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Nachdem, in den drei erſten Büchern dieſes Werkes, 
der natürliche, der übernatürliche und der disciplinäre 
Grund der Myſtik verhandelt worden, führen die beiden 
andern, die diefer Theil enthält, in die Myſtik felber ein, 
ihr auf allen ihren guten Wegen zum Endziel folgend; 
die böfen aber, die nebenbei binlaufen, einer weiteren 
Erforſchung in den fpäteren Abtheilungen vorbehaltend. 

Mie ed den Spaniern zu Muth gemefen, als fie 
jenfeitd des Weltmeeres, defjen viele Zahrtaufende hinhals 
tende Hemmniß fie zuerft zu Durchbredyen gewagt, eine neue 
Welt gefunden, wo von anders geformten Bergeözügen 
namenloje Waſſer niedergingen; ein fremdes Naufchen aus 
den Wäldern fie begrüßte, andere Blumen fie anladıten, 
andere Vögel, andere Thiere neugierig zu ihnen auf und 
niederfahen; und ein andered Geſchlecht der Menfchen in 
unverftändlichen Tönen fie willlommen hieß: fo obngefähr 
mag ed auch dem größeren Theil derjenigen ergehen, die 
einen Blick in die Wunderwelt hinüberwerfen, vie ſich 
ihnen bier eröffnet; und deren Dafeyn und Berftändniß 
ihnen durch eigene Schuld, in langer hartnädiger Laͤug⸗ 
nung und Verläugnung, gänzlich abhanden gefommen; 
wie ja auch die alte Atlantid im Grunde nur Durch Vers 
fäumnig in Bergeffenheit untergegangen, 

Ich nenne ed eine Wunderwelt, und wie Niemand 
Dagegen Einfprudy zu thun geneigt feyn müchte, frage 


- 
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ich weiter: wo feit Jahren ein Buch erſchienen, dad, alle hös 
beren Rüuckſichten einftweilen auf Seite gefeßt, blos in wifs 
fenfchaftlicher Beziehung, eine ſolche Maffe der allerüberras 
ſchendſten Erſcheinungen, der allerwichtigften, fruchtbar⸗ 
ſten, inhaltsſchwerſten Thatſachen, der merkwürdigſten, 
folgereichſten Begebniſſe in ſich befaßt: Thatſachen, Hand⸗ 
lungen und Ereigniſſe, die den freieſten Blick in das 
Innerſte der Seele wie der Leiblichkeit eröffnen; und ins 
dem fie ihre Tiefen bis ind Verborgenſte aufdeden, allein 
die eigentliche Metaphnfiologie und Metapfychologie begrüns 
den können. Und alle diefe reihen Metallitufen haben 
offen zu Tage am Weg gelegen; und Niemand hat fid 
büden mögen, um fie einzufammeln. Umſonſt hat die 
reichfte Erndte mit allen ihren Ähren gewinkt; Niemand 
bat die Sichel anzulegen ji bemüht. Denn fie haben ſich 
unter einander weiß gemacht, es fey Alles eitel Verblen⸗ 
dung, und eine Gpiegelfechterei des Aberglaubend; und 
ed ſchicke fih nit, und mache fhon lächerlich, auch nur 
darauf hinzufehen. So ift denn feit Denfchenaltern Alles 
vorbeigeftolpert; emjig den Staubwolfen nachjagend, die 
der Wind immer aufd neue in der Fahrftrage aufweht. 
Aber nur recht zugefehen, wie unbeſchreiblich elend 
ift ed dDod um den Grund diefed Synterdictes befchaffen, 
dad die Welt auf die ganze Negion aller dieſer wunders 
famen Erfcheinungen gelegt. Es ift eben nichts, ald eine 
Verzweigung jener durch alle Gebiete Durchgreifenden, bes 
trüglihen Wechfelreiterei, in der fid) diefe Zeiten fo ungemein 
gefallen, und in der fie die beiten Gefchäfte zu machen 
glauben. Die Wedhfel, die das geiftige Unvermögen, der 
freche Bettelftol; und die nüchternfte, flachſte Geiftesarmuth 
außgeftellt, wurden anfangs nur dem Scheine nad) von den 
verbundenen enoffen honorirt, und daraufzu Markt gebracht, 
um die Gimpel, die Sein. Urtheil haben, Damit zu fangen, 
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Im Verhäaͤltniß, wie die Thorheit und Befangenheit ſich 
berücken laſſen, hat die Zahl der Theilnehmer reißend zu⸗ 
genommen, und wie ſie nun Umfrage gehalten, und ſich ſo 
zahlreich gefunden, und Jeder den Lug des Andern glaubte, 
auf die Bedingung hin, daß aud) ihm geglaubt werde in dem 
feinen, da ftellte fi) die Meinung feft: was hier bejaht 
werde, bleibe bejaht auf ewige Zeiten, was verneint, fey 
auf immerdar verneint; und indem Einer für den Andern 
bafte, werde, unter der geſchickten Behandlung der Adep⸗ 
; tem, der fingirte Fond zum Wirklichen. So bat in allen 
Gebieten. des Wirkens und des Erfennens jene Unzapl 
betrüglicher Banken ſich aufgethban, die ihre Sache rein 
auf nichtö geftellt; und nun den lebendigen Stamm alter 
Religion, Wahrbeit, Sittlichfeit und geſellſchaftlicher Drds 
nung wie Schmarozerpflanzen ummudernd und audfaus 
gend, feine Solivität bankbrüchig zu machen unternommen. 

Degreifli bin ich an den Tiſchen Diefer falfchen 
Wechsler vorbeigegangen, und habe mid an das gottges 
gründete alte Haud gehalten: feltener jeßt, denn ehemals 
beſucht, bat ed mir willig feine befchloffene Pforte aufges- 
tban; und ich habe, glei denen, die durch die Stein: 
wand in dad Innere des Berges eingegangen, die Ers‘ 
laubniß erlangt: von den Schäßen, die ſich Dort ausge⸗ 
ftellt gefunden , fo viel ich faffen und verbergen fonnte, 
mit hinzunehmen; und die Wardeine werden dad Gefuns 
dene in feinem edeln Gehalte und feiner redyten Währung 
leicht erfennen. | 
| Denn weit die meilten Wahrheiten, die hier ausgelegt find, 

and die größte Zahl der Thatfachen, die dieſe Wahrheiten in fich 
befchließen, find erftend durd) Zeugen ohne Zahlin allen wer 
fentlichen Umftänden befräftigt. Diefe Zeugen find durch acht 
sehn Jahrhunderte und fo viele inihnen befaßte Menfchenalter 
vertheilt; fie find über die ganze bewohnte Erde ausge⸗ 
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breitet, und aus ben verſchiedenſten Voͤlkern ausgegangen; 
und obgleich fie, alfo durch Zeit und Raum voneinander 
geſchieden, häufig in Feinem Verkehre miteinander geftan: 
den, ift doch, indem fie nur unbefangen aufmerffamer 
Anfhauung fi) hingegeben, ihr Zeugniß gänzlich übers 
einftimmend ausgefallen; und bei jedem neuen Falle ofi 
abfichtlich zevidirt, ift ed immer wieder auf daſſelbe Er 
gebniß hinausgegangen. 

Diefe Zeugen find ferner bie unverwerflichften ges 
wefen, die irgend audgefunden werden modten. Wenn 
dem geiftlihen Stande angehörig, mußten fie ſich ſchon 
durch die Pflichten diefes Standes zur Wahrhaftigkeit 
und Gewiffenhaftigfeit verbunden fühlen; die allenfalljigen 
Vorurtheile, die man bei diefem Stande voraudzufegen 
pflegt, baben Dann ihre Berichtigung durch die Laien 
gefunden, bie mit ihnen gleichfalld zum Zeugniffe zuge: 
laffen wurden; und wenn bei der durdhgängigen Fröm— 
migfeit und Religiöfität der alfo Zugelaſſenen, doch nod; 
etwa ein Verdacht leicht täufchbarer Befangenheit zurüd: 
geblieben, hat man auch Widerfaher und Läugner bed 
Wunderbaren nicht ausgefchloffen: überzeugt, daß aud 
fie zulegt nothgedrungen, der Wahrheit die Ehre zu ge: 
ben, fi veranlaßt finden würden. Alle haben das Zeug: 
niß, das fie abgelegt, in allen wichtigen Syällen, mit ihrem 
Eid erhärtet: eine Form der Betheurung, die bei Sol— 
hen, die lieber den Zod hingenommen, ald wiffentlid) 
eine Unmwahrheit audzufprechen, ihrer Glaubwürdigkeit we: 
nig hinzufügt; bei den MWiderftrebenden aber allerding: 
bie allenfalls mangelhafte Überzeugungskraft ihres Zeug 
niffes ergänzen kann. 

Sie haben weiter auch in der günftigften Lage fid 
befunden, um gehörig zuzufchauen, und dann ein richtig 
Zeugniß abzulegen. Es find nämlich etwa ganze Gemei 
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nen gewefen, bie, bei irgend einer gotteöbienftlihen Hands 

lung vereinigt, Yugenzeugen einer wunderſamen Erfcheis 
nung geworden; und biefe von fo vielen Menfchen, aus 
fo vielen Geſichtspunkten gefehen, bat fih dann nothwens 
dig in allen ihren verſchiedenen Seiten heraudgeftellt; bie 
nun alle indgefammt zu einem vollftändigen Bilde in ber 
Gefammtbeobachtung ſich einigen. Der. ed waren Genofs 
fenfhaften, denen die Beobadhteten angehört, unter deren 
Augen fie oft von Jugend auf gewandelt; Die ihnen auf 
jedem Schritte und Tritte zu- folgen die Gelegenheit ges 
habt; vor deren fpähenden Augen fie kaum irgend ein 
Geheimniß, viel weniger einen Trug verbergen modten; 
und bei denen, in gar. manchen Fällen, nicht blos wohls 
wollende Gefinnungen zur Yufmerkfamleit angetrieben; 
fondern oft genug eine geraume Zeit hindurd) ſchwer zu 
bedeutende Zweifelfucht, ja bisweilen gehäffige Leidenfchaft 
aller Art, den mißtrauiſchen Blick gefhärft. Wieder finden 
wir unter den Zeugen Solche, bie aus der Mitte Diefer 
GCorporationen oder auch von anderwärtd ber, -in- einem 
befonders vertraulichen Verhältniffe zu den Betheiligten 
geftanden; und Dadurch noch nähere Beranlaffung hatten, 
ihr ganzes Innere zu durchſchauen. Wir begegnen: ferner 
Ärzten, die ſchon dur ihren Beruf und die Erfahruns 
gen, die fie in ihm gemacht, gewißgigt, und in Der Regel 
keineswegs nad diefer Seite überhängend, ‚nicht leicht 
künſtlichen Täuſchungen unterliegen, Wir fehen endlich 
in diefem Kreife die Oberen und Vorgeſetzten, vor Allem 
aber ihre Beichtoäter und Gemiffendräthe ; vor denen ihr 
ganzed Herz und ihre Seele offen liegt; und Die unter 
Umftänden in daſſelbe ſchauen, wo jede gefliſſentliche 
Zäufhung zum Sacrilegium würde; jede Selbſtbethörung 
aber, durch die nacdhtheiligften Folgen im Leben des Ges 
führten, ſich rächen und verrathen würde, 
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So ift alfa der Thatbeftand in diefen Sachen, durch 
den. firengfien und gründlichſten Zeugenbeweis, der in 
menfhlihen Angelegenheiten irgend gefordert, und mit 
menfchlihen Kräften geleiftet werden Tann, hbergeftellt; 
ihn nit anerkennen, und das dur ihn Ausgemittelte 
ald Trug und Xäufchung verwerfen, beißt die Wahr 
heit felbft aufgeben; und gller Möglichkeit, fie auözufins 
ben und zu bewähren, völlig entfagen. Läugnet mir, 
was die Betheuerung der Bellen und Glaubwürdigſten 
in allen Zeitaltern wiederholt feftgeftellt; und ich laͤugne 
Euch die ganze Weltgefhichte, — die auf keinem: befferen 
Zeugniß, fondern einem viel fohledhteren ruht, dem der 
durch Intereſſen beftochenen Leidenſchaften naͤmlich, — 
vom Anfang bis zum Ende ab; ja ſelbſt, was ihr mit 
eigenen Augen davon geſehen zu haben, betheuert, gilt 
ir nichts; weil, wer Treue und Glauben nicht an Andern 
ehrt, gleiche Ehrung auch nicht für ſich felber in Anſpruch 
nehmen kann. 

Aber noch mehrs dieſe Thatfachen fommen zweiten 
nicht etwa vereinzelt und abgeriffen zum Vorfchein; fondern 
wie jede für fih und alle insgeſammt aus einer und berfelben 
Perſoͤnlichkeit hervorgegangen , und wie fie miteinander grups 
vpenweiſe eben ein ganzes befonderes Leben in feiner Nußerung 
aufammenfegen ; fo liegen fie und auch in durchgängig auds 
führlihen Befchreibungen diefed Lebens vor Augen. Neben 
bem alfo, daß und, mit oder ohne den Vorſatz des Bios 
graphen, ein mehr oder weniger Flarer, anfchaulicher und 
eindringlicher Bid in die Naturanlage und das Wefen 
des Dargeftellten geöffnet ift; überfchauen wir zugleich 
Die ganze Folge wunderfamer Erfcheinungen, Pie unter 
böherer Führung, durch Die Einwirfung ber Gnade, aus 
Diefem. Naturell hervorgegangen , und der Zufammenhang 
jener Äußerungen mis dieſen Anlagen liegt Deutlich vor 
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unferen Augen. Es find und alfo Vergleihungspunfte 
von Anlagen zu Anlagen, Thatfahen zu Thatfachen, und 
Anlagen zu Xhatfahen in binreihender Menge gegeben, 
um ein fichered Urtheil zu begründen; und ed wird nur 


eined einigermaßen gefchärften Tactes bedürfen, um fid 
zu überzeugen, ob uns im vorliegenden Falle Wahrheit 


‚oder Lüge geboten wird; indem fid) die Wahrheit, durch 


die vollfommene Harmonie aller Diefer Momente, in rein 
geftimmten Verhältniffen leicht zu erkennen gibt; die Lüge 
fih aber durch die Verfiimmung und den inneren Wider; 
ſpruch eben fo leicht verräth.. Auch hier fönnen alle ächten 
und rechten authentifchen Lebensbefchreibungen der Heiligen 
die firengfte Probe beſtehen; was dann abermal die Wahr⸗ 
heit der Thatſachen gewährt; um ſo mehr, da wieder ein 
Leben dem andern den gleichen Dienft erweist; und fie 
ſich fomit alle untereinander gegenfeitig zu  befeftigen 
dienen, 

Endlich wird eine Dritte Gewähr in ber Weife ger 
funden werden, wie wir die Erfcheinungen bier dargeftellt 
und geordnet haben. Diefe Beife ift nämlich nicht eigentlich 
ſchlecht und einfach hin, die dem Gegenftande am meiften ents 
ſprechende; wohl aber die, welche Die gegenwärtige Zeit allein 
verträgt: eine wifjenfchaftliche, über den creatürlichen, natürs 
lihen und irdifhen Grund in feinen verfchiedenen Sliedes 
rungen erbaut, Solcher Methode folgend, haben mir 
der ganzen reichen ſich uns bietenden Fülle, fie ald die 
Ergebniß einer durd) höhere übernatürlihe Einwirkung 
gefteigerten Naturorbnung betrachtend, dieſe Ordnung felbft 
zur Unterlage gegeben; und indem wir die Gefeglidyfeit 
der einen zum Ausgangspunfte für die höhere Freiheiten 
der andern gemadt, und nun die Thatſachen ablöfend 
von den befondern Perfönlichfeiten, in denen fie ſich ges 


jigt, fie an den neuen allgemeinen Lebensgrund gelnüpft; 
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Zeugniſſe die Thatſache in allem Weſentlichen mit ſchlagender 
Evidenz feſtgeſtellt; und wir werden hoffentlich aus dem Mun⸗ 
de keines der Ernſteren, Einſichtigeren, fortan jene abſprechen⸗ 
de Laͤugnung und Verwerfung mehr zu hoͤren haben; wie ſie 
. ber Dünkel, die Flachheit und die Seichtigkeit der jüngſt vers 
gangenen Zeiten, von vornherein ohne alle Unterſuchung, 
feftgeftellt. Hat diefe flache und freche Anficht der Dinge 
zuvor, mit wegiwerfender Verachtung, alle die ald einfältige, 
bornirte, weltunfundige Thoren erklärt, welche ſolche Dinge 
glaubhaft gefunden, und fie nur in die Klaffen.der Bes 
trüger und der Betragenen abgetheilt; Dann find dieſe 
Vorwürfe jet auf die Häupter derjenigen zurückgewieſen, 
die fie gemacht; und die Wahrheit ift wieder in ihrem 
unbeftreitbaren Rechte eingeſetzt. | 

Das iſt's, was ich zunädft in diefen Yorredenden 
Morten, ald dad legte Refultat dieſes Theiled der Myſtik, 
außfprechen wollte. Die ſofort ſich bietende Frage: wie 
die alſo feſtgeſtellte Thatſache, eben fo überſichtlich zu faſ⸗ 
ſen, zu deuten und zu begründen ſey, obgleich im Buche 
ebenfalls ſchon im Einzelnen gelöst, kann doch nur dann 
ihre volle Erledigung finden, wenn neben ber hier ents 
wicelten Lichtfeite des Gebietes auch die nachtbedeckte in 
den dämonifhen Berhältniffen verhandelt worden; was 
nebft der über beide Regionen binausliegenden einigenden 
Myſtik, den Gegenftand des Dritten Bandes ausmachen 
wird, der, mit Gottes Hülfe, im Laufe des nädften Jah⸗ 
reö erfcheinen fol. Möge der gegenwärtige in der ernten 
Zeit, wo Tod, Sünde und Teufel, unter der Hülle eines 
natürlichen Miasmas, in Eintracht neuerdings ihren Umzug 
halten, bei Vielen eine ernfte Erwägung finden! 


Mündyen, im November 1836, 
| J. Görres. 
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falfchen Augenpunft im Rüden, in die Richtung des Wahren 
zurüdzubringen. Mit diefer Wendung in den Zug einer andern 
- Schwere als der irdifchen gefeht, und von einem andern als 
dem Tageslicht angefchienen, ift der Geführte aus den natürs 
lichen Gebieten austretend, nun an die Gränze eined übernas 
türlichen geftellt, das fohin auch einem übernatürlichen Gefege 
fid) verpflichtet findet. Aufgenommen in diefe höheren Regio⸗ 
nen, ift er aber darum noch keineswegs heimifch in ihnen, noch 
auch den tieferen ganz entfremdet; nur im Berhältniß, wie er 
unter höherer Leitung und Begünftigung zum erfannten Ziele 
weiter vorgehend, tiefer fidy in jene neu aufgegangene Welt 
verfentt, wird er in der niedergehenden entwurzelt, wie er in 
der aufgehenden Wurzel faßt; ein Umtaufch, der mit dem 
Leben erft fi) zu verenden pflegt. Aus einem Gebiete ind an⸗ 
bere hinüberragend, wird daher der Myſtiſche durch all' feine 
Lebenszeit hindurch, in ftetd mit feinem Fortfchritt zunehmens 
dem Berhältniß, zur Überleitung des Höheren ind Tiefere, zur 
Sichtbarmachung des Unfichtbaren dienen, und fonft in Ber: 
borgenheit Verhülltes wird an ihm offenbar werden. In dieſer 


Überleitung werden baher Erfcheinungen, die einer andern Ord⸗ 


nung ber Dinge angehören, in die gewöhnlicdye herabgezogen, 
um fie wie Zugoögel eines andern Himmeldftriches zu burdhs 
wandern, ohne in ihr bleibende Wohnung zu nehmen auf ims 
merdar; und fo thut denn jene Fülle mannigfaltiger, wunder⸗ 
bar überrafchender Phänomene fid) auf, die an ein folches 
zweifchlädhtiged, in einer Welt zehrendes, in der andern aths 
mendes Leben, gefnüpft erfcheinen, und die nun in ihrer gans 
zen Mannigfaltigkeit gefaßt, in fi) verbunden, geordnet, ges 
deutet und zum Berftändniffe gebracht feyn wollen. Wie aber 


nun die Maffe aller diefer Erfcheinungen in der Mitte zwifchen - 


dem natürlichen Zuftand, und dem der vollfommenen Einigung 
Liegt; fo wird fie aud) wie alled Mittlere, je nach ihrem Bes 
zuge zu beiden Zuftänden, zweitheilig fich gliedern. Je nach⸗ 


dem nämlich, wie um die Anfänge des müftifchen Lebens, dag 


Natürliche noch überwiegt, oder bei höherer Vollkommenheit, 


das libernatürliche mehr vorfchlägt, werden auch bie hervors 


tretenden Erſcheinungen mehr das Gepräge des Einen ober bes 
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Andern tragen; und wenn daher bad gegenwärtige Buch mit 
der Betrachtung von jenen fich beſchäftigt, dann werden die 
andern füglid) in einen Kolgenden zufammengefaßt werden 
fönnen. Wie hoch oder wie tief aber Die Phänomene geftelit 
jeyn mögen, immer wird die Perfönlichkeit, an der fie fich 
fund geben, ihr Zräger bleiben; fie folgen daher allen Gliede⸗ 
rungen dieſer Perfönlichkeit, und: werden nach dem Vorbilde 
derjelben in ſich abgegliedert, auch in der Kolge diefer Glieder 
rungen am beften fid) abhandeln laffen. Indem wir alfo die 
Zunctionen aller Gliederftufen je nad) ihren Erponenten. und 
Evefizienten erwägen, und die Einigung der vielfältigen Vers 
richtungen in ihren Reihen, und diefer wieder in einer Ges 
fanmtreihe verfolgen, wird und eine Klare Überficht bes . 
ganzen Gebietes gewonten feyn. 


I. 


Zlyftifche Erfcheinungen am unterften Menſchen und in 
den tieferen Lebensgebieten. 


Die reinigende Myftil, den ganzen ungetheilten Menfchen 
ergreifend, und ihn nach ihrer Art bereitend, wird auch bie 
Wirkung diefer Bereitung in allen Gebieten ſeines Daſeyns 
fihtbar machen; am fichtbarften jedoch in den niebrigften und 
unterften, wo Mlled greiflich ift und plaſtiſch; jegliche Berändes 
zung alfo auch dem Sinne, der überall aufs handgreifliche 
geht, am leichteften bemerkbar. Sie hat ihren Lehrling dort 
gefunden, wie er in die irdifchen Berhältniffe fich eingelebt, 
und nun im Einklang zu ihnen geftinmt, in runder, yraller 
Gediegenheit fi) ausgewirkt; damit er im Kampfe mit der Nas 
tur feinen Beſtand zu fihern vermöge. Im Berlaufe der Lehrs 
zeit, in bie fie ihn fofort eingeführt, hat fie ihn widerleben 
laffen, was er burchgelebt; höheren Berhältniffen ihn zuftims 
mend, hat fie mit den niedern ihn in Mißklang verjeht: jenen 
gefundend wird er biefen daher erkranken müffen; und das 
Eine wie das Andere, in bdiefen Regionen nad) Zahl, Maaß 
und Gewicht ſich ausfprechend, wird zu auffallenden Erfcheis 
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nungen führen; die in ihrer Ordnung nun gunächft unfere Aufs 
merkfamfeit in Anfpruch nehmen. Indem wir ihnen diefe nadı 
Maaßgabe ihrer Wichtigkeit zuwenden, wird es nöthig feyn, 
vor Allem einen Anknüpfungspunkt zu fuchen, der ihre Mannig⸗ 
faltigfeit gugleich befaßt, begründet und erflärt. Ein folcher 
würde und gefunden ſeyn, wenn irgend ein Fall vorläge, in 
dem eine genaue phyſiologiſche Unterfuchung und einigermaßen 
befriedigende Nechenfchaft gäbe, von den allgemeinen organis 
[hen Beränderungen, die die myſtiſche Lebensweife hervorges 
bracht; auf deren Grund alddann die Deutung und bad Ber 
ſtändniß fo vielfach räthjelhafter Vorgänge fich verfuchen ließe, 
Glücklicher Weiſe ift und ein ſolches im Leben Philippo Reri’s 
aufbehalten, über welches aufmerkfame Zeitgenoffen und eins 
fihtige Beobachter anthentifchen Bericht uns hinterlaffen. Wir 
legen alſo dieſen jeder weiteren Unterſuchung zum Grunde, 
indem wir die weientlichen Ergebniffe deſſelben in jener Bes 
ziehung ihr vorausſenden. 

Philippe hatte die Gewohnheit, täglich um bie Gnade des 
h. Geiſtes zu flehen, und ald er hernach Priefter geworben, 
unterließ er nie, wenn es der Dienft irgend erlaubte, den ans 
bern Gebeten der Mefle jenes, deſſen Anfang if: Deus cui 
omne cor patet, — — purifica per infusionem sancti spiritus 
hinzuzufügen. Es gefchah aber, daß, da er ein und breißig Jahre 
alt war, und am Pfingfifefle wieder redjt eifrig um die Gas 
- ben batz er bald von folhen Flammen der Liebe ſich entzündet 
fühlte, daß er nicht auf feinen Füßen zu flehen vermochte. Er 
warf fich daher fpgleich an die Erbe nieder, und fuchte, inbem 
er fich die Kleider aufriß, dem entbrannten Herzen einige Kühs 
lung zu verfchaffen. Als er eine Zeit Iang alfo gelegen, und 
bie Gluth einigermaßen fich gemindert hatte, erhob er ſich; und 
von ungewöhnlicher Freude erfüllt, fühlte er fortdauernd am 
ganzen Körper fich erfchüttert, weil Herz und Gebein im Herrn 
fich erfreute, Wie er num aber, etwas ruhiger geworden, mit 
ber Hand in ben Bufen griff, fand er bie Bruft über dem 
Herzen um die Dide einer ganzen Kauft erhöht; obgleich dieſe 
Anfchwellung weder bamald noch auch fpäter ihm einigen 
Schmerz verurſachte. Er lebte von dieſer Begebenheit an noch 
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zwei und fünfzig Jahre fort, und die Erweiterung der Bruſt⸗ 
hoͤhle, die dem Herzen mehr Raum gegeben, blieb unverändert 
bis zum Tode. Kortdauernd bei guten Kräften, war er immer 
heiter und fröhlich, ohne Anwandlung irgend einer Niederges 
fhlagenheit oder Traurigkeit; aber ein Herzklopfen trat von da 
an bei ihm ein, das ihn jedesmal anwanbelte, wenn er betete, 
bad Meßopfer barbrachte, predigte, die Sacramente fpenbete, oder 
dergleichen übte. Dann wurde er am ganzen Leibe fo erfchüts 
tert, daß es ſchien, als wolle fein Herz aus ber Bruft hervors 
brechen. Stuhl, Bette, ja felbit das Zimmer, nnd Alles, was 
mm ihn war, zitterte dann, wie von einem Erdbeben erfchüttert? 
einmal, als er in der Baſilica des Apoftelfürften beſonders ins 
brünftig betete, fah man ein mafflves Brett, auf bem er fniete, 
ald habe es keinen Halt und Fein Gewicht, erzittern. Umarmte 
er etwa, wie es oft geichah, einen der Seinen, der ihm lieb 
war; dann fühlte diefer den heftigen Anfchlag feines Herzens, 
und wurde jelber, ohne zu wiſſen, wie ihm gefchah, mit Freude 
durchgoflen, und geftärft, wie Viele es erfahren und bezeugt. 
In diefer Thätigkeit ded Organs, erglühte aber nicht blos feine 
Bruft, fondern fein ganzer Körper aufs heftigfte; fo daß 
ſelbſt, als er fchon, entkräftet durch Enthaltfamkeit aller Art, 
das Greifenalter erreicht, der Entbrannte in Wintersmitte noch 
Kühlung zu fuchen ſich genöthigt fand. Darum mußte man 
zur Nachtzeit, felbft im wildeften ‚Wetter, ihm Fenfter und 
Thüre des Zimmerd, in dem er fchlief, öffnen; mit einem Tuch 
oder Fächer ihm Luft zumehen, und dergleichen mehr vorneh> 
men, um den Brand einigermaßen zu lindern und zu mäßigen. 
Manchmal mußte er fich mit Faltem Waffer den Gaumen aus; 
fpüfen, den die von den Lungen aufichlagenbe Flamme erbörrt 
batte. Darum öffnete er auch zur Herbftzeit immer bie Kleider 
ber der Bruft; wenn dann die Seinigen ihn erinnerten, das 
zu unterlaffen,- weil es ihm fchaden könne, erwiederte er: daß 
dies des inneren Brandes wegen unthunlich fey. Sin härtefter 
Kälte ging er durch die fohneebededten Straßen; feine jungen 
Begleiter in ihre Mäntel gehüllt, bebten vor Kälte; er aber 
fhritt wie gewöhnlich lächelnd neben ihnen, vom Froſte unbes 
rührt. Es fchien babei wunderbar, daß er jenes Herzklopfen, 
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was beffen Dauer betraf, völlig in feiner Gewalt hatte, und 
es durch bloße Intention des Gemüthes zu beruhigen vermochte; 
wie er felbjt dem Gardinal Fr, Borromäus, ben er fehr liebte, 
perfiherte, Darum hatten die Ärzte, die in feinen Krankheiten 
ihn beforgt, dieſe Erfcheinung für eine übernatürliche erklärt; 
und viele ber berühmteften Zeitgenoffen, Andreas Cisalpinus, 
Antonius. Portas und andere, flimmten ihnen in Abhandlungen, 
bie fie über. die Erfcheinung gefchrieben, bei. Er aber wurbe, 
feit 8 ihm begegnet, nur eifriger und brennender in allen Lies 
beswerfen; und bisweilen vom Ungeflüme der Liebe alfo ers 
griffen, Haß er erliegen zu müſſen fchien, und mit erflidter 
Stimme ausrief: Laß ab von mir, o Herr, Jaß ab, denn menfch- 
liche Schwäche vermag nicht ſolchen Jubels Übermaaß zu 
tragen! | | 
Über das, was bei jenem Greigniß mit ihm ſich zugetras 
gen, kann zunächſt die Modalität feiner Krankheiten wenigftend 
einigen Auffchluß gewähren. Sie waren häufig in feinem Les 
ben, fo daß gewöhnlich in jedem Jahre eine einzutreten pflegte; 
und wurden dabei oft fo heftig, daß man ihm viermal die Ießte 
Dlung gab. Aber wenn er dann aud) leiblich zu erlicgen ſchien, 
war der Geiſt doch immer frei; der Ausdruck des Geſichtes 
heiter, der Ton ber Stimme unverändert, wie im Zuflande der 
Gefundheit. Bei dem heftigften Schmerze gab er fein Zeichen, 
das ihn verrathen hätte; er felber vielmehr tröftete Alle, die 
um ihn zu tröften gefommen waren. Co groß war. dabei bie 
Beweglichkeit in feinem Leben, daß die Heilung eben fo plößs 
lich einzutreten pflegte, wie dad Kranffeyn; und ber, welcher 
am Abend dem Tode nahe geweſen, am Morgen frifch und 
gefund umherwandelte, und feine Verrichtungen übte, als ob 
er nimmer krauk geweien. Gewöhnlich wurde diefe Heilung 
bei ihm in übernatürlicher Weife bewirkt: bald war es ein Furs 
zes Gebet, das ihm die Gefundheit wieder gab; bald übten 
Neliquien heilende Kraft auf ihn. Die Äürzte konnten dabei 
gewöhnlich nichtd anders thun, als Fühlende Mittel dem innern 
Glühen der Lebensgeiſter entgegenzufeßen. Ein Sahr vor feis 
nca Tode hatte ein heftiged Fieber ihn ergriffen, nad) wenig 
Tagen fprach er nicht ‚mehr und aß nicht mehr; die Ärzte 
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fühlten den Puls, erklärten, es ſey um ihn geſchehen, und zogen 
in ein nahes Zimmer ſich zurück. Da hörten fie ihn rufen: DO 
meine hochheilige Herrin, o du Echönfte, bu Kiebliche, o meine 
gebenebeite Herrin! Als fie herzugeeilt,.fahen fie ihn ſchwebend 
in ber Luft über feinem Bette, bie Hände ‚bald ausſtreckend 
bald zurücziehend, wie Jemand, der etwas enge an fid) drüdt, 
md dabei immer rufend: Herrin, ich bin nicht würdig, ich bin 
nicht würdig! Die Tungfrau war ihm erfchienen, und hatte 
ihm wieder Heilung gebracht. Als er, zu ſich gefommen, bie 
vielen Umftehenden erblidte, verhüllte. cr das Haupt in bie 
Pettücher, und meinte lange. Die Ärzte. fühlten nach bem 
Pulfe, umd fanden ihn gefund und heil; er aber verließ am 
folgenden Morgen munter das Bett, und ed war, ald ob nichts 
gejchehen. Im folgenden Sahre ergriff ihn das-Kieber wieder 
mit gleicher Heftigkeit, und verließ ihn einen ganzen Monat 
nicht; ald er aber darum betete, wurde ihm gewährt, die Feier 
der Apoftel Philippus und Jacobus, bie er hoch verehrte, am 
Altare in voller Gefundheit abzuhalten. Im folgenden Monate 
trat fofort ein Blutſturz ein, der ihm beinahe das Leben koſtete; 
tie Euchariſtie aber, die ihm Baronius brachte, gab ihm Kraft 
und Ruhe für den Reſt ded Tages wieder. Am Abend Fehrte 

ter Blutjturz unter großen Schmerzen zurück; ein heftiger Hu⸗ 
ten, Der ihn zu erftiden drohte, ftellte ſich ein; fo daß er zu 
erben ſchien. Kein Mittel äußerte einige Wirkung, darum 
fagte er am folgenden Tage zu den Ärzten: Hebt Euch weg, 
mit euern Arzneien! ich habe beffere und wirkſamere; denn, ich 
kabe Almofen geiendet, daß Prielter in der Krühe für mich. die, 
Meile gelefen; und von dba an hat fi) dad Bluten geftillt, 
Angft und Schmerz haben aufgehört, und ich fühle mich wieder. 
bergeftellt. Der Puld bewährte den ftaunenden Ärzten, daß 
er wahr geredet, und er blieb von da an bis in ben folgenden. 
Monat gejund und fraftvol. Nun aber wurde er nicht blos 
über Zeit und Tag, fondern felbft über die Stunde und die Art 
ſeines Todes verftändigt. Er traf Daher alle feine Anftalten: 
entbot zu ſich, die ihm werth waren; verrichtete felbft noch vor 
feinem Todestage die gewöhnlichen Gefchüfte, lag Meffe, hörte 
Berichte iS zum Abend, aß dann zu Nacht; entlich zur dritten 
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Nachtſtunde bie Seinen, nachdem er ihnen den Segen gegeben, 
und blieb bis zur fünften Stunde mit Gott allein. Dann hörs 
ten die unter ihm waren, ihn in feinem Zimmer gehen, und 
fanden ihn bei leichtem Schleimangwurfe im Bette, von wo 
er ihnen den nahen Tod ankündete. Die Ärzte wurden gerus 
fen, die Seinen umfnieten fein Lager, er, fchien munter und 
ſprach ohne Beſchwer. Aber ed währte nur Fleine Zeit, und 
. außer den wachen Sinnen und ſchwacher Wärme um bie Brufts 
gegend, war bald wenig mehr von einem lebenden Menfchen 
an ihm zu bemerken. Baronius bat ben von dannen Eilenden 
noch um ein Wort und einen Segen für die Seinen; er hob 
die Augen und die Rechte zum Himmel; fenfte fie dann, ale 
hätte er das Erflehte erlangt, und hatte ausgelebt, ohne daß 
eine Zudung bie Nähe bed Todes verkündet hätte. 

Nach feinem Tode machte nun die Eröffnmg des Leich⸗ 
nams Mar, was er bei feinem Leben verborgen gehalten. Sn 
Gegenwart vieler ber Seinigen, wurde fie am vierten Tage 
von den Ärzten Angelus Viciorius und Sofeph Zerla unter 
nommen. Als man die Bruft eröffnet hatte, fand mar auf der 
linken Seite zwei der falfchen Rippen, die vierte und die fünfte 
gebrochen. Der Bruch war fichtbar auf der Vorderſeite ber 
Bruft, wo die Rippen in Knorpel endigen; die gebrochenen 
waren fo erhoben, baß Alle urtheilten: die Aufhöhung fey nicht 
6108 Fauft groß, fondern noch darüber hinaus. Die Ärzte, 
nachdem fie dad Alles wohl betrachtet und reiflich überlegt, er 
klaͤrten einftimmig auf ihren Eid: der Bruch, ohne irgend einen 
äußeren: Zufall hervorgebracht, niemal von einem Schmerze 
ober einer Entzündung begleitet, könne dem Berftorbenen nur 
in übernatärlicher Weife gekommen feyn. Sie urtheilten dabei, 
ed möge aus verfchiedenen Urfachen, zu verfihiedenem Zwecke 
ihm begegnet ſeyn: einmal bamit er nicht etwa, der Befchauung 
ſich hingebend, durch den Andrang und bie Überfülle der Gluth 
bed Tobed werde; dann damit dad Herz von dem heftigften 
Liebesbrand entzündet, Raum gewinne, für feine Bewegungen; 
die Lungen aber gleichfalls Teichter und über das gewöhnliche 
Maaß hinaus ſich zu erweitern vermöchten; endlich damit diefe 
Lungen im Stande feyen, dem Herzen um fo mehr Kühlung 


— 9 — 


fühlten den Puls, erklärten, es fey um ihn gefchehen, und zogen 
in ein nahes Zimmer fich zurüd. Da hörten fie ihn rufen: O 
meine hochheilige Herrin, o du Schönfte, du Kiebliche, o meine 
gebenebeite Herrin! Als fie herzugeeilt,. fahen fie ihn ſchwebend 
in der Luft über feinem Bette, bie ‚Hände ‚bald ausſtreckend 
bald zurüdzichend, wie Jemand, der etwas enge an ſich brüdt, 
md dabei immer rufend: Herrin, ich bin nicht würdig, ich bin 
nicht würdig! Die Sungfrau war ihm erfchienen, und hatte 
ihm wieder Heilung gebracht. Als er, zu fi; gefommen, bie 
vielen Umftehenden erblickte, verhülte er das Haupt in bie 
Bettücher, und weinte lange. Die Ärzte. fühlten nach bem 
Pulſe, und fanden ihn gefund und heil; er aber verlieh am 
folgenden Morgen munter das Bett, und ed war, ald ob nichts 
gejchehen. Im folgenden Sahre ergriff ihn das-Fieber wieder 
mit gleicher Heftigkeit, und verließ ihn emen ganzen Monat 
nicht; als er aber darum betete, wurde ihm gewährt, die Feier 
ber Apoitel Philippus und Jacohus, die er hoch. verehrte, am 
Altare in voller Gefundheit abzuhalten. Im folgenden Monate 
trat fofort ein Blutſturz ein, der ihm beinahe das Leben koſtete; 
die Euchariſtie aber, die ihm Baronius brachte, gab ihm Kraft 
und Ruhe für den Reſt ded Tages wicder. Am Abend kehrte 
ter Blutfturz unter großen Schmerzen zurück; ein heftiger Hu⸗ 
ften, der ihn zu erftiden drohte, ftellte ſich ein; fo daß er zu 
fterben fchien. Kein Mittel äußerte einige Wirkung, darum, 
fügte er am folgenden Tage zu den Ärzten: Hebt Euch weg, 
mit euern Arzueien! ich habe beffere und wirffamere; denn ich 
habe Almofen gefendet, daß Priefter in der Krühe für mich. die, 
Meſſe gelefen; und von da an hat fid) dad Bluten geftillt, 
Angſt und Schmerz haben aufgehört, und ic) fühle mid) wieder 
hergeftellt. Der Puls bewährte ben flaunenden Ärzten, daß 
er wahr geredet, und er blieb von da an bid in den folgenden, 
Monat gejund und kraftvoll. Nun aber wurde er nicht bios 
über Zeit und Tag, fondern felbft über die Stunde und die Art 
feined Todes verftändigt. Er traf daher alle feine Anflalten: 
entbot zu fich, die ihm werth waren; verrichtete felbft noch vor 
feinem Zodestage die gewöhnlichen Gefchäfte, lad Meffe, hörte 
Brichte bis zum Abend, aß dann zu Nacht; entließ zur dritten 
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wahren, und wie ed weit und muskelſtark vor vielen andern 
geweien; fo daß es ſich Raum machen müfjen in nicht gemöhns 
licher Weiſe. Das Herz aber ficht auf der Höhe des unteren 
Lebens, und lenkt von da aus alle feine Strömungen; fie, felbft 
wieder getrieben von höheren, unter fich treibend in feine peris 
pherifchen Ausbreitungen. Diefe letztern find daher wie eine 
Art von niederzichender Gegenwucht ihm zugegeben, und ed 
fann nun entweder in feiner Kraft und Stärke fid) den Herabs 
ziehenden entwinden, und fich über fie hinaus erheben, tiefer 
eingehend in jene höheren Etrömungenz; ober es wird umges 
kehrt bei mangelnder Energie felbft hinabgezogen, und von den 
breit fich aufthuenden unteren Kräften in Bindung feftgehalten, 
und den höheren Strömungen entfallend, verftrömt es ſich dann 
in diefen tieferen. Daß letzte ift der Kall bei einer in Sinn⸗ 
lichkeit verfunfenen Lebensweiſe; das andere aber hat bei dem 
heiligen Manne ftatt gefunden, und fo hat fein Herz denn jes 
der Bindung fich entſchwungen; Die ihm einwohnenden Kräfte 
haben zu voller Freiheit fich entbunden; und überſtark, wie es 
geworden, hatte biefe Stärke auch in feinem äußern Baug fidy 
audgedrüdt. Aber in diefer feiner gewonnenen Kraft mehr von 
ben Naturbanden gelöst, war es auch zugänglicher geworben, 
für die von Oben niederfommenden Lebensgeiſter; fomit alfo, . 
ben Gebieten höherer Selbftbeftimmung näher gerüdt, auch von 
bort aus beftimmbarer geworden. Dies felbe, alfo aufge 
fchloffene und gelöste Herz, war aber in feinen Syſtemen zwi⸗ 
ſchen ein anderes Äußeres Oben und Unten gefegt. Denn wie 
das in der Blüthe verborgene Geheinmiß der Pflanze, um im 
Lichte fich zu fonnen, in die Blumenblätter ſich auseinander⸗ 
breitet; fo das Herz in die Lungenflügel, und in ihnen über 
ſich fleigend,, wie es unter fich in andern Organen in ber Erde 
wurzelt; fucht ed auch in der Athmofphäre dem von ihm bes 
faßten Stoffifchen diefelbe äußere Befreiung, die den ihm eins 
wohnenden Lebendfräften durch die höheren Strömungen ges 
worden. Auch hier außen wiederholt ſich alfo, was innen eins 
getreten; das Untere ald ſolches kann nicht zur Übermacht 
gelangen, denn das Höhere, das felbft zur Übergewalt gekom⸗ 
men, hält es feſt in feiner Bindung. Darum weiß das Herz, 
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nachdem es fid, felher Raum gefchafft, auch ben Lungen Luft 
zu machen; die erweiterte Brufthöhle wird mit ihnen ausge⸗ 
füllt, während die Arterien, die ihnen dad Blut zuführen, ums 
doppelte fich erweitern; der organische Proceß in ihnen fleigert 
ſich daher, und die Lebensflamme glüht wärmer und leuchtender 
auf. Zugleich fchneidet die Aneignung unten, im Umfange 
war befchränft, dafür um fo tiefer in das ihr von Außen Ges 
botene ein; ed wird ein mehr ätherifches Lebensöl in ihr bes 
reitet, und da dies im vielfach gefteigerten Athmungsprocefic, 
in rajchem Aufflammen, mit bem Lebenöftoffe fich durchdrungen, 
wirb Daraus in der Selbſtzeugung ein höheres, feineres, zartes 
red Leibedgebilde and Licht geboren. 

Diefen Beränderungen in der Leiblichleit werden nun auch 
entiprechende in der einwohnenden Seele ſich beigefellen. Das 
untere Leben ift um einen Erponenten höher geftimmt; Flam⸗ 
men guten Feuers zchren an veinerer Nahrung, und der Kreis 
lauf der Geifter in den. Nerven beftimmt unvergleichlic; mehr, 
als ed im gewöhnlichen Leben der Fall feyn kann, den Kreis⸗ 
kauf des Blutes in den Gefäßen. Deffen zum Zeugniß vermag 
der Entfchluß des Willens dies mächtig bewegte, heftig klopfende 
Herz zu ſtillen; ſelbſt in Krankheiten zeigt diefe Willensmacht 
sicht um ein Meines fih in ihrer Wirkfamkeit gehemmt; und 
bei der leichten Zugänglichkeit in der das Untere ſich aufges 
Ichloffen, mögen Gebete und höhere Einwirfmgen leicht dem 
Forfchritte des Übels Schranken fegen, das übrigens unter 
allen Formen der höchſten neroöfen Beweglichkeit erſcheint. 
Daran erkennen wir benn leicht, daß, was fich hier ın den en- 
geren Lebenskreiſen hervorthut, nur die Äußere Offenbarung 
einer tiefer im Innern begründeten gleichartigen Veränderung 
it; die die höheren Gründe des Dafeynd zu gefteigerter Wirk: 
amfeit erhoben, und die unteren in ftärkere Dienftbarfeit ihnen 
hingegeben. Denn der Kreislauf der Lebenögeifter hat feinen 
eriten Quelltrieb im Haupte; find dieſe Geifter mächtig unten, 
fönnen fie ed nur in der Kraft diefed Hauptes ſeyn. Diefed 
aljo hat, in dem Haushalt des Ganzen, gleichfalld um einen 
Erponenten fidy gefteigert; und wie ed in der engeren Etrö- 
mung durch die Ganglienſyſteme herrſcht; fo nicht minder in 
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die andere ſenkt, und wieber anfteigend beffelben Weges zurüds 
fehrt, von wo fie hergefommen. Und wie num das Leben in 
. ben unteren Gliedern im höheren Lebengäther in einer helleren 
Flamme aufgegangen; fo nicht minder auch das geiftige Leben, 
das fih im Haupte lebt, und voller und tiefer athmet in ‚ber 
Idee, und in flärkerem Herzfchlag fi) bewegt. Die Manichäer - 
hatten eine Lehre: uranfänglich habe das böfe Prinzip den 
Seelen, bie noch außer dem Leibe geweſen, bad Fleifch zur 
Falle zubereitet; die Gelockten hätten eine Zeit lang mit Rens 
gier. die gelegte Schlinge umflattert ; bie als fie vom unwider, 
ftehlichen Trieb bezwungen, ſich niebergelaffen an gefährlicher 
Stelle, die Leiblichfeit über ihnen zufammenfchlagend fie einge- 
fchloffen. Diefe Lehre, falfch, infofern fie den Urfprung der 
Verbindung des Leibed mit der Seele zu erflären unternimmt, 
hat doch ein Wahres in fi, wenn auf ben Haushalt beider 
nad) gefchehener Verbindung angewendet. Es befteht ein ſtetes 
Loden, bad von Unten zur Höhe geht; oben aber ein ſtets ges 
neigted Hören für den verführerifchen Ton: über dem aber, ber 
ihm unbebingt Folge leiftet, fchlägt die Tiefe zufammen; bie 
höhere Seele ift dann gänzlich in bie Feffel ber Linfreien ges 
fallen, und die da Magb feyn follte, gebietet über die Herrin. 
Diefer Reiz ift hier nun überwunden, und wie in Leiblichfeit 
und Geiftigfeit, in Folge dieſes Sieges, den bie Adcefe davon . 
getragen, burch alle Gebiete dad Höhere herrfchend geworben, 
das Untere aber unterjochtz fo micht minder auch das Geelifche 
gebietenb über dad Leibliche, und durch alle Kräfte und Organe 
dad Snnerlihe über das Hußerlihe. Denn aus demfelben 
Grunde, warum dad Haupt und bad Leben im Haup:e, über 
bie unteren Gliedmaſſen und bie ihnen einwohnenden Kräfte, 
herrfchend geworden in ihrer Disziplin; hat ſich auch das Sees 
tifche überhaupt Iodgewunden vom Leiblichen, und fid) fo viel 
es geichehen mag, wieder in feine alte Würbe hergeftelt. Die 
gleiche Urjache, Die baher durch alle Gebiete das Oben zum 
herrichenden gemacht, und den von ihm niebergehenden Strö⸗ 
mungen die Vormacht gegeben, über die, welche unten ihren 
Urfprung nehmen; gibt auch dem Innen, daß es flärfer fey 
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dem alles Außen, und dem Seelifchen, daß ed, fm entarteten 
Zuftande vom Leiblichen gebunden und befaßt, daſſelbe jetzt 
weit überflügelnd befaßt und bindet.. Sn biefem Verhalten wird 
denn auch Alles, was zwifchen beiden Seiten bed Dafeyns hin 
und herüber firömt, fidy alfo orbnen; daß das feelifche Mor 
ment in ihm überall ald das flärfere vorwiegt, und übertre- 
. tnd aus feinen Gränzen felbft dem Leiblicherr mehr feelifche 
Natur mittheilt. 

Diefed Verhältniß, alfo- geftellt, wird fich gleichfalls num 
durch alle Regionen des Daſeyns von der hödhften zur tiefften 
ausbreiten, und überall das Außerliche mehr innerlich machen. 
Außerlich aber ift die und umgebende räumliche Natur; inners 
ich eine andere, die nicht im Raume ausgebehnt, in engfter 
Zaflung unferen tiefflen innern Sinn berührt. In jenen Zw 
Känden num, vom Äußeren gegen das Innerliche hingetrieben, 
geht der Menſch in fich felbft zurück; und findet in ſich hineins 
gewendet und in fich hineinfchauend, jene bisher verborgene, 
unfichtbare Geifterwelt, die ihm früher im Dunkel gelegen. Er 
ergreift fie aber mit bem in fich befchloffenen Kerne feines 
Seelifhen, defien Peripherifches nad Außen durch den Orga⸗ 
nism, in beffen Innerlichkeit gleichwie in feiner Hußerlichkeit, 
mit der Natur verkehrt. Diefer Doppelverfehr hat nadı dem 
Falle fortbeftanden, jener erſte aber war unterbrochen und ges 
Rört; jest hat er ſich wiederhergeftelt, und bie unfichtbar ges 
worbene Geifterwelt tritt mit der Heilung ded Organes wieder 
im bie Sichtbarkeit. Diefer innere Verkehr wirb aber fo viels 
fach ſeyn, als jener, der an der Außenfeite zwifchen ung und 
der umgebenden Welt befteht; eben weil alle Momente des eis 
nen Reiches ſich immer im andern wiederholen, und im britten. 
aur ſich einigen und verbinden. Das Geelifche, früher mit den 
geiftigen Mächten enge befreundet, hatte dann ihr Berfländ- 
niß verloren, und vermochte nur ihre Gedanken im Buche der 
AÄngerlichkeit zu leſen; jebt wieder zur früheren Einficht ge⸗ 
langt, ſchaut ed fie aud) wieder in ihrem lebendig quellenden 
Urfprung. Aber es vernimmt fie mit geiftigen Sinnen, analog 
ben leiblichen, mit benen ed, als es fich noch behelfen müſſen, 
äußerlich gelefen und gehordht und getaftet. Jeder auswen⸗ 
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digen Sinnenfunction wird alſo jegt eine inwendige entfprechen. 
Die dem leiblichen Auge die Tiefe des Himmels ſich erfchließt, 
fo daher jetzt dem geiftigen die Tiefe der Geifterwelt, fammt 
den Sternen ihres Himmeld; während bad innerlidhe Ohr in 
die Tonwelt ihres Äthers hineinhört; und fo werden denn auch 
der Geruch und Geſchmack und jede andere Lebensverrichtung 
ihr Analogon gefunden haben. 

Mit diefer Veränderung ift aber auch eine Umkehr in allen 
Strömungen, die durch alle Gebiete in biefer Richtung gehen, 
eingetreten. Sene, die von ber Perfönlichfeit her in die Außens 
welt fließen, find ermattet; die andern aber, die aus der Geis 
figfeit in die innerſten Tiefen des überfinnlihen Daſeyns gehen, 
find dafür mächtig und ftarf geworden. Plato hat befanntlid) 
das Leben und das irdifche Schauen einem Wanbeln in dunffer 
aber fonnenbefchienener Höhle verglichen; das Lichtgeftirn im 
Rüden der Wandelnden centwerfe die Schatten der äußeren 
Segenftände, zufammt den Shrigen, auf die gegenüberftehende 
Wand; die nun die Edhauenden im Abbild gewahrten, die Vils 
der in vielfach verfchtedener Weife unter fi) verbindend. Das 
ift das Verhältniß, in dem bad gewöhnliche Leben zur inneren, 
tieferen Welt geftellt erfcheint; es ſteht mit dem Nüden gegen 
diefelbe hingewendet, und die Seele von ihr abgefehrt, richtet 
alle ihre Kräfte nach Außen hin; alle ihre Strömumgen werden 
in dieſer Richtung entfendet, und jeder ausgehenden entſpricht 
eine zurücfchrende, in der jene fich immer wieder aufd Neue 
entzündet. Durch die Betrachtung, die Asceſe und den eimwirs 
fenden Geift von Oben aber haben alle Verhältniſſe jetzt fich 
umgefehrt; das Außere, das zuvor im Aufgange geftanden, ift 
jegt in den Niedergang zurüdgewichen; dafür ift der Seele das 
Innen aufgegangen, und alle Strömungen, die zuvor mit ihr 
ausgewandert, find ihr jest in der Einkehr gefolgt. Damit it 
die Eingewanberte auch der Macht aller jener äußeren Welt⸗ 
ſtrömungen entzogen, die von Sonne zur Erde, von Element 
zu Element, von Neid) zu Reiche gehen; und was ihnen auf 
ihrem Weg begegnet, in ihre Richtungen hineinreißen, wie der 
Erdmagnetiöm die Strömungen der Nadel. Diefen entnommen, 
ift fie dafür tiefer in die des Geifterreiches eingegangen, und 
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jene Gottesſtrömung, die ber göttliche Geift lenkt, ift vor Allem 
mächtiger an ihr geworden. Solche gänzliche Ummendung des 
ganzen Lebens iſt's, was bie Myſtik Die Wiedergeburt nennt, 
md diefe kann nicht ſchmerzlos feyn. Denn alle diefe Strös 
mungen haben durch die ganze Gewohnheit bes Dafeyne fi) 
ihre Bahn bereitet, und Das ganze Leben hängt nach biefer 
Seite über. Bon Anbeginn hat e8 in diefen Geleifen fich bes 
wegt; und alle feine Neigungen gehen dahin, wohin fie gerich⸗ 
tet fichen. Wie die Flüffe ohne Mühe abwärts ftrömen; fo 
fließt ed in ihnen vorwärts, und es fcheint ihm unmöglich zur 
rüdzugehen, gegen den Strom anzuftreben, und fich Iosreißend 
von Allem, was ihm feither förderlich gewefen, den bisherigen 
Führungen zu entfagen, und auf unbefannten Pfaden andern 
Folge zu leiften, die fidy ihm noch nicht bewährt. Und doch 
kann es nicht anders ergehen; ed muß diefem Allem, als ber 
eriten und nothwenbigften Bedingung jeglicher Wiedergeburt, 
ſich unterzichen. Wie ber ſchwächere Magnet, wenn ber 
färfere ihn berührt, in feinen Polen fid) umkehrt; fo muß 
auch der Ergriffene es ſich gefallen Iaffen, in der Berührung mit 
Gott und göttlichen Dingen nun gleiche Umkehr zu erfahren, 
und flatt wie bisher von der Höhe mit Vorliebe nach Abwärts 
hinmter, num aus ber Tiefe mit Demuth hinauf zu deuten. 

Nachdem wir fo, Veranlaffung von jenen Erfcheinungen an 
Philippe nehmend, einen allgemeinen Blick auf die DBerän- 
derungen geworfen, die fid mit dem Myſtiſchen begeben; 
fehren wir zu dem Punkt zurüd, von dem wir ausgegangen, 
die Veränderungen bes unteren Lebens nach und nad) in feinen 
verſchiedenen Momenten erwägend. 


1. 


Umbilbung der Aneignung und des aneignenben 
Syftemes. 


Die Niederungen ded Organisms find die Wohnftätten ber 
nachtbedeckten unfreien Seele, die bort den Haushalt führt, 
md ald Haus: und Speifemeifterin wacht, und wahrt, daß es 
niemal an ber Nothburft fehle; und ald Hüterin der Lebens⸗ 
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flamme auf dem Heerde Sorge trägt, daß fein Schaden ges 
fchehe. Als MWerfmeifterin ift das große: hydraulifche Kunſt⸗ 
wert, das vom Herzen feinen Ausgang nimmt, ihr untergeben, 
und fie hat ein aufmerffames Auge darauf gerichtet, baß bie 
Geftänge im richtigen Wege gehen. Unten hält fie die Mägde 
befchäftigt, daß fie ihr die Muskelfiber fpinnen, und der Web⸗ 
ſtuhl ift aufgefchlagen, auf dem in unermüdlichem Fleiße das Zells 
. gewebe bereitet wird. Anderwärts werben unter ihrer Obforge 
die Säulen bed Haufes aufgerichtet, und im feften Verband 
erhalten; auch den höheren Geiftern wird zugetheilt, weſſen fie 
für ihr irdiſch Thun bedürfen. Wie bei den Milleporen ift 
unter ihrer Obhut tauſendfach Einzelleben in ein Geſammtleben 
- yereint; und wie ber den Beftalinen die Todesſtrafe auf jede 
Racjläffigkeit geſetzt geweſen; fo ift hier Leben und Geſund⸗ 
heit an die nimmer nadjlaffende Aufmerkſamkeit ver Meifterin 
gebunden. Darım ift ihrer Willtühr nur kurzer Spielraum zus 
getheilt; wie fie im umfchloffenen Bau in der Dunkelheit ihr 
Werk vollbringt, erfcheint Alles nach feinem Maaße ihr zuges 
meſſen; Puldfchläge und Athemzüge find ihr zugezählt; alle 
Kreife, in denen fie ſich und die Ihrigen bewegt, find zum vors 
aus ihr gezogen; ber Zettel ihrer Webe iſt ihr mitgegeben, und 
ihrer Laune find nur wenige Abweichungen geftattet. Sie, bie 
Herrin im unteren Haufe, ift daher, zugleich die Leibeigene, 
der Natur und ihrem organifchen Gefege hörig; fie hauptfächs 
lich findet fid) unter jenem Theile des Fluchs gebeugt, ber da 
gebräunt: die Erde fol dir verflucht feyn und Dorn und Diftel 
tragen. 

Aber auch ihr fol Heil wieberfahren, wenn fie durch die 
Bereitung hindurchgegangen; denn auch ihr der Gebundenen, 
die da Sclavendienfte leiftet, ift dad Wort erflungen: Kommt 
zu mir ihr Alle, die ihr mit Mühfal euch beladen findet, ihr 
follt getröftet werden. Bielerlei aber ift deffen, was dabei mit - 
ihr geſchieht. Zuerft ift fie ihrer Latenz in der Leiblichkeit um 
ein Großes entbunden worden. In den gewöhnlichen Zuftäns 
. den findet fie ſich dem Fleiſche wie eingewachſen; gleich dem 
chemifchen Kräften wird fie vom Stoffifchen aufs engfle ums 
hültt, fo daß al ihe Thun, ohne über fein Hervorgebrachtes 
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jene Sottedftrömung, bie der göttlidje Geift Ienft, ift vor Allem 
mädjtiger an ihr geworden. Goldye gänzliche Ummwendung bes 
ganzen Lebens iſt's, was bie Myſtik die Wiedergeburt nennt, 
und dieſe kann nicht ſchmerzlos feyn. Denn alle diefe Strös 
mungen haben durch die ganze Gewohnheit des Dafeyns fich 
ihre Bahn bereitet, und das ganze Leben hängt nach diefer 
Seite über. Bon Anbeginn hat es in diefen Geleifen fich bes 
wegt; und alle feine Neigungen gehen dahin, wohin fie gerichs 
tet fichen. Wie die Flüffe ohne Mühe abwärts firömen; fo 
fließt es in ihnen vorwärts, und es fcheint ihm unmöglich zus 
rüdzugehen, gegen den Strom anzuftreben, und fid) losreißend 
von Allem, was ihm feither förderlich gewefen, ben bisherigen 
Führungen zu entfagen, und auf unbekannten Pfaden andern 
Folge zu leiften, die ſich ihm noch nicht bewährt. Und doch 
kann es nicht anders ergehen; ed muß diefem Allem, ale ber - 
erften und nothwendigfien Bedingung jeglicher Wiedergeburt, 
ſich unterziehen. Wie der ſchwächere Magnet, wenn ber 
ftärfere ihn berührt, in feinen Polen fi umkehrt; fo muß 
auch der Ergriffene es ſich gefallen Iaffen, in ber Berührung mit 
Gott und göttlichen Dingen nun gleiche Umkehr zu erfahren, 
und flatt wie bisher von der Höhe mit Vorliebe nach Abwärts 
hinunter, nun aus der Tiefe mit Demuth hinauf zu deuten. 

Nachdem wir fo, Veranlaflung von jenen Erfcheinungen an 
Philippe nehmend, einen allgemeinen Blick auf Die Berän- 
derungen geworfen, bie fih mit dem Myſtiſchen begeben; 
fchren wir zu bem Punkt zurüd, von dem wir auögegangen, 
die Veränderungen bes unteren Lebens nad und nad) in feinen 
verjchiedenen Momenten erwägend. 


1. 


Umbildung der Aneignung und bed aneignenden 
Syftemes. 


Die Niederungen bed Organisms find die Wohnftätten der 
nachtbedeckten unfreien Seele, die dort den Haushalt führt, 
und ald Haus⸗ und Speifemeifterin wacht, und wahet, daß ce 
niemal an ber Nothourft fehle; und ald Hüterin ber Lebens⸗ 
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flamme auf dem Heerde Sorge trägt, daß Fein Schaden g 
fchehe. Als Werfmeifterin ift das große hydraulifhe Kun 
wert, dad vom Herzen feinen Ausgang nimmt, ihr untergebt 
und fie hat ein aufmerffames Auge darauf gerichtet, daß 1 
Geftänge im richtigen Wege gehen. Unten hält fie die Mäg 
befchäftigt, daß fie ihr die Muskelfiber fpinnen, und der We 
ftuhl ift aufgefchlagen, auf dem in unermüblicdyem Fleiße das Ze 
gewebe bereitet wird. Anderwärts werden unter ihrer Obfor 
die Säulen des Haufed aufgerichtet, und im feſten Verba 
erhalten; auch ben höheren Geiftern wird zugetheilt, weſſen 
für ihe irdiſch Thun bedürfen. Wie bei den Milleporen 
unter ihrer Obhut taufendfach Einzelleben in ein Geſammtleb 
yereint; und wie bei ben Beftalinen die Todesſtrafe auf je 
Nachlaͤſſigkeit gefegt-gewefen; fo ift hier Leben und Gefun 
heit an die nimmer nachlaffende Aufmerkfamfeit der Meifter 
gebunden. Darım ift ihrer Willführ nur kurzer Spielraum 3 
getheilt; wie fie im umfchloffenen Bau in der ‘Dunkelheit i 
Werk vollbringt, erfcheint Alles nach feinem Maaße ihr zug 
meſſen; Pulsfchläge und Athemzüge find ihr zugezählt; a 
Kreife, in denen fie fi) und die Ihrigen bewegt, find zum vo 
aus ihr gezogen; ber Zettel ihrer Webe ift ihr mitgegeben, ın 
ihrer Laune find nur wenige Abweichungen geftattet. Sie, d 
Herrin im unteren Haufe, ift daher, zugleich die Leibeigen 
ber Natur und ihrem organifchen Gefeße hörig; fie hauptfäc 
lich findet fidy unter jenem Theile des Fluchs gebeugt, der I 
gebräut: die Erbe fol bir verflucht feyn und Dorn und Dif 
tragen. 

Aber auch ihr ſoll Heil wieberfahren, wenn fie durch d 
Bereitung hindurchgegangen; benn auch ihr der Gebundene 
die da Sclavenbienfte leiftet, ift dad Wort erflungen: Komr 
zu mir ihr Alle, die ihr mit Mühfal euch beladen findet, il 
ſollt getröftet werben. Bielerlei aber ift deffen, was dabei m 
ihr gefchieht. Zuerft ift fie ihrer Latenz in ber Leiblichkeit u 
ein Großes entbumden worden. In ben gewöhnlichen Zuftäı 
den findet fie ſich dem Fleiſche wie eingewachſen; gleich de 
hemifchen Kräften wird fie vom Stoffifchen aufs engfte un 
hüullt, fo daß al ihr Thum, ohne über fein Hervorgebrachtı 
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hinauszugehen, in feiner plaſtiſchen Fülle erlöfchen muß. Dept. 
aber ift ein Uinterfchieb zwifchen Kraft und Stoff gefett, und 
damit freilich Kranfhaftigkeit eingetreten; weil im gegenmwärtis 
gen Zuftande bes irdifchen Lebens jede Steigerung bdeffelben dem 
Tode mit Krankheit abgefaufs werden muß. Aber die Dynamit ift 
im Haushalte dadurch mächtiger geworden; die entbundene 
Kraft wird ftrahlend und umftrahlend für das Stoffiſche, das 
fi ihr jeßt in tieferer Unterwürftgfeit laffen muß. Alle Latenz 
einer Kraft wird aber dadurch hervorgebradit, baß fie, ihrer, 
Mitte entrüdt, allzu fehr fich ausgebreitet; wodurd, ed dann 
gefchehen, daß fie vom vielgetheilten Stoffifchen bemeiftert und 
' gebunden worden. DBefreit alfo wird die VBerborgene, indem fie 
aus ber Zerftreuung ſich wieder fammelt; fie hat mithin in ber 
Bereitung größere Eentrirung erlangt, in ber fie größere Madıt 
gefunden, zugleich aber auch größere Freiheit in ihren Beſtim⸗ 
mungen; da überall das niederhaltende im Stoff es ift, was 
bindet, hemmt und in die Keflel der Nothwendigkeit fchlägt. 
Mehr centrirt und befreit, wird fie aber auch in ihrer Würde 
gehöhet; und wena zu einem höheren Erponenten erhoben, zus 
gleich mehr verinnerlicht, und auch ihrerjeits den inneren Reichen 
näher gerüdt, und zugleich im Sichgeben und Wiedernehmen 
Herrin, und weniger an bad Genommens und Entlaſſenwerden 
gebunden. | | 

.. Aus diefen allgemeinen Beſtimmungen laſſen fich leicht die 
Veränderungen ableiten, bie in jedem Befonderen eingetreten. 
Das ganze Lebendgebiet ift feelifcher geworben, ald es zuvor 
gewefen; dem zum äußeren Zeichen halten Die Geifter, bie im 
Rervenmarle wohnen, mehr denn zuvor, die Raturfräfte, die 
ihren Siß im Fleifche haben, und dieſe das Kleifch felber in 
ſtarker Zaffung gebunden, wie fie früher von ihnen gebunden 
worden. Das ganze untere Leben in allen feinen Berrichtungen 
wirb alfo in eine höhere Region erhoben, und wie nun alles 
Stoffifche näher die Naturwelt, allee was Kraft ift und Seele 
näher Die Geifterwelt berührt; fo wird mit dem Eintritte ber 
Borherrfchaft des geiftigen, jede Verrichtung gegen die Nature 
feite hin, zwar dem Umfange nad, befchränft, aber der Potenz 
nach in fich gefteigert und erhöht. Zugleich aber wird mit 
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dieſer Steigerung, nach der geiſtigen Seite hin, eine analoge 
Verrichtung aufbämmern, bie zuvor in der Nacht dieſes Lebens⸗ 
reiches verhüllt gelegen; jetzt aber bei ber allgemeinen Verin⸗ 
nerlihung aufgeht in ben Kräften, im Berhältniß wie nad) 
Außen bad andringende Grobfinnliche niedergeht. Denn in dem 
Maaße, wie jene Nacıtfeele, — die zuvor im Außern gegrüns 
det, und nichts gekannt denn dieſes, — fich jest entwurzelt 
findet; muß fie, nun ihre Thättgfeit, in fich zurüdgehend, auf 
jene geiftigen Gebiete trifft, ihnen zuwenden, was ihr bort 
müßig geworben; und wie ihr nun zuvor äußerlich Organe 
- bereitet worden, mit denen fie gewirkt; fo muß fie auch jeßt 
Drgane finden, in denen fie die neue Thätigfeit auslaffen kann. 
Diefe Organe find dem Menſchen angefchaffen, und gehören 
zu feiner urfprünglichen unverfiimmerten Natur; aber weil nicht 
gebraucht, find fie eingefchlafen und abgelähmt. Sekt aber, 
wo das Leben wieder fidy in fie ergießt, müffen fie aus ihrem 
Scheintode erwachen, und den andringenben Strömungen fi 
erfchließen. Es find aber diefe Organe, in ihrem leiblichen 
Bezuge erfaßt, nicht etwa in Mitte der äußeren Sinnorgane, 
befonderd ausgewirkt; fondern es find eben dieſe felber, nur 
wieder befreit von der Blendung, bie fie gebunden erhalten. 
Denn wie die Seele urfprünglich zwei Seiten hat, eine Gott 
durch die Vermittlung des Geiftigen, die andere Gott durch 
die des Phyſiſchen zugemenbet; fo hatte der Leib urfprünglidh, 
ald Diener diefer Seele, gleihfalld in allen Organen zwei Seis 
ten: eine nad) Außen gewendete, weit hinausgreifende; und 
eine nach Innen gefehrte, der. Seele in jene innerlichen Bers 
richtungen folgende, und auch dort als finnlicher Träger ihrer 
Thätigfeit fich unterbreitende. Nur diefe Seite erfcheint in den 
gewöhnlichen Lebenszuftänden getrübt und lahm, und aud) nur . 
in diefer Richtung wird das Organ befreit, wie die Runge des 
neugebornen Kindes beim erften Athemzuge, um fortan bis zum _ 
legten nicht mehr abzulaffen. Und indem nun bies, durch alle 
Verrichtungen des unteren Lebens, — fo Gebende wie Neh⸗ 
mende und Geben und Nehmen in Harmonie verbindende, — 
hindurch geht, und bie fürd Innere abgeftorbenen Organe über- 
alt fich wieberbeleben; gewinnt fo Leibliches wie Seeliſches ein 
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duarchgegliedertes Innen, ımd in diefer inneren Gliederung wird 
die äußere, ihrerſeits gleichfalld gefteigerte, fich wiederholen 
müflen. Wie nun die Dreizahl die Grundzahl aller organifchen 
Gliederung ift, wird fie auch hier fich geltend machen, und und 
Die. Wege weifen, auf denen wir in Behandlung diefer Vers 
haältniſſe ooranfchreiten. 

Da bietet fich denn nun, wenn wir von Unten beginnen, 
zuerſt die in Aneignung wirffame Lebendverrichtung mit ihren 
Trieben und Organen dar, und fordert nähere Erwägung. In 
ihr wird dem Leben feine Speife bereitet, in ber eö fich immer 
aufs neue wiebergebärt; indem es aus dem Fließenden ein 
Stehended ſich fchöpft, und dies dann wieder zum Fließen ents 
läßt. Das Gewöhnliche fucht nun aud) aus Gewöhnlicyem diefe 
Speife ſich zufammen, und ind Grobförnige hin plaftifch, ftrebt 
es, in ihrer Fülle und Überfülle ſich fättigend, reichlichen Stoff 
für die Einleibung ſich zu bereiten. Aber von Blume zu Blume 
fliegt die myftifche Biene, und faugt in ihren Kelchen nur den 
bort für fie geborgenen Honigtropfen, — die reine Speife, in 
jartem Körper große Lieblichfeit und Süße, wie eine Kindes⸗ 
feele bergend, — und wie an ben fparfam Genoffenen die hös 
bere Geiſtigkeit antritt, gährt er in ihr leicht zum lind berau⸗ 
fhenden Methe auf. Wie aber dann in biefer Weife die uns 
tere Lebenspforte, durch die die Feifte der Erbe eingeht in den 
Menfchen, allem Gröbern, Materiellen und darum Materias 
fifirenden ſich verfchließt, und nur dem Feineren, Geifligeren 
in befcheidenem Zubrange geöffnet bleibt; wird bagegen die 
anbere, bie in die geiftige Welt einführt, vom höheren Geifte, 
der in bie Seele einzugehen und in ihre Wohnung zu nehmen 
ſich rüftet, entriegelt und aufgethan. Der unteren Seele hat 
aun ein anderer Garten wieder ſich eröffnet, in deſſen Mitte 
der alte Lebendbaum ficht; die Blüthen in einem geiftigen Ho⸗ 
zig träufelnd, und die Früchte in anderer Süße fchwellend, 
und im Kerne mit der Sanfte milden Ols gefüllt. Und ihr, 
die jener Rahrung fich entwöhnt, bie die Erde zuvor ihren 
Mühen gefproßt, gelüftet nun nach diefer andern himmelents 
fproffenen Speife; ein myftifher Hunger und Durft treibt fle 

ı m dem neuen Genuß, und hat fie den Schmad ber Gabe ges 
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ſchmeckt; dann ruht fle in füßer Sättigung, um in ſich zu vers 
arbeiten, und ſich anzueignen, was fie zu fich genommen. Die 
neue Speife aber ift geiftig und übergeiflig Gott, und alle 
gute Gabe, die er innerlich auf dieſe Weife ſendet; äußerlich 
aber unter körperlicher Hülle die Euchariſtie, bie gleichzeitig 
eingeht durch die zwei Pforten: deren eine burd) das Leibliche 
ind Zeitliche einführt, die andere durch das innerft Seeliſche 
ind Ewige. 

Solches fehen wir nun bei allen Moftifchen wieberfehren, 
und wir dürfen um Beifpiele zum Belege nicht weite Umfrage 
halten. Zu dem, was wir früher fchon barüber angeführt, 
fügen wir hier nur noch einige Fälle, zunächſt den der Maria 
von Degnis bei. Bon ihr wird durch Sacob von Vitrey bes 
zengt: fie habe in wunderbarem Wechfel oft nadı Gott gehun⸗ 
gert, ein andermal nad, ihm gebürftet; je öfter und näher fie 
ſich ihm gefühlt, um fo mehr habe dies ihr Hungern und Durs 
ften zugenommen, und nur in ber Euchariftie habe fie biefen 
Hunger zu fättigen vermocht. Als fie einft in füßem, feligen 
Schweigen 35 Tage nacheinander mit dem Herrn geruht, und 
feine Speife zu ſich genommen; war in all ber Zeit fein Wort 
von ihren Lippen gegangen, ald von Zeit zu Zeit: Ich will 
den Leib unfered Herrn; worauf fie dann von ihm geftärft, 
anfs neue wieder in jenen Zuftand zurüdfehrte, und abermal 
-im Schweigen beharrte. Nach fünf Wochen wieder zu fi) ges 
fommen, öffnete fie enblidy ihren Mund; ſprach zum Erſtaunen 
der Anmwefenden, und nahm Nahrung zu fich; konnte aber hers 
nad) weder den Geruch bes Fleifches noch des Weined, außer 
bei ber Gommunion, ertragen. Sn ihrer letzten Krankheit 
Eonnte fie nicht effen, oder auch nur den Geruch bed Brodes 
vertragen; aber den Leib des Herrn nahm fie mit Leichtigkeit. 
Als ihre VBeichtvater einmal verfuchte, ob fie das Abendmahl 
nicht etwa unconfecrirt zu fich zu nehmen vermöge, ſchauderte 
fie fogleich vor dem Geruche des Brodes zufammen. Da aber 
ein Meiner Theil fi) an die Zähne angehangen, fing fie an zu 
fchreien, auszufpuden, mit großen Ängſten zu fchluchzen, und 
aus tief beflommener Bruſt, ald ob fie zerreißen wolle, aufs 
zuathmen; und konnte nad) langer Beängftigung, nachdem fie 
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vielmal mit Waller den Mund ſich ausgewaſchen, erft fpät in 
der Nacht wieder zur Ruhe fommen. Um Bruder Bernard von 
Sorlion war es eben fo befchaffen. In ben erften Jahren feis 
ned Lebens im Drden war er, nad) gemeinem Gebrauch def 
felben, wöchentlich zweimal oder höchftend dreimal zum Abends 
mahl gegangen; ald aber das Verlangen nach bemfelben im 
ihm gar fehr zugenommen, hatte er die Erlaubniß erhalten, 
täglich baflelbe zu empfangen. Je öfter er aber hinzugetreten, 
um fo mehr war die Begier nach biefer Speife, die ihm dort 
geboten wurde, in ihm gewadhfen, und endlich zu einem uner⸗ 
fättlichen Heißhunger audgefchlagen. Kein Tag ded Jahres 
war ihm deswegen vwerbrießlicher, ald der Eharfreitag, weil er 
an ihm nach dem Gebrauch der Kirche diefer Stärkung ents 
rathen mußte. Er’ war dann nicht allein in feiner Seele tief 
beträbt, fondern auch am Leibe fo krank und matt, baß er nicht: 
Kraft genug hatte, auch nur einen einzigen Schritt zu thun. 
Zu Oſtern aber, wenn er dad Brod bed Lebend wieder erhals 
ten, war nicht blos feine Seele in Gott geftärft, fondern auch 
fein Leib hatte frifche Kraft erhalten; was ihm nicht blos an 
diefem Tage, fondern an allen, wo er zur Communion ges 
gangen, zu gefchehen pflegte 1). 

Aus dieſen Beifpielen läßt fih nun leicht die Natur des 
ganzen Verhältniffes deuten. Zuvoͤrderſt ift Mar, daß zwifchen 
dem Leben; der Region, in der es weilt, und der Speife, von 
der eö lebt, eine beftimmte Concordanz befteht, Dem gewoͤhn⸗ 
lichen Leben ift baher die gewöhnliche Speife angemeffen, die 
aus ben irdifchen Verhältniffen herausgewachfen, eben fo ihnen 
wie dem Organism harmonisch fich entwidelt, und darum in 
diefer ihrer Befchaffenheit fich tauglich findet, zum Bande zwis 
fhen ihm und der Außeren Natur zu dienen. Als foldyed vers 
mittelt fie nım ben Verkehr des unteren organifchen Lebens mit 
dem Gefammleben der Erbe; jenes, inwiefern ed überhaupt ans 
Stoffiſche ſich gebunden findet, fchöpft num aus diefem, ergänzt 
fd) aus feinem- Borrathe, erfrifcht und reproduzirt fi) aus 


1) Compend. vitae et mirac. ven. fratr. Bernardi a Corleoue 
auth. N. Frarreta S. J. Monach, 14682. III. 27. 
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ihm immer wieder aufs neue, und ed hängt von ber 
Stufe, auf der das Aneignende und das WUneignungsmittel 
ftehen, ab, ob die Ergänzung aus ben höheren oder tieferen 
Gebieten ded Naturlebend gefchieht. Fängt aber das Leben an, 
durch das myftifche Verhalten über fi hinaus zu fleigen, und 
in einer höheren Region fich heimifch zu machen; dann tritt 
zunächſt Discorbdanz ein zwifchen ihm und ber Region, die ed 
verlaffen, und der Speife, bie fle ihm geboten; weil fie nicht 
länger mehr feinen Bebürfniffen Genüge leiftet. Wie daher den 
Maflerfcheuen das Element, in fchreiender Diffonanz mit feiner 
Nervenftimmung, krampfhaft bewegt; fo findet ein foldyes ges 
fteigerted Leben eben fo von der rohen Raturfpeife ſchmerzlich 
fi, ergriffen und verlegt, und ed mag faum der feinften Blume 
derfelben, und das immer nur mit Maaß, den Zugang zu fidh 
verftatten. Hat aber die Gonfecration in der Transſubſtantia⸗ 
tion durch die Aneignung zum Herrn, die Speife aus ber 
arista, der befferen, zur beften hinaufgefleigert, dann ift, 

was zuvor mißtönend gewefen, eintönend geworden, und wird 
am mit Leichtigkeit aufgenommen. Denn nun ift die Goncors 
danz zwifchen dem im Gott gefteigerten Leben, und der göfts 
lichen Region, in die e8 einzutreten begonnen, und der Speife, 
von der es lebt, wiederhergeftellt, und es fügt ſich ohne Wis 
derftreben Alles wohl zufammen ). Die Euchariftie iſt ihm 
zum neuen Baude geworden, das, felber zuvor dem Leibe bes 
Herrn angeeignet, Jeden, der fich von ihm faffen und halten 
läßt, in die Gemeinfchaft dieſes Leibes aufnimmt, und in ders 
felben ihn erhält. Der Myſtiſche alſo Icht allerdings, in wies 
fern er noch wurzelt in. der Erdennatur, von irdifcher Speife, 
und ergänzt fein Leben aus dem Naturleben; in wiefern er 
aber wurzelt in Gott, und ald Glied in jenen göttlichen Orga⸗ 
nism fi) aufgenommen findet, lebt er von jener höheren Nah⸗ 


1) Jedes Sinten von der Höhe, wird daher auch wieder einen Miß—⸗ 
klang bringen, und fo erklärt fi, warum Coleta, wenn fie irgend 
einen Auftrag, der ihr von Oben gekommen, auszurichten fich 
weigerte, dadurch geftraft wurde, daß fie die Hoftie nicht ſchlucken 
fonnte. i 
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rung, und fein Leben ergänzt amd reproduzirt ſich aus dem 
göttlichen Leben bed Logos, der fich ihm zur Speife dargegeben; 
und Dies tft der erfte Grund aller Myſtik: daß fie lebt in 
einem höheren Leben, 


4, 


2. 


Ombildung ber Belebung und ber Lebenswärme im 
Athmungsfyfteme, 


Anderes Lebendöl, andere Lebensflamme, anderes Aneig⸗ 
nen der Lebensluft fohin, und andere Athmungsweiſe. Mit 
dem Aflimilationsproceffe erfcheint daher auch der des Athmens 
ebenfalls verändert, unb ba jener auf eine höhere Stufe ſich 
erhoben, auch diefer zu einer höher liegenden gefteigert. Das 
Freſſende, Wilde, Reißende, was den tieferen Wirkffamkeiten 
des Lebendluftigen angehört, wird vom gröberen, roheren, erbs 
bafteren bes in ben Kreislauf aufgenommenen Stoffs gefucht ; 
uud es paart fic mit ihm zu jenem grimmen euer, das 3. B. 
im Blute der reißenden Thiere brennt. Hier aber begehrt das 
linde, zarte aud) des höheren und feineren, das im Meere des 
Luftkreifed jenes gröbere durchwirft und durdywogt, und vers 
mählt fich ihm zur milderen, weicheren, ohne Dualm und 
Rauch brennenden Lebensflamme; und aus ber Gährung, die 
in den Zungen vor fich geht, bereitet im Blute ſich ein geiftiges 
tee Wein, der nicht wie Lavaftröme, fondern wie leuchtende 
Kaphtha durch die Adern reist. Es gefchieht alfo denen, bie 
in dieſen Zuftänden befangen find, äußerlich ähnliches, wie 
jedem von und, wenn er höhere Berge befteigt; wo die oberen 
£ufte, nachdem fie die Maffe, mit der wir und unten ſchleppen 
muflen, abgeworfen, nadter, freier und entbundener an unfer 
Leben treten; und ob fie. ihm nun gleich, erbhaft wie wir es 
binaufgetragen, nicht genügen wollen, es doch darum fich vers 
ähnlichend erhöhen; fo daß wir uns leichter fühlen, und wie 
geflugelt ohne Anftrengung über die Erde wie fchwebend gehen. 
Mas ſich aber mit der Speife zugetragen, wird auch hier mit 
dem Dthemzuge fich begeben; indem die Brunnen der Tiefe ſich 
ihm zugeſchloſſen, werben die Feuſter des Himmels ſich ihm ers 
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öffnen. Die wiedergeborne Seele wird aus der engen Natur⸗ 
welt, die fie wie im Mutterleibe befchloffen hielt, einer weis 
teren Geifterwelt eingeboren, in ber ein höherer Ather weht, 
ald jener äußerliche, den die Athmofphäre in fich beſchließt. 
Und wie diefer in die Lungenflügel des Freudigen ſich ergießt, 
öffnen fie ſich mit Luft, ihn aufzunehmen, und fie athmen fortan 
in feiner Strömung, und bewegen fih im Antrieb feiner 
Energie. 

Es wird aber. durch bie ganze äußere Natur überall phys 
ſiſche Wärme frei, wo ein Höheres an einem Unteren, es 
feinerfeitd befreiend, fich felbft ftärfer bindet; oder auch wo 
das Tiefere durch bie Wirkung der ihm einwohnenden Kraft, ober 
Durch eine überlegene äußere Thätigkeit fid enger gebunden 
findet, und dad Maaß der entbundenen Wärme wird zugleich 
Maaß der Bindung und der babei wirffamen Momente feyı: 
Auch im Organifchen fehen wir dies felbe Gefet in Gültigkeit 
beftehen, und die Lebenswärme aus derfelben Bindung fich ent 
wideln. Höheres aber bindet im Organidm in fruchtbarfter . 
Bindung Unteres, im Wechfelverfehre der organifchen Syfteme, 
vor Allem des Erften mit bem Zweiten unter Vermittlung des 
Dritten; indem bie: Rervengeifter von Oben mit den Lebens⸗ 
träften von Unten fich begegnen, und bad Anbringen beider 
nun in Wärme ausgeht. Und wie nun dad Spiel ber organis 
fhen Geifter nur Hülle ift der pſychiſchen; fo wird auch die 
Wärme, bie fid) dort entbindet, nur Symbol und äußeres 
Zeichen einer geiftigen Wärme feyn, bie ſich in ihr verbirgt. 
Aber auch über den Kreis der Perfönlichkeit hinaus tritt, als 
Abbild dieſes innerlich fubjectiven Verkehrs der eingebornen 
Kräfte, ein zwiefach objectiver äußerlicher mit gleicher Ergebs 
niß hervor; einer in bie Naturwelt, ber andere in die Geifters 
welt hinüber wirkend. Der in die Naturwelt hinaus hebt in- 
den Lungen an, und durch die arteriellen Geflechte in alle 
Theile des Umlaufsſyſtems hinüber getragen, und im Anfage 
bes organischen Stoffes fortgefest, erfcheint er an jenen fubjectio 
Drganifehen geknüpft. Der andere, pſychiſch im Bezuge auf . 
diefelben Organe, im Athmen bes geiftigen Äthers hervorges 
rufen, und im Gefüge unterer Triebe und Temperamente fort: 

\ 
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gefett, wird dort mit bem fubjectiv Pſychiſchen gufammengehen. 
Ale die warten Quellen, die geiftig und leiblich bie ganze 
Perſoͤnlichkeit durchtraͤnken, entquellen daher bem Boden des 
unteren Lebens, dem das :höhere fie entlodt; dort hat die bunfle 
Seele, biefe unterirdifche Bella, ihren Heerb erbaut, und auf 
ihm num jene organifche Flamme angezündet, in deren Marfe 
dann die geiftige Flamme fich verbirgt, bie von ba her das 
dunfele Haus erleuchtet. Wie nun aber in ben möyftifchen Zus 
Ränden überhaupt das Höhere mächtiger wird, und bie von 
ihm ausgehenden Strömungen vorwiegend wirken; fo wird auch 
in ihnen jener höhere Wärmequell, ber durch die freiwillige 
Hingebung des von Dben Niedergehenden fließend wird, ber 
feyn, der am reichlichften ausftrömt; während jener andere, 
der durch bie Bindung bed Tieferen aufgeht, fonrfamer ſich ers 


gießt. Gröberer Natur, ftumpfer aber mafliger; baher beißen 


ber, brennenber, zerreißender, zerftörender, weil dem Srdifchen 
näher verwandt, ift bie, welche alfo in ber Tiefe ihren Urs 
fprung nimmt, und daher auch an biefe Tiefe gebunden, in 
ihree Wirkung aufwärts befchränfteren Wirkungskreis erfüllt. 


Feinerer Art, durchdringender, fteahlender, weit aus in bie- 


Ferne wirkſamer, wirb aber die andere ſeyn; die gleich der 
Lichtwärme höheren Urfprungs herabgefommen, und barum ins 
tenfiver und geflügelter, größere Wirkungsfphären beherricht. 
Darum wird ed Wärme ber letteren Art feyn müffen, bie in 
jenen Zuftänden in fo reichem Maaße ſich entbindet,; und nur 
diefe Natur des hier entbundenen heiligen Feuers, ganz vers 


fhieden von dem, was bie Fieberhite der Leidenfchaft oder der _ 


Krankheit entwidelt, kann erflärlich machen, daß diefe Flam⸗ 
men, ben von ihnen Ergriffenen nicht in ihrem erften Auflodern 
ſchon verfohlen und verzehren. 

Die auffallendften Beifpiele von folchen Gluthen, in denen 
bie Heiligen unverbrennbar geblieben, find in ihren Geſchichten 
anfgefchrieben. Als den h. Columbinud von Siena einer feiner 
Freunde fragte, wie er doch mitten im Winter halb nadt die 
Kälte zu ertragen vermöge? und nun auf fein Geheiß Die Hand feis 
ner Bruft näherte, fühlte er dort folche Hitze, als hätte er fie 
im glühende Kohlen geftedt, fo daß er ed nur ganz kurze Zeit 
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auszuhalten vermochte 72). Noch größer war ber Brand bei 
dem Gapuziner Hieronymus von Nami, indem feine Iinfe Seite 
wie im Feuer glühte, wem bad Herz in Bewegung fam; fo 
daß Kinnenzeug, das man hin legte, verfengte, und der Habit 
aus grobem Tuche fich auflödte. Mitten im Winter, und bei 
nächtlicher Weile, wenn der Kroft Alles erftarrte, ſchwitzte er, 
wenn im Gebete und das Herz zu Gott gewendet, über und 
über; während ber Greid außer bem Gebete, oder wenn er- ed 
begann, mandymal bis zur Erftarrung des zitternden Körpers 
fror. Der f. Sohanned der Belenner erglühte gleichfalls im 
Meßopfer alfo, daß er dann fich genöthigt fah, die Kleider, . 
die Andere gegen die Kälte anlegen, von fi zu thun. Wenn 
er nun am Altare fland und Flammen rebete, dann wollten 
feine Augen in Thränen zerfließen, und fein Haupt bampfte, 
Eben fo fah man, nachdem das Evangelium in ber Meffe ges 
Iefen war, eine Dampffäule vom Haupte ber fel. Suliana aufs 
fteigen. Catharina von Genua?) brannte fo in ihrer Liebe, 
daß, wenn fie bieweilen bie Hände oder Füße in das Fältefte 
Waſſer fenkte, dies heiß, ja tochend wurde, ald hätte man ein 
glühend Eifen in ihm abgelöfcht. Die Gluth in Stanislaus 
Coscka war gleichfalld fo groß, daß man ihm, wenn er zu 
entbrennen begann, öfter wiederholt kalte Aufichläge aus fris 
fhem Quellwaſſer auf die Bruft legen mußte, damit er nicht 
vergehe. Daffelbe war mit ber fel. Elena von Bologna ber 
Kal, und Maria Magdalena de Pazzis pflegte, wenn ber 
Brand fie anwandelte, die Arme in kaltes Waffer zu tauchen, 
und die Bruft fi) damit zu befeuchten. Als einft der heilige 
Gerlach mit einem Andern barfuß in Winters Mitte durch einen ' 
Wald zog, und der Gefährte vor Kälte nicht mehr den Weg 
fortfegen Tomte, rieth ihm der Heilige in feine Fußftapfen zu 
treten, und fogleich fpürte diefer Feine Kälte weiter. Manche, 
um die Flammen zu löfchen, gingen in Teiche, und man er- 
zählt vom Minoriten Nicolaus Fattor, das Waffer habe wie 
bei glühendem Eifen aufgezifdht. Die Sungfrau Felix Barbaz 


1) De b. Joanne Columbino. A. S. 51. Juli. p. 558. 
2) Ihr Leben. c. 50. 
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. saria legte fi), dem heiligen Franciscus es nachthuend, in den 
Schnee; und ob fie gleich oft wieberholt fi) in anderem und 
anderem wälzte, erflarrte fie nie, wie fie gewünfcht, fondern 
ging immer noch glühend von bannen. Maria von Degnis 
fchlief wohl gewohnlich in ihrer Zelle, oft aber, befonders wenn 
große Feſttage nahten, konnte fie nur in der Nähe des Herrn 
Ruhe finden. Sie mußte dann Tag und Nadıt dort zubringen, 
und es war nicht in ihren Willen gegeben, ob fie in. ver Zelle 
oder der Kirche wachen wollte; ihrem Schutzengel mußte fie das 
bei wie ihrem Borgefesten gehorchen. Er ermahnte fie bis; 
weilen, wenn dad Wachen fie allzufehr angegriffen, zu ruhen; 
ein andersmal, wenn fie hinreichend geruht, führte er fie wies 
der zur Kirche zurüd. Einmal vom St. Martinöfefte bis zur 
Zaften blicb fie alfo an den Boden der Kirche gefeffelt, daß, 
fe mochte fißen oder liegen, zwifchen ihr und der nadten Erbe 
fein Strohhalm Plag gefunden. Gie lag dann, das Holz der 
miteren Altarftufe zum Kiffen nehmend, wenn fie fchlief; und 
doch war in biefem Winter bie Kälte fo furchtbar, daß, wie 
der erzählende Beichtvater felbft erfuhr, der Wein am Morgen 
im Kelche gefror. Sie aber fühlte Feinen Froft, und das 
Haupt fchmerzte fie nicht im mindeften, da ihr Engel ihr die 
Hände unterlegte. Dabei mag bie gewöhnliche thierifche Wärme 
wohl auf fo niederem Grabe fliehen, daß der h. Johannes von 
Gott glühende Kohlen, auf die er mit feinen Falten Füßen trat, 
erlöfchen konnte. 

Bor vielen Andern waren auch beim heiligen Petrus von 
Alcantara biefe Liebeöflammen folcher Stärke, daß fein Herz 
fie nicht zu faflen fchien, noch auch der enge Raum feiner Zelle; 
was ihn öfter zu mitternächtlicher Zeit ind Freie trieb, um bie 
Stuth audzuathmen. Fiel etwa Schnee, dann fah man ihn 
oft in feiner Nähe fchmelzen. Seufzer fliegen dann aus feinem 
Herzen, und. ein Schrei entwand ſich feiner Bruft, den man 
nicht ohne Grauen und Rührung vernehmen konnte. Einft als 
er ſich ungewöhnlich entzündet fand, daß fein Leib wie feine 
Seele ganz in Flammen fdjien, lief er, unvermögend ihre Gluth 
länger zu ertragen, eilig in Winters Mitte bei furdjtbarer 
Kälte in einen gefrorenen Teich im Garten, und weilte fo lange 
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in ihm, daß jeder Andere bed Todes geweſen wäre; aber man 
fah das Eid fchmelzen um ihn her und auffochen, wie im Ges 
fäße über großem Feuer. Dft gefroren Dagegen wieder Thau und 
Regen auf feinem nadten Haupte bei feinem nächtlidyen Gebete, 
ohrie daß er ed gewahr wurde. Lind wie fein Leben, in diefen Flam⸗ 
men gelöst, ein Glühftrom des guten und reinften Feuers fich hints 
wälzte; fo äußerte es auch geiftig rund um fich her löfende- 
Kraft gegen alles Erftarrte, das ihm nahte. Seine bloße Ans - 
wejenheit fchien alle Gebundenheit bei denen, Die um ihn was 
ren, zu entftriden; fo daß die Rede von ihm ging: wie bie 
Sonne dad Eis, fo fchmelze das Feuer feiner Liebe das Herz 
eined Jeden, der mit ihm rede, nnd mache es fähig ben Eins 
druck aufzunehmen, den er ihm zu geben ſich vorgeſetzt 2). Auch 
durch Gebet hat ſich biöweilen, wie man bemerkt, diefe Liebes⸗ 
wärme von einem Menfchen zum andern übertragen laffen. 
Als Elifabeth von Ungarı für einen Jüngling, der fich ber 
Nichtigkeit des Zeitlichen hingegeben, zu Gott gebetet, daß er 
bas Feuer feiner Liebe in ihm entzünden möge; da entbrannte 
das Herz befielben mit einemmale alfo, daß von feinem ganzen 
Körper ein Rauch aufflieg, der Glühende ſich wie wahnfinnig 
hin und her warf, und all fein Gewand fi) im Schweiße wie 
gebabet fand. | 

Nun aber ift überall das Herz untere Lebensmitte, Aus⸗ 
gang aller tieferen Strömungen, Endziel aller höheren, bie 
von Oben niebergehend ihm entgegenftreben; Bauhütte für Die 
gefammte Leiblichfeit, Brennpunkt, auf den alle Affecte ſich bes 
ziehen, barum auch für die Myftii von allergrößter Bedeutung. 
Diefe aber überall dem Tieferen ſich entziehend, dem Höheren 
aber entgegenringend, und in ihm den Grund al ihrer Aus 
regungen fuchend; will ed auch in dieſen Anmuthungen nicht 
anders gehalten wiffen. Indem fie daher einerfeitd im Herzen . 
die Zufammenfaffung alles beflen, was niederer ift denn es felber, 
anerkennt, und died dann indgefammt mit feinem Namen meint 
und nennt; andererſeits aber jene Gluthen, bie in feinem 
Marke brennen, von Innen heraus und von einer höheren Welt 





») La vie de St. Pierre Alcantara. p. 274 u, 311. 
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hernieder ableitet; läßt fle auch bie Überleitung berfelben in 
fein Innerſtes, in das dem Geelifchen zugewendbete Herz des 
Herzens geichehen, und von daher nach Außen ſich verbreiten. 
Dort recht in bie Herztiefe fchlägt ihr daher ein Wetterftrahl, 
auszuckend aus jener Geilterwelt, mit Zündfraft ein, ihr eine 
fortan nimmermehr heilende Liebeswunde eingrabend; die Wunde 
aber entzündet fich bald zu jenem Liebesbrande, und fo wird 
dad Getroffene dann zum Heerde jener Flammen, die von ba 
aus durch alle Adern ſich ergießen, und aus denen nun, ba 
alled Niedere, Erbhafte, Sterbliche in Trieben und Affecten 
fh verzehrt, und im Brande aufgegangen, bie burchläuterte 
Seele in ihrem unfterblichen Theil wie Golb im Scherben ges 
reinigt hervorgeht. Kein Wunder, daß das leibliche Herz, das 
mitten in ber förperlichen Rohe, bie diefe geiftige umfteht, uns 
vermögend fie zu mäßigen, fich mit Haft bewegt, in ihrem 
Brande zulegt verglühen und fich verzehren muß. So war es 
bei der Urfula Benincafa, bie den Orden ber Theatinerins 
nen geftiftet. Ihre Herz wurde während ihres Lebens fo fehr 
bewegt, daß man bie Kleider über ihm mit großer Heftigkeit 
auf und niebergehen fah; babei war die innere Gluth fo groß, 
daß ein Dampf aus ihrem Munde raudıte. Ald man nad) ihrem 
Tode bie Leiche öffnete, fand man an ber Stelle bed Herzens 
nur eine mäßig bie, wie verbrannt audfehende Haut, und in 
ihr wenige Tropfen Blut, die nod) aufbewahrt werden. Alle, 
die zugegen waren, urtheilten, ihr Herz fey aus übergroßer 
kiebe zu Gott verbrannt. Sie war auch wirklich, ohne einige 
Krankheit blos durch Zunahme der Gluth geftorben. Auch ar 
der h. Elena hatte man vor dem Tode feinen Herzſchlag bes 
merkt, und fand nach demſelben das Herz verzehrt. Als die 
f. Beatrir von Nazareth, erzählt Henriquez S. 50. in 
ihrem Leben, einft mit den Andern ber Predigt beimohnte, 
ſchien es plöglich, als wolle ihr Herz vor Liebe brechen; es 
wurde bis zum tiefiten Grunde bewegt, und fchien feine Stelle 
verlaffen zu haben, und in den Hals geftiegen zu ſeyn, wo 
man ed fchlagen fühlte; was auf lange Zeit eine große Schwäs 
die in ihr hervorrief. 

Wie nun die Wärme überhaupt Ausdrud ber Energie des 
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Lebens ift; fo begleitet fle oder begrünbet vielmehr jenen Zu—⸗ 
ftand in demfelben, den man mit dem Namen des Rauſches 
zu bezeichnen pflege. Die Nahrung fättigt, bad Getränfe fühle 
den Durft; ift aber wie im Weine ein Samenhafted in dem⸗ 
ſelben aufgegangen, dann regt ed das diefem entfprechende Les 
benselement an, baß feine Brunnen alle flärfer zum fließen 
fommen, und num die Lebensgeiſter, von ihm angetrieben, und 
vom Taumel ergriffen, fich im Macht bewegen. So fühlt der 
Athem in gleicher Weife in der Umhüllung, die dad Belebende 
3. B. durch den Stickſtoff in ihm erlangt, das heiße Blut in ber 
Bruft, wenn auch zur lichten Röthe das Erdunfelte entzündend; 
wird aber diefe Umhüllung an ber Lebensluft und gewiflen ans 
dern Luftarten gemindert, daß das in ihnen verborgene Feuer 
nadter an das Leben tritt, dann wird eine Ähnliche Erfcheinung 
in ihm hervorgerufen. Raſcher bewegt in beiden Fällen fich 
dann das Herz, fchneller wird der Rhythmus aller Pulſe, es 
mehrt fid) die Wärme mit der Röthe. Es ift wie wenn frucht⸗ 
barer Regen, zur brutwarmen Frühlingszeit, auf die Erbe 
herabgefommen, und dieſe nun fich in ihm beraufcht;. und im 
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den Gräfern und Halmen und im Stamm ber Bäume, buch 


die Gezweige bis zur äußeriten Blattausbreitung hinaus, das . 


Pflanzenblut fidy lebendig regt, und rafcher in feinen Gefäßen 
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oszillirt; und das trunfene Leben nım in Düften fich in die . 


Lüfte haucht. Im einer Art von Orgiasm fcheint und dann 
die Natur begeiftert, und wir fehen fie über Wald und Felder 
irrend; einer Mänabe gleich ergriffen von dem Geifte, aus 
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deſſen Becher ſie getrunken; und wo ſie gewandelt, entſproſſen 


Blumen den Fußſtapfen, die fie zurückgelaſſen. 
Ähnliches muß auch die Myſtik in ihren höheren Gebieten 
fennen; wie fchon das Altertum eine, ihrem überfinnlichen Ers 


A 


griffenfegn entiprechende, Naturbegeifterung bed Lebend in den : 


bachiſchen Taumelzügen gefannt und gehegt. Wie im Phyfls 


fhen ber Wein, in Sommengluth gereift, jene Begeifterung ges ', 
wirft; fo find es hier Sacramentalien, im Worte geweiht, die , 
diefen Rauſch erwirfen. Wie es Dort ein anders bereitete . 


Naiurathem geweien, der aus tiefer Höhle hervor die pythiſche 


-— 


Prieſterin ergriffen; fo ift es hier jener geiftige Sither, den ber . 
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bazu Berufene getrunfen, jener Feuerregen, den ber Geift 
von Gott auf ihn herabgeregnet, der ihn erfüllt und treibt. 
Die Flammenzungen, die diefer Geift auf fein Haupt gelegt, 
find ed, die ihn trunfen gemacht in jenem Rauſche, der zwar 
irbifche Hefe niebertreibt, aber zugleich auch nach Oben einen 
fubtilen Aberirdifchen Geiſt entbindet. Das ift der Raufch, 
ben die Senbboten bed Herrn zuerft dort in jener Berfamms 
lung fich angetrunken; ald bie, fo aus allen Ländern um fie 
her verfammelt waren, fie füßen Weines voll geglaubt. Das 
if jener Raufch, in dem die Märtyrer gefchwelgt, ald Peinen 
und Schmerzen fie allımher wie ein wogendes Meer umgaben. 
Es iſt der Rauſch der höheren Gottedliebe; die Gluth, in der 
fie die Seele angezündet: denn die Liebe felbft ift Rauſch, und 
hat in folchem ſich ihre mitgetheil. Worin fie aber ihn ſich ans 
getrunfen, das ift der myftifche Wein oder Moft gewefenz benn 
der Herr hat fie in feine Keller eingeführt, und aus feinem 
Becher ihre zugetrunfen, und im himmlifchen Anhauch ift leuch⸗ 
tendbe Verklärung über fie gefommen. Es war fein Taumels 
kelch irdifcher Luſt, den ihre Lippe berührt; darum ift ber 
Rauſch auch Fein folcher, der da narcotiſch betäuben könnte; 
md obgleich, in ihm das volle Herz übergeht, und der Mund 
aus feiner Fülle redet, wie man vom trunfenen Dichter ber 
Ilias gefagt, er habe Verfe ausgebrochen, bie bie andern 
Dichter in Gefäßen gefammelt; fo ift diefe Trunfenheit, — wenn 
ans rechter Quelle einer Liebe, die ſich nicht halten mag noch 
faſſen, gequollen, — nicht mit den leiblichen Nachwehen jedes ans 
dern Raufches behaftet. Denn es ift eine nüchterne Trunfenheit; 
nur Heiterkeit und Freude athmend, ohne Trübe; umglühend den 
ganzen Menfchen, wie die Klammen den brennenden Dornbuſch, 
ohne ihn zu verfehren. Darum iſt es die Fülle der Gnabe, 
wenn Sjubel und Luft, wie dort jene reinfte, wärmfte Urs; 
waferquelle dem tiefiten Schooße des Urgebirgs, fo dem inner: 
Ren Herzen entquellen; wie fehr fi die Welt immer wundern 
mag, und wenn fie auch Wahnfinn fihilt, was fie nicht zu bes 
greifen im Stande ift. 

Bon folhem Raufche übernommen war ber h. Peter von 

Görres, chriſti. Mykik. 11. 3 
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Alcantara, wenn er, wie von Flammen umlodert, auch Flam⸗ 
menworte redete: Entzünde mich, Herr! durchdringe mich! ver⸗ 
zehre mich mit dem Feuer der Liebe, daß ich in Dir und Du 
in mir ſeyeſt! Himmel, Erde, Engel, Heilige, helft mir den 
Herrn loben! Geiſter des Feuers, Seraphim, die ihr die Liebe 
und ihre Macht kennt, kommt mir zu Hülfe, denn ich ſchmachte 
vor Liebe! D al meine Hoffnung, meine Ehre, Freude und 
Zuflucht; Beliebter der Geliebten, Süße meines Herzens, ſchoͤ⸗ 
ner Tag der Ewigkeit, glänzend Licht meined innern Paras 
dieſes, Prinzip einzig würdig geliebt zu werben! wann wirft 
Du mich rufen, wann mich hinabziehen in Dich, wann alle 
Hemmungen wegräumen, und mich einen Geift mit Die machen, 
damit ich mich nie mehr von Dir ferne? O Geliebte, Ges 
liebter, Geliebter Meines Seynd; Süße, Süße meined Herzens! 
Erhöre mich Herr und betrachte nicht meine Unmwürbdigfeit, nur 
deine Barmherzigkeit fey über mir. In ähnlicher Stimmung 
war Jacoponi von Todi, wenn er, entzündet von jenen 
Fenerzungen, vom göttlicdyen Fichte in Fülle durchleiichtet, ums 
herging als fey er den Sinnen entrüdt; bald fingend balp weis 
nend; von Zeit zu Zeit in Seufzern feine Gefühle ausathmend, 
Bisweilen entzog er fich dem DBerfehre mit den Brübern, und 
in feiner Einſamkeit immer ftärfer und flärfer erglühend, ums 
faßte er dann oft, wähnend es ſey der Herr, ben er in Armeıt 
halte, etwa einen Baum, dabei laut Aufichreiend, ihm mit 
heller Stimme mandjerlei Namen zurufend, bald ſüßer Sefu! 
bald Geliebter! dann wieder füße Liebe! auf ſolche Weife oder 
in Feuerliedern, in die er aufgejubelt, den allzu großen Brand 
der Gottesliebe in feinem Herzen fänftigend und fühlend, In 
gleicher Begeifterung flammte der h. Kranz von Affıfi, als er 
fein großes Sonnenlied gefungen, und was fonft von der Saat 
der myſtiſchen Feuerlilien, die unter feinem Namen im Umlauf 
find, feiner Bruft entfeimt. Mit demfelben Flammenkleide war 
auch Eopertino angethan, wenn bie Liebe zur Himmelsjung⸗ 
frau, wie Silberblid fein Innerſtes durchleuchtet, und fein 
Mund die vielen füßen Lieder ihr geſungen. Selbſt die Nähe 
des Todes kann dem Subel feine Gränze feßen, wie an ber. 
Gertrudid Kuchlein im Klofter Adelhaufen fich gezeigt, die von 
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der Erſcheinung des Herrn erfreut, in der Agonie laut auf⸗ 
lacht, und lachenden Mundes ſtirbt 1). 

Wie aber, ſo lange die Kreiſe, mit denen das Leben ſich 
umfchrieben findet, noch nicht gebrochen find, auch Wechſel 
md Wandel der Zuftände nicht von ihm laffen; fo erfcheint, 
durch die Rüdwirkung des Sterblichen im Menfchen hervors 
gerufen, im Gefolge dieſer Begeifterung feines unfterblichen 
Theils, nur zu oft ein entgegengefester Zuftand; in dem das 
Irdiſche, in feiner ganzen niederziehenden Gewalt in ſich gefams 
melt, wie ein Gewicht fih an bie auf Augenblicke geldöte Geele 
hängt, und fie wieder unter die Wellen, aus denen fie aufge 
taucht, niederzieht. Dann findet die Gedrückte fi) mit tieferer 
Nacht umfchattet ald zuvor; der Abgrund hat, wie es fie bes 
dünkt, feinen Rachen über ihr geſchloſſen; Dunkel umziehen fie, 
wohin fie ihe Auge wirft, und fie fcheint enger denn je von 
den Finfterniffen eingebaut und feftgehalten. Aber auch unter 
der Hülle dieſer Umnachtung fchreitet das begonnene Werk auf 
feinen Wegen vorwärts; denn es fol ein neuer Menfch wers 
den in dem alten. Dort unten aber wirb biefer, unter ber Um⸗ 
ſchattung bed Geifted von Oben, von ihm felber dem Irdi⸗ 
[den eingezeugt; bort unten wird er auch getragen, und ift 
feine Zeit gefommen, and Licht erboren. In jener Freude 
aber vollbringt fich die Zeugung, in der Angft aber wird er 
getragen, und in Schmerzen zur Geburt gefördert. Der 
Sündenfall ift nämlich auch ein ſolches Zeugungswerf geweſen, 
in dem die Seele, ftatt dem Geifte aus ber Höhe ſich hinzus 
geben, von dem Geilte der Tiefe ſich hat befruchten laſſen. 
Die alfo in Umnachtung Befruchtete, wie fle im freien Willen 
empfangen, hat auch einen andern Menfchen in freiem Willen 
in ſich felber aufgenommen, und biefen dann in eine tiefere 
ihm congeniale Ratur hinabgeboren. Diefer neue, in Tag und 
Nacht gut und bös getheilte Menfch der Unterwelt, ift num in 
feinem Leben Tod bes höheren gewefen. Indem ber urfprüngs 
lich beffer geartete Bater, in den Sohn ſchlimmeren Naturells, 
niebergegangen, iſt biefer zwar in finnlicher Luft gezeugt, aber 
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in der Angſt des beſſern Menſchen getragen worden; unter 
Schmerzen hat er ihn der Tiefe eingeboren, ſelber den Tod 
nehmend, als er den Athem des Lebens ihm gegeben. Jetzt 
aber iſt das Entgegengeſetzte eingetreten; nachdem die Sühne 
fi) vollbracht, hat eine Umgeburt flattgefunden, und in ber 
Umfchattung bes Geifted wird der höhere Menſch im tieferen 
wiederhergeftellt. Wie daher biefer in freier That ben Segen 
fi) angeeignet, wird der neue Menfc dem alten durch biefen 
Segen eingezeugt, und von ihm ins Licht höherer Region bins 
aufgeboren. Weil jest auferfteht, was im andern Act in bie 
Todesnacht niedergegangen; und bagegen ftirbt, was bort zur 
Geburt gefommen: barım wird ber untere Menſch, dem Les 
ben gebend, ber ba befier ift denn er, an ihm bed Todes 
fterben. Unter dem Subel der höheren Natur empfangen, wird 
Diefer dagegen unter Ängften der tieferen getragen; durch flete 
Entfagung und den Genuß reiner Speife in den Sacramentas 
- lien genährt; in Übung guter Wohlwirkfamfeit geformt und 
geftaltet, und dann zulegt unter Todesträmpfen des hinfterbenden 


alten Menfchen and Lidyt gebradht. Die alfo wiebergeborne | 


" Seele ift nun nicht ferner mehr eine Schattenumhüllte, Nachts 


bebedte; gewajchen im Jungbrunnen ewiger Jugend, hat fie _ 


je nach ihrer Art fpeziftfch eigenthümliche Klarheit angenomneen. 
Was gelöst war in jener verkehrten Geburt, hat ſich wieder 


zurecht gebunden; was gebunden wider die beſſere Natur, hat . 
fidy gelöst, und Alles zur guten Ordnung eingerichtet. Gie . 
wird daher nicht pon den grimmen Flammen ber 2eidenfchaften 
durchwüthet, noch auch zerriffen von ben Bligen ber Gier; wie . 
fie auch nicht ferner mehr im Frofte Alles ergreifender Eigen 


fucht erftarrt. Alles Harte, Spröde an ihr iſt milde und Ind 
und weich geworden; alled Gebrochene, Zerriffene hat ſich wies 
der zu feftem Halt gefügt; und fo ift fie von neuem ihrer felbft 


mächtig und urſchön, wie fie gewejen. Alles nach Maaßgabe 


bes Gieged, der ihr gegönnt geweſen, und im Allgemeinen 


unter den Schranten, wie fie dem irdifchen Leben gejeßt ers 


fcheinen; bier im Beſondern aber der Stufe entfprechend, bei 
ber die Heiligung angelangt. 
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Umbildung ber Reproduction und Metamorphofe 
der Leiblichkeit. 


Im AZufanmenwirken der Gehbirnfeele und der Herzſeele, 
in der Faffung der mittleren im Bande, einerfeitd; fo wie in 
der Wechſelwirkung des Athmens und der Affimilation, unter 
der Haltung ded ben Hanrgefäßen einwohnenden plaſtiſchen 
Bildungstriebes anbererfeitd, köõmmt ed zur Gelbftzeugung aller 
Leiblichkeit. Bewirkt nun die Myſtik eine Umbildung alles Sees 
tifchen in feinen verschiedenen Momenten, dann wirb bie noths 
wenbige Folge audy eine Umzeugung der Leiblichkeit in ben 
ibrigen feyn müſſen; damit die umgeborne Seele auch einen 
umgeflalteten Leib fich zur Hülle vorfinde. Denn der fintens 
ben ift auch ber Leib in bie tiefere Negion gefolgt; zum Bes 
ftande in ihr hat er auch Unteres ſich angeeignet, und es nad) 
Art und in den Geſetzen der Unterwelt verbunden. Gebt wo 
die Seele wieder anfteigt, und Wohnftätte nimmt in einem hö⸗ 
beren Gebiete, folgt ihr auch ber untere Leib; feinerfeitd eben» 
falls in einer höheren Naturregion einen andern höheren fid) 
ausgebärend. Wie dem Leibe nun zur Gelbftzeugung in ftes 
tiger Reproduction Organe gegeben find, indem er bärhaft ift 
zugleich und zeugend; fo werben diefelben ihm auch dienen in 
biefer Umgeftaltung, wo er in der Abfehr von dem Unten und 
in der Zufehr zu dem Oben ſich vereinfältigt und erneut, nadıs 
den er fi gu Grunde erftorben. Diefe in ihm wirkffamen 
Träger feiner Mächtigfeit find aber nun Nerven und Ges 
fäße; durch die einen und die in ihnen durch alle Ganglien 
kreiſenden, im Athmen immer erfrifchten und erneuten Lebens⸗ 
geifter wird, fo in gewöhnlichen Zuftänden der alte, wie in 
ungewöhnlidyen der neue Leib erzeugt; Diefer aber in dem 
Biute, bad, durch die Speife immer wieder reprobucirt, in 
den andern ſich umbewegt, empfangen ımd getragen und ges 
nährt, und im Umkreiſe dann ind Licht hinausgeboren. Und 
wie num die einen, alfo in ftetem organifchen Verkehre mit der 
den Leib umkreifenden Lebensluft, die Fülle der andern, die fich 
an bie übrigen Raturelemente feftgefogen, befruchtet, nachdem 
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ber gleiche Act im Innern, zwiſchen ben mit den Geiſter⸗ 
elementen vorkehrenden unteren pſychiſchen Mächten, voranges 
gangen; kömmt wie innen die umgemwanbelte Seele, fo außen 
ber neue Leib zur Ausgeburt, und mit ihnen zugleich auch die 
neue Harmonie, in ber ſie fi) einen und verbinden miteinander, 
Was aber biefer neuen Geftaltuiß ald Vorbild und Vergleichs 
niß zum Grunde liegt, ift die Gottförmigfeit, die das Umges 
faltete, fo viel es beffen fähig ift, angenommen; die ihm 
aber nur durch die Zuſammenwirkung ber drei Gottesmächte, 
in einem eriten bedingenden Grundact, kommen mochte; ſo dafl 
bie Wiedergeburt in Wahrheit durch den Vater aus dem Sohne 
im Geifte erfolgt, Und wie num das Herz auf feiner Höhe 
anch hier ald untere Lebensmitte gilt, und wie fi von Herz zu 
Herzen in der Myſtik das Band ber Liebe webt, und von ihm - 
aus das Irdiſche, das eine höhere Liebe aufnehmen fol, ſich 
umgeftalten muß; fo wird denn aud in myftifcher Sprache 
wohl gefagt: es fey ein ander Herz ber Bruft eingegeben, um 
bie Geburt des andern Menfchen zu bedeuten. So wollte «6 
bie h. Catharina von Siena bedünfen, als fie einft im Gebete 
lag, Shriftus öffne ihre Seite, und gehe mit-ihrem Herzen ba« 
von, Es war ihre wirklich nicht andere zu Muthe, als habe 
fie kein Herz in der Bruft, und fie fonnte diefes Gefühles nicht 
Meifter werben, wie fehr der Beidhtvater fie auch deswegen 
auslachen mochte. Nach einigen Tagen erfchien ihr der Herr 
aber wieder in großem Lichte, und gab ihr ein ſchöneres Herz, 
denn das ihre, fagend: Sieh ba, meine Tochter, ftatt deines 
Herzend das meinige! Es blieb fortan eine Narbe an ber 
Stelle, die ihre Freundinnen oft gefehen zu haben bezeugten. 
Der neue Leib, der alfo durch Angeftaltung an den Leib 
bed Herrn zur Geburt gelommen, ift aber nun ein Leib höherer 
Art denn ber vorige; näher dem Zuftande, in bem er vor dem 
Falle geweſen. Denn ihm ift, nur auf einer höheren Stufe, 
geichehen, was auf tieferer einigen unteren Thierklaſſen in der 
Metamorphofe begegnet, Die das Blatt annagende, auf vielen 
Süßen mühfam hinfriechende Raupe, hat ſich zur Chryfalibe 
eingefponnen, und aus Biefer ift dann der geflügelte, nur vom 
Honig ſich nährende. Schmetterling, hervorgebrochen. Wie die 
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Seele die verflebten Flügel wieder auseinander gefchlagen, ifl 
die ganze Deconomie, des Lebens eine andere geworben; und 
wie fie innerlich in einer andern höheren Region Heimath ges 
nommen, ift feinerfeitd auch ber Leib in eine phufifch höhere 
binaufgerüct; und beide, vegionivend in diefen Ihren Gebieten, 
haben ihnen fich angeeignet, Frühere Einklänge find alfo jetzt 
Mißklänge geworden, und fo feiblich wie pſychiſch, haben neue 
Temperaturen ben veränderten Berhältniffen ſich angebilbet; 
nene Lebenögefege und Ordnungen find hervorgegangen, und 
im ihnen haben die Züge ber verfchiedenen Lebensverrichtungen 
im andere Reihen fich umgegliedert; wie im Leiblichen andere 
Stoffe in verändertee Mifchung zu einem andern Ganzen fid) 
verbunden. Diefe. Stoffe werden alfo vorherrfchend höherer 
feinerer Art ſeyn müffen, ale in den gewöhnlichen Zuftänben ; 
das Gröbere, Schwerere, Erphaftere, was diefen mehr ents 
irricht, wird beim Eintritte in die höheren ausgeſchieden; und 
Ratt der Elemente tieferer Art, werben folche, die mehr äthe- 
riſch fonnenhafter Ratur erfcjeinen, vorwiegend werden. Dies 
Höhere wird aber auch in einem höheren Geſetze fich geeinigt 
finden, und weil unter einen höheren Erponenten geftellt, mehr 
centrale Natur gewinnen; fo daß es in größerer Einfalt größere 
Mannigfaltigfeit beherrfcht, und den größten NReichthum von 
Tönen unter den einfachften Harmonien befchließt. Es wird 
ferner bei größerer Beweglichkeit doch dauerhaftere Feſtigkeit; 
bei größerer Gefchmeidigfeit, ftandhaftere Unmwandelbarfeit; und 
bei vermehrter Erregbarfeit, doc von Innen heraus größere 
rückwirkende Macht befiten. Es wird endlich, weil über die 
Tiefe hinaudgerüdt, und darum yon ihrer Macht gelöst, von 
biefer zwar angefochten und beftritten; aber weil durd) andern 
Schutz gewahrt gegen ihre Angriffe, fich wie durch Wunders 


Macht behaupten, und felbft dann noch auf lange fid unver: 


fehrt bewahren, wenn das Leben fchon aus ihm gewichen. 

Als zunächft ſich bietendes Kennzeichen eined, im umgebornen 
Leben, zur höheren Harmonie Elarifizirten Leibes, mag der Wohl: 
gerudy und dienen, in dem er duftet. Wie nämlich Übelgeruch 
Ausdruck eined frankhaft zum Mißklang zerriffenen organifchen 
Lebens ift; fo wirb Die innere Harmonie deffelben in dem von 


⸗ 
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ihm ausgehenden Wohlgeruch ſich zeigen. Die Redensart: im 

Geruche der Heiligkeit ſtehen, iſt daher keineswegs eine blos 
bildliche; ſie iſt aus der Erfahrung abgezogen, nachdem es ſich 
ihr unzähligemal bewährt, daß ein Wohlgeruch ausgeht von 
Solchen, die ein heiliges Leben führen. Die Zelle der heiligen 
eidwina war, nach dem Zeugniß des Thomas von Kempis 5), 
mit einem wunderſam lieblichen Duft erfüllt, der von ihrer 
Perſon ausging, und alle Eintretenden glauben machte, ſie ſey 
mit allerlei aromatiſchen Dingen beſprengt und durchdrungen. 
Viele fromme Leute, von dieſem Wohlgeruche angezogen, nähers 
ten bisweilen, um ihn in ganzer Fülle zu genießen, ihr Antlitz 
unvermerkt der Bruſt der Kranken, bie vorzuglich ein Salben⸗ 
gefäß des Herrn, und ein Behälter höherer Arome zu ſeyn 
ſchien. Und dieſe ſüße Lieblichkeit wurde dann beſonders wahr⸗ 
genommen, wenn ſie vom Erlöſer oder von ihrem Engel bes 
fucht oder berührt worben; oder wenn fie von ihren Gefidhten, 
die fie in den Himmel verfegt, zurückgekehrt. Auch war fie 
nicht blos der Naſe bemerklich, fondern fie floß auch in den 
Geſchmack über; und ed wurde dann auf der Zunge eine brens 
nende, im Gaumen beißende Empfindung vernommen, wie 
von gefautem Zimmt. Beſonders buftete die Hand, bei ber 
fie ihr Engel zu den höheren Freuden geführt, in wunderbarer 
Lieblichkeit. Bei Andern zeigte ſich diefer Wohlgerudy, wenn 
fie am Altare die heiligen Gcheimniffe feierten. Das war z. B. 
vom B. Benturini von Bergamo fo befaunt, daß Biele ſich die 
Stunde gemerkt, wo er feine Mefle lad, und ſich nun dem 
Altare fo nahe ald möglich ftellten, um fid) den Genuß zu vers 
fchaffen. Beim heiligen Dominicus ging zu folcher Zeit ber 
Duft von der Hand aus, und wurde von denen bemerft, die 
dann famen, um fie ihm zu füffen?). Beim b. Francidcus 
von Paula war der Wohlgeruch am merklichiten, wenn er feine 
drei, acht oder vierzigtägigen Falten, begleitet mit Wachen und 
öfterer Disziplin geendet I). Bei der feligen Elena, wenn fie 


4) Vita b. Lidw. L. 11. C. 5. 2) Vitae virorum illustr. ordin. 
Praedicat. de B. Venturino Bergomensi et de S. Dominico. 
_ 3) Francisc, Victor. de 58. F. de Paula. L. I. C. 13. 
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zur Commumion gegangen?), und fo auch bei ber Maria Bil 
Ina. Biöweilen zeigte er ſich im krankhaften Zuftande; fo bei 
ber f. Ida von Löwen; während beim h. Didäus ſeibſt das 
Eiter aus einem geriffenen Eiterfade angenehmen Ruch vers 
breitete. Keineswegs erfcheint er dabei auf die Perſon ber 
Heiligen beſchränkt, fondern theilt fich den Kleidern mit, und 
Allem, was fie berühren. So bei ber h. Coleta wie bei ber 
Dominica vom Parabdiefe, bei der h. Humiliana 2), der Mutter 
Maria Bictoria von Genua u. A. Als nad) dem Tode der h. 
Therefia von Jeſu, die Schwefter Maria, unter allerlei Geräthe 
dieſen Geruch bemerkte, und nachſuchte, fand fie ein Blatt Pas 
pier, befchrieben von der Hand ber Heiligen, von bem ber 
Geruch ausging3); andy ein Salsfaß, bas man der h. There 
fa auf ihrem Kranfenbette gebracht, und an dem fie die Spus 
ren ber Finger zurüdgelafien, behielt ihn lange *). Beſonders 
aber war durch biefe Eigenfchaft der h. Joſeph von Eupertino 
vor vielen Andern audgezeichnet, und ber Proceß feiner Ses 
ligfprechung hat darüber die unverwerflichften Zeugniffe aufges 
ſtellt. P. Franciscus Maria de Angelis 5) fagte darüber aus: 
Bon feinem Köryer und aus feinen Kleidern habe der füßefte 
Geruch gebuftet; den der Zeuge feinem andern natürlichen oder 
Ffünftlichen zu vergleichen wußte, außer denn jenem, der von 
dem Behälter ausgegangen, der die Nefte bed h. Antonius von 
Padua befchloß: eine Übereinftimmung, die zugleich mit ihm 
auch P. Andreas Birzius bemerkt; fo wie P. Franz a Levanto 
feinerfeitd3 ihn mit dem bed Brevieres ber h. Clara von Aſſiſi, 
das in der Kirche von St. Damian bewahrt wird, verglich ©). 
Der Wohlgeruch machte Jedem ſich bemerflich, an dem er vors 
über ging; und blieb noch lange zurüd, wenn er auch ferne 
war. Sein Zimmer war baher mit ihm angefüllt, er haftete 
an allen Geräthe, und drang über bafjelbe hinaus in bie Gänge 
bed Kloſters vor; fo daß die, welche, ohne feine Zelle zu 


4) Vita B. Elenae ap. G. Bembacem. 3) Chron. Minor. P. II. 
L. 1. C. 20. 3) Francisc. a $8. Min. Hist. Carm. T. 1. L. 2. 
C. 12. 4) Ribera Vita 8. T. L. III. C. 16. 5) Im Sum- 
marium fol. 435. Nro. 32. 6) Ebend. 8.487. Nro. 38. 
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wiffen, ihn befuchen wollten, nur dem Geruche nachgingen, 
und fle dann leicht unter ben andern erfannten. So durch⸗ 
Dringend war biefer Ausflug, daß er ſich dem, ber ihn bes 
rührte, anf lange mittheilte; ja beim bloßen Beſuch der Zelle 
ging er auf den Beſuchenden fiber: fo daß, ald der ſchon ges 
nannte P. Fr. a Levanto einft, nur mit ihm vedend, in feiner 
Zelle bei ihm gefeffen, der auf ihn übertragene fünfzehn Tage 
hindurch nicht von ihm gewichen, ob er gleich täglich fich ges 
wafchen. Die Zelle blieb auch immerfort woohlriechend, felbft 
als er fle in zwölf oder dreizehn Fahren nicht mehr betreten. 
Der Geruch hing ben Kleidern, bie er getragen, fo feſt an; 


daß er, wie oft fie mit Lauge und Seife gewafchen wurden, 
doch nicht von ihnen wich. Cr theilte fich eben fo den priefters 
lichen Gewändern mit, bie er angelegt; von denen er dam | 


wieder auf die Schränke ſich übertrug, bie fie bewahrten 9), 


Die Wirkung hatte übrigens, felbft für Sene, die fonft keine, 


Gerüche vertragen Ponnten, nichts beängftigenbes und wibers 
wärtiges; diefer war ihnen vielmehr durchaus lieblich und ans 
genehm, und es bebünfte fie, als ob er ihre innerften Einges 
weide burchbringe. Der Wundarzt Pierpaoli, ber nach feinem 
Tode ihn geöffnet, bezeugte gleichfalls : wie berfelbe Duft, den 
er während feinem Leben und im Berlaufe feiner Krankheit 
von fich gegeben, auch von dem eröffneten Körper audges 
gangen 2), 

Nicht aber etwa blos im Zuftande der Gefunbheit ents 
wicdelt fich diefer Wohlgeruch; fondern auch im kranfhaften, 


— 


md zwar ſelbſt in folchen Krankheiten, die fonft entgegenger, . 


feste Wirkung zu haben pflegen. Der Dominicaner Sacob Sa⸗ 


Iomoni in Benedig erkrankte, vier Jahre vor feinem Tode, 


an einem Bruftfrebfe, trug aber das Übel mit Geduld; und . 


da es fonft einen unerträglichen Geſtank zu verbreiten pflegt, 
war bei ihm, weder an der Wunde nody an ben Kleidern, der 
minbefte Übelgeruch zu bemerfen; es ging vielmehr ein licblicher 
Duft davon aus 93), Der Tertiarier Bartholus, um 1300 blü⸗ 


4) Ebend. f. 172. Nro. 14. 2) f. 535. D, 6.27. 5) Steill 31, 
Mai. p. 236. " 
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hend, wurde in feinem. 52ften Jahre vom Ausſatze befallen. 
Das Übel machte ſchnell folche Kortfchritte, daß bald, von 
ber Fußſohle bie zum Scheitel, Sein heiler Fleck mehr an ihm 
übrig blieb; und er wie ein anderer Job auf dem Mifte fißend, 
in allen Gliedern gepeinigt wurbe: fo daß ihm Haare und 
Nägel anöflelen, die Naſe anfaulte, die Augen aus ihren Höhs 
ien gedrängt wurden, Finger und Zehen fich verfrümmten, uns 
ter dem Nagen ber Würmer das Fleiſch ſich löste, und bie 
Sehnen nadt zu Tage traten. So lag er, über den ganzen 
Leib verſchwaͤrt, zwanzig Iahre Jang auf feinem Schmerzens⸗ 
lager; fein Wort der Ungebuld fam al diefe Zeit hindurch aus 
feinem Munde; er dankte vielmehr Gott, ımb pflegte wohl 
eher bei Zunahme der Schmerzen zu fagen: Gott mehre. feine 
Gaben, Unzählige gingen hin, um ihn zu fehen, und bie Ges 
müthsftärte und Geduld des Nothhaften anzuflaunen; ba fie 
aber gekommen, nm den Kranken zu tröften, gingen fie viel 
mehr ſelbſt getröftet davon, And ber ganzen Umgegend feines 
MWohnortes, von Bolaterra, Florenz und weit in der Ferne, 
ſtrömten Leute aus allen Ständen; Junge und Alte, Adliche 
and Unablidhe, Männer und Frauen zu ihm; faßen neben ihm 
ohne allen Edel und Abſcheu; aßen mit ihm an einem Xifche, 
und bemerkten nicht den minbeften Geſtank; fondern vielmehr 
ben Jieblichiten Wohlgerudy, worin Alle ein überand großes und 
anhaltende® Wunder erkannten, Er ftarb endlih; und eim 
überirdifcher Schimmer lag auf feiner Leiche, und ber anges 
nehmſte Geruch quoll aus feinem aufgelößten Fleifche ). Ges 
rade im Tode, wo fonft der Übelgeruc, ber unzertrennliche Ges 
führte aller Berweiung ift, fehen wir bei den Heiligen biefen 
Wohlgeruch am häufigften vortreten, und Sahrhunderte lang ans 
halten, wie man ihn beren fieben nach bem Tode des Papftes Mars 
cellus an feinen Reften noch bemerfte, acht aber bei ber Aldegunda. 
So war, um unzähliger anderen Beifpiele nicht zu erwähnen, 
bad Zimmer, in dem die Xeiche der h. Burgundifora lag, nadı 
dem Zeugniffe Beda's, der felbft zugegen war, folchen balfamis 
hen Wohlgeruches voll, - und als fie am breißigften Tage ihr 





4) Hucber menologiam. p. 2316. 
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Gebdäͤchtniß in der. Kirche hielten; füllte dieſe ſich wieder mit 


dem Ruche. Als die Mörder den h. Meinard in ſeiner Eins . 


ſiedelei ermürgt, verbreitete er ſich zuerft durch bie Zelle, und 
von da in den umgebenden Wald. Auch die Leiche des h. Dos 
minicud athmete foichen Wohlgerudy and, der fi an die 


Hände derjenigen feßte, bie fie beforgt, umb noch lange nach⸗ 


her nicht weichen wollte Beim Tode bed |. Ganbolph hat 
ebenfalls ein ſolcher ſich gezeigt, und noch nach fünfzehn Tagen 
Dad ganze Hand erfüllt. Selbft dann, wenn die Krankheit, an 
ber ber Sterbenbe zuvor erlegen, Übelgeruch verbreitet, bleibt 


er nicht aus; fo beim Bruder Robert von Neapel, deffen Fuße 
wunde vor dem Tode einen unerträglichen Geruch verbreitete; 


fo bei Johanna vom Kreuze, Kranz a Sancta Maria, und bei 


Franz von der Empfängniß, der an einem übelriechenden Brufts 
gefhwür geftorben. Ungemein durchbringend müflen übrigens 
in manchen Fällen diefe Ausflüſſe ſeyn; denn die Acten dee h. | 


Treverius berichten, man habe, bei Öffnung feines Grabes, den 
Wohlgeruch eine Meile in die Runde gerochen. 


Alles Aromatifche knüpft ſich aber nun an ein flüchtiged - 


DI als feinen Träger, mit dem es zerfließend fich in bie Weite 


audbreitet. Darum bürfen wir uns nicht wundern, wenn wir, 


befonderd nach dem Tode, vielfach von Ölbildungen bei ben 
Leichen reden hören. Schon der h. Climacus erzählt auf der 
vierten Stufe feiner Parabiefesleiter, wie beim Befuche, ben 
er felbit in einem Klofter der Wüfte gemacht, bald vor feiner 
Abreife, Menas geftorben, der, ein wunderbarer Mann, 59 
Fahre in ihm zugebradjt. „Als wir, fagt er, am dritten Tage 
nad) dem Tode des heiligen Mannes, bie gemöhnlicdyen Gebete 
und Erequien für ihn hielten, ift Der ganze Ort, wo fein Leid 
nam lag, plößlich mit wunderbarem Wohlgeruch erfüllt worben. 
Der Abt erlaubte nun den Sarg zu Öffnen, ber den Leib des 
Heiligen umfchloß. Als died gefchehen, fahen wir Alle, wie 
aus feinen ehrwürdigen Fußfohlen, ald aus zwei Brunnquellen, 
eine wohlriechende Salbe floß.“ Das ift keineswegs bei dieſer 
Gelegenheit zum erftenmale vorgefommen; fpäter aber kehrt es 
unzähligemal zurück. Ald Magdalena von Pazzie, ein Jahr 
. nad) ihrem Xobe, erhoben wurde, fand man ihren Körper uns 
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verfehrt, und es begam ein DI and Ihm zu fließen zwölf Jahre 
fang; uad deren Verlauf dad Quellen zwar aufhörte, aber 
ber Körper unverweslich blieb TI. Ald man, einige Zeit nad 


‚bem Tode bed ſ. Felir Cantalitius fein Grabmahl auffchloß, 


und ben bleiernen Sarg öffnete; zeigte fich in ihm eine große 
Meuge einer Maren wohlriechenden Flüffigfeit, an der die Ärzte 
viele ungewöhnliche Eigenfchaften bemerften 2). Die Gebeine 
der Äbbtiſſin Franca fand man gleichfalld auf einem dunkeln 
Die ſchwimmen; in ein gleiches hatten ſich alle weicheren Theile 
ded Bekenners Angelus aufgelöst, ald man ihn in Oxford ers 
heben wollte. Als man in der gleichen Abficht 1649 das Grab 
ded ehrwürdigen Franz Olympius öffnete, ging bei jebem 
Schlage mit ber Haue nicht ein trodener Staub, fondern ein 
jarter Dunft aus, ber durch die Lieblichfeit feines Geruches 
die Anwejenden erfreute. Ald man den Sarg aufgethban, fans 
den fich die Gebeine in einem Balfam ſchwimmend, von dem 
jener Dunft aufgeftiegen; beffen Geruch wie aus Roſen umb 
kilien gemifcht erfchien 3). Selbft der äßenden Kraft ded Kal 
kes wiberfteht eine foldye Leiche, wie fi) beim ehrw. Pascaſius 
Baylon gezeigt, ald man, adıt Monate nad) feinem Tode, bei 
der Öffnung beö Grabes, unter dem Kalfe den Leib unverfehrt 
und in DI zerfließend gefunden +). In manchen Berichten wird 
das Borgefundene, wahrfcheinlich bei größerer Feſtigkeit, Manna 
genannt; wie von ber Johanna von Drvieto gefagt wird: man 
habe fie gefunden, dad Haupt mit Himmelmanna bethaut, und 
aus ihm fo wie aus den Füßen DI auöquellend S); wie denn 
auch das Grab ber Rofa von Biterbo und der Matrona in 
Portugal lange Zeit in Manna und DI gefloffen. In der 
Regel zeigt es ſich einige Zeit nach dem Tode: fo bei ber 
Minoritin Euſtachio am 20ſten Tage, und zwar in Geftalt 
eined wohlriechenden Schweißed, von dem fie allüberronnen 
war, und ber lange Zeit an allen Freitagen und hohen Seiten 


4) Vit. Set. Magd. de Pazzis. C. 144. 2) Annal. Capucinorum, 
A. 1587. 5) Sylos in vit.. ven. Franc. Olympii cler. Regul. 
L. 1. C. 23 4) Chron. Minorum. Pars IV. Lib. IX, C. 63. 
5) Bzovius annal. eccles. anno 1306» 
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wieberfehrte 2). . Manchmal: aber beginnt das Schwigen und 
Duften und ließen unmittelbar nach dem Tobe: fo beim heil, 
Paschalis von der Stirne, den Wangen und dem Halfe, und 
bei der Schweſter Elifabeth Maria von der Pallion, wo es 
dann drei Tage lang anhaltend Schleier und Ärmel des Habis 
tes benetzte. Eben fo war eö beim Tode des Bekenners Alfons, 
wo das Volt, fchon gleich ald er geftorben, das DI fammelte; 2) 
während die Schweſter Salomea, alle die fieber Tage lang, 
während weldyen fie im Chore auf der Bahre lag, in ÖL ges 


floffen 3). Bisweilen find es die Wunden der Stigmatifation, 
die fich in ihm ergießen: fo bei der Jungfrau Helena, beren | 


Seitenwunde, ald man fiebenzehn Jahre nad) ihrem Tode fie 
erhob , ſich öffnete, und den reinften Balfam ausgoß *). 


So hat alfo in allen dieſen Fällen der Tod den Körper _ 
der Geftorbenen in der Anlage zur Olbildung gefunden, bie : 
fi) dann mit größerer oder geringerer Gefchwindigfeit entwis : 
delt hat. Das ſetzt aber voraus, daß die gleiche Anlage audı : 
fhon im Leben gewirkt; wofür. das häufige Vorkommen des 


Wohlgeruches an fo vielen Lebenden fchon ſprechen würde, 
wenn auch nicht ausbrüdliche Zeugniffe darüber vorlögen. Als 
die heil. Lutgardis in Los, bei einer Freundin im Kloſter des 


* 
⁊ 


Orts, verweilte, wurde ſie nach einer Betrachtung im Gebete 


mit ſolcher Süße erfüllt, daß fie der herzugerufenen Freundin 
ihre Finger zeigte, und fie ausdrüdend zu ihr fagte: Siehe 
Schweſter, wie der Allmächtige mit mir handelt, indem er bie 
Überfülle der Gnade, die innerlich in mir überfließt, wie Öl 
aus meinen Fingern quellen läßt. Dies fagend war fie wie 
beraufcht, und wurde in großem Jubel durch das Klofter ger 
trieben 5). Eben fo füllten aud) die Brüfte der Christina mi- 
rabilis in ihrer Gefangenfchaft ſich mit Die, das fie auf ihre 
Wunden flrich, und. dieſe damit heilte. 

Wenn bei der. Eutgardid in ben Fingern vorzüglich, jener 


4) Bzovius annal, eccles. ann. 1485. Nro. 25. 2) Martyrolog. _ 


Franeisc, 25 Novemb. 85) Vadingus Chron. Minor. ann. 
1268. Nro. 6. 4) Bzovius ann. 1370. Nro. 16. 5) Vita 
S. Lutgardis. Act. Sanct. 5 Jun. p. 24. L. I. c. II. 16. 
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Hibiſbungsproceß vor fi) ging, dann fheint er auch in ben 
Leihen an die Extremitäten am liebften fi) zu knüpfen; wie 
neben ben andern Beifpielen, die wir fchon gejehen, auch 
das ber Abbtiffin Agnes von Monte Politiano beweist. Als 
diefe 1317 geftorben, wollte man fie über der Erde aufbehals 
ten; weil man aber die Verweſung fcheute, fandte man in die 
ganze Umgegend bid nadı Genua hinauf, um Balfam zu jedem 
Preiße einzulaufen. So wie die Gefendeten abgereist, begans 
nen fich am Leibe der Jungfrau an Händen und Füßen Bals 
famtröpfen anzufeben, die bald zufammenfloßen; fo daß die 
Schweftern ded Klofterd ganze Gefäße damit füllten, die man 
nody lange AufbewahrteT). Dies, ſo wie die Thatfache, daß an 
den Brüften der lebenden Ghriftina ſich ſolches DI gebildet, 
mag und auf die Spur zur Deutung ber ganzen Erfcheinung 
hinleiten. In den Brüften fol fich nach ihrer Naturbeftimmung, 
die erfte, milde Kahrung für den Säugling abfondern; eine 
Nahrung durchaus pflanzenhafter Art, aus der die Lebenskraft 
des Ernährten fidy dann, je nad) der Stufe ihrer Entwidlung, 
den Leib zubildet. Es ift alfo keineswegs ein eigentlich animas 
lifcher Proceß, der in diefem Organe die Milch bereitet; fons 
dern vielmehr ein vegetabilifcher, ähnlich dem, der im Kerne 
der Frucht in den Saantenlappen dad DI zur Fünftigen Nah 
rung des Pflanzenfeimd erzeugt. Darum hat denn auch dieſe 
Mitch nicht thierifche Natur; fondern aus DI und Schleim und 
Milchzuder, durchaus Yflanzenhaften Erzeugniffen, gemifcht, 
hat fie verhältnißmäßig nur einen unbedeutenden Antheil jenes 
Stoffes, der das thierifche Leben hauptfächlic, bezeichnet, des 
Stikftoffd namlich. Diefer, indem er nämlich in feinem Hinzus 
treten die Aneignung des Sauerftoffes zum Kohlenftoffe eben 
fo vermittelt, wie ber Hinzutritt ded Waſſerſtoffes umgekehrt 
bie dieſes Kohlenftoffes zu demfelben Sauerftoffe erwirft, daß 
jene vierfad, zufammengefesten Verbindungen entftehen, die die 
tbierifche Natur als eigenthümlich charakterifiren. In ihnen 





1) Nach dem’ Zeugniffe Raymunde, des Beichtvaters der h. Katharina 
von Siena, der um 1350 nad): den Ausſagen ihrer Zeitgenoflen 
ihr Leben gefchrieben. Act. Sanct. 20 April, pP 809. 
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wird nun jenes dicke, ſchwere, zaͤhe, ammoniakaliſche thieriſche 
Lebensoͤl zuſammengeſetzt, das in den Lungen, und durch das f 
ganze arterielle Gefaͤßſyſtem hindurch, mit dem Sauerſtoffe in 
Berührung, ihn mit Macht an ſich reißt; und in ihm und uns 
ter Gegenwirtung ber höheren Lebendfräfte, in jenem grimmen, 
corrofiven, verzehrenden euer erglüht, wie ed, dem Brand in 
der Steintohle allein vergleichbar, in allen Adern des heißblu⸗ 
tigen, reißenden Thieres flammt, und allen Leidenfchaften zur 
wiberhaltigen Nahrung dient. Wird aber jener alfo aneignende 
Stoff abgehalten oder ausgefchieden, dann wird in der ternären 
Verbindung, die diefe ausbrüdende Gleichung einer unteren Ord⸗ 
nung angehören. Denn bad in ihr herrichende Geſetz ift eins 
facher geworden, die Elemente durchdringen und fpannen ſich 
nicht mit der gleichen Intenſivität; das Product daher aus 
einem minder zufammengefegten Proceffe hervorgegangen, wird 
mehr die Art des Pflanzenhaften an ſich tragen; und vorzuges 
weife aus Kohlenftoff und Wafferftoff zufammengefebt, die loſer 
im Sauerftoff gebunden liegen, wird ed der Natur bed veges 
tabilifchen Oles näher kommen. Nun aber geht alles muftifche 
Leben in feiner Enthaltſamkeit und der vegetabilifchen Diät, bie 
es ſich auflegt, anf möglichſte Abhaltung jenes vorzüglich anis 
malifirenden Stoffes; während es zugleich in der leidenſchaft⸗ 
ofen Ruhe, in der es ſich immerfort zu halten firebt, bie 
Wirkungsweiſe der unteren Lebenskräfte mehr und mehr vereins 
fältigt ; und fomit aud) ihre Ergebniffe denen des ftillen Pflans 
zenreiches ähnlicher macht. In ber burcdhgängigen Begetabilis 
firung des unteren Lebens, gegenüber der Spiritualiffrung bes 
höheren, wird baffelbe daher vorwiegend zur Ölbilbung hinneis 
gen müflen; und zwar in zwiefacher Modalität. Unten näms 
lich, in den befchatteten Regionen, wird ed mehr zur Bils 
dung eines milden, fetten Oles fommen; wie es ſich fchon im 
gewöhnlichen Leben, bei vorherrfchender Pflanzennahrung, in 
entfprechender Lebendweife, im Fette zeigt. Oben aber in 
den höheren Regionen, die unter dem Strahle eines höheren 
Lichtes ſtehen, durchwärmt von jener reineren Feuergluth, 
die in jenen Zuftänden ſich aus ihm entbindet ; werben 
die Elemente fich mehr zum flüdjtigen Die einigen; und die 
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Arome, die auch in den Pflanzen zwifchen den Wendekreiſen 
am häuftigften und buftigften fich bildet, wird vom unteren 
Nervenfvfteme aus, durch den ganzen Körper fich verbreiten. 
Und in dem leichteren, füßeren, naphtaartigen Lebensöle wird 
auch eine füßliebliche Lebensflamme, ohne Rauch und Dampf 
und Ruß, und ohne cauftifch ſcharfe Fieberhitze, heil leuchtend 
ſich entzünden, und wie eine eiwige Lampe im Heiligthum bee 
Menfchen brennen. Hat aber der Tod die Flamme ausgelöfcht, 
daun wird das Öl in ihr, nicht ferner verzehrt, überquellen; 
und alle weicheren Theile bed Leichnams werben in baffelbe 
zerrließen. 

Eine andere Eigenfchaft des Leibes, die in diefen Zuftäns 
ten fich entwidelt, und wieder mit der Natur bed les in 
einigem Bezuge fteht, ift die überaus große Beweglichkeit in feis 
nen Gebilden; und die große Zartheit und Verfeinerung der⸗ 
felben, die durch diefe Beweglichkeit bedingt erſcheint; nnd 
ihrerfeitö wieder eine: große Erregbarfeit in ihnen hervorruft. 
Das Fleiſch der Maria von Agreda war fo empfindlich), wie 
das eines Heinen Kindes; weswegen ihre Gilizien ihr fogleich 
die Haut zerriffen und verwundeten. Je mehr fie die Etrenge 
ihrer Kafteiungen fteigerte, um fo mehr wuchs .diefe ihre Zärte 
und Empfindlichkeit; und oft wurbe fie davon fo mit Schmer: 
zen belaben, daß man fie nirgendwo ohne die größte Pein ans 
rubren konnte. Oft liefen ihr durch das bloße Wachen in 
faltem Waſſer ſchon die Hände auf; und biöweilen, wenn fie 
diefelben blos aneinander rieb, oder übereinander wendete, 
feruste ihr das helle Blut hervor. Diefer Empfindlichkeit we⸗ 
gen, verbunden mit ihrer übergroßen Geſchämigkeit, geftattete 
fie nie, daß irgend jemand, auch Frauen nicht ausgenommen, 
fie berührte 2). Eben durch diefe Beweglichkeit erklärt fich 
auch die feltfame Ericheinung, die an der Gifterzienferin Ida 
von Löwen, im Klofter Rofenthal bei Mecheln ſich zugetragen. 
Diefe hatte in ihrer Sugend immer ein großes Verlangen ge: 
tragen, dem Chriſtkinde in leiblicyer Gegenwart mit den Wei⸗ 
fen ihre Gaben darzubringen. Es gefchah aber, daß am Bor; 


1) Ihr Leben im Eingange ihrer Werke p. 45 — 18. 
Goͤrres, chriſti. Myſtit. 1. . 4 
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abend vom Dreikönigsfeſte eine ihr befreundete Beghine 
bei ihr übernachtete, um gemeinſchaftlich mit ihr dann in der 
Morgenfrühe das Feſt in der benachbarten Franciscanerkirche 
zu feiern. So gingen Beide zu Bette, und die Beghine fchichte 
fi) zum Schlafen an; Ida aber .gebachte wieber ihres Wuns 
ſches mit Lebendigkeit, wurde immer tiefer in ben Gedanken 
hineingezogen; und bald mit folcher Süße übergoflen, daß ihr 
Herz das Übermaaß nicht zu faſſen vermochte, fondern budhs 
ftäblidy überfloß. Alle Glieder ihres Leibed begannen nämlich 
anzufchwellen; fo daß diefer, weit über das natürliche Maaß 
hinaus, bis zum Monftröfen auflief, und eines ihrer Beine 
berftend, noch lange hernad) eine Wunde zeigte. Die Beghine 
war verwundert, ald fie ihre Bettgenoffin alfo anjchwellen 
ſah; fie rüdte immer weiter ab von ihr, um zu fehen, wo 
es mit ihr hinaus wolle; und drückte zuleßt, da fie beinahe die 
ganze Breite des Betted eingenommen, im äußerften Winkel 
fi zufammen. Mit einemmale wechjelte der Vorgang, die 
Angefchwollene fiel fchnell zufammen, und ließ den ganzen 


Raum, den fie zuvor eingenommen, jest felbit auf den Fein 
ften Ausdruck gebracht, leer zurüd; fo daß die Beghine vor . 
Entfegen aufichrie, unb wie mwahnfintig ein großes Geheul . 
verführte, weil fie dergleichen in ihrem Leben nie gefehen. Ida 
war unterbefien ihres Wunfches theilhaftig geworden, und wies . 
ber zu fich gefommen, zeigte fie ſich die ganze übrige Nacht , 
wie beraufcht. An bdemfelben Abend hatte ſich das Gleiche . 
noch einmal ‚wiederholt, als fle unter ber Degleitung der . 
Freundin aus: der Kirche nad) Haufe gegangen, und wieder ſie 
der gleiche Wunfch erfaßt. Sie war mitten auf der Straße . 


niebergeftürzt, und fogleich wieder in ſolcher Weife angefchwols 
len, daß die Begleiterin in ihrer Angft fie mit ihren Armen 
aufs engfte umſchloß, um das Berften zu verhindern; und nur 
die Wehflage eined Bettler, die Ida erwedte, fie von ber 
Noth befreite). Man fieht deutlich, Herz und Umlaufsſyſtem 


1) Ihr Leben gefchrieben aus den Papieren ihres Beichtvaterd Hugo, 


4 


Bee 4 u - BP. De I zu: 


» 


eines heiligmäßigen Diannes, nach dem Urtheil feiner Zeitgenoffen. x 


Act. Sanct. 15. April. c. V. 31-56. 
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find aufs äußerfte angeregt; denn neben dem Lebensgeiſte hat 


noch ein höherer fie ergriffen, und alle Bewegung tft durch ihn 
im beweglicheren Organism, wie im Zuftande einer geiftigen 
Berauſchung gefleigert; der Kreislauf ift befchleunigt; mit vers . 
mehrter Gefchwindigfeit wirb das Blut von dem ihm einwoh⸗ 
nenden, alſo gehöhten Leben, umgetrieben, und fo muß durch 
das ganze Zellgewebe wachſende Turgeszenz, und fomit unter 
dem Eintritt befonderer Bedingungen, die an die Eigenthüms 
lichkeit der Perfon und der Umftände ſich knüpfen, das Ans 
ſchwellen fich zeigen, in dem das Übermaaß der inneren Bes 
geiftigung feine äußere Ableitung findet. 

Unter andern Berhältniffen wird wohl auch, was hier, 
vorübergehend und krankhaft, nur als bloße Anwandlung ers 
ſchienen, in den Lebensproceß felber aufgenommen, ber, etwa 
im critifchen Momente der' Entwidlung, eines ſolchen Anftoßes 
bedurfte; und ed zeigt ſich nun, nachdem ein früher geftüpfter 
Knoten fidy in ihm gelöst, bleibende Nachwirkung in raſch 
beichleumigtem Wahsthum Go ift es bei der Coleta von 
Gent der Fall gewefen. Ihre Altern hatten ihr in früher Ius 
gend, in Bezug auf ihre Andachtsübungen, alle Freiheit geftats 
tet, amd ließen fie im Vertrauen auf ihre Klugheit darin nach 
ihrem Gefallen leben. Das verdachten ihnen aber die unfroms 
men Leute ihrer Belanntfchaft, weil ihre überaus Kleine Geftalt 
fie ihnen noch jünger erfcheinen ließ, als fie wirklich geweien. 
Darum betete fie, als fie einft im Verdruß darüber zur Kirche 
gegangen: Ach mein lieber Gott, gefällt eö bir denn, daß ich 
allzeit fo Fein bleiben fol? Sogleich, als fie die Worte aus⸗ 
gefprochen, fühlte fie, daß fle an Körpergröße zugenommen; 
und wirklich kehrte fie größer wieder nach Haufe, ald fie aus⸗ 
gegangen. Diefelbe war von wunderfamer Schönheit und lieb» 
licher Freundlichkeit, weiß von Haut mit blühender Jugendroͤthe 
überfloffen. Sie wußte lange nichts davon; da fie ed endlich. 
gewahrte, wurde fie betrübt deswegen, weil fie Unheil davon 
beforgte, und wendete ſich um Hilfe dagegen zu Gott. Als 
fie ihr Gebet vollendet, ſchwand die Röthe, fo im Antlig wie 
an Händen und am ganzen Leibe, und nur die Weiße blich 

2% 
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auf ihre ganze übrige Lebenszeit ä)Y. Ähnliches iſt bei vielen 
fonft nody im Leben der Fall geweſen, und das führt und zu 
andern Veränderungen, die, aber in entgegengefeßter Richtung, ' 
gar häufig im Tode der Geförberten eingetreten. So war ber 
Leib der h. Lidwina, wie wir gefehen, acht und dreißig Jahre 
lang von den heftigften umd anhaltendften Krankheiten zerrüttet 
worden; ald fie aber geflorben, lag weder irgend ein Schreden 
noch auch die Blaͤſſe des Tobed auf ihrem Antlig; ed war 
vielmehr wie mit Öl, ober irgend einer aromatifchen Fläffig, 
feit gefalbt, und ftrahlte fo in Glanz und Weiße, daß es einem 
Verklärten anzugehören fchien. Alle, die fie fahen, befannten, 
wie ihnen nie ein fo fchöned Bild vorgefommen, und konnten 
an dem Anblicke fidy nicht erfättigen. Auch der ganze übrige 
Körper glänzte in diefer Weiße und in ſolchem Schimmer; ihre - 
Slieder waren alle rund und fleifchig, als hätten fie nie an 
einem Übel gelitten; der Bruch an ihrer Stirne war verfchwuns 
den; die Wunden an Händen und Füßen und am Leibe waren 
alle geheilt, und nur an denen, die die Picarben ihr beiges 
bracht, war noch eine leichte Narbe fichtbar 23. Nach Coleta's 
Tode behielt die Leiche zwölf Stunden lang die Karbe, in der 
fie verſchieden; dann wurde fle weiß wie Schnee, mit blauem 
Geäder aufs lieblichſte durchzogen; alle Glieder mit folcher 
Schöne angethan, daß der Zuftand ber Unfchuld an ihr wies 
derhergeftellt fchien, und mehr ald 30000 Menfchen herbeiftröms 
ten, um fie zu fehen). Als Marla Johanna von Tours in 
ihrem zwei und achtzigften Jahre geftorben, blühte ihr durch 
Alter, Faften und Bußwerke bis auf die Gebeine abgemergels 
ter Leib, in einem Augenblide alfo auf; daß er ſchneeweiß 
und glatt wie Marmor oder Elfenbein, einer achtzehnjährigen _ 
Sungfrau anzugehören ſchien H. Als die Schweftern, fünfzehn 
‚Tage nad) dem Tode der Slariffin Antonia von Florenz, ihren 
Sarg aufgefchloffen, fanden fie die Leiche unverfehrt und gerds 
thet, und fortan erfchien fie ihnen bei jedem fpäteren Beſuche 


1) Ihr Leben gefchrieben von ihrem Beichtuater Peter von Rheims. - 


c. I. 11. 2) Vita s. Ludwinae P, II. c. 28. 3) Vita b. 
Colctae c. 82. 4) Vita b. M. Johannae Tour. A. A2. 


abwechfelnd weiß und geröthet . Eben fo war eö bei ber 
h. Magdalena von Pazzis, Roſa von Lima, an deren Tod 
Niemand glauben wollte, Katharina von Siena, Lutgardis, 
Columba von Rieti, Dominica vom Paradiefe, Oringa und 
vielen andern Frauen. Auch bei den Männern hat die gleiche 
Ericheinung fid) eben fo oft gezeigt. Die Leiche des h. Kranz 
von Aſſiſi war firahlend in Schöne, und der h. Antonius von 


padna fchien nur zu fchlafen; an Laurenz Juſtinianus rötheten 
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ſich, zwei Tage nach ſeinem Tode, die Wangen, das Blut 
ſchien, wie noch lebend, überall durch die Haut, und die Leiche 
war, nachdem fe 67 Tage unbegraben geblieben, völlig unvers 
fehrt 2). An Philipp von Aquerio war bad früher dunkle 
Fleiſch heil und Far geworben, bie zuvor übelriechenden Ges 
ſchwüre aber verbreiteten jetzt Wohlgeruch. Die Klarheit des 
Fleiſches fcheint in manchen Fällen bis zur Durchfichtigfeit fich 
gefieigert zu haben, So erzählt Sulpitins vom h. Martinug: 
fein Leib habe reiner ald Gag, weißer ald Milch gefchienen; 
vom h. Hugo, Bilchofe von Lincoln aber wird berichtet: fein 
Körper fey nadı dem Tode außen weißer denn Milch, innen 
flarer als Glas gewefen 2). Wenn diefe Klarheit fich. art die 
Zartheit des in den feſten Theilen hervortretenden Gewebes 
fnüpft; fo erfcheint die Roͤthe durch die große Beweglichkeit 
und Lebendigkeit bed Bluts bedingt, Die audy durch die an 
fochen Leichen nadı dem Tode häufig hervortretenden Blutuns 
gen ſich bewährt. Beides zufammen wird dann auch jene 
Biegfamkeit und Gefchmeidigfeit in allen Gelenken, und bie 
Weiche des Kleifches hervorrufen, die man in fo vielen Fällen 
au folchen Geftorbenen bemerft. 

Hat in diefer Weile der Tod feine erflarrende Gewalt 
über foldye Körper auf lange Zeit verloren; dann verfagt ihm 


auch feine Iöfende und zerjegende an ihrer Unverweslichkeit. 


en 25 Ing 


Denn in dem Berhältniffe, wie der früher ihnen einwohnende 
Geift dem tieferen Leben und feiner Luft entſagt; ift auch die 
Makel deffelben, die Verweſung, von diefer feiner Hülle ges 


4) Annal. Minor, ann. 1472. 2) Vita S. Justiniani c. 12. 
5) Odoricus Raynaldus ann. 1200. 
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nommen worden. Den innerſten, tiefſten und einfaͤltigſten 
Grund jeglichen Dinges pflegen wir ſein Weſen zu nennen; im 
Gegenſatze des Zufälligen, das als ein Äußerliches, Mannig- 
faltiges, Vorübergehendes, Bewegliches dieſem weſenhaften 
Grunde ſich aufgetragen findet. Wie’ daher, durch Einkehr in 
tieffter einfältiger Sammlung, das Zufällige mehr die Art des 
Weſens erhält, ımb dadurch der wefenhafte Beſtand jeglicher 
Creatur fich fleigertz; fo wird ihre Auskehr in die Mannigfal- 
tigkeit von Formen und Eigenfchaften, fie ummefenhaft, und 
fomit verweslich machen. Hat ihre Blosheit erft mit Bilbern 
ſich erfüllt, und ihre abgefchiedene Ruhe im Getümmel der Bes 
wegungen in Unftäte ſich aufgeregt, und ihre ſtrenge, ernſte Be⸗ 
harrlichfeit fich in Wandelbarfeit verkehrt; dann wird audh ihre ges 
fiherte Ungerftörbarfeit dem Zufall preißgegeben feyn, Wie 
baher der Leib, im Falle in eine tiefere Negion, ba er die Eins 
falt verloren, in der Vermamnigfaltigung, bie er erfahren, auch 
ſolcher Verweſung anheimgefallen; fo wirb er in ber Wiebers 
geburt anfteigend, und aufs neue vereinfältigt, ihr aud) wieder 
ſich entziehen, da er feinem erften Wefen wieder näher gefoms 
men. Scon die Mäßigfeit der Lebensweife muß aber, dem 
Stoffe nah, zu einer folchen Vereinfältigung führen; wie 
ed auch das Äußere derjenigen zeigt, die fich ihr anhal⸗ 
tend unterworfen. Als man nach dem Tode der Maria von 
Dignys ihren Körper wufh, fand man ihn fo abgemagert, 
und durch Faften und Krankheit fo entftofftz daß die Wirbel 
fäule dem Bauche nahe lag, und unter der Haut beffelben, wie 
unter einem dünnen Linnen, in ihrem Verlaufe fichtbar war. 
Das mehrmald vorfommende Schwimmen der Knochen auf jes 
nen Ölen fcheint fogar darauf zu denten, daß felbft auf fie 
diefe Entftoffung fic, ausgedehnt. Dies alfo durch und durch 
Entftoffte und Vereinfachte wird aber nun nicht blos, wie in 
den gewöhnlichen Zuftänden, vom Leben; fondern auch von dem 
ihm, in den höheren Regionen einwohnenden gemaltigeren Geift ers 
griffen, und durch denfelben in einem gefteigerten, weiter über- 
greifenden Gelege, nad einer einfachern Formel, mächtiger 
und enger gebunden: Kein Wunder, daß ed der Zerftörung 
weniger unterliegt, ja fich beinahe unverwüſtlich zeigt. 


So häufig find die Beifpiele ſolcher Unverweslichfeit, daß 
ed nicht nöthig ſeyn wird, fie anzuführen; nur Eines wollen 
wir ftatt vieler hier erwähnen, weil die Thatfache in dieſem 
Falle mit allen ihren verwandten Erfcheinungen hervortritt, 
und authentifcher Bericht über fle vorliegt. Es ift Eatharina’ 
von Bologna, die wir hier im Auge haben; und wir theilen 
mit, was Illuminata Bembi, die zugegen gewefen, ald Augen⸗ 
zeuge über fie berichtet *). Gie hebt aber an, von ihrem Tode 
zu erzählen, ber im neun und vierzigfien Jahre ihres Lebens, 
1463 erfolgt, und wie gleich nad, ihrem Hinfcheiden ihr Anges 
fiht fo ſchön und blühend geworben, ihr Fleiſch aber fo zart 
wie das eined Kindes; mobei zugleich ihr. Leib zufammt ben 
Tüchern, worin fie geftorben, einen gar fieblichen Geruch von 
fi gegeben, fo daß Alle darüber in Erftaunen waren. Ale 
man darauf ihren Leichnam in der Kirche am Sacramente vors 
übertrug, fah man ihr Angeſicht fröhlich lächeln, und unvers 
fennbare Zeichen ber Freudigfeit von ſich geben; worauf alle 
Gegenmwärtigen fidy an fie drängten, und vom Anblid ihrer 
Schöne wie außer fid), ihr Hände, Füße und die Gewänder 
füßten. Ihr Grab wurde darauf bereitet, und als man den 
Leichnam ohne Lade in daffelbe gelegt, ging ein überfüßer Ges 
ruch aus von ihm, der die ganze Gegend erfüllte. Die beiden 
Schweitern, die in die Grube geftiegen, dauerte das ſchöne und 
glänzende Angeficht; und damit es die eingeworfene Erde nicht 
bededen möge, breiteten fie ein Tuch Darüber hin, und legten 
ein ıumgehobelted Brett, einer Hand hoch über den Leichnam. 
Cie hatten ed aber fo ungefchictt angeftellt, daß die hineinges 
worfene Erde doc, über das Angeficht und den ganzen Leib 


1) Sie hatte mit ihr zufammengelebt, und fchrieb gleich nad ihrem 
Tode nieder, was fie während ihres Lebens von ihr gefehen oder 
aus ihrem Munde vernommen, fo wie was fpäter erfolgt; und 
dies ıhr Bud wird noch jest in ihrem Klofter bewahrt. Aus ihm 
und aus dem, was Satharina in ihrer Schrift von den fieben geift: 
Iihen Waffen uber ſich aufgezeichnet, fchrieb Dionyfius Paleotti 
zuerſt ihr Leben, nach ihm Ehriftoph Wanfeati, dann Paulus Eaf: 
janova, zuletzt Jacob Graffotti. 
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herniederſiel. Da dad Begraͤbniß vorüber, theilten die Schwe⸗ 
ſtern aus Liebe und Andacht zu ihr, was ſie im Leben ge⸗ 

braucht: Kleider, Mantel, Schleier und Strick; redeten dabei 

immerdar von ihrem heiligen Leben und ihren Tugenden, und 

entbrannten noch mehr, als ihnen das Buch geleſen wurde, 

das fie geſchrieben. Sie gingen häufig auf den Kirchhof, ihr 

Grab zu befuchen, weinten, beteten und lafen bort, und fpürs 

ten dabei immer in feiner Rähe einen lieblichen Geruch; fo daß 

fie, weil weder Kräuter nody Blumen, fondern nur die nadte 

Erde dort zugegen, glauben mußten, er gehe aus dem Grabe. 
hervor. Bald zeigten ſich auch Wunder, da Manche, die frank, 
das Grab befucht,- ihre Gefundheit wieber erhielten. Daxum 

fing e8 die Schweftern an zu reuen, daß fie ohne Sarg alfo 

in die Erde eingefcharrt fey, und fie Flagten ed dem Beichts 

vater des Klofterd. Diefer, ein verftändiger Mann, fragte 

und, berichtet die Erzählerin weiter, was wir denn thun wolls 

ten; und wir antworteten; fie herausnehmen, in einen hölzers 
ven Sarg legen, und dann wieder verfcharren. Er war vers 

wundert über dies Anhalten; der achtzehnte Tag nad) ihrem 

Tode war herangefommen; er meinte, fie werde fchon in Bers 

wefung übergegangen feyn: wir aber beriefen und auf den 

Wohlgeruch, und er geftattete zulegt ihre Erhebung, wenn bein 

Graben fich Fein Fäulnißgeruch zeige. 

Man ließ nun einen Sarg bereiten, und ging noch den⸗ 
felben Abend and Werk, Aber es entitand ein heftiges Unwetter 
mit Wind, Blig und Hagel; die Schweftern begaben fich ind 
Gebet unter vielen Thränen, und das Ungewitter ließ nad; 
aber die Dunkelheit blieb, daß nicht Mond noch Sterne fidhts 
bar waren. Da.ging Eine von und heraus auf den Kirchhof, 
und bat fniend Gott, daß er ein Zeichen gebe, ob das Wert 
ihm woblgefällig; fogleih wurde der Himmel heiter, und die 
Sterne glänzten auf das Grab hernieder. Alle wurben wir 
nun mit Freude und Erftaunen erfüllt, und gingen raſch and 
Merk, Als wir den Leichnam gefunden, und dag Geficht aufs 
deckten, fanden wir es zerqueticht und entftellt, weil das bar- 
über gelegte Brett ed eingedrüdt hatte; auch hatten drei der 
Scweitern beim Graben fie mit ihren Spaten verletzt. Wir 
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Mitten fie in bie Lade gelegt, und fle follte wieder begraben 
werden; aber wir wurben ganz wunderbar dazu getrieben, fie 
Katt deſſen einftweilen unter das Thor zu flellen. Dort nahm 
allmälig bie eingebrüdte Nafe, unb das ganze Geficht die vos 
rige Geſtalt an; die Todte war weiß, fchön, wohlbehalten, als 
ob fie lebte, die Nägel ohne alle Schwärze, und buftete dabei 
den lieblichften Geruch aud. Als die Schweitern am Morgen 
zur Mette gehend, die Leiche dort fanden, ftaunten fie, weis 
nend vor freudiger Überrafhung und Andacht; .und wie außer 
ſich gefegt durch den Wohlgeruch, ermübeten fie nicht, fie zu 
berühren und zu küſſen. Als die Mette eingeläutet war, gin⸗ 
gen bie meiften zur Kirche; einige aber blieben bei der Leiche 
zurück, um fie zu begraben. Aber die, fo fie zu diefem Zwede 
aufgehoben, wendeten ſich, wie von einer Gewalt getrieben, 
trugen fie in bie Kirche, und feßten fie vor dem h. Sacras 
mente, wo alle Schweitern fich befanden, nieber. Da fah man 
anverfennbar ihr Angeficht zwei ober dreimal wie im Subel 
aufleuchten, während ber Leib zugleich jedesmal im füßeften 
Geruche duftete; gleichſam in der Nachbildung deſſen, was ſie 
bei ihrem Leben vorgenommen; wo fie, beim Eintritt in die 
Kirche por Bott fidy niederwerfend, nicht fatt werden konnte, 
ihm ihre Ehrfurcht zu bezeigen. Alle Schweftern wurden das 
durch aufs tieffte bewegt; der Geruch aber verbreitete ſich Durch 
Kirche und Klofter, hing fich an die Hände deren, die fie be> 
rührten, und Niemand wußte, was ed ſey. Der Duft war 
nicht anhaltend, fondern ließ bisweilen nach, fo lange, baß 
man ein oder das andere Bater unfer fprechen konnte; er roch 
einmal wie Mofchus, dann wie Biolen, Daun wie Näglein und 
wieder wie die foftbarfte Würze, die man irgend finden Fonnte; 
ohne daß man zu fagen vermochte, was es eigentlich wäre, 
Die Leiche war unterbeffen. ba und bort blutig, beſonders an 
Haupt, Kehle und Beinen und Füßen, wo das Brett fie ger - 
drückt; jest, ba fie zuvor ganz weiß gewefen, fing fie an bie 
Zarbe zu wechleln, und geröthet zu werben; während aus allen 
ihren Gliedern ein überaus wohlriechender Schweiß ſich ergoß. 
Abwechfelnd wie eine. glühende Kohle roth, und dann wieder 
blaß; ſchwitzte fie die aromatifche Flüffigkeit, die bald wie reis 
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nes Waſſer, bald wie aus Waſſer und Blut gemiſcht erſchien. 
Wir, das Alles ſehend und anſtaunend, riefen den Beichtvater 
herzu; das Gerücht hatte ſich in der Stadt ſchon ausgebreitet, 
er kam ſchon unterrichtet mit dem trefflichen Arzte, Meiſter 
Johannes Marcanova, zum Kloſter hingeeilt, und ſie betrach⸗ 
teten und befühlten den Leib mit Aufmerkſamkeit. Bald eilten 
noch mehr Andere herzu: Geiſtliche, Ärzte, Weltliche und Solche, 
die ein Urtheil in der Sache hatten; der Weihbifchof bezeugte, 
er habe wohl dreihyndert heilige Leiber gefehen, aber feinen 
von foldyer Schöne. Der Legat erlaubte, daß er ſieben Tage 
lang dem Bolfe am Fenfter des Chores gezeigt werde; Alle 
ſahen ihn röthlich und wohlgeftalt, dabei yon Zeit zu Zeit bie 
Farbe wechſelnd. Der Bifchof ließ darauf ein Mal, in Form 
. eined Altard, erbauen, und fie wurde in ihm fofort in Anweſen⸗ 
heit der Vornehmften der Stadt, und in unfer Aller Gegen: 
. wart unter Hymnen und Gefängen, beigefegt; und der Garg 
mit zwei Schlüffeln verfchloffen, deren einen ber Beichtvater, 
den andern das Klofter verwahrt. Am nächften Charfreitage 
gingen wir mit Erlaubniß den Leichnam befuchen, und nachdem 
wir die feidene Dede, die man darüber ausgebreitet, aufges 
hoben, fanden wir ihn ganz mit jenem Schweiße übergoffen, 
der, wenn troden, den allerbeften Geruch gewann. Als eüte 
der Schweftern ein Stüd Hant, da wo das Brett gedruͤckt, von 
den Füßen ablöste, floß fogleich Blut. In diefer Nacht fah 
man ihre Augen fo eingefallen, daß Faum eine Epur von ihnen 
zu fehen war; da fie doch, als man fie beigefegt, unverfehrt 
waren, wie-bei einer Schlafenden. Wir wurden deswegen fehr 
betrübt, fchloßen den Sarg, und nahmen den Schlüffel zu 
und In der Ofternadht gingen wir wieder zu ihrem Grabe, 
und ald wir aufgefchloffen, fanden wir das eine Auge fchön, 
und die Pupille offen; nach kurzer Frift öffnete fich auch allmäs 
lig das andere: fo daß fie am Morgen des Feſtes fo ſchön 
war, daß fie zu flrahlen ſchien; fie war blühend wie eine Roſe 
mit offenen und Flarfcheinenden Augen. Sie wurde am zweiten 
Feſte in diefem Zuftande von den vorzüglidyften Geiftlichen und 
Weltlichen der Stadt gefehen, die vor Erflaunen darüber außer. 
fi), Wunderbares von ihr erzählten. Drei Monate nach ihrem 
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Tode floß zu zwei verfchiedenenmalen eine ganze Schüffel 
Blut aus ihrer Nafer Sie wurde in ber Folge, da ganz Ita⸗ 
lien zuſtrömte, um fie zu fehen, in eine eigene Gapelle auf eis 
nen Seffel, reich gefleibet, die Hände auf ihrem Schooße lie- 
gend, geſetzt; wo fie durch em eifernes Gitter, noch im vo⸗ 
rigen Sahrhundert, wahrfcheinlich auch zu diefer Stunde, ges 
jehen werben fann: einer Lebenden ähnlich, nur daß die der 
Luft ausgefegten Theile gebräunt erdunkeln. 

Durch die Unverweslichkeit des Leibes werben denn auch, wie 
ed fcheint, fogar andere Gegenftänbe, die mit ihm in Berührung 
tommen, gegen die Berwefung geſchützt. Als man im J. 1439, 
nach dem Ausbau der Bathedrale von Florenz, den Leichnam bes 
b. Zenobind neuerdings zu erheben befchloffen, fand man ihn 
zulegt im Gewölbe eines Altared in feinem Marmorfarge. Als 
man dieſen geöffnet hatte, fah man bie Gebeine bed Heiligen 
belegt mit den Blättern und Blüthen jener Ulme, die taufend 
und zehn Sahre früher. bei ber erften Beifegung im Monat 
Sanuar geblüht, und die man deswegen damals freudig in den 
Sarg gelegt. Sie hatten durch alle diefe Zeit unverfehrt, unver 
wefen und ohne irgend eine Makel fich erhalten; gleich jenem 
Getreide, dad man in den Satacomben von Rom gefunden, 
und das feine Keimfraft nach fo vielen Sahrhunderten fich noch 
bewahrt”), 


II. 


yſutce Erſcheinungen im mittleren Menſchen und 
dem Seelengebiet. 


Die Region, die wir verlaſſen, iſt eine organiſch unterir⸗ 
diſche, die ſich tief in unſer Körperliches verbirgt. Dort irren 
ungewiſſe Schatten in Dunkel umher; ein zweideutiges Licht, 
auf den Gegenſtänden ausgebreitet, macht jede Wahrnehmung 
unſicher; nur eine zweifelhafte Dämmerung graut von da zum 
höheren Menfchen hinauf: Täufchungen und Irrthümer treten 
daher in gefahrbrohender Nähe an ihn heran, und fuchen ihn 
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1) Translationes s. Zenobii episcopi, A. S. 25. Maii. p. 65. 
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zu umſtricken. Aber es iſt auch der Grund, den alle ſich ſelbſt 
unfaßbaren, wie durch fremde Gewalt getriebenen Inſtinkte be⸗ 
wohnen, und in dem die Leidenſchaften wurzeln; der leicht ent⸗ 
zündbare Schwefelboden, von dem ſie, wenn angeregt, Flam⸗ 
men gleich aufzüngeln, und betäubenden, umnachtenden Qualm 
zur Höhe ſenden. Jede ſinnliche Luſt hat ihren Bezug zu dies 
fen Gebieten; vor den Andern die Gefchlechtöluft: fie die vers 
führerifche Syrene, die in taufend Farben fpielt‘ und fchillert; 
weit umher alles irrt und fäljcht, und dem Lauteren überall 
Unlauteres beizugeben weiß. Jede Art von Lüge lauert baher 
hier ganz in nächſter Nähe; Dunkel hält die verderbliche Schlays 
ge ba verborgen; Anftedungsftoffe gäfchen aus ftillen, ftehenden 
Waͤſſern auf, und ſchwüler Gluthwind durchweht von dort bie 
geſammte Perfönlichkeit. ‘ Daher ift ed der Myſtik nicht ges 
heuer in biefen Reichen; es ift für fie fein Verlag in ihnen, 
und ihr Fuß mag dort nur ſchwer auftreten mit Sicherheit. 
. Darum warnt fie ftetö, nicht mit Wohlgefallen zu verweilen in 
der verführerifchen Nähe; nie unvorfichtig einen Grund und 
eine Stüße in ihnen zu fuchen, und in falfcher Sicherheit der 
dort einheimifchen Wandelbarkeit zu vertrauen: fondern ſtets 
das wachſame Auge auf mögliche Täufchungen gerichtet, fie 
nur ald Durchgang zu betrachten, und die dort wirffamen 
Mächte nimmer der ftrengften Obhut zu entlaffen; fie vielmehr 
in fortbauernder Zucht zu zügeln. Sie legt daher den in dies 
fem Kreiſe hervortretenden, wenn "auch wunderfamen Erfcheis 
nungen, feine größere Bedeutung bei, al& bie fie in ihrer Eigen⸗ 
fchaft ald unterfte, tieffte und materiellfte Form eines durch⸗ 
fhlagenden höheren verdienen. Sie gefällt fich nicht in ihnen, 
fondern gebraucht ſich ihrer nur im DBorübergehen, um zu 
Befjerem zu gelangen; kaum daß fie auf der höchften Stufe 
der Heiligung, den Menfchen von diefer Seite her, vor dem 
Einbruche ihm feindlicher Mächte ſicher hält. Die Unlauters 
keiten, Lügen und Täuſchungen, die im Gebiete des magneti- 
fchen Hellfehend, wo feine folche zügelnde Disziplin ftatt findet, 
fi, fund gegeben, zeigen, wie wohlbegründet biefe ihre Sorg⸗ 
famfeit gewefen. 

Etwas lichter werden die Regionen ber mittleren Seelen- 
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macht, in die wir jebt eingetreten; jeboch nicht in ſolchem 
Grabe, daß die immer Wachfame aud) hier einer falfchen Sis 
herheit fich hinzugeben wagen dürfte In fi) und in ihrem 
Organe zwifchen die untere und die obere Seele und ihre Eins 
leibungen geftellt, nährt fie fich in der einen und athmet in der 
andern. Wie nun diefer ihr Athem hinaufreicht in höhere Küfte, 
jo fättigt fie fich in füßerer Frucht der Erde; und fo wird, 
was da Mittel macht zwifchen ihr und der Umgebung, ihr ges 
reinigt und gehöht. Nun die umtere Werkmeifterin ihren neuen 
Lehrftand durchgemacht, und jeßt Ioögefprochen zur neuen Mei⸗ 
fterfchaft gelangt, hat fie auch der Wandnachbarin das alte 
Hand umgebaut; und diefe findet es geräumiger, und fühlt ſich 
in ihm, wenn auch nicht bequemer, doch freier und ungehemms 
ter. Denn audy fie ift durdy die Schule einer ftrengeren Zucht 
bindurchgegangen. Der Seidenraupe glei, ber ihre Zeit ges 
kommen, ift fie beim Eintritt in diefelbe, in allen ihren Kräften 
mb Thätigkeiten, mit allen ihren Bildern und Formen und ° 
Begehrungstrieben in ſich felbft zurücigetreten; und wie fie nun 
in tieffter Sammlung, alfo umwebt von den Käden des Ges 
frinnftes, das fie felbft gefponnen, eine zweite Zeit gelegen, 
it endlich die dritte herangefommen; in der fie Die enge Haft 
durchbricht, und fortan in einem andern Elemente lebt und 
webt. innerlich wie äußerlich umgeitaltet, ift fie daher, ob⸗ 
gleich immer dieſelbe, doch eine andere geworden. An ber 
Wiedergeburt, die die untere Seele erfahren, hat auch fie ih- 
ren Theil genommen‘, fo wie fie ihrerfeitö diefer an der ihrigen 
Antheil gegönnt; das Organ hat den neuen Umriffen, die fie 
gewonnen, ſich gefügt und angeartetz und fo ift um und um 
das Alte neu geworden, und dad Neue ift doch wieder das 
ältefte, das nur verloren gegangen, und ihr jeßt ſich wieder: 
gefunden. Folgen wir der Umbildung durch die verſchiednen 
Gliederungen bed Gebietes! 


1. 
Haltung und Bewegung. 
Eigenthümlich dem mittleren Menfchen und vorzüglich ihn 
bezeichnend, find freimillige Bewegung und ruhige Haltung, mit 
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zu umftriden. Aber es ift auch der Grund, ben alle fich felbft 
unfaßbaren, wie durch fremde Gewalt getriebenen Inſtinkte bes 
wohnen, und in dem die Leidenfchaften wurzeln; der leicht ents 
zündbare Schwefelboden, von dem fie, wenn angeregt, Ylams 
men gleich aufzüngeln, und betäubenden, umnachtenden Qualm 
zur Höhe fenden. Jede finnliche Luft hat ihren Bezug zu dies 
fen Gebieten; vor den Andern die Gefchlechtöluft: fie die ver- 
führerifche Syrene, die in taufend Farben fpielt‘ und fchillert; 
weit umher alles irrt und fälfcht, und dem Lauteren' überall 
Unlauteres beizugeben weiß. Jede Art von Lüge lauert daher 
. bier ganz innächlter Nähe; Dunfel hält die verderblicdye Schlags 
ge da verborgen; Anftedungsftoffe gäfchen aus ftillen, ſtehender 
Wäffern auf, und ſchwüler Gluthwind durchweht von dort die 
gefammte Perfönlichkeit. ' Daher ift ed der Myſtik nicht ger 
heuer in diefen Reichen; es ift für fie Fein Verlag in ihnen, 
und ihr Fuß mag dort nur fchwer auftreten mit Sicherheit. 
. Darum warnt fie ftetö, nicht mit Wohlgefallen zu verweilen in 
der verführerifchen Nähe; nie unvorfichtig einen Grund und 
eine Stüge in ihnen zu fuchen, und in falfcyer Sicherheit der 
dort einheimifchen Wandelbarkeit zu vertrauen: fondern ſtets 
das wachſame Auge auf mögliche Täuſchungen gerichtet, fie 
nur ald Durdigang zu betrachten, und die bort wirffamen 
‚Mächte nimmer der ftrengiten Obhut zu entlaffen; fie vielmehr 
in fortdauernder Zucht zu zügeln. Sie legt daher den in Dies 
fem Kreife hervortretenden, wenn auch wunderfamen Erfcheis 
nungen, feine größere Bedeutung bei, al& die fie in ihrer Eigen; 
{haft als unterfte, tieffte und materiellfte Form eines durchs 
fhlagenden höheren verdienen. Sie gefällt fi) nicht in ihnen, 
fondern gebraucht fich ihrer nur im Vorübergehen, um zu 
Befjerem zu gelangen; faum daß fie auf der höchften Stufe 
der Heiligung, den Menfchen von diefer Seite her, vor dem 
Einbruche ihm feindlicher Mächte ficher hält. Die Unlauters 
keiten, Lügen und QTäufchungen, die im Gebiete des magneti- 
[chen Hellfehend, mo feine folche zügelnde Disziplin ftatt findet, 
fich fund gegeben, zeigen, wie wohlbegrünbet biefe ihre Sorg⸗ 
famleit gewefen. 

Etwas lichter werden die Regionen der mittleren Seelen» 
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macht, in die wir jebt eingetreten; jedoch nicht in ſolchem 
Grade, daß die immer Wachſame auch hier einer falſchen Si⸗ 
cherheit ſich hinzugeben wagen dürfte. In ſich und in ihrem 
Organe zwiſchen die untere und die obere Seele und ihre Ein⸗ 
leibungen geſtellt, naͤhrt ſie ſich in der einen und athmet in der 
andern. Wie nun dieſer ihr Athem hinaufreicht in höhere Lüfte, 
fo fättigt fie ſich in ſüßerer Frucht der Erbe; und fo wird, 
was ba Mittel macht zwifchen ihr und der Umgebung, ihr ges 
reinigt und gehöht. Nun die untere Werkmeifterin ihren neuen 
Lehrftand durchgemacht, und jeßt Ioögefprochen zur neuen Mei⸗ 
fterfchaft gelangt, hat fie auch der Wandnachbarin das alte 
Hand umgebaut; und diefe findet ed geräumiger, und fühlt fich 
in ihm, wenn auch nicht bequemer, doch freier und ungehemm⸗ 
ter. Denn auch fie ift durch die Schule einer ftrengeren Zucht 
hindurchgegangen. Der Seidenraupe gleich, der ihre Zeit ges 
kommen, ift fie beim Eintritt in diefelbe, in allen ihren Kräften 
mb Tihätigfeiten, mit allen ihren Bildern und Formen und 
Begehrungstrieben in ſich felbit zurücdgetreten; und wie fie nun 
in tieffter Sammlung, alfo ummwebt von ben Fäden bed Ges 
frinnftes, das fie felbft gefponnen, eine zweite Zeit gelegen, 
it endlich die dritte herangelommen; in der fic die enge Haft 
durchbricht, und fortan in einem andern Elemente lebt und 
webt. Ssnnerlich wie äußerlich umgeitaltet, ift fie daher, ob⸗ 
gleich immer diefelbe, doc; eine andere geworben. An ber 
Wiedergeburt, die die untere Seele erfahren, hat auch fie ih- 
ren Theil genommen, fo wie fie ihrerfeitd diefer an der ihrigen 
Antheil gegönnt; das Organ hat den neuen Umriffen, die fie 
gewonnen, ſich gefügt und angeartetz und fo ift um und um 
das Alte neis geworden, und dad Neue ift doch wieder Das 
ältefte, das nur verloren gegangen, und ihr jest ſich wieder: 
gefunden. Folgen wir ber Umbildung durdy die verjchiebnen 
Gliederungen des Gebietes] 


1. 
Haltung und Bewegung. 
Eigenthümlich dem mittleren Menfchen und vorzüglih ihn 
bezeichnend, find freiwillige Bewegung und ruhige Haltung, mit 
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Allem, was ſich daran knüpft; während die Affectionen ber 
Triebe und Leidenſchaften, in ihren organiſchen Ausbreitungen, 
dieſem automatiſchen Gebiete nach Abwärts, die Rührungen 
der Sinne durch Wahrnehmung aber nach Aufwärts ſich an⸗ 
ſchließen. Dadurch iſt die Folge, in der wir ſie nacheinander 
abzuhandeln haben, uns gewieſen, und ihr uns fügend, heben 
wir mit dem erſten Kreiſe an. Es findet aber das neue Leben, 
in dieſem wie in den andern, einmal Alles erſtarrt und gebunden; 
dann aber auch, — wenn von wilden, ungeregelten Kräften durch⸗ 
zuckt, — zerriffen und aufgeregt. Füße und Arme, Bruft und alle 
inneren Organe, wenn auch nach Außen dem Willen bienftbar, 
erfcheinen doch Sinnen wie durch Neftellnüpfen verwirkt und 
gebunden. Die innerlichen Strömungen haben im öfteren Übers 
treten unrechte Rinnfale fich gebahnt; durch das finnlihe, und 
vielfältig auf Irrwegen abfchweifende Denfleben, haben falfche 
Mittelpuntte der Kräfte ſich gebildet, und die primitive Ord⸗ 
nung der Dinge hat fid) umgefehrt. Set da Abfchr vom Ges 
wohnten und Zufehr zum Ungewöhnlichen eingetreten, muß 
auch gänzliche Umkehr alle diefe Verhältniffe umfegen; was ges 
bunden war, wird nun gelöst, und fomit was in Zerriffenheit 
verflatterte, in engerer Bindung zurücdgehalten Was in wils 
der Zügellofigkeit umgefchweift, wird in die Ordnung, die ihm 
Gott gefeßt, zurüdgeführt; und die Kräfte Durch den MWechfel 
des Augenpunktes umgelenkt, und an ihre eigentliche Mitte zus 
rücgewiefen, gehen nım im rechter Zucht ein und aus, und 
wirten ihre Werke. Die Abkehr aber ift zunächft vom Natürs 
lichen unb Unteren, die Zufehr gegen Gott und das Höhere 
Geiftige; dem Innerlichen wächst fohin Alles zu, was dem 
Außerlichen entzogen worden. Wie daher die Naturftrömungen - 
ihre Bedeutſamkeit verlieren; die Sonne ihres Einflufles in den 
Haushalt des Lebens, . in zunehmendem DVerhältniß fich begibt; 
der Wechfel der Tahreszeiten, die Folge von Tag und Nacht 
beinahe unbemerkt vorübergeht, weil Alles nicht im folcher Theis 
lung aufgefaßt wird, fondern mehr in ftehender Gegenwart; 
befömmt der Wille dafür größere Wirkfamkeit und Macht. 
Die Kräfte verfegen ſich daher fortan auf fein Geheiß dahin 
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ober dorthin, wohinaus er fle in den Streit entfendet; . die 
gerfjönlichen und organifchen Strömungen richten fi, wohin 
fie gewiefen werben; und die ganze innere Seite der mittleren 
Seele thut ſich auf, um jene anderen Strömungen, die aus 
den tiefern, zuvor bededten, nun aufgebedten Regionen der 
Geifterwelt ihr entgegenfirömen, in ſich aufzunchmen. Und if 
die Ummendung einmal unter Schmerzen und großer Befchwer 
vollbracht, nicht leicht mehr wird die Rückkehr ins vorige Leben 
ſeyn; die Heinfte Berfündigung, ald Verſuch zu folder, rächt 
ſich vielmehr fogleich. durch phyſiſchen Schmerz, der warnend 
abhält von Woeitergehen. Wenn aber bie zum Ende durchge⸗ 
ſetzt, wird durch fie ein neues Sinnen gefeßt, tiefer denn das 
vorige; und ein andered Oben, höher benn das frühere, und 
died wird nun ein Außen und ein Unten jenem gegenüber. Was 
aber zuvor an der fernfien Gränze geftanden in Außen und 
Unten, wird jest umgriffen und umftanden von einem neu hers 
vorgegangenen fchärfer centrirten Peripheriſchen; in dem alfo 
dad Borige ald ein Flacheres, Beichränfteres befaßt liegt und 
umfchloffen, wie die weitere Planetenbahn von der fonnens 
nähern engeren. Eben fo kommt, was vorher links geftanden 
und rüdwärts, jest rechts zu fliehen und weiter vorwärts, 
und hinwiederum, und fo wird auch jet das fcheinbar Weitere von 
dem Engern fi) umfaßt und gehalten finden. 

Es ift aber eine beftimmte Ordnung, in der bie Löfung 
des Gebundenen und bie Bindung des Zerriffenen, fammt der 
Einlenkung der Strömungen in bie rechte Bahn, vor fidy geht. 
Sm Herzen, ald dem Ausgangspunkte ber Wiedergeburt, nimmt 
fie ihren Anfang, wie wir geſehen; fleigt dann über ſich hins 
aus im bie Bruft; verbreitet von da aus fich durch Die Ertres 
mitäten des mittleren Menfchen zum Haupt hinauf; und dort 
in die höchften Lebensgebiete übergehend, endet fie hinter ber 
Stimme in letter Erhebung. Und wie die Löfung nun bei dies 
fer Handlung von einem Gefühle begleitet ift, wie wenn ineins 
andergefnüpfte Fäden ſich entwirren und voneinanberthun; fo 
geht im Geleite der Bindung bed Ungebundenen jene andere’ 
Empfindung: ald werde dad zu Bindende von leuchtenden Fä⸗ 
den umfponnen, und wie in der Webe des Lichtneges in ſich 
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zurücgebrängt und feflgehalten. Umfponnen werben in folcher 
Weiſe alle nad Außen gehenden Strömungen, in denen das 
Innere fid) zerfireut. Denn der Zauber, der nach Außen 
Iodend über Berg und Thal führt, wird abgethanz; und fo muß, 
was in diefe Außenwelt hinaus drängt, eingezogen werden und 
befchloffen und behalten. Umfponnen werden alle jene unruhis - 
gen Kräfte, die von Unten auf in die geordnete Stille einzus 
brechen verſuchen; umfponnen auch was von falfchen Bildern 
verführend fi} von Oben eindrängen möchte. Gelöst aber 
wird der Krampf, der die Bruft zuſammenzieht; daß fie, die 
guvor dem Othem ber Höhe fich verfchloffen, jegt weit ſich öffs 
net: wie wenn nach vorübergegangener Ohnmacht, ein tiefer 
Athemzug, die Wiederherftellung der gehemmten Lebensſtrömun⸗ 
gen bezeichnet. Gelösſt werden dann die Arme, und bie Strös 
"mungen, die durch fie hindurch vom Haupte zu ben Finger 
fpigen gehen, werden entfeflelt, und die ftocdend gewordenen 
wieder fließend gemacht. Es ift aber diefe Strömung das 
Bette, in dem bie Gabe des göttlichen Geiftes von Oben hers 
nieberfommt, und durch die fie dann aueftrahlend, ald Segen 
in den Sacramentalien und jeglicher Weihe nach Außen ſich 
mittheilt. Gntgegengefegt, fo im Empfangen wie im Geben, 
den gewohnten Naturbewegungen in diefem Organ, die nad 
Außen gewendet ſtehen; wird die neu aufgehende im Beginne 
ftörend und verwirrend einwirken, und die Bewegungen werden 
zitternd und ungewiß; fo wie denn auch hinwiederum ihrerfeits 
die Störende Hemmniß von den Geftörten erfahren muß. Das 
rum das in den Lehrjahren hervortretende Ungeſchick, wie bei 
Eopertino, der, in der Küche feines Klofterd verwendet, was er 
anfaßte fallen ließ; die Töpfe verkehrt zum Feuer ftellte, und 
mehr dergleichen trieb, was veranlaßte, daß man ald untangs 
lich ihn entlaffen mußte. Daher die frampfhafte Heftigfeit des 
Zitternd, die Philippo Neri überftel, wenn die Strömung beim 
Gottesdienfte ihn mit Macht durchraufchte; fo daß er genöthigt. . 
war, ſich am Altare feft zu halten. Wie in folcher Weife, die 
Bewegungsorgane des tiefer hinabfteigenden Lebens, Nerve um 
Nerve ſich entftriden, fo erreicht die Löfung denn zuleßt die . 
Füße, und auch hier kömmt die neue innerliche Strömung zum 
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Fließen; aber es ift eine nieberfteigenbe, wie jene, die im Baume 
dad Pflanzenbfut zur Wurzel niedertreibt. Sie verknüpft daher 
mit der Erde, gleichwie die andere mehr mit dem Himmel in 
Verbindung ſetzt; wie diefe fohin vorwiegend die Beftimmung hat, 
ein Reiter zu feyn, der den Segen von Oben niederbringt; fo 
bie andere mehr die, den Unfegen abzuleiten, und was etwa 
durch flörende Diätetif oder eine falfche Ascefe eingedrungen, 
auszufcheiden und abzuführen: eine Verrichtung, die die Füße 
auch bei fo manchen Krankheitscrifen üben. So zart und fein 
aber ftimmt, unter allen diefen Bindungen und Löfungen, das 
gefummte Spitem fi) aus; daß fchon das Taute Gebet es wie 
in einer innerlichen Nefonanz durch und durch bewegt, und die 
Bebungen und Schwingungen, durch die gefprochenen, Worte. 
angeregt, die Madıt haben, fich regende Krämpfe abzuweiſen 
mb zu beruhigen. 

Wie aber alfo Glied um Glied, das ganze untere Bewe⸗ 
gungsorgan, dad zuvor in eigenfinniger, felbftfüchtiger,. gefons 
derter Bindung geknüpft gewefen zur Erftarrung, und gelöst 
zur Zerreiäung, jetzt aus der Starrheit gelöst wirb durch die 
Löjung aus der Mitte, und in der Zerriffenheit gebimden durch 
die Bindung aus der Mitte; fo wird dadurch nothwendig fein 
Berhältniß zu dem Höheren ein andered werben, ald ed zuvor 
gewefen. Nur dem einwohnenden Geiftigen zugänglich im Zu⸗ 
ande des Wachen, in dem des Schlafes aber ihm entzogen 
und dafür den unteren Lebenögewalten, und durch ihre Ders 
mittlung den äußern Naturmächten aufgefchloffen; ift es jegt 
den Geiftigen unter Vermittlung der einwohnenden Seele aufs 
gethan, und biefe üben dann einen, durch höhere Zulaflung 
und dies Bermittelnde bedingten, Einfluß. Wie nun, in den 
gewöhnlichen Zuftänden, dem. Organe das Endziel feiner Wirk: 
famfeit in der Außenwelt gewiefen ift; fo wird ed ihm, mit 
dem Eintritte der neuen Beziehung, in die Richtung derfelben 
gegen die Innenwelt zurüd geftellt; und es begründet fich ſo⸗ 
mit eine Berfettung neuer Wirkfamfeiten, die vom Äußern abs 
gezogen, jest in eine bieher verfchloffene Region gewendet 
ſtehen. Diefe Verfettung neuaufgegangener, gegen die Geifter: 
weit firebender Bewegungen, wird > ganz anderer Art feyn, ald 

Gorres, qhrifi. Mit. 1. 
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jene, bie im Nachtwandeln fich fund gibt, ja als ihr völliges 
Gegentheil erfcheinen; und beide werben ſich der gewöhnlichen 
Bewegungsweiſe, im Zuftande des Wachend, alfo beiordnen, 
daß die eine über fie hinaus nach der geiftigen, die andere uns 
ter fie hinab nad) der Naturfeite hinfält. Die Bewegung, durch 
das Organ im wachen Xeben gewirkt, geht nämlich in voller 
Befonnenheit, nad) Weifung, Wahl und Rathſchluß von der 
einwohnenden Secle aus, bie ihred Organes mächtig, nad 
eigenem Wohlgefallen ſich in ihm ausläßt. Die Bewegung im 
Nachtwandeln aber ift an ben Schlaf geknüpft; jene dort Ien- 
‚Tende, in Klarheit ſich mit ſich felbft verftändigende Seele, ift 
in diefem Zuftande zurüdgetreten; bagegen aber die untere 
dunfle Seele an die Reihe gefommen, von ihrem Haufe aus, 
durch die Organe, in denen fie jener dad Werkzeug ihrer Wirf- 
famfeit gebaut, die Obmacht im Haushalt an ſich zu nehmen; 
und felber num wieder, durch die nach Auswärts gehenden 
Wurzeln mit den Naturgewalten eng verfnüpft, öffnet fie die⸗ 
fen den Zugang, daß fie mitwirfend jene blinden Bewegun⸗ 
gen lenken helfen. So koͤmmt es denn, unter Anregung der 
einen und Vermittlung Der andern, zu jenem Somnambulicm 
der Bewegungen, vergleichbar denen des Kreislaufes im unte- 
ven Leben felber; der nichts denn ein in den engen Schranfen 
diefed Lebens befchloffen gehaltener, hier nur übertretender 
Somnambulism ifl. Beim höheren, geiftigen Ummwandeln aber 
ift ed nicht die dnnfle Scele, die die bewegende überformt und 
umkleidet mit ihrem Wefen, nachdem diefe ihr zuvor entfchlafen, 
und fie num zu jenen Bewegungen in ben Naturgewalten ber 
ftimmt; fondern es ift der Geift von Oben, dem die höhere 
lenkende Seele zuvor entjchlummert, oder in dem fle vielmehr 
erwacht, und der aus ihrem Innern heraus. wirkend, fie durch⸗ 
dringt und erfüllt mit geiftigen Gaben und Kräften. Sn Diefen 
Mitteilungen wird dann dad Organ zu geifligem Ziel in die 
Natur hinaus und die Geifterwelt hinein bewegt, und dadurch 
das myftifhe Ummandeln, die höhere Potenz des Natüre 
lichen hervorgerufen. Der Art war 3. 3. was der Spa von 
Löwen gefchehen, als fie einft erfranfte. Eine Äbbtiſſin war fie 
zu befuchen gefommen, und ba diefe die Franke, wie durch 
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ein Wunder, geheilt gefunden, hatte fle die Genefene in ihren 
Magen aufgenömmen, um fie einige Tage bei fich gu behalten. 
Als fie nun miteinander fortgefahren, Fam cin Geiſt der Stärfe 
über die Jungfrau, der fie nicht blos vom Weitergehen abhielt; 
fondern fie mit zweier oder dreier Männer Kraft audsufleigen 
zwang. Gie ließ daher den Wagen halten,, und fprang num, 
ohne jemand zu begrüßen, bavonz nicht wiffend, wo fie hin, 
getrieben werde. Sie wurde aber durch eine Kirche hindurch 
geführt, in der fie fonft wohl vor dem Bilde des Gekrenzigten 
zu beten gepflegt; aber diesmal vermochte fie dad nicht; fons 
dern weiter gebrängt, durcheilte fie die Kirche; bis flc bei einer 
ihr vertrauten Schwefter: angelangt, und nun bei ihr erft Ruhe 
fand, und während den Gefprächen, die fle miteinander hatten, 
Bifionen fchaute *). 

Es greift aber der göttliche Geiſt, die hoͤhere geiſtige 
Seele durchwirkend, in die automatiſche des mittleren Gebietes 
alſo ein, daß er der Willigen ſich gebend, die ſich Laſſende 
an ſich nimmt; fo daß fie, zuvor durch ihn zur Gegenbildlich⸗ 
lichkeit formirt, hernach in freier Unterwerfung mit ihm im 
Bande der Liebe geeinigt ſteht. Durch Herablaſſung des Gött- 
lichen, und dadurch gewirfte fteigernde Erhebung des Greatürs 
fihen, ift alfo eine Art von Liebesgenoffenfchaft zwifchen dem 
Geifte Gottes und der Creatur hervorgegangen. Diefer Geifl 
hat jet Wohnung in ihr genommen, und fie ſich aneignend, 
hat er ihr geftattet, hinwiedrum fih, fo viel fle aufzuneh⸗ 
men vermag, von ihm, anzueignen; und fo ift er ihr hold 
geworden, und in feiner Kraft und Herrlichkeit ihr gegemwärs 
tig, fie aber ift in Treue ihm zugethan. Frei ift fie in dieſen 
Berband eingetreten; frei auch bleibt fie, ihn wieder aufzuhe⸗ 
ben, wollte fie rückwaͤrts ſehen. Frei auch fühlt ſie ſich im 
Verlaufe der Verbindung; weil ihre Strömung, zwar übers 
wältigt aber nicht gewältigt von der höheren, in ihrer Richtung 
geht; und fle alfo dem Geifte ohne Hörigfeit doch angehört, 
und ohne Dienftbarfeit ihm freudig dient. Der Form nad) 
wit ihm eins geworden, hat fie ihn im fich aufgenommen, und 





4) C. Henriquez quinque prudentes virgines. Antv. 1650. p. 880. 
5* 


— 8 — 
er ift in fie eingegangen, und ihr wie Seele geworben; fle 
aber ihm nicht etwa unfelbfiftändiges Werkzeng, fondern Freun⸗ 
din und Genoffin, die in Hingebung ſich in ihn verloren, weil 
er fich in ihr gefunden. Wirkſamkeit daher, umd nicht etwa 
blos Geräthe, wird fie von ihm erfüllt, getrieben, gelenkt, 
aber nicht knechtiſch gebunden; ald Begehrungdvermögen thut 
‚fie feinem Begehren Genüge, meil fie in ihm das eigene, ges 
reinigte bekräftigt findet; als Bewegungsvermögen lebt, webt, 
bewegt fie fich in ihm, weil er in eigener Bejahung fie bejaht; 
fie alfo ihm nur nachthut, wad er zuvor in ihr gethan. Gie 
wird aber zu zwiefacher Bewegung beftimmt: Einmal zur äus 
Berlichen, indem fie des äußeren Werkzeuge mächtig mit Hülfe 
defielben, die eigene, innerlich "zeitliche Veränderung in eine 
äußerlich räumliche umfegt, und fie dadurch in ber phyſi⸗ 
fchen Welt offenbart. Dann aber auch zur innerlichen, indem 
fie durch jene Verbindung mit dem Göttlichen in ein höheres, 
überfinnliched Gebiet eingeführt, in der Macht der böheren 
Gewalt fid) in demfelben bewegt, und mit feinen Geiftern vers 
fehrt. Es ift aber die erfte diefer Bewegungen, weil aud dem 
Geiftigen ind Phufifche gefchehend, eine abfteigende gleich der - 
natürlichen, die im Zuftande des nüchternen Wachens vor ſich 
geht. Weil aber von einem höheren Geifte bedingt, wird fie 
auch unter den Formen einer höheren Begeifterung hervortreten. 
Indem aber diefer Geift fein Naturgeift, fondern ein göttlicher 
ift, wird die Begeifterung, Die er weckt, eine bei aller Gotts 
truntenheit Teufche ſeyn; nicht vergleichbar jener Orgiaftifchen, 
die in alter Zeit die Thyrfusfchwingenden Mänaden über Berge 
und durch Wälder und Auen hingetrieben. Die andere Art 
der Bewegungen, gegen bie innerliche Welt gerichtet, wirb 
aber eine auffleigende feyn: denn die Seele, die fie wirft, in 
ihr von einer höheren Macht ergriffen, wird dadurch über ſich 
ſelbſt erhöht; und im fich mehr gefammelt und. geeint, fteigt fie 
über fih hinaus, Gegenfländen ald ihrem Endziele entgegen, 
bie höher find denn fie. Ihre Bewegung ift daher mehr ein 
anftrebender Flug, in dem fie die Reiche der Innenwelt durchs 
wandert. Aus dem Räumlichen gegen dad allen Raum ums 
. faffende Geiftige gerichtet, bedarf dieſe Bewegungsart zu ihrer 
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Vollführung nicht des Außerlichen Organes, in dem die andere 
ſich vollbringt; dies ruht vielmehr, und bildet nun die irdiſche 
Unterlage, von ber aus bie Seele ihren nach Einwäaͤrts gekehr⸗ 
ten Klug vollbringt; fo wie fie vom geiftigen. Grund getragen, 
auch von ihm den Ausgang nimmt, wenn fie ſich in der Auße- 
ren Ratur ergeht, und nun fo durch ein räumliched Nahen und 
Fernen zum Ziele fommt; wie fie geiftig geiftigen Mächten in 
geiftigen Sympathien naht, und in Antipathien ſich von ihnen 
fernt. 

Das Alles fol hier, auf der Stufe blos vorbereitender 
Einweihungen, bei der unfere Darftellung erſt angelangt, noch 
blos angebeutet.feyn; Die weitere Ausführung kann dann erft 
ftatthaft fegn, wenn wir bei der Ecflafe angelangt, und nun 
die dahin bezüglichen Zuftände in voller Entwidlung  hervors 
treten ; wo dann auch die das hier Gefagte befräftigenden und 
erläuternben Thatfachen und auf dem Wege von felbft begegnen. 


2 
Affecte und Leidenfhaften. 

Derfelbe höhere Geift, der aljo die höhere Seele, infofern 
fie felbftthätig bewegend wirft, geeinigt und gebunden hält; 
wird auch diefelbe, infofern fie leidend thätig in Affecten fich 
bewegt findet, binden und einigen. Eben weil er Seele der 
Seele geworben, wird er aud) der höhere Schwerpuntt des in 
ihe ruhenden Schwerpunfts aller diefer Affecte ſeyn; und Diefe, 
wie fie im natürlichen Zuftande eigenfüchtig auf die ber Seele 
felbft angehörige Mitte ſich beziehen, fo werben fie jest alle, 
über biefe Eigenfucht hinausgehoben, einen höheren Bezug auf 
diefe höhere Mitte finden. In einem tieferen, übernatürlichen 
Mittelpunkte geeinigt, finden fle fich aber in feiner. Kraft ger 
fräftigt; durch die Macht deffelben in ein höheres Gebiet eins 
geführt, erfcheinen fie in ihrer Würde gefteigert; eigenfüchtigen 
Motiven durch feine Einwirkung enthoben, treten fie geläutert 
und geklärt aus dem euer der Reinigung hervor. Der erfte 
diefer Affecte, der tieffte, wurzelhaftefte Grundaffect, wird aber 
nun die Liebe, jene Geifterfchwere feyn, in der, bier nod) 
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im finnlichen Gebiete, die Seele gegen ben goͤttlichen Geiſt 
gravitirt, und in ber fie eben ihm verbunden, fid in feiner 
Einheit geeinigt findet. Sm ihr allem Guten, deſſen Fülle er 
in fid) befcjließt, zugethan, erfcheint fie eben dadurch mit Abs 
fchen von allem Böfen abgewendet; und ber Haß, in dem 
fie von ihm fich gefchieden findet, iſt eben nur bie Abfeite jener 
Liebe, in der fle fich dem, was gut ift, entgegenrichtet. Liebe 
und Haß, durch den Gegenfag des Endzield getheilt, find das 
her bie beiden myſtiſchen Grundaffecte, an das ethifche Vers 
hältniß bes Oben zu Unten geknüpft; beide werden baher mit⸗ 
einander gefräftige, gefleigert und geläutert; beide, an bie 
mittlere Secle ſich fnüpfend, treten als die zwiefache Offenbas 
zung des ihr eingepflanzten geiftigen Bewegungstriebs hervor; 
und wie fie miteinander im Bezuge zu Gott ftärfer fich verties 
fen, fpannt fich auch mehr ihre. Gegenfag; und die in ihnen 
wirffame Seele wird in dem Maaße reichliher mit Gutem 
erfüllt, wie fle mit mehr Energie das Boͤſe von ſich fEößt, und 
fo hinwieberum,. Das Gute fchlechthin iſt der Gegenwurf des 
Einen diefer Triebe; bem Guten ſtrebt er mit aller ihm verlies 
henen Macht entgegen, und fühlt in gleichem Maaße von ihm 
fidy angezogen; - und fo Streben wie Zug nehmen zu, wie die 
Seele dem Eiftrebten näher fommt. Gegen das Böfe fchlechts 
hin ift eben fo der andere Zrieb hingerichtet; ihm widerſtrebt 
er aus tiefſtem Grunde; feiner Lodung fest er die ganze ihm 
einwohnende abftoßende Kraft entgegen, und fühlt diefe zuneh⸗ 
men, wie der böfe Zauber ihm näher tritt. Es ift alfo der 
Gegenfaß ber Bewegungen in beiden myſtiſch gefteigerten Trie⸗ 
ben dargeſtellt; das Bewegende ift bad Reingute oder dag 
MWurzelhaftböfe, bad Bewegenpbewegte aber die über ſich 
erhöhte Seele, 

An Liebe und Haß aber Inüpft fih nun bie ganze Folge 
begehrlicher und abftoßender Affecte, die wir zuvor ausgelegt, 
und bie, vom Berlangen oder Abſcheu anhebend, und durch 
ale Stufen und Grade zunchmenden Hinftrebend oder Weg- 
ſtrebens hindurchgehend, entweder in Genüge, Luft und Freude, 
oder in Ungenüge, Schmerz und Trauer endet. Alle dieſe 
Affecte haben in der Ascefe ihre Zucht erlangt, daß fie nicht 
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mehr, wie im ungebrochenen Zuſtande, das höhere Gemüth 
überwältigen und bemeiftern; und die Reidenfchaften felbft leid; 
fans geworden, feiner thätigen Einwirkung fich nicht mehr 
in dem Grabe, wie zuvor, verfchließen. Sie werden nun aud) 
von den Äußeren Gegenfländen abgezogen, denen fie fonft ſich 
entgegenwenben, und ber finnlihen Motive entkleidet; bafür 
aber, von überfinnlichen getragen, auf die höheren und höchſten 
Güter hingerichtet. Bid zu welchem Grade von Meifterfchaft 
ed aber fo viele Heilige in diefem Gebiete gebracht; wie fehr 
ed ihnen gelungen, diefe Affecte bis zum höchften Grabe innes 
rer Sammlung zu fleigern, und in gämzlicher Abgezogenheit 
von allem Jrdifchen zur höchften Reinheit zu verflären; davor 
gibt ihre Gefchichte "hinreichend Zeugniß: neben dem, was 
wir ſchon darüber beigebracht, werden uns im weiteren Ver⸗ 
laufe diefer Unterſuchung Thatfachen der auffallendften Axt noch 
häufig genug begegnen; fo daß wir nicht nöthig haben, einzelne 
Beijpiele zum Belege beizubringen. Nur diejenigen unter ihnen, 
die an der Spitze diefer Orbnung flehenz; in denen die ganze 
von Oben angeregte und geheiligte Kraft dieſes Gebietes, ent 
weder nachdem fie am gewünfchten Ziel die Ruhe gefunden, in 
Jubel fidy aufthut; oder wenn fie am Ort der Freude dem 
Schmerz begegnet, ſich in Trauer und Thränen löst, möchte 
als Gipfelpunkte einer ganzen Folge von Exrfcheinungen eine 
Ausnahme machen, und nähere Erwägung in Anſpruch nehmen. 
Es wird aber, wie alles und jegliches Höhere in: der Myſtik 
ald ein Ausflug vor Oben betrachtet wird; fo auch dies Ver⸗ 
mögen, ben inneren Seelenaffect dort in. Subel, hier in Thrä⸗ 
nen audzulaffen, als eine Gabe des höheren Geiſtes wie hin⸗ 
genommen, fo geehrt. Sene Gabe der Subilation hat aber 
vor vielen Andern der Maria von Oignys beigewohnt,. und. 
als fie dem Tode nahte, ihr Herz mit Freude, ihre Lippe mit 
Geſang gefült. Sie begann nämlich mit hoher und klarer 
Stimme zu. fingen, und hörte nicht auf, drei Tage und Nächte 
lang Gott zu preißen; ihm Dank zu fagen, und. den lieblichften 
Gefang von ihm, den Engeln, der heiligen Sungfrau und den 
andern ihr befreundeten Heiligen in füßer Modulation zu fins 
gem, Sie hatte in diefer Zeit niemald angehalten, um irgend 
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auf den Inhalt ſich zu beſimnen, um den gefundenen rothmfich 
gu feßen; fondern Gott gab ed ihr, und legte Ihe Alles in ben 
Mund, und ed war nicht anderd, ale ob fie ed vor ſich ges 
fchrieben fühe. Es däuchte ihr, als ob ber Seraphim Einer 
feine Flügel Aber ihrer Bruft audbreitete, unter deſſen Beiftand 
ihr ber Sang ohne Anftrengung eingegoffen wurde. Go war 
ed dent ein Subel ohne Unterlaß, und da fie den ganzen Tag 
mit hoher, heller Stimme gefungen hatte, wurde fie heifer; fo 
daß fie beim Einbruche der Nacht faum mehr einen Laut hers 
sorzubringen vermochte. In der Morgenfrühe des andern 
Tages aber begann fle wieder aufs neue höher noch und heller 
ihren Sang: denn der Engel ded Herrn hatte all ihre Heiſer⸗ 
feit hinweggenommen; und fo ließ fie mit erneuten Kräften 
nicht ab, den ganzen Tag hindurch, Gottes Lob zu fingen. Der 
Prior von Dignys, Agidius, ein trefflicher Priefter, hatte, die 
Thüren der Kirche, wo fie lag, verfchließend, Niemand zuges 
laffen, und war mit ihr allein in der Kirche zurücigeblieben ; 
bie außen hörten nur den Jubel, verflanden aber wenig ober 
nichte vom Inhalt, Sie hatte aber zuerft im höchften Tone 
ihre Antiphone mit der h. Dreifaltigkeit begonnen; die Dreiheit 
in der Einheit und die Einheit in der Dreiheit hoch preißend, 
und Wunderfames und Unausſprechliches ihrem Gefange eins 
fügend. Einiged deutete fle auch in dem Liede, in neuer und 
wunderbarer Weiſe; aus den heiligen Schriften, in den Evans 
gelien, den Pfalmen, dem alten und neuen Teftamente, bie fie 
nie gehört, Vieles mit Scharffinn audlegend. Bon ber Dreifal- 
tigfeit flieg fle dann zur Menſchheit des Erlöfers hinab; fofort 
zur heiligen Jungfrau; von den Engeln und Apofteln und ans 
bern Heiligen Bieled erzählend. Dann ging fie gleihfam zu 
unterft auf ihre noch lebenden Freunde über, gar Manches 
von ihnen beibringend; fie der Reihe nach dem Herrn empfehs 
end, und viele Gebete für fie darbringend, und das Alles 
rythmiſch und in lateinifcher Sprache. Sie fagte unter Andern: 
vom Lichte der Dreifaltigkeit hätten die Engel alles Verſtänd⸗ 
niß; im Lichte des Leibed Chrifti glorifizirt, wirften fie in hei⸗ 
ligen Seelen Frucht und Freudigkeit. Auch die heilige Jung⸗ 
frau, fang fie, fey fchon in der Leiblichleit glorifizirt worben, - 
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fo affizirt; daß er die Naſe mit ven Händen ober einem Tuche 
zu bededen, oder auch bad Geficht abzuwenden ſich gezwungen 
fühlte: was er jedoch mit bewunderungswürbigem Geſchicke fo 
einzurichten wußte, daß Niemand ed gewahrte. Er pflegte zu 
erzählen: ſſo groß fey der von dieſem Lafter ausgehende Übel⸗ 
geruch, daß er mit Feiner andern Art von Geſtank verglichen 
werben möge, Einft fam ein Weib zu ihm, in dem er auf den 
erften Blick den böfen Feind erkannte; er ſtreckte deswegen zur 
Abwehr die Hand gegen fie aus, und von dem Weibe dampfte 
fofort ein fo yeftilenzialifcher Schwefelgeruh, daß er ihn 
fchlechterdings nicht zu ertragen vermochte. Der Geſtank blieb 
ihm fortdauernd in der Nafe, und hing feinen Händen an; 
daß, wie er auch fi waſchen, und was er fonft noch thun 
mochte, er im Laufe dreier Tage ihn nicht wieder los zu wers 
den vermodhte. Er verficherte fpäter: ber Geruch müffe vom 
Dämon felber ausgegangen ſeyn. Nicht blos aber erfannte er 
in diefem Sinne, wenn irgend Jemand wirklich Unreines geübt; 
fondern au, wenn er nur bei nächtlicher Weile Traumbilder 
gehegt; felbft an Thieren mochte ſich ihm die Unreinigkeit, wenn 
fie bier alfo genannt werben fan, nicht verbergen). Er 
felber war fo rein, daß ihn nie ein Gelüſte berührte, und des⸗ 
wegen buftete er einen ungemein ljeblihen Wohlgeruch aus; 
den Viele, die ihm nahe kamen, bemerften, und der ſich nach 
ihrer Ausfage mit nichts anderem auf Erden vergleichen ließ 2). 
Seinerfeitd empfand ber h. Hermann Joſeph von Steinfeld, 
fo oft er nach dem Eſſen den Pfalm: Miserere mei Deus 
zum Danke gefungen, und aus dem Refectorium in die Kirche 
ging, einen folchen gewürzigen Wohlgeruch; daß es ihm fchien, 
er habe das Paradies betreten. Anfangs wußte er nicht, daß 


1) Auch die Metalle fallen in den Umkreis diefer Einnesichärfe Als 
Rainer von Piſa nah Paläftina pilgerte, roch ihm dreimal nach 
einander das Geld, das er bei fi führte, wie fauler Käſe, und 
es ward ihm gefagt, wie er feiner ſich entledigen folle, mas er 
dann auch vollführt. Vit. S. Rainerii Pisani. A. S. 17. Junii. 
p. 430. 2) Sein Leben von Galvanus c. IV. und das andere 
von Dier. Bernabäus c. XX. 264. 
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» Der heil, Rofa von Lima war biefe Gabe zugetheilt, und fie 
war dabei der Meinung, bie Thränen gehörten Gott allein 
und es zieme ſich nicht, fle unnüg, um andere ald auf ihn 
bezügliche Dinge, zu vergießen. Als fie darum einft ihre Muts 
ter um foldyer Dinge wegen weinend fand, fagte fie eifernd zu 
ihr: Ha Mutter! was nimmft du vor; bu verfchwendeft einen 
Schatz, ber allein Gottes Schakfammer angehört: denn einzig 
Gott gebührt diefe Foftbare Flüffigkeit zur Abwaſchung unferer 
Sünden”). Der Rinlindid von Villingen, im Klofler von 
Adelhauſen, war ebenfalls diefelbe Gabe zugetheilt, zugleich mut 
ber des Geelenjubeld. Wie diefer, wenn fie zum Abendmahl 
gegangen, oft zehn ganzer Tage mnansgefegt anhielt; fo war 
nicht minder, wenn fle das bittere Leiden ihres Erlöfers bes 

trachtete, ihr Weinen fo numäßig, daß ber Ort, an bem fle 
Iniete , mit ihren Zähren ganz befeuchtet wurde, und zugleich 
eine innerlich große Inbrunſt, Gleiches zu leiden, ſie beftel 2). 
Veronica von Binasco floß eben fo leicht in Thränen über; 
fie mochte beten, befchauen oder ihre Sünden bereuen, fogleich 
waren fie zur Hand; und die Klofterfchweftern waren verwuns 
dert, fie ohne irgend eine Bewegung, ein Schluchzen ober 
einen Laut rinnen zu ſehen. Mollte fie fich verbergen, und 
den Strom zurüdhalten, dann wurde fle Franf, oder von ciner 
hefligen Heiferkeit befallen. Shre Bertraute Thadana berichtete, 
bei jedem Schauen fey eine foldye Mafle von Thränen von ihr 
an den Boden gefloffen, daß ed gefchienen, als fey ein Wafs 
fergefäß vor ihr ausgefchüttet worden; weswegen fie darauf 
gelommen, in ihrer Zelle ein irben Gefäß bereit zu halten, um 
die während der Verzuckung abrinnenden aufzufaflen; und man 

fand dann wohl das Gewicht berfelben big zu mehren Mailäus 
der Pfunden anfteigend. Auch verficherten einige Schweftern, 
die während der Ecſtaſe abfließenden Thränen ſeyen vor ber 
Bruft der Jungfrau fichen geblieben, und erft wenn fie wieder 
zu fich gefommen, wie gewöhnliches Waffen abgelaufen. I. 


2). Ihr Leben von Hanſen. c. XVII. 230. 2) Gteill Ephemerid. 
I, p. #09. 3) 1Isidor de Isolanis vi‘. Veron. de Bin. L. I. 
Q 1X, 15 45. 
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4) Gebhör. 

Wie, in den drei bisher betrachteten tieferen Sinnen, vor⸗ 
zugsweiſe der zweite Grund jeglichen Dinges; im Lichte aber 
der erſte ſich offenbart; ſo im Tone beſonders der dritte, in 
dem ber erſte den zweiten bewegt. Das Stoffifche gibt ſich int 
dem einen, entweder fchlechthin als phufifche Maffe, oder ches 
miſch als in Ruhe umftandened, ober athmofphärifch in Bewe⸗ 
gung umftehendes Element zu erkennen; im zweiten ift es mehr 
dad Formende und Geftaltende, das ſich im Lichte ausgießt; 
hier aber ift e& die Bewegung, in ber und nad) der die Korn 
dem Stoffe ſich eingibt, die vom leitenden Mittel aufgeriommert, 
als Ton aushallt. Diefem Tone aber, indem überall das Band 
laut wirb, entfpricht nun als vernehmendes das Gehör; oder 
die, dem bewegenden dritten Grunde entfprechende Fähigkeit, 
bewegt zu werben. Bewegt aber wird biefes Vermögen allein, 
von ben feinem Grunde gleichärtigen und ihn umgebenden 
Gründen; und zwar durch die Bewegung, in die dieſe verſetzt 
erfcheinen, und in demfelben Gefege harmonifcher Sympäthie, 
nach dem die ruhende Saite, det Ton der gleichgeftimmten bes 
wegten gleihfam hörend, fich von ihrer Bewegung zur gleich⸗ 
mäßigen anregen läßt. Durch alle Sinne hindurch geht dies 
Geſetz allgemieiner Sympathie; fd zwar, daß Jeder wahrnimmt, 
indent ber ihm zufagende äußere Proceß fih, wie durch Ans 
ftedung, auf ihn herüber verpflanzt, und er run nachbildend 
aus fi, auch in fich vernimmt, was fich außer ihm begibt, 
Sm Gehöre beben daher alle Schwingungen, in denen die bes 
wegenden Gründe aller Naturdinge, im regelmäßigen Wellen⸗ 
fchlage athmend, in wunderfamer Mannigfaltigleit der Modus 
lationen und Harmonien ſich bewegen, in lebendiger Reſonanz, 
wie in einem erg zufammengedrängten Wieberhälle, nad); und 
es fühlt nun die aufmerfende Seele, von allen biefen Bebun⸗ 
gen und Wellenbewegungen, wie von einent Nege ſich umwebt; 
und vermöge einer andern ihr eingepflanzten Harmonie, von 
ihnen wieder geiftig fich bewegt. Das Gehör ift und daher 
gegeben, um ben bewegten Verkehr, wie von Seele zu Seele, 
fo von Seele zu ber den Raturbingen einwohnenden bewegen⸗ 
den Kraft, zu vermitteln; und vom Ton geleitet, in die innerfte, 
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in Selbftthätigfeit wirkende Urfächlichkelt, jeglichen Dinges ein 
zudringen. Ihm aber ift in der Myftit, wie den andern Eins 
nen, defchehenz; der in ihm wirffame britte Grund ift, nom 
Geiſte ergriffen, wie mächtiger bewegend, fo auch in Regſam⸗ 
feit beweglicher geworden, und hat mit größerer Höhe auch ties 
- fere Tiefe gewonnen. Darum ift der Sinn eindringlicdyer geworden 
und aufdringlicher, gefchärfter mithin für die äußerliche Eins _ 
wirkung; darum wie in feiner Sphäre nach Innen zurüd mehr 
centrirt, fo nad, dem Umkreiſe mehr erweitert, und alfo in 
feinen Tiefen in größerer Spannung aufhorchend, in feiner 
leiblihen Ausbreitung burchhörbarer, werben vie leifeften 
Schwingungen, die fonft unvernommen vorübergegangen, jet 
von ihm aufgefaßt. 

Nach der Abfeite hin aber gefellt fidy num auch ber, zu 
der Naturfeite gewendeten Außerlichkeit des Sinnes, die gegen 
Die geiftige gefehrte Innerlichkeit des Gegenfinnes bei. Es 
wird aber dieſe Seite entwidelt und audgebildet in dem Ver⸗ 
fehre, den die Seele durd, jene geiftige Welt hindurch im Ges 
bete mit Gott angelnüpft. Im Gebete redet die Seele näm⸗ 
lich mit Gott; denn Gott in feinem Worte und die Seele 
haben eine Sprache, in ber fle ſich verfichen. Die Anbadıt 
“aber ift ed, in der die Greatur diefe Sprache und ihre Wort⸗ 
fügung lernt; dieſe Andacht felbft aber ift wieder eine Gabe 
von Oben, die Gabe der Zunge, von ber der Ayoftel viel 
fältig redet. Eine Seele, der diefe Gabe fehlt, ift baher 
ftumm und kann mit Gott nicht reden; fo wie fie taub ift, 
wenn fie Gott nicht hört. Alles Reden mit einem Andern ift 
aber Zweigefpräch; redet die Seele mit Gott, dann redet er 
auch mit ihr, und fie hört dann und vernimmt. Das Wort 
aber, das ba redet zu ber Seele, iſt lebendig and wachfam; 
feine Rebe ift Einguß der Gabe, die Antwort der Seele aber 
dann Dank und Staunen. Wie aber nun alfo Reden und 
Hören, hier wie überall, wechfelfeitig fich bedingen; fo fteigert 
ſich denn auch dies geiflige Hören im DVerhältniß, wie die 
feigende Wärme des Gebetes ſtärkeren Einguß der Gabe ers 
wirkt: denn in dem Maaße, wie bie bewegende Kraft ber 
Seele gefteigert wird, wählt auch ihre Erregbarfeit für das 
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Wehen bed in fie einfhlagenden göttlichen Geiſtes. Es beginnt ' 
aber die Einfpracdhe feines Athems in die Seele, mit einem 
leifen Flüftern, das die noch betäubte Seele wie das ferne 
Heranraufchen feined Flügelſchlags vernimmt. Es waͤchſt dann 
bald das Schallen und das Toͤnen; die Bewegung wird wie 
Windeswehen in den Ätherräumen, und gliedert ſich darauf 
zum Worte, das in dieſem Gebiete bald als innere bald als 
äußere Stimme, mit oder ohne Geſtalt des Sprechenden; nun 
von Oben eintönt in die. Seele, ein anberesmal aus dem Her⸗ 
gen aufzufteigen fcheint; und wieder von Außen nahe oder fern 
die Horchende, bald im Schlafe bald im Wachen, anfpricht. 
Die Myſtik urtheilt: folcher Einſpruch komme, obgleidy von der 
Einbildungsfraft aufgefaßt, doch von Oben vom Geber aller 
guten Gabe, wenn ed dem Vernehmenden nicht frei ftcht, ſich 
feiner zu entfchlagen, und bie Gedanken bavon abzuziehen; 
wenn er ferner in engfler Wortlargheit in kleinſter Zeit mehr 
offenbart, als fonft der Hörende im weitefter Wortfülle und 
längfter Beharrlichfeit erreichen würde; wenn er endlich Unges 
wöhnliches in der Seele wedt. Die h. Therefia läßt in ihrem 
Leben darüber, aus vielfältiger Erfahrung, zum öfteren ſich 
vernehmen: folche Rede fey vor allen andern Reben, durch 
engfte Faſſung bei reichſtem Inhalt, ausgezeichnet; die Worte 
erfchätterten und erfchredten baher wohl im Begimme den auf: 
merfenden Sinn; bald aber fühle dieſer von der reichen Fülle, 
und dem Segen, ben fie in ſich bergen, ſich überrafcht, angıs 
zogen und beruhigt. 


Es fehlt nicht an Thatfachen, die zum Belege ſolcher Eins 
fprüche dienen mögen. Unter denen, die die myflifchen Bücher 
in Menge enthalten, gehören indeffen nur jene hierhin, bei 
denen entweder der äußere Sinn unmittelbar, oder auch mit 
telbar im Übertrage vom Gegenſinn herüber, ſich thätig zeig: ; 
da die andern höheren Einfprachen anderem Gebiete angehören, 
und dort nähere Erwägung finden. 


Als ein treffend Beifpiel für dieſe Art myſtiſcher Wirkfar, 
feit mag daher zuerft und gelten, was im Leben bed Carme⸗ 
Goͤrres, hrift. MpRik. 11. .T.: 
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liten Hieronymus Gratianus 7) erzählt wird. Als dieſer einſt 
das Frühamt abgehalten, hat er einen Strahl eines überaus 
glänzenden Lichtes geſehen, in Geſtalt eines Kegels, deſſen 
Spitze von ſeinem Auge angefangen, und der dann, allmälig 
breiter werdend, bis in den Himmel ſich ausgebreitet. In 
ſolchem Lichte hat er klärlich die Mutter Thereſia in einem 
wunderbaren Glanze ſchimmernd erblickt, die zu ihm geſprochen: 
Wir ‘oben und ihr unten ſollen eins ſeyn in der Liebe und Rei⸗ 
nigfeit; wir im Genießen, ihr im Dulden; und was wir mit 
dem göttlichen Weſen thun, dad thut ihr mit dem heiligen 
Sacramente. Das ſollſt du allen meinen Xöchtern fagen! 
Dies Gefiht aber und diefe Rede waren in einem Nu ge: 
fchehen; alfo daß er, im Wechfelgefang mit dem Andern bes 
griffen, auch nicht einen Verd ded Pſalms übergangen. Er 
hat auch bezeugt, daß folches Licht reiner und klarer geweſen, 
‘denn das Licht der Sonne; und wie er ed, fowohl mit ver: 
fchloffenen als offenen Augen, gleihmäßig und ohne alle Ber: 
legung gefehen. Die Worte, die er gehört, mochte er, in der 
Sprache und Redensart, in der fie an ihn gefommen, nimmer⸗ 
mehr vergeffen. Da auch bad Geftcht geendigt war, fand er 
ſich nicht im mindeiten von Hochmuth verſucht; fondern hat 
fogleich in fidy zu denken angefangen, ob es von Gott ober. 
eine Berfuchung vom Böſen ſey. Darüber vernahm er dann 
fogleih mit dem innern Gehör eine Stimme in fich, die ihn 
ftrafte, daß er die, Zeit jo unnüh und ohne Krucht mit diefer 
Betrachtung verfchwende; er folle vielmehr den Inhalt der 
. Worte erwägen, die er gehört, worauf er fich dann beruhigt 
und getröftet gefunden. Was in diefem Gefichte innerlich ſich 
begeben, hatte in jenem Übertrage objectiv ſich aus ihm heraus⸗ 
geftellt; und weil die Einwirkung in zweifachem Mittel, dem 
funeren Lichte und der inneren Einſprache, gefchehen; darum 
hafte ed auch in zwei eng verbundenen Sinnen Körper ange: 
nommen, und ſich in ihm objectivir. 
Oft erfcheint das Hören übernatürlicher Töne, näher oder 
‚ferner an die Viſion gefnüpft. Darüber hat und beſonders 





4) P. II. c 17. 
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Suſo mancherlei Erfahrungen in feinem Leben aufbehalten. Als 
er bisweilen nach der Mette, ſeiner Gewohnheit gemäß, um 

einer kleinen Ruhe zu genießen, in ſeinem Geſtühle ſaß; da 
gingen ihm ſeine Augen auf, und niederkniend begrüßte er im 
aufgehenden Morgenſtern die Koͤnigin vom Himmelreich: in 
ſolcher fröhlichen Begierde, wie im Sommer die kleinen Vög⸗ 
lein den lichten Tag begrüßen, und ſprach alle die Worte des 
Grußes mit einem ſtillen ſüßen Getöne in ſeiner Seele. Bald. 
antwortete ihm der Wiederhall; denn als er wieder einmal in 
dieſer ſeiner Ruhe geſeſſen, da hörte er etwas in ſeiner In⸗ 
wendigkeit ſo herzlich erklingen, daß ſein ganzes Herz bewegt 
ward. Die Stimme ſang mit ſüßer Hellung und lautem Tone, 
ba der Morgenſtern aufging, dieſe Worte: Stella maris Maria 
hodie processit ad ortum. Dieſer Geſang hallte alſo über⸗ 
natürlich wohl in ihm, daß ſein ganzes Gemüth erfreut ward, 
und er fröhlich einfiel in ſein Schallen. Ein andermal an ber 
Faftnacht hatte er fein Gebet gezogen, bid daß der Wächter 
den Morgen angeblafen, ımb dachte darauf: fiße eine Pleine 
Weile, ehe du den lichten Morgenftern empfaheft! Und da 
ihm alfo eine Feine Weile die Sinne in Ruhe famen; ba ers 
boben die himmlifchen Sünglinge mit hoher Stimme das fchöne 
Reſpons: Surge et illuminari Jerusalem! und ed erflang uns 
maͤßiglich füß in feiner Seele. Da fie kaum ein wenig ges 
fungen hatten, da warb des himmlifchen Getönd die Seele fo 
voll, baß ed der Franke Leib nicht mehr ertragen mochte. Wie⸗ 
der war er, ald er von Hunger und Kälte viel gelitten, zur 
_ Erholung in die Wärme gegangen; da war ed ihm, als habe 
vor dem Kenfter der Zelle ein zwölfjähriger fahrender Schüler 
ben lieblichſten Sang Angeftimmt. Er horcht hin, drei Gefänge 
fingt die Stimme, und wie er nun das Fenfterlein geöffnet, ift 
die Geſtalt an daflelbe hinaufgefchwebt, und hat ein Körblein 
mit Föftlichen rothen Erdbeeren ihm angeboten. Nochmal Toms 
men die himmlifchen Sünglinge in fichtbarer Geftalt, geleitet 
von einem Meifterfänger zurüd, und führen vor ihm den Reis 
gen; ihr Sang ift zugleich mit einem Tanz begleitet, dies 
Zangen aber ift nicht das gewöhnliche, fondern es ift ein Aug: 
wallen und Einwallen in den Abgrund göttlicher Taugen⸗ 

7 % 
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heit . Als der f. Joſeph von Cupertino am Franciscusfeſte, 
in Gegenwart ded Gardinald Paletta und des Ordensgenerals 
Berardicelli, Mefle las; hörte er mit eingmmale eine Geige, er- 
tönen, deren Ton fo füße ihm in die Ohren Hang, daß er in 
eine Verzuckung fiel, die fo lange dauerte, daß er durch dei 
Schorfam aus ihr zurüdgerufen werden mußte. Das Tönen 
hatte ihm bis zum Ende der Communion gedauert; Feiner der - 
Umftehenden hatte es vernommen; er aber fagte darüber, es 
ſey nicht aus der Kirche, noch auch aus ber Sacriftei, fon- 
‚dern von außerhalb des Klofterd hereingefommen, was den 
Umftänden nach unmöglich geweſen. Ein anderesmal erzählte 
er, wie er, bei Gelegenheit eines Marienfeftes, drei Tage in 
Vereinigung mit Gott geblieben, und während befien die me: 
Iodienreichfte Muſik vernommen. Er meinte, alle materielle 
Muſik in der Kirche diene, um bie Seele zu erheben und zur 
Liebe anzuregen; aber Gott bewege und errege die Seele wun⸗ 
derbarlich ganz anders ald diefe Töne. Aus dem Parabiefe 
find wohl diefe Töne erflungen, fette er dann hinzu, und dic 
Seligen erfreuen ſich dort dieſes Sanged in einer hohen unaus⸗ 
fprechlichen Weife 2). Ähnliches wird von Salvator von Tiffe, 
Gapuziner in Syracus berichtet I; und von Sulianus a Et. 
Auguftino ift aufgefchrieben: oftmal wenn er in ber Ecſtaſe 
gewefen, hätten die Anwefenden mit Erftaunen ein ſolches Tö⸗ 
nen um ihn vernommen *). 

Vorzüglich im Augenblidle ded Todes der Heiligen ift. Dies 
fe Tönen häufig, und dann auch von Solchen, die keines⸗ 
wegs in möoftifchen Zuftänden ſich befanden, gehört worden. 
So ald Helena Riedmanin, Abbtiffin im Klofter Sefflingen in 
Schwaben 1588 flarb, hörten ed alle Schweitern zu ihrer 
Freude und Beſtürzung; das Lestere, weil fie ihr im Leben oft 
entgegen geweſen 5). Beim Tode des Luciud Dominicus in 
Appulien waren es fchuldlofe Knaben, die den Jubel allein 


1) Sufos Schriften in der Ausgabe von Diepenbrock. p. 15 — 18. 
2) Sein Leben von NRuti. p. 422 u. 25. 5) Menolog. S. Franc. 
p- 2248. 6. 4) Ibid. p. 8417. 6. 5) Menol. S. Franc. Mart. 
p- 687. 7. 
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vernahmen 2), Bon Catharina Bernardina, "der Helena Rie⸗ 
verin, Johanna a’ St. Stephano, Maria de Euner, Vernardi- 


uud von Rhegio und unzähligen Andern wird ühnliches er: 
zaͤhlt. 


e) Geſicht. 


Dem Gehöre folgt in der Ordnung der Sinne zunächſt 
das Geficht; beftimmt, in den gewöhnlichen Zuftänden, in bie 
Weite des Raumes einzudringen, und alles in ihm Sichtbare 
zur Wahrnehmung zu bringen. Das Bermittelnde in biefer 
Wahrnehmung ift das Licht, die Offenbarung des tiefften und 
innerſten Grunded jeglichen Dinges; der von weitefter Ferne 
her bad Organ berührend, und in ihm aus feiner Zerftreuung 
wieder zur Einheit gefammelt, ſich und was von ihm bedingt 
wird, vernehmlich macht. Wie es aber nun Zuftände und Ber: 
onftaltungen gibt, in denen das leibliche Organ in den ihm 
einwohnenden organifchen Kräften fich ſtärkt und fleigert; fo 
it es in den Moftiichen das Geelifche, das vom Leiblichen 
mehr gelöst, in fich in der Gottesfraft geftärft und erhoben 
wird; und in biefer Befreiung des gebundenen Sinnes hat fich 
auch, wie bei ben Andern, in feiner Mitte ein bem innerlich 
Geiftigen zugemwendeter Gegenfinn entbunden. Denn gleichwie 
wir, Das gejchloffene Auge gegen die Sonne richtend, fie wohl 
wahrnehmen in ihrer Wärme, beim Öffnen aber fie auch in 
ihrem Lichte fehen; fo wird, wenn in Mitte bes äußerlich fe- 
benden Auges das bisher geblendete innerliche Gegenauge fich 
aufgeichlagen, diefem jenes als cin befchloffenes gegenübers 
fiehen, das die Dinge nur im gröbern materiellen Mittel 
wahrnimmt; während das geöffnete höhere fie im feinern geis 
fligen gewahrt, und darum auch ein geiftiged Sehen übt. Geht 
nun im äußeren Sinne dad Geclifche, aus feinen geiftigen 
Elemente heraus, ind äußerlich Räumliche den dort phyſiſch 
im Lichte wahrncehmbaren Gegenftänden entgegen; und überfeßt ‘ 
dann in einem vergeiftigenden anfteigenden Acte die räumlid) 
ausgebreiteten Sinnegeindrüde, die es empfängt, in aus dem 


4) Ibid. pP» 458. 3. 
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Sinnlihen abgezogene Gebanfen: dann wirb umgelehrt der . 
innere Gegenfinn, gehoben von jener Kraft, den im geiftigen 
Lichte wahrnehmbaren Objecten entgegen fich vertiefen; und bie 

in der Berührung empfangenen geiftigen, gebanfenhaften Eins 
drücde, in einem naturirenden, nieberfteigenden Acte in finnlich 
ausgebreitete Bilder übertragen, und fie alfo in der Eecle zur 
Wahrnehmung bringen. Der Sinn alfo, den Außendingen 
‚zwar entgegengehend, aber nachdem er von ihnen empfangen, 
bad Aufgenommene einfeelend, ſchaut e&, und fomit auch fidh 
ſelbſt, von Außen nad, Innen in ſich hinein. Der Gegenfinn 
aber in die inneren Dinge zwar eindringend, aber nachdem fie 
ihn begeiftet, dad Empfangene einleibend, ſchaut dad Geiftige 
in ſich von Innen nady Außen heraus; und fo find die Rich⸗ 
tungen beider Sinnesweifen einander gänzlich entgegertgefett. 
Und wenn num der natürliche Sinn in feiner Art nur Sinn ift 
für das Natürliche, und um das Geiftige fich nicht kümmert: 
dann wird dagegen der myſtiſch gefteigerte Gegenfinn, tiefer 
eindringend, und weit höher geftellt, — indem ihm das rein geiftige 
aufgegangen, das jenem verfchloffen geblieben, — zugleich einer; 
feitö den Wiederſchein deffelben im Natürlichen, wie in einem 
Spiegel, erbliden; andererfeitd aber auch das, hinter der Hülle 
biefes Natürliche erwa fich bergende Geiftige, unmittelbar er⸗ 
fennen. Für dieſe dreifache Wahrnehmungsweiſe bieten bie 
Geſchichten der Religiofen Thatfachen in Fülle dar. Zuvörderft 
gewähren fie mit Leichtigkeit das hinter leiblicher Hülle verbor⸗ 
gene Seeliſche, und diefe ihre Eigenfchaft, die im Fleifche 
wandelnden Geilter in ihren Zuftänden zu durchfchauen, iſt leicht 
an zahlreichen Beifpielen nachzuweiſen; von denen jeboch nur 
die, welche fich unmittelbar and Auge Mnüpfen, aus dem bie 
Seele ind andere fchauend, die fremde Seele erfennt, hierher 
gehören, alle andern aber anderer Stelle vorbehalten bleiben. 
Dem h. Joſeph von Cupertino wohnte, neben der Eigenfchaft, 
fleifchliche Sünden durdy den Geruch zu erkennen, auch diefe 
andere ein. Gene war in einem folchen Grade bei ihm audge- 
bildet, daß feine Ordensbrüder ihn, wenn folche Sünder ihm 
nahe gefommen, oft troftlos in feiner Zelle fanden; bemüht, 
durch Mafchen und Reiben mit einem Schnupftud, oder auch 
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durch Tobad ben Geruch wieder aud ber Naſe zu bringen. 

In Bezug auf die andere pflegte er wohl feinem Abbt zu fagen: 
daß einige Perfonen ihm fo häßlich erfchienen, daß es ihm uns» 
möglich fey, ihre Gegenwart und ihr Gefpräch zu ertragen; 
und er führte dabei als Beifpiele einen Eremiten, und Dann eine 
Frau an, die im Rufe der Heiligkeit flehend, Biflonen haben 
jollte; was aber Alles falfch war, wie ſich audwies, als er 
vermöge biefer feiner Kenntniß ihr ind Gewiſſen geredet, und 
fie zum Bekenntniſſe gebracht. Einft hatte ber Kardinal Facho⸗ 
netti, von Senigaglia aus, durch einen feiner Reitknechte ihm 
einen Brief gejendet. Kaum war Sofeph den Knecht anfichtig ' 
geworben, fagte er mit ftrenger Miene zu ihm: Mein Sohn, 
du Dienft einem fo edeln Heren, und ſchaͤmſt dich nicht, mit 
einem fo befchmußten unflätigen Geſicht zu gehen! Gehe, waſche 
dich, damit nicht dein Herr, wenn er dich alfo fieht, Verdruß 
deinetwegen empfindet! Der arme Menſch kam darüber wie 
außer fidy; er wußte, daß er am Morgen das Geſicht wohl ges 
wafchen hatte, und Fonnte nicht herausbringen, wie er es bes 
ſchmutzt haben mochte, ohne etwas Unreines anzurühren. Als 
er eine Zeit lang darüber nachgedacht, kam er darauf, ed möge 
wohl nicht vom Schmutze des Gefichted; fondern von der Bes 
flefung des Gewiflend die Rede gewefen ſeyn; er machte 
daher, che er bie Antwort abnahm, eine gi:te Generalbeichte, 
und trat dann wieder vor den Heiligen hin. Diefer nahm ihn 
aufs frendigfte auf, liebloste ihn und fagte: So habe id; Dich 
gewollt; wie du anfamft, warft bu ein folcher Unflat, daß ich 
dich nicht anfehen konnte; jetzt, da du rein bift, Fannft du: kühn 
vor deinem Heren erfcheinen”). Ahnliches erzählt Paftroviccht 
von ihm aus den Acten. Als ein VBornehmer ihm einen jungen 
Edelmann zugeführt, fragte er Senen: Wer ift diefer Mohr, 
ben bu hergebradyt; fichft du nicht, wie ſchwarz er it? Er 
fehrte fid) dann gegen: den Süngling, ihn anmahnend: Gehe, 
mein Sohn, wafche dein Geſicht! Als der Gewarnte feinem 
Rath gefolgt, empfing er ihn mit den Worten: Jetzt bift du 
fhön, mein Sohn, wafche did; öfter; denn geftern warft du fo 


4) Sein Leben von Nuti. p. 410. 


— 104 — , 


fhwarz ald ein Mohr! Gehe, fagte er einem Andern in ähn⸗ 
licher Lage, wafche bein Angeficht, ed iſt mit Dinte befudelt! 
oder auch: D wie häßlich du bift, gehe, richte deinen Bogen 
zurecht! Alſo pflegte. er das Gewiffen zu nennen *), 

Wie nun in folher Weife der gehöhte Sinn, durch die 
fremde Leiblichkeit hindurch, innere -Seelenzuftände ſchaut; fo 
wird fie nicht minder aud) das Heilige durch feine äußere Um⸗ 
hülle hindurch wahrzunehmen vermögen. Weil aber nun dies 
Heilige, in hödjfter Kraft und Würdigkeit, ſich in der Eucha⸗ 
riftie zufammendrängt; darum wird aud) an ihr, dies Vor⸗ 
bringen bis zum innerften Kerne des Geheimniffes, am öfterften 
ftatt finden. Daher die vielfältigen Berichte im Leben der Hei⸗ 
ligen: der Herr ſey ihnen in ber Hoftie in biefer oder jener 
Geſtalt, zunächſt in der eines Kindes, fichtbar geworben. 
Billano erzählt im:6öften Buche c. 67. feiner Chronif, wie fol 
ches zur Zeit König Ludwig des Heiligen gefchehen, und man 
ben Priefter gebeten, die Hoftie fo lange erhoben zu halten, 
bis der König gefommen, und died Wunder gefehen; wie Dies 
fer aber. deffen fich geweigert, fagend: das feyen Zeichen für 
Ungläubige, er aber glaube ohne dies. Der Eiftercienferin Ida 
erfchien er in diefer Geftalt zu Weihnachten dreimal; einmal 
im erften Dienfte Morgens in der Frühmette, dann beim zwei⸗ 
ten und dritten; jeded folgende mal größer ald zuvor, dabei 
Geſpräche mit ihr führend. Vierzig Tage lang war fie darauf 
anhaltend mit Süße übergoffen. Veronica von Binadco 2) fah 
ihn eben fo, als fie völlig bei fih war, mit leiblichen Augen 
von Engeln umgeben; über dem Kelche aber etwas, das großen 
Glanzes war, aus dem fie aber nie genau zu erkennen vers - 
mochte, was ed fey, bad fo großes Licht auöftrahle. Beim 
‚ Eiftercienfer Bualen trägt der Knabe eine goldne, mit flernens 
glänzenden Edelfteinen befegte Krone in der Hand; er ift weis 
Ber ald Schnee, feine Augen lächelnd, fein Angeficht heiter 3). 
Als Petrus Tolofanus am Altare ſtehend dag Mefopfer bars 
bradite, erfchien ihm im Augenblide, ald er die Hoftie über 


1) Kurzer Begriff. p- 52 u. 85. 2) Sn ihrem Leben. B. I. c. 7. 
5) Manrique Annal. Gisterc. Ann. 1143. c. 5. 
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ven Kelch hielt, der Kleine in übergroßer Schöne. Als er er— 
ſchrocken vor dem Glanze die Augen fchloß, fah er ihn Nicht ' 
ıninder denn zuvor. Da: wendete er, immer fürditend, . das 
Angeſicht von der Erfcheinung ab zur Seite, und fah ihn dody“ 
eben wieder vor ſich; bisweilen auf feiner Hand, bald’ auf. feis” 
nem Arm, immer in wunderbarer ımerflärlicher Weife,; at: 
habe er, der Schauende, "Augen im Wacken ober in ben Sıhtibk) 
fen, womit er ihn anfhaue. Das gefchah:nicht etwa ein vder⸗ 
das anderemal, fordern meift drei bis vien Monate ale Täge 
nacheinander 7). Als ein Pfarrer in Moncada, im Königräichei 
Valencia, Zweifel an der Gültigkeit feiner Weihe, und fomit :anlı 
feiner Fähigkeit zu confecriren hatte, und dieſe ihn fehr änge: 
fligten; da geichah ed, als er zu Weihnachten in ber Frühe:. 
Meile lad, daß ein AZiähriges Mädchen nach der Sonferration:: 
in feiner Hand, ftatt der Hoftie, die. Geftalt des Kindes fühi 
Er bieß fie an den folgenden Tagen aufmerfen, und die Er⸗ 
fheinung fehrte zurüd. Um fid) Gewißheit: zu verfchaffen, 
nahm der immer noch Zweifelnde drei Hoftien zum Altare mity! 
confecrirte zwei davon, von benen er die eine dann zu ſich“ 
nahm, und die andere nebft der unconfeerirten dem Kinde 
brachte; das nun in der erften allein die Geſtalt, in der ans“ 
bern aber, von ber es nicht wußte, baß fle’imconfecrirt ſey, 
nichte wahrnahm 2). Diefelbe Erſcheinung fehen wir au im⸗ 
Leben der Angela von Foligno, des Augnfliners Alonſo de’ 
Orozco, des Abbts Hugo von Clugny, des’ heil. Ignaz von 
Loyola, der ſ. Lidwina, Dominica vom Paradieſe, Maria Vils“ 
lana u. A., häufig genug vorfommen, undfo durfte denn auch 
Gatharina von Siena nicht fehlen. Bei ihr wechfeln die Er⸗ 
fheinungen vielfach; immer fieht fie Engel babei,: die - einen‘ 
goldnen Schleier, Symbol ded Gcheimniffes, mit Händen fallen; ’ 
in Mitte die Hoftie im 'der Geftalt des Knaben. . Bisweilen”: 
waren ed Engel und Heilige, die auf dem Altare Gott anbe⸗ 
teten; biöweilen find es drei Angefichte, von denen eines hers ' 
nach umgeftaltet wurde; bisweilen ftand ihr der ganze Altar 
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1) Ebend. Jahr 1164. c. 2. 2) Odoricus Reynaldus annal. Eceles. 
Ann. 1392. 


Leben koſten. Die heilige Mofa von Lima hatte Ähnliches im 
noch höherem Grade, obgleich aus anderem Grunde in früher 
Jugend erfahren, Shre Beichtväter hatten ihr gerathen, in 
ein Klofter gu gehen, und bie Auguftinerinnen- ihres Ortes 
waren willig geworden, fie aufzunehmen. Sie nun hatte am 
nächftfolgenden Sonntage, in Gefellfchaft ihres Bruders, ſich 
‚aufgemacht, um in Geheim zu ihnen ſich hinüberzubegeben; 
war aber unter Wegs in der benachbarten Dominicanerfirche 
eingefehrt, um ben Segen der h. Jungfrau zu dem Werte zu 
erflehen. Als fie dag Gebet geendet, und aufſtehen wollte; 
fühlte fie fih an ben Boden wie angenagelt, unfähig ſich zu 
rühren. Als fie deswegen zögerte, erinnerte der Bruder fie 
ungeftüm, baß es Zeit fey aufzubrechen; fie erröthend, fuchte 
ſich loszumachen, es wollte ihr aber nicht damit gelingen. 
Dreimal hatte der Bruder fie ſchon gemahnt; da legte er zus 
Jet felber Hand an, um ihr im Aufftehen zu helfen: aber beide 
mühten fich vergebens, fie war wie ein Feld dem Boden eins 
gewachfen. Sie begriff nun, baß es ihr ein Zeichen fey,. wie 
bie Vorſehung anders über fle befchloffen, und faum hatte fie, 
dag Antlig zur Jungfrau gewendet, das Verfprechen abgelegt, 
ſogleich zur Mutter zurüczufehren, und im väterlichen Haufe 
fortan ſich aufzuhalten; ats fie ſogleich ſich federleicht fühlte, 
ohne fremde Hülfe aufftand, und fich in ihre Wohnung vers 
fügte”), 


b) Geſchmack. 


An der Orbnung der Sinne folgt zunächft der Geſchmack, 
unmittelbar in die Tiefe auf die Organe der Ernährung ſich 


V Ihr Leben von 2, Hanfen e, III. 56. Hierhin gehört auch dat 
Feſtmachen von Diehen und Miördern durch das Gebet, oder in 
früherer Zeit wohl auch ganzer heidnifcher Feierzüge; ſo wars im 
Leben der Sophie, Battin des Theoderich Grafen von Holland, bei 
Frithemius Chronif 3. 1157, des Philippus Gerrarius, der h. 
Francha, Bandinus. von Giena, Catharina von Cardona und 
pieler Andern; dieſes beim Abbt Apppllonius in Agypten, beim b, 
Martinus u. A, 
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wirücdbeziehend, und darum als Warbein und Wächter über 
alles Eingehende an die Pforte dieſes Gebietes hingeftellt. Das 
innerlidy chemifche Verhältniß der Dinge zum aneignenden Leben 
prüfend, erfcheint er, um diefem Beruf zu genügen, ben ver» 
ſchiednen an ihn tretenden Richtungen gegenüber, in feiner 
Smpfänglichkeit in Gegenfäten getheilt, als deren bedeutend» 
Rer für die Myſtik zunächft der des Bittern und des Süßen 
fi) bietet. Das Bittere vom Gefühle der Gonftringenz und 
eined fich zufammenengenden begleitet, wirb dabei dem ſtypti⸗ 
(hen Prinzip von Kälte, Nacht und Finſterniß entfprechen; 
während dag Süße in feiner Lieblichfeit mehr die Natur des 
Kichteg hat. Wir reden daher vom bittern Schmerze, von ber 
Bitterfeit ded Todes, wie von ber Herbe jedes peinlichen Ges 
fühles; überall das Widerwärtige, Kinftere, Drüdende damit 
bezeichnend. Eben fo foll auch eine bittre Kälte und das Übers 
maaß heftig einfchneidenden Froſtes bezeichnen; weswegen denn 
auch bie bittere Arznei dem durch Überreiz erfchlafften Organe 
eben fo heilfam ift, wie Dunkelheit dem durch Übermaaß des 
Lichtes wund gereisten Auge. Ihm entgegen tritt dann das 
Süße, Thon im Namen dad Heitere, Klare, Freudige aus 
drückend, und darin dem weißen noch uugetrübten Licht vers 
wandte, Wie aber dies Licht Durch Spaltung in die Farben ſich 
erichließt, fo chemiſch das Süße durch die Gährung einerfeits 
in die Stufenreihe weinigter Geiftigfeit, Die, wie fie aus einem 
Raturranfc hervorgegangen, fo auch wieder Berauſchung hers 
vorruft; andererfeitd in den Gegenfag beffelben, dad Sauere, 
das entgegengefeßte Wirkung übt. Süße ift daher, wie über, 
haupt Ausdruck alles Wohlbehagens aus einem heiteren, in fi 
wohl geordneten ſchuldloſen Seyn hervor; fo aud) Symbol 
alles Kindlichen, fowohl des Urfprünglichen, ald auch desjenis 
gen, was durch die Bezwingung ber Gegenſätze ſich wieder 
bergeftellt: weswegen es denm auch eigenthümlich der Lichtjeite 
höherer Myſtik, wie das Bittere ihrer Nachtfeite angehört. 
Diefem alſo gearteten Sinne, wenn er eintritt in die hö- 
heren Zuftände, gefchieht nun wie den andern, wenn. fie zu 
folder Steigerung und Pauterfeit gelangen; die Seele ſchmeckt 
nun innerlich Gott und alles Göttliche, nadı dem ihr Berlangen 
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ſteht; Außerlich aber das Heilige, dad unter ber Naturhülle 

verborgen ruht. Lucia von Schnabelburg, aud bem Kiofter 
Üpdelhaufen im Elfaß, empfand während ded Gebetes, beſonders 
wenn fie das Baterunfer ſprach, in ihrem Munde eine folche 
Süßigfeit, daß fie zu fagen pflegte: nicht Honig nody Zuder, 
ja dad Allerfüßefte auf der Welt, fey bdiefer Süße zu vers 
gleihen,; die auch ihre Fraftlofen Glieder alfo durchdrang, 
baß fie am ganzen Leibe geftärft, das angefangene Gebet Stun⸗ 
ben lang fortzufegen vermochte. Stand fie aber auf, und bes 
fchäftigte fich vermöge ihres Amtes als Priorin mit den Sors 
gen des Hauſes; dann verließ fle auch fofort diefe übernatürs 
liche Süßigfeit 7); die bei einem anderen Abbte, fo oft er für 

Semand ohne Erhörung betete, in eine herbe Bitterfeit ver⸗ 
wandelt wurde. Vorzüglich in der Euchariftie, wo diefem Sinne 
bie ihm zufagende rechte Speife geboten wird, treten die Ers 
fiheinungen, die aus feinem erhöhten Zuftande hervorgehen, am 
häuftgften und verftändlichiten ung entgegen; wie darüber zahls 
reiche Zeugnifje vorliegen. Angela von Foligno 2) erklärte ſich 
darüber gegen ihren Beichtvater in diefen Worten: Wenn ich 
communicire, breitet fich mir die Hoftie im Munde aus, und fie 
hat weder den Geſchmack des Brodes noch des Fleifched, wie 
wir es eſſen; fondern einen andern, aber überaus angenehmen, 
dein ich Feinen fonft auf Erben zu vergleichen weis. Auch ift 
Die Hoftie nicht hart, wie zuvor, und geht auch nicht theilweiſe 
herunter, wie es fonft wohl gefchieht; fondern ganz auf einmal 
und mit folher Süße, daß wenn nicht, wie ich gehört, Der 
Menſch fchnell fchluden müßte, ich fie aufs allerlängfte im 
Munde zurücdhalten möchte. Auch die ÄAbbtiffin Aleydis 3) fpürte 
weder die Feftigfeit der Maſſe zwifchen den Zähnen, noch den 
Geſchmack des Brodes im Gaumen; fondern dad Sacrament 
ging wie eine Honigwabbe, ohne Kauen durch den Schlund 
in den Magen, und erfüllte mit wunderfamer Süße ihr ganzes 
Innere. Bei der Ida von Löwen hatte die Sache wieder ans 


8) Steil I. p. 397 aus einem alten Dranuferipte des Kloſters. 
2) Arnoldus vita B. Ang. da F. c. 7. 3) Caesarius de Aleydeo 
Abbatissa. L. IX. e. 10. . 
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vere Geflalt angenommen. So oft bad Sacrament durch ihre 
Kchle hinabftieg, fchien es ihr, ald werde es in einen Fifch 
verwanbelt, der das Haupt abwärtd gerichtet, fich von ber 
Kehle bis zu den Eingeweiden verlängerte, und all ihre Lebens» 
geifter, einem aufs gierigfte nad, Speife ſchnappenden Thiere 
vergleichbar, durch feinen Mund in fich hineinfog, und bers 
fhlang. Diefe tieffinnige Anfchauung, die nicht auf den Augen⸗ 
blick beſchränkt, vielmehr durch den ganzen Tag hindurch fort 
dauerte, übertrug ihre eigene Begier, mit der fie gegeflen, auf 
bie Speife, den alten chriftlichen Fiſch; fo daß die Efferin ihm 


füge Speife, das Gegeflene aber effenb wurde, und fie nun | 


mit derfelben Luft und Süße verfchlang und fich aneignete, mit 
ber fie ſelbſt gefoftet und ihn ſich anzueignen verfucht. Philipp 
von Neri fpürte diejelbe Süße, fo oft er communicirte und ben 
confecrirten Wein im Kelche tran?, und man fah ed dann dem 
Ausdruck feines Gefichted an, mit welcher Luft er fich daran 
weidete. Daſſelbe erzählen die Chroniken ber Gifterzienjer vor 
einem ihrer Ordensgenoffen, hinzufügend: bie Süße habe jedes⸗ 
mol Drei Tage lang im Munde fortgebauert. Wenn baher- 
lingft fchon beinahe unüberwindlicher Edel gegen alle andere 
Epeife eingetreten, und ein Krampf der Musfeln des Schluns . 
des Die zu fi) genommene abweist, und wieder audwirft; 
wird Diefe geweihte von dem Sinne mit Luft begrüßt, und an 
ber Lebendpforte willig zugelaflen; wie ed der Maria von 
Oignys, Lidwina, der Urfula Benincafa, der Maria von ber 
Auferſtehung und vielen Andern gejchehen. 

Dem Sinne des Geſchmacks folgt in der Ordnung ber 
Sinne zunäcdjft jener ded Geruches, fo in feiner Naturanlage, 
wie in feiner Wirkungsweiſe, ihm am nächſten verwandt, 


co) Serud. 


Wie das Schmeden im nächften Bezuge auf bie Organe 
der Ernährung fieht, fo das Niechen auf die des Athmens. 
Eein Organ ift daher ald Hüter an die andere Lebenspforte 
bingeftellt, und wie jencd fih an das ind Flüſſige aufges 
löste Erdhafte angewiefen findet; fo dieſes an bad in 
kichtivaärme aufgelöste Lüftige, an ein phyſiſch Höheres, 
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Feineres, Begeiſtigtes ſohin. Es iſt aber in beiden Fällen 
das Spiel der inneren Kräfte, chemiſcher und phyſiſcher, in 
Wahlverwandtſchaft gegen einander wirkend, das dort wie 
hier den Sinn aufregt. Entgegengeſetzter Kräfte Spiel aber 
wirkt Confonanz und Diffonanz; wie daher bie bewegten Ton⸗ 
wellen in Wohlflang und Mißklang ineinander und audeinan- 
der gehen; fo nicht minder die Sinnesrührungen, in jenen ans 
dern Kräften und Stoffen gewirkt, in Wohlgefchmad und Übels 
geſchmack, in Wohlgeruch und übelen Geſtank. Wenn wir das 
her den Wohlgerudh an ber Pflanze hervortreten fehen, im 
Momente wo fie in der Blüthe zur höchften Begeiftigung ges 
langt; dann nicht minder den Übelgeruch im Gefolge des Tos 
des und ber Verweſung. Denn alles Organifche ift wie eine 
muftfalifche Compoſition auf ein eigenthümliches Thema gegrüns 
det; nach den Geſetzen des reinen Satzes geſetzt und durchge⸗ 
führt, und das ihm einwohnende Leben ordnet und erhält die 
überfchwebende, bindende, zufammenhaltende Harmonie; die 
auch wieder harmonifche Empfindung ded Wohlgefallend im 
Sinne weckt. Sft aber das Leben entwichen, bann ift das 
Band durchfchnitten, das bie Elemente in biefer beflimmten, 
rein geflimmten Temperatur zufammenhielt; und da nun nadı 
Combinatorifchen Gefegen, in der Verbindung vielfältiger Ele 
mente, neben einem Wohlklang viele Mißklänge ſich entwideln; 
fo wird in der eintretenden VBerwefung bie frühere Harmonie 
durch fie bededt und erfticht erfcheinen, In die Myſtik einges 
führt, in ihr gefchärft, vereinfältigt und gefteigert, wird aber 
der entiprechende Sinn tiefere Eindringlichkeit und Innigkeit 
erlangen, und in ihr unter ber äußeren Hülle Derborgened, bad 
ihm fonft entgangen, leicht aufipüren, und gegeiftigt wie er ift 
und fymbolifirt, auch eben. fo das unter biefer Hülle fombolifch 
fid) bergende Geiftige wittern und auffpüren, Denn gleichwie 
das mathematiſch Übereinftimmende und Widerfprechende in 
den Naturelementen, für den naturgemäß geflimmten Sinn, feis 
nen birecten Ausbrud im Wohlgeruch und Übelgeruche findet; 
fo nicht minder das ethifch gutgeorbniete, für den myftifch Ges 
höhten, indirect im einen, wie das Ungeordnete in dem andern. 
Während daher Heiligkeit und Tugend, in moralifchen Harmo⸗ 


mien, Alled veht zu fügen und zu ſetzen wiſſen, und eine ſolche 
in Wohlordnung geſetzte Perſönlichkeit, einer blühenden Aue im 
Frühlingslichte gleich, von Wohlgeruch ſich ſelbſt aͤußerlich ums 
duftet ſindet; wird auch dieſelbe alſo gehöhte Perſönlichkeit, 
gegen eine andere eben ſo geordnete hingewendet, mit den 
gleichmäßig gehöhten Sinnen, ähnlichen Wohlgeruch leicht ers 
kennen, und fo auch den Übelgeruch, ber fich um eine moras 
liſch verweſende Seele auch Teiblich ausbreitet, wenn das Lafter, 
fih in die Liebedaccorde eindrängend, die Bande Iödt, in denen 
fie fich gebunden finden. Und ed geht diefe Sinnenfchärfung 
paralel mit der inneren Klärung und Steigerung bed ganzen 
Menfchen: im Beginne der Laufbahn nur in leichten, unges 
wiffen Regungen fich Fund gebend; dann im Kortfchritte alls 
mälig bie großen Maffen mit Sicherheit erfaffend; zulegt ine 
tieffte Mark eindringend, und wie ein geübte Ohr bie ges 
singften und leifeften Mipftimmungen und Aufheiterungen leicht 
gewahrend, 

Zahlreiche Thatfachen dies bewährend haben bie Lebensbe⸗ 
fhreiber yon ben Heiligen aufbehalten, und ſchon das frühefte 
Alterthum kannte dieſe Eigenfchaft an ben Seinigen. Vom h. 
Pachomius erzählte man, er unterfcheibe die Irrgläubigen am 
Beruche; ber Abbt Eugendis erfannte eines Jeden Tugend oder 
kaſter an der Ausdünftung, die er von fic) gab. Als ein Brus 
der in Laura, mit Namen Amilianus, unreinen Gedanken nach⸗ 
gegeben, und am Morgen beim Abbt Euthymins zur Commus 
nion ging; fpürte biefer einen fo abfcheulichen Geftanf, daß er 
fogleich feinen Zuftand erfannte, und ihn darüber fchalt. Und 
fo wußte der heilige Hilarion nach dem Zeugniffe ded Hierony⸗ 
mus, aus dem Geruche ber Kleider oder was fonft Einer bes 
rührt, welchem Dämon und Lafter er fröhne. Daffelbe vers 
mochte die heilige Brigitta; jebes ſchwerere Vergehen in einem 
Menfchen regte ihr Organ mit einem unerträglichen Übelge⸗ 
rd. Der Umtreis in dem ein alfo gefchärfter Sinn fich wirt: 
fam ausbreitet, nimmt daher mit der Schärfe zu. Als einit 
Agidius von Neggio dem Klofter, in dem Joannes a Ballibus 
iebte, auf 28 Meilen nahte, Fündigte biefer fhon den Brüdern 
feine Ankunft an, und ald diefe ihn deswegen befragten, fagte 
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er; eine folche Fülle des Wohlgeruches gehe. von dem’ Gottes⸗ 
manne aus, daß er durch all den. Raum bie zu ihm hinge⸗ 
drungen?). Als binwieberum die h. Catharina von Siena einft 
einer berühmten Stadt nahte, fpürte fie fchon auf 40 Meilen 
Entfernung den Geſtank, und. verficherte, nichts, was fonft 
übelriechend fey, komme ihm bei. Auch der h. Lutgardis war’, 
ald wenn der Athem eined Auffägigen fie anwehe, wenn ein 
Lafterhafter ihr nahte. Dominica vom Paradiefe roch im Vor⸗ 
übergehen an einem Soldaten, baß er voll des Greueld und 
der Lafter fey, und ließ nicht ab, ihm zuzureden, bis er ſich 
belehrt. Die f. Gentilis in Ravenna konnte aus diefem Grunde 
das Brod nicht genießen, daß ihr ein Solcher gereicht; Carlo 
Borromäo aber, ald er 1566 nad) Somaſcha gefommen, bes 
merkte, wie, gleich beim Eintritt in die dortige Kirche, ein wuns 
derlichlicheer Gerucdy ihm entgegen fam, und fagte darum zu 
den Gegenwärtigen: In dieier Kirche ruht der Leib eined gros 
Ben Dieners Gotted, was id) an bem Geruche merfe. Es war 
der Leib des h. Hieronymus Amilianus, deſſen Grab er leicht 
ausfand. Bei Philippo Neri war vorzüglicdy jene ungemeine 
Sinnesfhärfe im höchften Grade rege, fo daß er im feinften 
Unterfcheiden, die Enthaltfamfeit und die ihr verwandten Tus 
genden, durch Wohlgeruch; und das Gegentheil durch den Ger 
ftant wahrnahm. Biele, die bei feinem Leben zu ihm zur 
Beichte gingen, haben nach feinem Tode ed mit Eiden befräfs 
tigt; wie, wenn fie von ſolchen Laftern angeſteckt, ihr Gebrefte 
ihm bisweilen verfchweigen gewollt, er Grund und Urfache 
ihres Übels vorgewußt, und mit den Worten fie angetrieben: 
Kind! du riehft mir übel, du bift in Diefe oder jene Sünde 
gefallen, entlade dein Gewiffen, wirf dad Gift ber Sünde 
durch Bekenntniß aus, beichte dein Vergehen! worauf fie dann 
beftürzt und erflaunt über das Gehörte, befannt, was fie ver; 
brochen, und durch Reue es zu tilgen fich gemüht. Er felber 
aber, wenn er folcher Leute, die mit dergleichen Schmutze ſich 
befledt, Beichte abgenommen, wurde von dem unerträglichen 
und yeftilenzialifchen Geſtanke, ber von ihren Lüften ausging, 


4) Hucber Menolog. S. Francisci. p. 1350. 3. 
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ſo affizirt; daß er die Naſe mit den Haͤnden oder einem Tuche 
zu bedecken, oder auch das Geſicht abzuwenden ſich gezwungen 
fühlte: was er jedoch mit bewunderungswürdigem Geſchicke fo 
eitzurichten wußte, daß Niemand ed gewahrte. Er pflegte zu 
erzählen: ſſo groß fey der von dieſem Lafter ausgehende libels 


geruch, daß er mit Feiner andern Art von Geftank verglichen 








werden möge. Einſt fam ein Weib zu ihm, in dem er auf ben 
erſten Blick den böfen Feind erkannte; er ſtreckte beöwegen zur 
Abwehr die Hand gegen fie aus, und von dem Weibe bampfte 
fofort ein fo yeitilenzialifcher GSchmwefelgeruh, daß er ihn 
fhlechterbings nicht zu ertragen vermochte. Der Geſtank blieb 
ihm fortdauernd in ber Nafe, und hing feinen Händen an; . 
daß, wie er auch fich wafchen, und was er fonft noch thun 
mochte, er im Laufe breier Tage ihn nicht wieder los zu wer⸗ 
den vermochte. Er verficherte jpäter: ber Geruch müffe vom 
Damon felber audgegangen feyn. Nicht blos aber erfannte er 
in biefem Sinne, wenn irgend Jemand wirklich Unreines geübt; 
fondern auch, wenn er nur bei nächtlicher Weile Traumbilder 
gehegt; felbft an Thieren mochte ſich ihm bie Unreinigfeit, wenn 
fie hier alfo genannt werben kann, nicht verbergen”). Er 
felber war fo rein, daß ihn nie ein Gelüfte berührte, und des⸗ 
wegen duftete er einen ungemein lieblichen Wohlgeruch aus; 
den Diele, die ihm nahe kamen, bemerkten, und ber ſich nach 
ihrer Ausſage mit nichts anderem auf Erden vergleichen ließ 2). 
Seinerſeits empfand der h. Hermann Sofeph von Steinfeld, 
fo oft er nad dem Eſſen ben Palm: Miserere mei Deus 
sum Danke gefungen, und aus dem Refectorium in die Kirche 
ging, einen folchen gewürzigen Wohlgeruch; daß es ihm fchien, 
er habe das Paradies betreten. Anfangs wußte er nicht, daß 


1) Auch die Metalle fallen in den Umkreis diefer Einnesfchärfe. Als 
Rainer von Piſa nach Paläſtina pilgerte, roch ihm dreimal nad. 
einander das Geld, das er bei fi führte, wie fauler Käfe, und 
ed ward ihm gefagt, wie er feiner ſich entledigen folle, was er 
dann auch vollführt. Vit. S. Hainerii Pisani. A. $. 17. Junii. 
p- 430. 2) Sein Leben von Öalvanus c. IV. und das andere 
von Bier. Bernabäus c. XX. 204. 
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in Selbſtthaͤtigkeit wirkende Urſaͤchlichkelt, jeglichen Dinges ein⸗ 
zudringen. Ihm aber iſt in der Myſtik, wie den andern Sin⸗ 
nen, defchehen; ber in ihm wirkſame dritte Grund iſt, vom 
Geiſte ergriffen, wie mächtiger bewegend, fo auch in Regſam⸗ 


feit beweglicher geworben, und hat mit größerer Höhe auch fies 


fere Tiefe gewonnen. Darum ift der Sinn eindringlicher geworben 


und aufdringlicher, gefchärfter mithin für die äußerliche Eins . 


wirfung; darum wie in feiner Sphäre nad) Innen zurück mehr 
centrirt, fo nadı dem Umkreiſe mehr erweitert, und alfo in 
feinen Tiefen in größerer Spannung aufhorchend, in feiner 
leiblichen Ausbreitung durchhörbarer, werben vie Jeifeften 
Schwingungen, bie fonft unvernommen vorübergegangen,; jeßt 
von ihm aufgefaßt. | 

Nach der Abfeite hin aber gefellt ſich nun auch der, zu 
der Naturfeite gewendeten Außerlichkeit des Sinnes, die gegen 
die geiftige gefehrte Innerlichkeit des Gegenfinnes bei. Es 
wird aber biefe Seite entwidelt und ausgebildet in dem Ders 
fehre, den die Seele durch jene geiftige Welt hindurch im Ges 
bete mit Gott angeknüpft. Im Gebete redet die Seele näm⸗ 
lich mit Gott; denn Gott in feinem Worte und die Geele 
haben eine Sprache, in der fie fich verftehen. Die Andadıt 
aber ift es, in der die Creatur diefe Sprache und ihre Wort- 
fügung lernt; diefe Andacht felbft aber ift wieder eine Gabe 
von Oben, die Gabe der Zunge, von der der Apoftel viel 
fältig redet. Eine Seele, der diefe Gabe fehlt, it daher 
ftumm und kann mit Gott nicht reden; fo wie fie taub if, 
wenn fie Gott nicht hört. Alles Reden mit einem Andern ift 
aber Zweigeſpräch; redet die Seele mit Gott, dann redet er 
auch mit ihr, und fie hört dann und vernimmt. Das Wort 


aber, das da redet zw ber Seele, iſt lebendig und wacfam; 


feine Rede ift Einguß der Gabe, die Antwort der Secle aber 


dann Dank und Staunen. Wie aber nun alfo Reden und 


Hören, hier wie überall, wechfelfeitig ſich bedingen; fo fleigert 
fi) denn auch dies geiftige Hören im DVerhältniß, wie die 
fleigende Wärme des Gebeteö ftärferen Einguß der Gabe er- 
wirft: denn in dem Maaße, wie die bewegende Kraft ber 
Seele gefteigert wird, wädlt auch ihre Erregbarfeit für das 
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bed in fie einfchlagenden göttlichen Geiſtes. Es beginnt ' 


e Einfprache feines Athems in "die Seele, mit einem 
slüftern, das die noch betäubte Seele wie bad ferne 
wfchen feined Flügelfchlagd vernimmt. Es wächſt dan 
is Schallen und das Toͤnen; die Bewegung wird wie 
wehen in den Atherräumen, und gliedert ſich darauf 
orte, das in dieſem Gebiete bald als innere bald als 
Etimme, mit oder ohme Geftalt des Sprechenden; nun 
ven eintönt in die Seele, ein anderesmal aus dem Her⸗ 
zufteigen fcheint; und wicder von Außen nahe oder fern 
rchende, bald im Schlafe bald im Wachen, anfpricht. 
yſtik urtheilt: ſolcher Einfpruch komme, obgleich von ber 
ungskraft aufgefaßt, doch von Oben vom Geber aller 
Sabe, wenn es dem Vernehmenden nicht frei ftcht, fid) 
zu entfchlagen, und die Gedanken bavon abzuziehen; 
r ferner in engfter Wortkargheit in kleinſter Zeit mehr 
t, als fonft der Hörende in weitefter Wortfülle und 
Beharrlichfeit erreichen würde; wenn er endlich Unges 
yc8 in der Scele welt. Die h. Therefia läßt in ihrem 
sarüber, aus vielfältiger Erfahrung, zum öfteren fich 
sen: ſolche Rede fey vor allen andern Reden, durch 
Faffung bei reichftem Inhalt, ausgezeichnet; die Worte 
erten und erfchredten daher wohl im Beginne den auf: 
en Sinn; bald aber fühle diefer von der reichen Fülle, 
n Segen, den fie in ſich bergen, fich überrafcht, ange⸗ 
nd beruhigt. 


fehlt nicht an Thatfachen, die zum Belege ſolcher Eins 
dienen mögen. Unter denen, die die myflifchen Bücher 
ige enthalten, gehören indeffen nur jene hierhin, bei 
ntweder ber Außere Sinn unmittelbar, oder auch mils 
m Übertrage vom Gegenflum herüber, ſich thätig zeig: ; 
andern höheren Einjprachen anderem Gebiete angehören, 
t nähere Erwägung finden. 


3 ein treffend Beifpiel für diefe Art myftifcher Wirkfan. 
g daher zuerft und gelten, was im Leben des Carnır- 
chriſti. Myſtik. 11. 7. 
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fammtfinn in die große Gefanmtftrömung gehen, bie vom obe⸗ 
ren Menfchen, durch ben mittleren hinab, zum unteren und 
wieder zurüd zur Mitte, von ber fie ausgegangen, freist. Ges 
öffnet aber ift diefe Strömung, fo nach der umgebenden Außen 
welt, wie nach ber umfaßten Innenwelt, an zwei Stellen, an 
der Herzgrube unten, und am Haupte und dem Echeitelpunfte 
oben. Und ed firömt nun durch den unteren Eingang, fo aus 
dem äußeren wie dem inneren tieferen Gebiete, zu, nad) Art 
bes Stoffifchen; durch den oberen aber in der Art begeiftender 
Form; und indem das GStoffifche anfteigt, das begeiftende aber 
niedergehend ihm entgegenfömmt, wird eins dem andern in ber 
Kreiöftrömung eingebildet, die von ber Herzgrube durch ben 
umfchweifenden Nerven zum Haupte hinauf, und von dieſem 
wieder durch bad Rückenmark hinuntergeht; und fo fommt jene 
Sefammtwahrnehmung in der Mitte aller Sinne denn zu 
Stande, 

Das iſt num jener Eentralfinn, der fchon bei den magne⸗ 
tifch Hellfehenden, in einem fo hohen Grade der Schärfe fich 
entwidelt, und auch den Myſtiſchen nicht fehlt; aber bei ihnen 
vorzugsweife in bie Regionen geht, in denen fie heimiſch fich 
angefiedelt. Wenn nämlich bei jenen ber Sinn, hauptſächlich 
gegen bie Natur gefehrt, in ihr gegen Oben und Unten, in den 
zwei Momenten, ſich gefteigert: dann wird er bei diefen, gegen 
Gott und dad Heilige gewendet, aud in biefer Richtung 
nad, Aufwärts und Abwärts gehöht erfcheinen; und das Na⸗ 
türlidye wird bei ihm nur wie zufällig in diefen Kreis eintres 
ten, eben wie bad Geiſtige nur untergorbnet in die Kreife der 
andern eingreift. Bei beiden in der Doppelrihtung, gegen 
Höhe und Tiefe hin, gefteigert, faßt er auch in beiden, die 
ihm entfprechenden Gegenftände, in einer gefteigerten Weiſe; 
mehr in ihrem Prinzipe alfo, und fomit minder in der Erfchei- 
nung, weil er felber mehr yrinzipienhaft geworden; mehr in 
der Mitte, weil er felber ber Mitte näher getreten; mehr im 
Leben auch ald in der Lebenswirkung, weil er auch feinerfeits 
innerlicher geworben, tiefer ind Leben eingegangen. Weil aber 
aljo wirkend, wird er auch äußerlich die Förperlichen Dinge 
nicht einzeln in ihrer räumlichen Ausbreitung verfolgen dürfen ; 
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fondern er wird fie, wie fle inmitten berfelben in räumlicher 
Gegenwart beifammen find, erfaſſen; fomit alfo das Fernſte in 
engfter Nähe fchauen. Eben fo wird er inmerlich die geiftigen 
Gegenftände nicht in ihrer zeitlichen Ausbreitung, eind ums 
andere, discurfiv erfchauen; er wird fie vielmehr in die zeit 
lihe Gegenwärtigfeit zufammengreifen, und fohin auch nicht, 
wie in den gewöhnlichen Zuftänden, ſich durch bie Zeit gebuns 
den finden; fondern vorfchauend und rüdfchauend fich über bie 
fließende Gegenwart erheben. Darum iſt er auch nicht darauf 
beichränft, das Geiftige, in die Hülle bes LKeiblichen gekleidet, 
blo8 in feinen Wirkungen auf dies Leibliche zw ſchauen; ſon⸗ 
bern, ba das bie getheilten Sinne fonft irrende Leiblihe, ihm - 
durchbringlich geworden wie bad Eigene, wird er bad Fremde 
mit gleicher Leichtigkeit wie dad Eigene durchbliden. So vors 
dringend bis zur Werkftätte, wo die Wirkungen fidy bereiten, 
wird er fie in ihrem Entftehen fchon gewahren; und Gedanten 
und Entichlüffe lefen und erfennen in der Kraft, die fie ges 
zeugt, ehe denn der äußere Menfch fie in Rede und That ans 
Licht geboren. Eben fo wirb ed ums Heilige jeglicher Art bes 
fhaffen feyn, bad, der unfichtbaren Melt angehörig, im ges 
wöhnlichen Zuftande den Sinnen flch verbirgt; hier aber von 
diefem in Weihe gehöhten, ald das ihm. in Gleichartigkeit Vers 
wandte, leicht erfaßt wird und wahrgenommen. Was fich uns 
alfo, für die einzelnen Sinne, im Einzelnen bewährt; daſſelbe 
wird auch im Ganzen für diefen Gefanmtfinn gelten: ja man 
wird fagen fönnen, daß er es ift, der in den myſtiſchen Zus 
ftänden, num als der eine, und dam wieder ald der andere 
Sinn in Wirkfamfeit tretend,, die ungewöhnlichen Erfcheinungen 
in ihnen bedingt; weswegen denn auch die Thatfachen, die dort 
vereinzelt geftanden, hier nun in Verbindung geeint und darum 
höher gefteigert wiederkehren. 

So ift daher, — um vom Heiligen redend, fogleich mit 
dem SHeiligften zu beginnen, — Allen, die in die Gebiete eines 
höheren geiftigen Lebens eingetreten, in dieſem Sinne bad Vers 
mögen zu Theil geworden, die Eudjariflie auch in die weitefte 
Ferne aufzufpüren. Ida von Löwen nahm bei der Eonfecras 
tion die Gegenwart des Herrn, gleihfam im Momente des 
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Hieberfteigend;, wahr; eben wie Eoleta von ferne bemerkte, als 
ber Meßdiener am Altare durch Verſehen, Waſſer flatt des 
eines, eingefchenft, und mithin feine Wandlung ftatt gefun- 
den hatte. Die Eiftersienferin Juliana bemerkte oft, während 
ihre Freundin Eva fie befuchte, aus weiter Ferne, wenn bas 
Sacrament, nad) Beendigung bed Gotteödienfted, aus der 
Martindkirche weggenommen wurde; und Eva fah fie dann 
jedesmal von Trauer überfallen I. Als die Franciscaner in 
Billonda den Sarmeliten Caſſetus einſt zu Gafte Iuden, nahmen 
- fie zuvor, um feinen Geift zu prüfen, das Sacrament aus dem 
gewöhnlichen Zabernafel heraus; und feßten ed anderwärts 
hin, wo Fein Licht. vor ihm brannte; während die ewige Lampe, 
wie immer, vor dem Hauptaltare leuchtete. Als nun Gaffetug 
nad) feiner Gewohnheit zuerft in bie Kirche ging, und fein 
Begleiter zum Hochaltare einbeugte, fagte er ſogleich zu ihm: 
Kicht dort, fondern da, wo feine Lampe brennt, ift der Leib 
des Herrn aufbehalten; denn die Brüder, die dort gegenüber 
dem Hochaltar, verborgen hinter dem Gitter ftehen, haben, um 
und zu verfuchen, feinen. Ort gewechfelt, und die Lampe aus: 
gelöfcht, während die andere da brennt, wo er nicht ift 2). 
Auch der h. Franz Borgia hatte diefen Sinn, und wenn er in 
eine Kirche fam, ging er, von ihm geleitet, in gerader Linie 
zu der Stelle hin, wo bad Sacrament verborgen fland, wenn 
auch Fein äußered Zeichen feine Nähe verrieth I. Sohanna 
Metled in Norfolt vermochte, nach dem Zeugniffe des Thomas 
Valdenſis, unter taufend ganz gleichen Hoftien Die geweihte 
leicht herauszufinden. Die Übergänge bed Gefammtfinnes in 
bie einzelnen Sinne bei folchen Gelegenheiten, zeigen fich einer- 
feitö bei Senem, ber, nach Gerſons Zeugniffe *), dabei vom 
Geruche geleitet wurde; während Catharina von Siena bie 
Hoftie leuchtend fah. In diefem Übertrage unterfchieb die 
Emmerich von Dülmen, die Reliquien ber Heiligen, die man 


1) Shr Leben. c. 22. A. S. 5. April. 2) Pintius de ven. Hiero- 
nymo Casseto Carmelitano. 35) Rho. L. III. c. 1. n. 3. de 
S. Franc. Borgia. 8%) Sn feiner Rede in Coena Domini, mo 
er fih auf Wilhelm von Paris beruft. 
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ir an bie Herzgrube gebradıt, an dem leuchtenden Glanze, 
der fie umgab. Eben fo hin und hinüberfpielend, zwiſchen bem 
Gefammtfinn und den einzelnen Sinnen, find bie Einbrüde, 
die Maria von Dignys oft erfuhr. Wenn irgend ein großes- 
zeit herannahte, dann fühlte fie oft 8 Tage zuvor ben 
Subel, und wurde fo durch ben ganzen Lauf des Jah—⸗ 
red in verfchiebner. Weife wunberfam bewegt und gemans 
delt. Kam der Tag eined Heiligen heran, dann pflegte 
diefer ihr denſelben im Geleite vieler Himmlifchen anzufagen, 
und ihr Geift ruhte dann den ganzen Tag bei ihm in Freude; 
und durch den langen und vertraulichen Umgang wußte fie - 
einen von dem andern wohl zu unterfcheiden. Bisweilen kün⸗ 
digte ihr wohl auch ein ihrer Gegend unbefannter Heiliger fein 
Feſt an, das weit fernab gefeiert wurde; damit fle ſich deſſen 
freue. Feſtlichere Tage unterfchieb fie von folchen, die ed mitte 
ber waren, wie durch den Geſchmack; auch folche, wie einft 
das Feſt der h. Gertrub, die man zu feiern vergaß, erfannte 
fie; und läutete darum einft am Vorabend mit den Gloden, 
zur Berwunderung bes Priefterd der Kirche, Vom Bilde Des 
Gekreuzigten fah fie einmal Lichtftrahlen ausgehen, und fich 
gegen fie verbreiten, wie in ihr Herz eindringend. Der heil. 
Bernard erfchien ihr einft geflügelt, und die Flügel gegen fie- 
ansbreitend; er deutete ihr diefe Flügel, weil ihm Gott viel 
Berborgened kund gegeben. Bon dem Eiborium fah fie gleich» 
falls großes Licht ausgehen, und erflärte: es Übertreffe die 
Sonne eben fo an Klarheit, wie diefe einer Kerze Licht Sie 
fühlte die Ankunft der Reliquien ihrer Kirche voraus, und ers 
kannte leicht, went fie äcdıt waren. Ein Stüd bed h. Kreuzes 
fah fie in’ hellem Lichte glänzen; als Jemand Reliquien ohne - 
Kamen befaß, und fie zu ihr brachte, erfchien ihr im Gebete 
der Heilige, und nannte ſich ihr mit vier Buchſtaben U. I. O. 
2., man urtheilte, es ſey S. Aiolis, oder Aiulfus. 

Das geiſtige Verhältniß, das zwiſchen dem Heiligen und 
der Seele eingetreten, gibt ſich aber nicht blos im Geſammt⸗ 
ſinne dem Vernehmen fund; die Thatſachen deuten auch häufig 
auf eine geheimnißvolle magnetifche Anziehung, die, beide eins 
ander entgegenführend, auch ihre Hüllen in einem fichtbar her- 


vortretenden Zuge zu einigen flrebt. Auch dieſe Thatſachen, 
die im Leben der Myſtiſchen nicht felten find, müſſen baher 
hier ihre Stelle finden; :weil fie fich unmittelbar. an bie eben 
erzählten Tnüpfen. Als die h. Therefin von Jeſu einft zur 
Communion gegangen, und in ber Ecftafe über die Erbe er; 
hoben wurde, konnte der Priefter die Hoftie nicht zu ihrem 
Munde bringen; und ſah nun, wie fie plöglich aus feiner Hand 
bem Munde der Heiligen zuflog. Daffelbe geſchah, als die 
Schweſter Etifabetb von Jeſu, auf Befehl ihres Beichtvaters, 
der ihren Gehorfam prüfen wollte, fich der Communion ents 
halten follte; man fah, ald der Priefter den andern Schweitern 
das Sacrament austheilte, eine Hoftie aus feiner Hand bem 
Munde der Gehorfamen zufliegen*!). Raimund, dem die Ers 
fheinung gleichfalls bei der h. Gatharina von Siena, deren Beicht- 
vater er war, vorgefommen, erzählt fie Gap. 82. ihres Lebens. 
Sie habe ihm einft, als cr von einer Reife zurückgekehrt, geflagt, 
. wie jehr fie hungere nach der Speife; er, aber, allzu ermüdet, 
habe anfangs fich geweigert, an den Altar zu gehen; dann 
aber, da fie die Klage wiederholt, fich zuletzt entichloffen, 
das Meßopfer abzuhalten. Und wie er nun gegen bad Ende 
ihr die Euchariftie gebracht, habe ihr Angeficht gleich dem eis 
ned Engeld aufgeleuchtet, und als er num in fidy gefagt: Komme 
Herr zu deiner Braut! fey die Hoftie, che er fie nur berührt, 
zu ihr hinübergegangen, und dad zwar in einer Breite breier 
Finger oder mehr. Er fegt hinzu, er habe von vielen glaubwürs 
digen Leuten beiderlei Geſchlechts gehört, wie fie deutlich und 
ohne Täuſchung wahrgenommen, daß, wenn bie Jungfrau zur 
Communion gegangen, bie Hoftie aus der Hand bed Priefters in 
ihren Mund geflogen. Wieder als ein Geiftlicher dem f. Hip- 
polyt 2) die Communiou reichte, bemerkte er mehr ald einmal: 
wie die Hoftie gleichjam feinen Händen entriffen, und wie Eifen 
vom Magnet gezogen wurde; während das Geficht des Neh⸗ 
menden unterdeſſen aufleuchtete, und fo wie er die Hoftie zu 
fi) genommen, wie Schnee weiß wurde. Ald Simon von 

4) Franciscus a scta. Maria in Hist. Carmel. Discalc. T. I. L. 11. 

e. 12. und L. L a 43. 2) In feinem Leben. L. III. c. 5. 
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Toback ben Geruch wieder aus der Naſe gu bringen. 
zezug auf die andere pflegte er wohl feinem Abbt zu fagen: 
einige Perfonen ihm fo häßlich erſchienen, daß es ihm uns 
ih fey, ihre Gegenwart und ihr Gefpräd, zu ertragen; 
er führte dabei als Beifpiele einen Eremiten, und dann eine 
ı an, die im Rufe der Heiligkeit ftehend, Bifionen haben 
; was aber Alles falſch war, wie fid) auöwies, ald er 
öge diefer feiner Kenntnid ihr ind Gewiffen geredet, und 
ım Belenntniffe gebracht. Einf hatte-ber Cardinal Facho⸗ 
‚ von Senigaglia aus, durch einen feiner Reitknechte ihm 
ı Brief gefendet. Kaum war Joſeph ven Knecht anfichtig 
reden, fagte er mit firenger Miene zu ihm: Mein Sohn, 
ienft einem fo edeln Herrn, und fchämft dich nicht, mit 
r fo befchmußten unflätigen Geſicht zu gehen! Gehe, waſche 
damit nicht dein Herr, wenn er dich alfo fieht, Verdruß 
twegen empfindet! Der arme Menfch fam barüber wie 
e ſich; er wußte, daß er am Morgen dad Geſicht wohl ges 
yen hatte, und konnte nicht heransbringen, wie er es bes 
ıgt haben mochte, ohne etwas Unreines anzurühren. Ale 
ne Zeit lang darüber nachgedadıt, fam er darauf, ed möge 
‚nicht vom Schmuße ded Geſichtes; fondern von der Bes 
ng des Gewiffend die Rede gewefen ſeyn; er machte 
re, ehe er die Antwort abnahm, eine gute Generalbeichte, 
trat dann wieder vor den Heiligen hin. Diefer nahm ihn 
freudigfte auf, liebfoste ihn und fagte: So habe ich dich 
ft; wie du anfamft, warft bu ein folcher Unflat, daß ich 
nicht anſehen konnte; jett, da du rein bift, kannſt du kühn 
deinem Herrn erſcheinen 1). Ahnliches erzählt Paſtrovicchi 
ihm aus den Acten. Als ein Vornehmer ihm einen jungen 
mann zugeführt, fragte er Senen: Wer ift diefer Mohr, 
du hergebracht; ſiehſt du nicht, wie fchwarz er ift? Er 
e fich dann gegen ben Jüngling, ihm anmahnend: Gehe, 
Sohn, waſche dein Geſicht! Ad der Gewarnte feinem 
, gefolgt, empfing er ihn mit den Worten: Jegt bift du 
ı, mein Sohn, wafche dich öfter; denn geftern warft du fo 


Sein Leben von Nuti. p. 410. 
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fhwarz ald ein Mohr! Gehe, fagte er einem Andern in ähn⸗ 
licher Lage, wafche bein Angeficht, ed ift mit Dinte befudelt! 
oder auch: O wie häßlich du bift, gehe, richte deinen Bogen 
zurecht! Alfo pflegte. ee das Gewiffen zu nennen ?), 

ie nun in folcher Weife der gehöhte Sinn, durch. die 
fremde Leiblichfeit hindurch, innere -Seeleuzuftände fchaut; fo 
wird fie nicht minder auch das Heilige durch feine äußere Um⸗ 
bülle hindurdy wahrzunehmen vermögen. Weil aber nun dies 
Heilige, in höchſter Kraft und Würdigkeit, ſich in der Eucha⸗ 
riftie zufammendrängt; darum wird auch an ihr, dies Vor⸗ 
dringen bis zum innerften Kerne des Geheimniffes, am öfterften 
ftatt finden. Daher die vielfältigen Berichte im Leben der Hei⸗ 
ligen: der Herr fey ihnen in der Hoftie in dieſer oder jener 
. Geftalt, zunächft in der eined Kindes, fichtbar geworben. 
Villano erzählt im 6ſten Buche c. 67. feiner Chronif, wie fol 
ches zur Zeit König Ludwig ded Heiligen gefchehen, und man 
den Priefter gebeten, die Hoftie fo lange erhoben zu halten, 
bis der König gekommen, und died Wunder gefehen; wie Dies 
fer aber deffen fi geweigert, fagend: das feyen Zeichen für 
Ungläubige, er aber glaube ohne died. Der Eiftercienferin Ida 
erfchien er in diefer Geſtalt zu Weihnadjten dreimal; einmal 
im erften Dienfte Moygend in der Frühmette, dann beim zwei⸗ 
ten und dritten; jedes folgende mal größer ald zuvor, dabei 
Geſpräche mit ihr führend. Bierzig Tage lang war fie darauf 
anhaltend mit Süße übergoffen. Veronica von Binadco 2) fah 
ihn eben fo, als fie völlig bei fi) war, mit leiblichen Augen 
von Engeln umgeben; über dem Kelche aber etwas, dad großen 
Glanzes war, aus dem fie aber nie genau zu erkennen vers - 
mochte, was es fey, das fo großed Licht ausſtrahle. Beim 
. Giftercienfer Vualen trägt der Knabe eine goldue, mit flernens 
glänzenden Edelfteinen befegte Krone in der Hand; er ift weis 
fer ald Schnee, feine Augen lächelnd, fein Angeficht heiter 3). 
Ald Petrus Toloſanus am Altare ſtehend das Meßopfer dar⸗ 
bradite, erfchien ihm im Augenblide, als er die Hoftie über 


1) Kurzer Begriff. p. 52 u. 85. 2) Sn ihrem Leben. B. II. ec. 7. 
5) Manrique Annal. Cisterc, Ann. 1143..c. 5. 
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ten Kelch bielt, der Kleine in übergroßer Schöne. Als er er⸗ 
ſchrocken vor dem Glanze die Augen ſchloß, fah er ihn nicht ' 
minder benn zuvor. Da wendete er, immer fürchtend, Das 
Aırgeficht von der Erfcheinung ab zur Seite, und fah ihn Doch“ 
eben wieder vor ſich; bisweilen auf feiner Hand, bald auf ſeiæ 
nem Arm, immer in wunderbarer ımerflärlicher Weife,; ats: 
habe er, der Schauenbe, Augen im Hader oder in ben Schlic 
fen, womit er ihn anſchaue. Das gefchah nicht etwa ein ober 
das anderemal, fondern meift drei bis vier Monate alle Tage‘. 
nacheinander 7). ALS ein Pfarrer in Moncada, im Königreichei 
Valencia, Zweifel an ber Gültigkeit feiner Weihe, und fomit 'anı 
feiner Fähigkeit zu confecriren hatte, and dieſe ihn fehr Ange. 
ftigten; da gefchah es, ald er zu Weihnachten in ber Frühe 
Meite lad, daß em 45jähriges Mädchen nach der Konfecration:: 
in feiner Hand, flatt der Hoftie, die Geftalt des Kindes fahi‘ 
Er hieß fie an den folgenden Tagen aufmerfen, und die Et⸗ 
fheinung kehrte zurück. Um fid) Gewißheit zu verfchaffen, 
nahm der immer noch, Zweifelnde drei Hoftien zum Altare mitz! 
confecrirte zwei davon, von denen er die eine dann zu ſich 
nahm, und Die andere nebft der unconfecrirten dem Kinde 
brachte; das nun in der erften allein die Geflalt, in der ans’ 
dern aber, von der ed nicht wußte, daß fie unconfecrirt ſey, 
nichts wahrnahm 2). Diefelbe Erfcheinung fehen wir auch im- 
Leben der Angela von Foligno, des Auguſtiners Alonfo de 
Srosco, ded Abbts Hugo von Clugny, des: heil. Ignaz von 
Loyola, der f. Lidwina, Dominica vom Paradiefe, Maria Vil⸗ 
lana u. A., häufig genug vorfommen, und‘fo durfte denn auch 

Gatharita von Siena nicht fehlen. Bei ihr wechfeln die Ers 
iheinungen vielfach; immer ficht fie Engel babei,. die eiten 
geltnen Schleier, Symbol bes Geheimniffes, mit Händen faffen; 
in Mitte die Hoftie im der Geſtalt des Knaben. Bisweilen‘ 
waren es Engel und Heilige, die auf dem Mltare Gott anbe> 

teten; bisweilen find es drei Angefichte, von denen eines her⸗ 
nach) umgejtaltet wurde; bisweilen fand ihr der ganze Altar 





1) Etend. Jahr 114%. c.2. 2) Odoricus Reynaldus annal. Eccles. 
Ann. 1599 " 
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im: Feuer, und fie foh chriſtus, den Prieſter und ſich ſelbſt in 
den Flammen. Manchmal ging ihr ein Licht vom Altare aus, 
das die ‚ganze Kirche erleuchtetez ein andermal wurde ihr, wenn 
der Priefter die Hoſtie theilte, gezeigt, wie jebed Theil doch 
wieder ein "Ganzes "fen; bisweilen fah fie die Zrinität unter 
verfchiedenen Zeichen unb Symbolen; dann wieder erfchien ihr 
Chriftus ;.in der Hoflie in verfchiedenem Alter. Marla von 
Oignys ihrerſeits fah gleichfalls oft, bei der Aufhebung der 
Hoflie, den Herrn in Geſtalt cined Knaben, viele Engel um 
ihn her. Wenn der Priefter dann bie Hoftie zu fid) nahm, fah 
fie im Geifte, den Herrn in feiner Seele bleiben, und fie mit 
wunberfemem Glanze erleuchten; hatte er aber unwürdig ges 
nofien, dann gewahrte ‚fie, wie, da ber Herr erzürnt wegges 
gangen, feine Seele Teer und dunkel zurückgeblieben. Wenn fie 
auch, in der Kirche nicht zugegen, in ihrer Zelle fidy befand; 
verrieth fie durch bie wunderſame Veränderung, die fich mit 
ihr begab, daß fie fein Herabfteigen wahrgenommen. Biswei⸗ 
Ien fah fie den Herrn auch wohl in der Geſtalt eines zahmen 
Lammes, banı wieder ald Taube; ein andermal ald Widder, 
mit einem hellen Sterne am Haupte, durch die Kirche wie zum 
Befuche, bei feinen: Gläubigen -wandeln. Bei feinen verfchies 
denen Feſten zeigte er fich ihr immer ber Feier entfprechend: 
Als Kind an der Bruft der Mutter zu Weihnachten; zu Lichts 
meß erblidte fie ihn in. Simeond Armen, und da ihr bei Dies 
fem Feſte einft bie. Kerze, die fie trug, erlofchen, zündete fie 
fid) von felber, wie in einem höheren Lichte, wieder an. Zur 
Leidendzeit erſchien er ihr am Kreuze, aber felten; weil fie, die 

da immer die dem Feſte entfprechende Gemüthsbewegung fühlte, 
diefe beinahe nicht zu ertragen vermochte. Auch bei ber legten 
Dlung der Kranken fah fie ihn zugegen, und fich einem Lichte 
gleich durch ihre Glieder ergießen. "Sie betete oft für einen 
Priefter, und als biefer in ihrer Gegenwart eine Meſſe abge⸗ 
halten, und aus Dankbarkeit diefe Meſſe ihr gelobt, fagte fie 
ihm, ald er geenbet: Diefe Mefle war mein. Ald er verwun⸗ 
dert fragte, wie fle das erkannt, ermwiederte fie: Sch ſah eine 
fhöne Taube über euerm Haupte auf ben Altar herabfteigen, 
bie im Fliegen ihre Flügel gegen mid, ausftredte, und erkannte 
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nun, baß ber heilige Geiſt die Meffe auf-mich übertrug. Übers . 


baupt, wurde die Meffe würdig abgehalten, fah fie die Engel 
immer fröhlicdy mitwirfen 2). 

Wenn es in allen diefen Fällen fchon Sehende find, denen 
diefe Gefichte zu Theile. werben, und Andere baneben nichts wahrs 


nehmen; bann find in der merfwürdigen Begebenheit, bie Canti⸗ 


pratanus?) erzählt, alle ohne Ausnahme zugelaſſen zum Schauen. 
In der Stadt Duay in Flandern, in der Kirche bes h. Amatus, 
hatte zur öfterlichen Zeit ein Priefter in der Kirche eine Hoftie fals 


len laſſen, und fuchte, beftürzt auf die Knie ſich niederlaffend, fie 


wieber aufzuheben. Er bemerkte, daß fie, von felber ſich exrhes 
bend, einem Quche, womit ber Priefter die geweihten Finger 
abzutrocknen pflegt, fich anhängte. Der Geiftliche ruft nun 
laut nach-den andern Chorherren; diefe eilen herbei, und fehen 
auf dem Tuche die Geftalt eines überaus fehönen Kindes; das 
Volk drängt fich gleichfalls bald herzu, und keinem ift ber Ans 
bit verfagt. Der Ruf von dieſer Begebenheit fommt nun 


and) ar Cantipratanud, und zieht ihn nach biefer Stabt. Er : 


fennt den Decan ber Kirche, und bittet denfelben, daß er ihn 
dad Wunder fehen laffe. Diefer willigt gerne ein, das Tabers 
nafel wird geöffnet, das Volk läuft zufammen; Alle, wie bie 
Thüre zurücgeht, rufen: Ah ich fehe, ich fehe den Erlöfer! 
Cantipratanus fteht erftaunt in ihrer Mitte; er fah nichts als die 
fehr weiße Hoftie, und war fich doch Feiner Sache bewußt, bie 
ihn vom Sehen mit den Andern ausgefchloffen hätte. Wie er 


nun eine Zeit lang das bei ſich überlegt, wurden mit einem⸗ 


male" feine Augen geöffnet, und er fah ein Angefiht von der 
Größe des Herrn in völligem Alter; eine Dornenfrone auf dem 
Haupte, und zwei Tropfen Bluted von der Stirne zu beiden 
Seiten der Nafe hinabrinnend. Sogleich warf er fidy auf bie 
Knie und betete mit Thränen an. Als er aufgeftanden, fah 
er weder eine Krone auf dem Haupte, noch aud) dad Blut; 
ed war jeßt dad Angeficht eines Mannes rechts gewendet, fo 
baß das rechte Auge kaum zu fehen war, ganz fchön und glor⸗ 
würdig; die Stirne war erhaben, bie Nafe jehr lang und ges 


1) A-S.1. c.p. 655. 2) Lib. Apum. B. II. o. 40. 
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rade, die Augenbraunen zeigten fich gewölbt, die Augen einfäch 
und niebergefchlagen, das Haar lang auf die Schultern herab: 
fallend, der Bart ungefchoren unter dem Kinne gekrümmt, die 
Wangen mager, der Hals mit dem Haupte etwas eingebengt. 
So war die Geflalt und: die Schöne des Tiebreichften Ange⸗ 
ſichtes; Verſchiedene “aber pflegten ed in ganz verfchiedener 
Weiſe in derſelben Stunde zu: fehen: Einigen erfchien der Er- 
löſer am Kreuze hangend, Andern wie zum Gerichte fommenb, 
den Meiften ald Knabe. Das erzählt ein glanbwürdiger Mann, 
und er hat es nicht geträumt, ober im Schlafe fich eingebildet, 
fondern bei hellen Tage'mit offenen Sinnen es gefehen; und’ 
die Genauigfeit,” mit der er das Geſehene beſchreibt, zeugt 
für feine volle Beſonnenheit. Seiner Erzählung fchließen dann 
viele andere, von der Verwandlung des Weines in Blut, und 
des Brodes in Fleifch, ſich an. 

Neben diefem Bezuge auf das Sacrament, entwickelt fich 
demnächſt ein anderer, auf die Bilder der Heiligen; über deffen 
Art und Weife und die h. Rofa von Peru die Harften Auf- 
fchlüffe gewährt. In der Franciscanerfirche in Lima fland ein 
Bild der Sungfran mit dem Kinde, aus unbefanntem Holz in 
Lebenögröße mit Kunſtgeſchick gefertigt; die Eroberer Perus 
hatten e8 ans Spanien mitgebracht, und in der bort erfl ers 
bauten Kirche aufgeftellt. An feinem Fuße hatten hier Die Ein- 
geburnen, in der erftbegründeten Pfarrei, den erften chriftlichen 
Unterricht erlangt, und waren dann durch die Taufe in die 
neue Gemeinfchaft eingetreten. Bon da aus hatte der Glaube 
fi) dann über das Land verbreitet, und das Bild war darüber 
bald zum Rufe eines Gnadenbilds gefommen; und 1553, üt 
der großen Schlacht zwifchen 600 Chriften und mehr als 
200,000 heidnifihen Indiern, hatte es dieſen Ruf bewährt. 
Died war nın der Magnet, ber die Jungfrau feit ihrer frü⸗ 
heften Tugend angezogen; vor ihm hatte fie den Habit des Or- 
des genommen; jede Angelegenheit trug fic, zu feinen Füßen 
im Gebete niedergeworfen, der Mutter vor; und lad dann, die 
Augen feft auf das Antliß des Bildes geheftet, Erhörung oder 
Abweifung. Über die Art und Weife, wie ihr in diefem Ber: 
- tehre das Verſtändniß gekommen, hat fie ſich gegen D. Io: 


hannes von Gaftillo und J. von Lorenzana, zwei einſichtige, 
wohlunterrichtete, erfahrne Männer, die ihren Geift und ihre 
Wege genau zu prüfen und zu erforfchen gefendet waren, aufs 
klarſte und verftändlichite ausgefprochen.: Sie antwortete, auf 
ihre Fragen: das Geſpräch des Bildes mit ihr, ohne Worte, 
Töne und Bewegung geführt, fep rein fympathetifch durch 
Übereinftimmung des Affectes hervorgebracht; und das Antlig 
bed Bildes drüde, je nach Geflalt der Sache, durch mannig⸗ 
fültige Ausftrahlung der heitern Stirne, wie burch Zeichen und 
Winke, Sinn und Affect fo entfprechend. und deutlich aus, daß 
feiner Fügung der ausgefuchteften Worte das Gleiche gelingen 
möge. Diejelbe Kraft wohne dem Antliß des Kindes ein, und 
in beiden leſe fie nun, wie in einem lebendig befeelten Buche, 
die Antwort weit beftimmter und Elarer, ald wenn fie diefelbe 
in flummer Schrift gefchrieben oder gemahlt wor fidh hätte; 
und ihre Seele, in ihnen den Ausdruck des innerlichiten Ge⸗ 
dankens mit Vertrauen wahrnehmend, werde dadurch zur Auf: 
merkſamkeit angeregt, daß fie ohne discurſives Borfchreiten 
Alles durchdringe und klar erichaue. Sie feßte hinzu: in ben 
tippen, Wangen, Augen beider Geftalten ſpiele eine geheime 
Holdjeligfeit, und ſolche Fülle der Zeichen und des Ausdrucks, 
daß fie Durch keine Sprache erreichbar, auch alle an Gewiß- 
heit übertreffe. Nicht immer waren bie Zeichen beim erften 
Geſuche günftig; Miene der Mutter wie des Kindes fchienen 
ir dann hart wie Stahl, herbe, unerbittlich, ja auch mit 
Etrenge brohend, und mit fichtbarem Unwillen erfüllt. Dann 
mußte fie wohl ablaffen, und ging traurig von dannen; alfo 
daß die, welche fie kommen fahen, den Erfolg auf ihrer Stirne 
Infen. Aber fie fehrte dann bald zurüd, ſetzte noch einmal an, 
und ließ nicht ab, bis fie durch Vorbitte der Mutter den Sohn 
entwaffnet hatte, und diefer dann mit wilden Lächeln zu ihr 
niederblicte. Sm Worte ſympathetiſch, das die Sungfrau ge: 
braucht, liegt dad ganze Geheimniß dieſes feinfinnigen Ber: 
kehres. Was fie innerlich mit Geiftedaugen, im geiftigen Reid), 
gefchaut, bildete und leibte fich ihrem Leiblichen ein; und über- 
trug fih nun in jener Sympathie des inneren Affectes, der ſich 
gegen daffelbe, ald das äußere Zeichen feines unfichtbaren 
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dieſes Lebens Yon Seite ihres Vaters Einfpruch befürchtete, 
“war fie eines Abends heimlich aus dem väterlichen Haufe ents 
wichen, um in der Einſamkeit eines Kloſters Zuflucht zu fuchen. 
Man war ihr indeffen nachgeeilt, und ald man fie wieder aus⸗ 
gefunden, hatte ihr Vater, wie fehr fie fi) auch ſträuben 
mochte, fie einem ebeln Süngling zur Gattin hingegeben. Cie 
läßt ſich num bald. gefallen, was ihr zuvar wibderftanden; wird 
zuerft Tau, und ergibt fid) bald den Eitelfeiten und Lüften ber 
Welt. Da gefdjieht es aber, daß, als fie einft fi vor dem 
-Spiegel in Purpur, Gold und Edelfteinen putzt, um es ihren 
‚andern Bekannten gleich zu thun, aus dem Glaſe ein ſcheuß⸗ 
liches Geſicht fie anblickt; nicht einem Menichen, fondern einem 
böfen Geifte angehörig, in: deilen Zügen fle’ihren innern Zu- 
ftand erfennen muß. Entſetzt zuerft, brach fie bald in Thränen 
aus; wirft ihren Pub und all ihre Herrlichkeit von fich, kehrt 
wieder zu ihren Büßungen zurüd, und gelangt zu hohem Grabe 
von Bolllommenheit ?). 

Dieſen Erfcheinungen wollen nın, wie es fidy anläßt, die⸗ 
-jenigen ſich anfchließer, die auf ein Unficytbarwerden deuten; 
und zwar ber Art,:baß die Augen fonft Schender gehalten und 
gebunden werben gegen das, was fie nicht fehen follen. Er⸗ 
feheinungen, die jedoch noch nicht zahlreich genug vorgefommen, 
überdem zu wenig in ihren einzelnen Umftänden ermittelt find, 
ald dag ein beilimmtes Urtheil darüber gefällt werben könnte. 
Darum. bier nur bie, Thatfachen, wie fie fich vorfinden. Im 
Leben Lidwinas ift anfgefchrieben, wie zwei Männer in Schie- 
dam, int der Nähe ihres Haufe fich entzweit; und wie ber eine 
den andern, ber ind Zimmer der Kranken ſich geflüchtet, mit 
dem Schwerbte verfolgt, um ihn zu tödten. Der Wüthende 
fragt die Mutter Petronilla zuerft, ob der Fliehende zugegen, 
und diefe läugnet; da das aber der andere nicht glaubt, dringt 
er zur Jungfrau ein, wiederholt die Frage; und diefe fagt ja, 
erhält aber dafür von der zornigen Mutter einen Schlag. Lid⸗ 
wina rechtfertigt fich gegen die Zornige, daß fie Die Wahrheit 
gejagt, weil fie gehofft,, diefe werde ben Flichenden verbergen. 


ı) Ihr Leben Acta Sanct. IV. 26. August. p. 865... 
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In der That ſtand diefer vor dem Verfolger, amd er fah ihn 
nicht, und mußte unverrichteter Sache wieder abgehen I. Vom 
h. Lucian erzählen feine Acten, wenn er durch die Stabt ges 
wandelt, jey er gejehen worden, von Solchen, benen er ſich 
fehen laffen wollen; den Andern aber unficitbar geblieben. Ale 
der König von Neapel 60 Soldaten gefendet, um den h. Franz 
v. Paula gefänglich vor fich zu führen, kniete diefer nieder vor 
dem Altare feiner Kirche, und betete. Die Gefendeten fuchten 
ihn zuletzt auch in der Kirche, gingen am Altare vor ihm vors 
über, berührten ihn, und fließen an ihnz aber fahen ihn nicht. 
Biolanta, die Gattin König Johanns von Arragonien, wollte 
ang weiblicher Neugierde durchaus das Innere der Zelle bed 
b. Bincentius Ferrerind ſich betrachten; und ba fie es nicht 
von ihm erhalten fonnte, zugelaffen zu werben, ließ fie eines 
Tages die Thüre mit Gewalt erbrechen: fie fah nun Alles, 
aber den Heiligen, der auch dort war, fah weder fie noch einer 
ihrer Begleiter. Sie fragte daher die Brüder, die fie in der 
Zelle fand, wo Bincenz ſey. Diefe erwiederten: fie habe ihn 
vor ihren Augen, und wunderten ſich dabei überaus fehr, daß 
fie ihn nicht fehe. Sie wandten ſich dann zu ihm und fagten: 
Warum doch, beiter Vater, ftehft du nicht auf vor der Königin, 
die zu bir kommt, und fprichft nicht zu ihr? Ihr wißt nicht, 
erwiebert biefer; nie habe ic Frauen den Zutritt in meine Zelle 
geftattet, auch felbft diefer nicht, ob fie gleich Königin iſt; weil 
fie aber den Eintritt erzwungen, will es Gott, baß, fo: lange 
fie innen bleibt, ihre Augen gehalten werben, baß fie mid) 
nimmer fieht. Die Königin geht nun ſogleich heraus, Vincenz 
folgt ihr, und fie demüthigt fich vor ihm, bittet um Verzeihung 
des Gefchehenen wegen, und entfernt ſich dann 2). 

Dem Unfichtbarwerden des fonft Sichtbaren fchließt ſich in 
natürlicher Folge, dad Sichtbarwerden des Unfichtbaren, in ber 
myftifchen Erfcheinung an. Nur von Bifionen der unterfien 
Stufe kann hier die Rebe feyn, in denen der Herr und feine 
Heiligen in beftimmter Geftalt dem äußeren Auge’ fichtbar ers 


1) Sn ihrem Leben. Th. II. c. 6. 2) Rauzan im Leben der Bei: 
lign. 2. IL c. 9. 
Goͤrres, hriftl. Myſtik. 11. 8 
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fcheinen. Das kann, wie die Myſtik deutet, im zweifacher Ar 
gefchehen; entweder indem bie Erſcheinungen durch Annahm: 
eines ätherifchen Körpers felbft Geftalt gewinnen; oder durd 
innere Rührung des Organes. Die Ecele nämlih, nur u 
ihrem innerften und allextiefften Grunde in fich felber, ıft u 
ihrem Außen, , in dem fie ‚felbft Erfcheinung wird, verbunden 
und geeinigt mit dem Körper; der, wie fie dort felbft im ver: 
‚fchiednen Vermögen fi) offenbart, fo auc in verfchiedne 
Organen fi ihr eingibt. Es mag ſich daher nichts in den 
alfo mit ihnen verwirkten Seelifchen begeben, ohne daß fü 
‚felber mit verändert werden, und fo hinwiederum Wie nın 
inmerlich Geiftiges, einem folchen unteren Vermögen, dem bei 
Geſichtes nämlich, fi anbequemend, in Herablafjung es inner: 
lich rührt und bewegt, wirb diefe Bewegung auch dem Organ— 
ſich mittheilen; und es wird fid) nun das Umgekehrte ereignen 
was im äußeren Sehen fich begibt: wie in biefem Die Are: 
gung ded Organes ſich der Seele einbildet; fo hier die bei 
Seelifchen dem Organe, Die Folge wird feyn, daß wie ü 
äußerer Wahrnehmung die Seele das Bild, um es in ſich auf: 
zunehmen, entbildet; fo das Organ feinerfeitd das Bildloji 
überbildet und überformt, und ihm alfo äußere räumliche Ge: 
ftalt gibt; und diefe Geftalt außer ſich ftellend, fie fofort dahir 
projicirt, wohin der Bezug der geiftigen Rührung gegangen 
So alfo finden die vielfachen ſinnlich bildlichen Erſcheinungen 
von denen die Bücher der Myſtiſchen voll find, ihre Deutun: 
und Erklärung; und es begreift ſich einigermaßen Die wunder: 
fame Bilderwelt, von der fie fich umgeben finden. Sm dei 
Kegel aber find es nur die Anfangenden, um die her fich Dieft 
Seftalten drängen; weil fie noch, unmündig wie fie find, Kin: 
dern gleich Kindeöfpeife bedürfen. Wie daher die Förperliche 
Erfcheinung überhaupt als ber unterfte Grab im geiftigen Reiche 
betrachtet wird, weil auch die Sinne am tiefften ftehen; fo 
gelten auch folche Bilder nicht als fichered Zeichen der Gottes⸗ 
freundichaft: weil bei ihnen Blut und Einbildungsfraft fich eins 
mifchen mögen, weil Krankheit und Manie Ähnliches hervor: 
rufen, und weil fie außerdem, wie fie böfen Urfprungs feyn fün- 
nen, fo auch wohl den Böſen gewährt werden. Darum wird 
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auch das Verlangen nach ſolchen Gefichten von ihr nimmer 
gutgeheißen; fondern indem fie vielfältige Erfahrung gemacht, 
daß die wahrhaften ohne Verlangen ald höhere Gabe gewährt, 
md unter großen Furchten aufgenommen werden; dann urtheilt 
fie mit Recht, daß das Sehnen nach ihnen in einem verftedten 
Hochmuth wurzele, der dann feine geredjte Strafe in der Zus ° 
laffung der Verſuchung findet. Die folhe nun mit Luft auf- 
nehmen, fie ald eigen befigen wollen, ſich darauf zu Gute thun, 
Großes von ſich denken, und fich weife währen; die werden, 
fagt ein alter Moyftifer, in ihrem Sinne verftodt und des Dä- 
mons Kinder. Alle alfo, denen ſolche Erfcheinungen zu Theil 
werden, müflen, — weil dergleichen fi, wie Richarb von St. 
Victor auslegt, in der Negel im Thale, biöweilen am Berges: 
abhang, nie auf dem Gipfel ereignet, — fie mit Vorſicht auf 
nehmen, und felbft wenn ihnen Chriſtus erfcheint, follten Mo⸗ 
ſes und Elias als feine Zeugen im Geleite feyn. 


f) Der Sefommtfinn. 


Alle Sinne beziehen zulegt ſich auf einen Gefammtfinn, 
dem, als ihrem Unterwurfe, fie felber wieder objectiv gegen 
überftehen; der fie, die fich untereinander nicht wahrnehmen, 
feibft wahrnimmt; der alfo ihre Wahrnehmungen unter ſich 
ordnet und verbindet, und in eine Geſammtwahrnehmung fie 
vereinigt. Diefer Gemeinſinn ift daher in die Mitte der be⸗ 
fondern Einne geftellt, fie aber find um ihn her in dem Um⸗ 
freiß geordnet; und zwar fo, daß fie gruppenmeife, je nad) 
der Gliederung der Perfünlichkeit, zueinander fich haltend, in 
geringerer oder größerer Entfernung von biefer gemeinfamen 
Mitte ftehen. Eine folche erfte Gruppe werden dem Gentrum 
am nächften die Sinne des Haupted bilden; eine zweite dieſer 
gegenüber wird ſich fernab in denen, die dem unteren Leben 
dienen, zufammenfinden; eine dritte mittlere endlich, wird um 
die mittlere Region hergeftelt erfcheinen. Cie alle überragt 
dann der Sentralfinn, Alles, was da wahrnehmend ift im Men: 
fhen, bis zum dunkelſten Selbftgefühl hinab, beherrfchend und 
in fich behaltend. Werden aber nım in den myftifchen Zuftän- 
den alle bie einzelnen Sinne, wie wir gefehen, ber Reihe nad) 
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gehöht, geeinigt und centrirt; dann wird baffelbe zugleich auch 
dem gefchehen, der ihrer Aller Gemeinſamlichkeit in ſich be- 
fchließt: er wird, der Stätte enthoben, die er feither eingenoms 
men, in eine noch tiefere Mitte eingeführt, und von- ihr aus 
nun das Getheilte der andern Sinne aud) tiefer einigen. Dieſe 
Sinne werden barum zweitend auch in ihren Gruppen näher 
an diefe gemeinfame Mitte treten, und in engerer Faſſung ge- 
halten, williger der herrfchenden ſich laffen. Ihr aber näher 
werben fie in ber ftärferen Haltung auch untereinander fid) 
näher fommen; und nun audy unter fid) flärfer centrirt, wie 
fie innerlich fich näher treten, jo äußerlich in beflimmter aus⸗ 
gewirkten Maflen fich zufammenthunz; die nun ebenfalls wieder, 
in derfelben Haltung, untereinander ſich näher rüdend, und 
maffenweife ſich beftimmend, ald untergeordnete Momente in 
ben Gemeinfinn eingehen. Diejer Gemeinſinn wird in umd 
über der höchſten Gruppe der verfchiebenen Sinne bed Hauptes 
fiehen, und indem die anderen dann fich unter diefe, jede an 
ihrer Stätte, ordnen, werden alle im Gemeinfinn in ihrer en⸗ 
gern Faſſung gehalten, in eine Einigung fich zufammenfügen; 
in ber die getheilten Wirkfamkeiten aller Sinne, indgefammt 
Maffenweife in große Grundwirffamkeiten aufgchend, zulegt in 
einer gemeinfchaftlichen, tief gegründeten und darum weit aud- 
greifenden Sinneswahrnehmung ſich einigen. Die drei ins 
Kreuz geitellten Sinnenftppfchaften haben fich alfo in das eine 
und große Sinnenkreuz verbunden; und das erfte ber Eleineren, 
ind Antlitz eingezeichnet, wird jeßt ben Kopftheil dieſes neuen 
Kreuzes bilden; das andere, in dem das untere Leben fich figs 
nirt, den Fußtheil; das endlich, in dem die Mitte bezeichnet 
worben, bie Geitenarme, und niedergehende und aufwärtsge⸗ 
hende wie feitliche Sinnenftrömungen werden fich jest in der 
einen Sinnenmitte einigen. 

Iſt dem nun alfo, dann werden in biefer DBergemeinfa- 
mung aller Sinne zuerft die unteren Lebensſinne, indem fie je 
nach ihrer Ordnung in einen gemeinfamen aufgehen, ſich auch 
äußerlich ein Organ des Bezuges fuchen, an das fie fich als 
ihre fpezififhe Mitte knüpfer; und died Organ wird fein ande - 
res, ald die Mitte des Ganglienfyftemes, feyn, durch das fie 
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vertheilt erfcheinen, und in beffen unterem Brennpunkte, bem 
cerebrum abdominale, fie fich daher in ihren Regſamkeiten 
zufammenthun. Dort alfo, in den folarifchen Geflechten, wird 
biefer umtere Gemeinftun, das nicderfte Element des höheren, 
ſich ausbreiten; der ganze untere Organism wirb ihm äußeres 
Organ und Zuleiter feyn können, am unmittelbarften aber wird 
er in ber Herzgrube äußerer Einwirkung geöffnet ftehen. Die 
oberen Geifteöfinne werben bann eben fo, im Inneren des 
Hauptes, fid) einen gemeinfamen Sammelpunft auffuchen, in 
dem fie in ihrer Eigenheit ihre äußerliche organifche Vereini⸗ 
gung finden; fo baß ihr Getheiltes ohne fich gegeneinander aufs 
zuheben, doch in höherer Faffung und Bindung feine Einheit 
gewinnt. Diefe Mitte wird wohl im Gentralganglion des uns . 
teren finnlichen Gehirnes, der Zirbelvrüfe, zu fuchen feyn; die 
mithin, als der obere Gentralpunft, jenem Abdominalganglion 
gegenüberficht, und num als fpezififcher Gemeinfinn des Haups 
ted alle die Regfamkeiten feiner Sinne in ſich befaßt. Alſo 
gethan aber mag diefer Sinn, weil in der Mitte der ander, 
auch nady Belieben ausgehen, in weldyen es ihm gefällt; und 
fo mag er in der Zuleitung auch den einen für den andern ein- 
treten laffen: das Auge fürd Ohr und hinwiederunm, und wie 
er nun in ſich gehöht und gefteigert, leicht durchdringt, was 
dem tiefer vereinzelten gefchlofien geweien; fo wird ihm jeder 
Theil des Leibes durchfichtig und Durchhörbar werden. Darum 
auch, wie dem unteren die Herzgrube, fo wird ihm ber 
Sceitelpunft ded Haupted, ber die priefterliche Tonfur auf 
nimmt, befonders geöffnet feyn: fo daß, wie in jener die Zuleitung 
and der Umgebung her zu jenem unteren; fo hier die Einftrömung 
von Oben gegen Unten hin in diefen höheren Gemeinfinn gefchieht. 
Und wie nun die beiden alfo in fich geeinigten Sinneögruppen, 
in der dritten zwifchen fie eintretenden, in ber Brüde gleichfalls 
geeinigten, unten und äußerlich geeinigt find ; fo verbinden fie fich 
oben und innen in bie Einheit jencd Gefammtfinnes, ber fich ihrer 
gebraucht, wie bas eine Leben der mannigfaltigen Glieder, in die 
eö ſich austheilt. Da aber nun jeglicher Sinn, mit dem ihm 
verbundenen Bewegungdvermögen, an. eine eigene abfonderliche 
Lebensftrömung gefnüpft erfcheint; fo wird auch diefer Ges 
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fammtfinn in bie große Gefanmtftrömung gehen, die vom obes 
ren Menfchen, durch den mittleren hinab, zum unteren und 
wieder zurüd zur Mitte, von der fie ausgegangen, Freiöt. Ges 
öffnet aber ift diefe Strömung, fo nach der umgebenden Außens 
welt, wie nad) der umfaßten Innenwelt, an zwei Stellen, an 
der Herzgrube unten, und am Haupte und bem Scheitelpunfte 
oben. Und es ftrömt nun durch den unteren Eingang, fo aus 
dem äußeren wie dem inneren tieferen Gebiete, zu, nad) Art 
des Stoffifhenz durch den oberen aber in der Art begeiftender 
Form; und indem dad Stoffifche anfteigt, das begeiftende aber 
niebergehend ihm entgegenfömmt, wird eind dem andern in der 
Kreisftrömung eingebildet, die von der Herzgrube durch ben 
umfchweifenden Nerven zum Haupte hinauf, und von Diefem 
wieder durch dad Rückenmark hinuntergehtz und fo kommt jene 
Sefammtwahrnehmung in der Mitte aller Sinne denn zu 
Stande. 

Das iſt num jener Gentralfinn, ber ſchon bei den magnes 
tifch Hellfehenden, in einem fo hohen Grade der Schärfe fich 
entwidelt, unb auch den Myſtiſchen nicht fehlt; aber bei ihnen 
vorzugsweife in die Regionen geht, in denen fie heimifch fich 
angeflevelt. Wenn nämlich bei jenen der Sinn, hauptſächlich 
gegen die Natur gefehrt, in ihr gegen Oben und Unten, in ben 
zwei Momenten, fich gefteigert: dann wird er bei diefen, gegen 
Gott und dad Heilige gewendet, auch in dieſer Richtung 
nad, Aufwärts und Abwärts gehöht erfcheinen; und das Nas 
türliche wird bei ihm nur wie zufällig in dieſen Kreis eintres 
ten, eben wie dad Geiftige nur untergordnet in bie Kreife der 
andern eingreift. Bei beiden in der Doppelrichtung, gegen 
Höhe und Tiefe hin, gefteigert, faßt er auch in beiden, bie 
ihm entfprechenden Gegenftände, in einer gefleigerten Weiſe; 
mehr in ihrem Prinzipe alfo, und fonit minder in der Erfchei- 
nung, weil er felber mehr prinzipienhaft geworden; mehr in 
der Mitte, weil er felber ber Mitte näher getreten; mehr im 
Leben auch ald in der Lebenswirkung, weil er auch feinerfeits 
innerlicher geworben, tiefer ind Leben eingegangen. Weil aber 
alfo wirfend, wird er auch äußerlich die Lörperlichen Dinge 
nicht einzeln in ihrer räumlichen Ausbreitung verfolgen dürfen; 
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ſendern er wird fie, wie ſie inmitten derſelben in räumlicher 
Gegenwart beifammen find, erfaflen; fomit alfo das Fernſte in 
engfter Nähe jchauen. Eben fo wird er innerlich bie geiftigen 
Gegenftände nicht in ihrer zeitlichen Ausbreitung, eind ums 
andere, discurſiv erfchauenz er wird fie vielmehr in bie zeits 

' lihe Gegenwärtigfeit zufammengreifen, und fohin auch nicht, 
wie in den gewöhnlichen Zuftänden, ſich durch bie Zeit gebuns 
den finden; fondern vorfchauend und rückſchauend fich tiber Die 
fließende Gegenwart erheben. Darum ift er auch nicht darauf 
befchränft, das Geiftige, in die Hülle des Leiblichen gekleidet, 
blo8 in feinen Wirkungen auf dies Leibliche zu ſchauen; fon» 
bern, ba bad bie getheilten Sinne fonft irrende Leibliche, ihm 
durchdringlich geworden wie dad Eigene, wird er das Fremde 
mit gleicher Leichtigfeit wie dad Eigene durchbliden. So vors 
dringend bis zur Werfftätte, wo die Wirkungen ſich bereiten, 
wirb er fie in ihrem Entftehen fchon gewahren; und Gedanken 
und Entfchlüffe lefen und erfennen in ber Kraft, die fle ge- 
zeugt, ehe denn ber äußere Menfch fie in Rede und Xhat and 
Ficht geboren. Eben fo wird ed ums Heilige jeglicher Art bes 
ihaffen feun, das, der unfichtbaren Welt angehörig, im ges 
wöhnlichen Zuftande den Sinnen ſich verbirgt; hier aber von 
diefem in Weihe gehöhten, ald das ihm in Gleichartigfeit Vers 
wandte, leicht erfaßt wird und wahrgenommen. Was ſich uns 
alfo, für die einzelnen Sinne, im Einzelnen bewährt; baffelbe 
wird auch im Ganzen für biefen Gefammtfinn gelten: ja man 
wird fagen fönnen, daß er es ift, ber in ben myſtiſchen Zus 
fänden, num ald der eine, und dann wieder ald der andere 
Sinn in Wirkſamkeit tretend , die ungewöhnlichen Erfcheinungen 
in ihnen bedingt; weswegen denn auch die Thatfachen, die bort 
vereinzelt geftanden, hier nun in Verbindung geeint und darum 
böher gefteigert wiederkehren. 

So ift daher, — um vom Heiligen rebend, fogleich mit 
dem Heiligften zu beginnen, — Allen, die in die Gebiete eines 
höheren geiftigen Lebens eingetreten, in diefem Sinne bad Vers 
mögen zu Theil geworden, die Euchariſtie auch in bie weitefte 
Ferne aufzufpüren. Ida von Löwen nahm bei der Conſecra⸗ 
tion die Gegenwart des Herrn, gleihfam im Momente des 
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Kieberfteigend, wahr; eben wie Goleta von ferne bemerfte, ald 
ber Mepdiener am Altare durch DVerfehen, Wafler ftatt des 
Weines, eingefchentt, und mithin Feine Wandlung ftatt gefuns 
den hatte. Die Ciftergienferin Iuliana bemerkte oft, während 
ihre Freundin Eva fle befuchte, ans weiter Ferne, wenn das 
Sacrament, nach Beendigung bed Gottesdienfted, aus der 
Martindkiche weggenommen wurde; und Eva fah fie dann 
jedesmal von Trauer überfallen I. Als die Francidcaner in 
Billonda den Sarmeliten Caſſetus einft. zu Gafte Iuden, nahmen 
“fie zuvor, um feinen Geiſt zu prüfen, das Sacrament aus bem 
gewöhnlichen Zabernafel heraus; und fetten es anderwärts 
bin, wo fein Licht vor ihm brannte; während die ewige Lampe, 
wie immer, vor dem Hauptaltare leuchtete. Als nun Caſſetus 
nach feiner Gewohnheit zuerft in die Kirche ging, und fein 
Begleiter zum Hochaltare einbeugte, fagte er fogleich zu ihm: 
Nicht dort, fondern da, wo feine Lampe brennt, ift der Leib 
des Herrn aufbehaltenz; denn die Brüder, die dort gegenüber 
dem Hochaltar, verborgen hinter dem Gitter ftehen, haben, um 
und zu verfuchen, feinen Ort gewechfelt, und bie Lampe aus⸗ 
gelöfcht, während die andere da brennt, wo er nicht iſt 2). 
Auch der h. Franz Borgia hatte diefen Sinn, und wenn er in 
eine Kirche fam, ging er, von ihm geleitet, in gerader Linie 
zu der Stelle hin, wo das Sacrament verborgen fland, wenn 
auch fein äußeres Zeichen feine Nähe verrieth I. Johanna 
Metled in Norfolf vermochte, nad) dem Zeugniffe des Thomas 
Daldenfis, unter taufend ganz gleichen Hoftien die geweihte 
Leicht herauszufinden. Die Übergänge des Gefammtfinned in 
die einzelnen Sinne bei folchen Gelegenheiten, zeigen ſich einer- 
feit8 bei Senem, ber, nad, Gerfond Zeugniffe +), dabei vom 
Geruche geleitet wurde; während Catharina von Siena bie 
Hoftie leuchtend fah. In diefem Übertrage unterfchied die 
Emmerich von Dülmen, die Reliquien ber Heiligen, die man 


1) Shr Leben. c. 22. A. S. 5. April. 2) Pintius de ven, Hiero- 
nymo Casseto Carmelitano. 3) Rho. L. III. c. 4. n. 3. de 
S. Franc. Borgia. 8) Sn feiner Rede in Coena Domini, wo 
er fi) auf Wilhelm von Paris beruft. 
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ie an bie Serzgrube gebracht, an dem leuchtenden Glanze, 
der fie umgab. Eben fo hin und hinüberfpielend, zwifchen dem 
Geſammtſinn und den einzelnen Sinnen, find bie Eindrüde, 
tie Maria von Dignys oft erfuhr. Wenn irgend ein großes- 
Heft herannahte, dann fühlte fie oft 8 Tage zuvor ben 
Subel, und wurde fo burdy ben ganzen Lauf bed Sahs 
es in verfchiedner Weife wunderfam bewegt und gewan⸗ 
delt. Kam der Tag eined Heiligen heran, dann pflegte 
biefer ihr benfelben- im Geleite vieler Himmlifchen anzufagen, 
und ihre Geift ruhte dann den ganzen Tag bei ihm in Freude; 
und durch den langen und vertraulichen Umgang wußte ſie 
einen von dem andern wohl zu unterfcheiden. Bisweilen kün⸗ 
digte ihr wohl auch ein ihrer Gegend unbefannter Heiliger fein 
Feſt an, das weit fernab gefeiert wurde; damit fle ſich deffen 
freue. Feſtlichere Tage unterfchied fie von folchen, die ed mins 
der waren, wie durch den Geſchmack; auch folche, wie einft 
dad Felt der h. Gertrud, bie man zu feiern vergaß, erkannte 
fie; und läutete darum einft am Vorabend mit ben Gloden, 
zur Berwunderung bed Priefterd der Kirche. Vom Bilde des 
Gefreuzigten fah fie einmal Lichtftrahlen ausgehen, und fich 
gegen fie verbreiten, wie in ihr Herz eindringend. Der heil. 
Bernard erichien ihr einft geflügelt, und die Flügel gegen fie- 
ausbreitend; er deutete ihr diefe Flügel, weil ihm Gott viel 
Berborgened Fund gegeben. Bon dem Giborium fah fie gleich, 
falls großes Licht ausgehen, und erflärte: es übertreffe die 
Sonne eben fo an Klarheit, wie diefe einer Kerze Licht. Sie 
fühlte Die Ankunft der Reliquien ihrer Kirche voraus, und ers 
fannte leicht, went fie Acht waren. Ein Stüd des h. Kreuzes 
fah fie in hellem Lichte glänzen; ald Jemand Reliquien ohne 
Kamen befaß, und fie zu ihr brachte, erfchien ihr im Gebete 
ber Heilige, und nannte fidy ihr mit vier Buchſtaben U. 5. O. 
L., man urtheilte, es fey S. Aiolis, oder Aiulfus. 

Das geiftige Verhältniß, das zwifchen dem Heiligen und 
der Seele eingetreten, gibt ſich aber nicht blod im Geſammt⸗ 
finne dem Bernehmen fund; die Thatfachen deuten auch häufig - 
auf eine geheimnißvolle magnetiſche Anziehung, die, beide eins 
ander entgegenführend, auch ihre Hüllen in einem ſichtbar her- 
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vortretenden Zuge zu einigen ſtrebt. Auch dieſe Thatſachen, 
die im Leben der Myſtiſchen nicht ſelten find, müſſen daher 
hier ihre Stelle finden; weil fie fich unmittelbar an die eben 
erzählten Tnüpfen. Als die 5. Therefia von Jeſu einft zur 
Kommunion gegangen, unb in der Ecftafe über die Erbe ers 
hoben wurde, konnte der Priefler die Hoftie nicht zu ihrem 
Munde bringen; und fah nun, wie fie plöglich aud feiner Hand 
dem Munde der Heiligen zuflog. Daffelbe geſchah, als die 
Schweiter Eliſabeth von Jeſu, auf Befehl ihres Beichtwaters, 
der ihren Gehorfam prüfen wollte, ſich der Communion ents 
halten follte; man fah, ald der Priefter den andern Schweftern 
bad Sacrament auötheilte, eine Hoftie aus feiner Hand dem 
Munde der Gehorfamen zufliegen ). Raimund, bem bie Ers 
ſcheinung gleichfalle bei ber h. Catharina von Siena, deren Beichts 
vater er war, vorgekommen, erzählt fie Cap. 82. ihres Lebens. 
Sie habe ihm einft, ald er von einer Reife zurüdigefehrt, geklagt, 
. wie fehr fie hungere nach der Speife; er. aber, allzu ermübdet, 
habe anfangs fich geweigert, an den Altar zu gehen; dann 
aber, da fie die Klage wiederholt, fich zulegt entfchloffen, 
das Meßopfer abzuhalten. Und wie er nun gegen dad Ende 
thr die Euchariftie gebracht, habe ihr Angeficht gleich dem eis 
ned Engels aufgeleuchtet, und ald er num in ſich gefagt: Komme 
Herr zu deiner Braut! fey die Hoftie, che er fie nur berührt, 
zu ihr hinübergegangen, und dad zwar in einer Breife breier 
Finger oder mehr. Er fegt hinzu, er habe von vielen glaubwürs 
digen Leuten beiderlei Geſchlechts gehört, wie fie deutlich und 
ohne Täuſchung wahrgenommen, daß, wenn die Sungfrau zur 
Communion gegangen, die Hoftie aus der Hand des Priefters in 
ihren Mund geflogen. Wieder als ein Geiftlicher dem f. Hip: 
polyt 2) die Communion reichte, bemerkte er mehr ald einmal: 
wie die Hoftie gleichfam feinen Händen entriffen, und wie Eifen 
vom Magnet gezogen wurbe; während das Geficht ded Neh⸗ 
menden unterdeſſen aufleuchtete, und fo wie er die Hoftie zu 
fi) genommen, wie Schnee weiß wurde. Ald Simon von 

4) Franciscus a scta. Maria in Hist. Carmel. Discalc, T. I. L. 11. 

e. 12. und L. La 413. 2) In feinem Leben. L. III. c. 3. 
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Alne 2) einft zur Communion ging, und bie Hoftie, bie er ems 
vfangen wollte, zufällig an den Boden fiel, wollte der Priefter 
' fie aufheben; er aber bat ihn, fie jo lange liegen zu lafien, 
bis er zu Gott betend ihn gefragt, ob feiner Sünden wegen 
der Herr von feinem Munde geflohen. Da erhob ſich wunders 
ſam die Hoftie vom Boden, und flog zu ihm auf bis zu feinem 
' Munde. Das erklärt, was nad, Raders Bavaria Sacra zwis 
hen ber Fürftin Margaretha und ihrem Gapellan vorgefallen.. 
Als dieſer ſich ihr einft genaht, um ihr bie verlangte Commu⸗ 
nion zu reichen, ſah er ihr fonft blaſſes Geficht plötzlich mit , 
Glanz umflofien. Er erfchrad, und wie er von feiner Beftürs 
zung einigermaßen zu fich gekommen, bemerkte er, wie ihm bie 
ihr beftimmte Hoftie fehle. Wähnend, fie fey über dem 
Schrecken feinen Händen entfallen, fuchte er fie mit forgfamer 
Angitlichkeit, fand fie aber nirgend. Ihre Erleuchtung war ein: 
Zeichen, daß fie halb ohne fein Zuthun erlangt, was fie ges 
wollt. Auf bedeutende Kernen hinaus muß diefer Zug, befon- 
ders in der Ecftafe, wirkſam ſeyn; bas ergibt fich aus dem, 
wad mit der |. Veronica vorgegangen ?). Diefe hatte ger 
wünfcht, recht oft die Myſterien zu empfangen, und ihr wu.de 
diefer Wunfc in folgender Weife gewährte. Wenn der Prieiter 
am Altare die geweihte Hoftie brach, dann kam ein Kleines 
Stück derfelben an das Fenſter des Chores, wo die Jungfrau 
feiner harrte, burch bie Luft herbei zu ihrem Munde; worauf: 
fie fogleich ecftatifch wurde. Die Schweſtern fahen fie bann 
in diefem Zuftande, ohne zu willen, was ihn herbeigeführt. 
Diefe Weife zu communiciren dauerte beinahe ihre ganze. 
übrige Lebenszeit durch; befonders fo lange der Priefter Thadeo 
bie Meffe las, und er bemerkte nie den Abgang an der Hoftie 
Epäter wurde es erft durd) die Schweiter Thadea befannt. 
Ähnliches muß auch mit der Ida von Löwen fich begeben has 
ben; denn auch fie hatte ein brennendes Verlangen, ben Leib 
des Herrn oft zu empfangen. Weil fie aber, ohne Rath und 
Beiſtimmung ihres Beichtvaterd, biefem Verlangen nidyt Genüge 





1) Angelus Manrique Annal. Cisterciens. ann. 1195. «4. .2) Sf 
tor de Sfolanis in ihrem Leben. L. VII. «. 8. 
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zu leiften wagte, hatte fie dies Mittel gefunden. Wenn ber 
- SPriefter am Altare Meffe Ins, traf es ſich, daß, wenn er com; 
municirte, aud) ihre Begierde, ind Unendliche erweitert, auf 
der Höhe fand, und fie empfing num mit ihm das Eacrament; 
fo daß fie es deutlich durch den Geſchmack und das. Gefühl 
unterfchied, und Diefelbe Süße, wie bei der gewöhnlichen Com⸗ 
munion, empfand, Einmal bradıte ihr bei folcher Gelegenheit 
. eine Taube, von winderbarer Art, bie Euchariftie; fo wie es 
denn aud) oft vorkömmt, daß Chriftus felbft, oder Engel und 
Heilige bei folchen Gelegenheiten die Stelle des Priefters ver- 
treten. Das wunderbarfte von allen ift, was eine Urkunde 
1341, achtzehn Tage nadı bem Tode der h. Siuliana Falcos 
nieri aus Florenz), Gründerin der Mantellaten, über bie 
Umftände dieſes ihres Todes zur Erinnerung für die Nachwelt 
“aufgezeichnet, und das wir hier mit den Worten derſelben 
wiedergeben wollen. „Als unfere Mitfchweiter fiebenzigjährig, 
durch harte Büßungen, Faſten, Wachen, Geißelungen und 
Gilizien entkräftet, und längft an Magenjchwädhe leidend, nun 
endlich ganz und gar Feine Speife weiter zu fid) nehmen, und 
bei ſich behalten konnte, und baher des allerheiligften Leibes 
Chriſti zur Wegzehrung fidy gänzlich beraubt fah; da fchmerzte 
diefe Entbehrung fie in unausſprechlicher Weiſe; fie welnte und 
klagte, fo daß es ſchien, fie werde vor Schmerzen bed Tode 
feyn. Sie bat gulegt den Pater Jacobus be Campo regio 
Cihren Beichtvater) aufs bemüthigfte, daß er wenigftend das 
allerheiligfte Sacrament im Eiborium in ihre Nähe bringe; was 
ihr denn auch bewilligt wurde. Als der Priefter nun mit dem 
Leibe: des Herrn erfchien, warf fle ſich fogleich in Kreuzesge⸗ 
ftalt vor dem Heren hin, und betete an. Ihr Antlig aber 
wurde gleich dem Angefichte eined Engeld. Sie bat dann weis 
ter, daß ihr erlaubt werde, ſich nod) enger mit ihm zu einigen, 
und ihn an ihren Mund zu bringen; und dba dies ihr nicht ges 
ftattet wurde, flehte fie, daß man über ihre glühende Bruft eis 
nen Schleier ausbreite, und die Hoftie darauf niederlege. Man 
bewilligte ihr dieſe Bitte, und, erftaunliches Wunder! kaum 


1) L. B. in Annal. Serv. Cent. Il. L. I. c. &. 
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hatte die Hoftie ihr liebendes Herz berührt, ald fie ploͤtzlich 
verichwand, und nicht wiedergefunden werben fonnte: Juliana 
aber war; im felben Augenblide, wo die Hoftie verfchwunden, 
mit lachendem Munde und lieblichem Angefichte, wie in Bers 
zuckung, im Kuffe des Herrn .verfchieden; zum Erftaunen Aller, 
die zugegen waren, namentlich der Schwefter Joanna, Schwes - 
ter Maria, ©. Elifabeth, Pater Jacob und anderer Hausges 
nofjen 7). Ä 2 

Das Durchſchauen der Geiſter wird gleichfalld, als eine 
auf den Gefammtfinn bezüglidye Erfcheinung, wiederkehren; und 
jo werben denn auch jene Thatfachen,- in denen eben fein eins 
zelner Sinn ald vermittelndes Organ fichtbar wird, hier füglich 
ihre Stelle finden. Als J. von Sahagunt vom: Eremitenorden 
durh Salamanca ging, kam nad) der Landesfitte eine Frau 
berzu, ihm die Hand zu füffen; er aber zog die Hand zuräd, 
und ald bie Frau umwillig um die Urfache fragte, erwieberte 
er: Weit der Satan deine Seele befigt, und, du beine Tochter, 
die in der Unzucht ſchwanger geworden, ermorden will. Es 
war alfo, wie er gefagt. Die f. Juliana hatte die Eigenfchaft, 
Ale, mit denen fie ſprach, zu dDurchbliden, und die Sünden zu 
erfennen, an benen fie litten. Rand fich in Jemand eine ſchwere 
Verfündigung, dann konnte fie fein Gefprädy oder auch feinen 
Anblick nicht leicht aushalten. Da nun, je mehr Jemand nad 
Demuth firebt, um fo mehr ihm die Hoffart widerwärtig iſt; 
fühlte fie, wenn fie einem SHoffärtigen begegnete, einen foldhen 
Abfchen in ihrer Seele, baß fie nicht zu bleiben, noch fi zu 
halten wußte; fondern fo bald es anging, ſich davon machte, 
Nur wenn fie fürdhtete, foldye Entfernung möge gerechten Ans 
Roß geben, zwang fie fi, und redete nun, fo gut fie immer 
vermochte, auf Beſſerung hin. Bei ber f. Eoleta war es bes 


4) Vita di S. Giuliana Falconierj Florentina. Roma 1737. p. 45. 
Antonio Maria Salvini, ein gelehrter und berühmter Diplomatifer 
feiner Zeit, hatte die Originalurfunde vor ſich, und urtheilte: daß fie 
nah Schriftzugen, Abbreviaturen und Material wirklid der Zeit 
angehöre, die fie an der Stirne trug, und daß ihre Ächtheit in 
Feine Weife angefochten werden könne. 
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fonderd der Augenblick der Erhebung ber Hoftie, wo fie heil 
im Gewiffen deffen las, der dad Opfer verrichtete; ſie pflegte 
dann, wenn fie Übles bemerfte, in behutfamer Weife, ben, 
beffen Fehler fie gefehen, auf diefelben aufmerkffam zu machen. 
Auch die h. Therefia hatte dieſe Gabe; das hatte der errathen, 
der ihr Leben gefchrieben, und da er. einft eine linterredung mit 
ihr haben follte, und ihr fagte: er wolle zuvor fein Gewiffen 
reinigen, weil er fürchte, daß fie die Geheimniſſe feined Innern 
durchdringe, hatte: fie gelächelt; dadurch mit Schweigen beftü- 
tigend, was er gefagt. Ale dem h. Benedict einft ein Mönch 
die Laterne vor dem Tiſche hielt, war in diefem der hoffärtige 
Gedanke aufgeftiegen: Wer bin ich doch, daß ich diefem diene. 
Spgleic wendete ſich der Heilige gegen ihn und fagte: De: 
fhließe dein Herz, Bruder, was iftd, was du gefagt? Bezeichne 
dein Herz! Er ließ ihm ſogleich die Laterne abnehmen, nnd 
feines Amtes enthoben, ihn ruhig ſitzen . Der h. Franciscus 
mb der bh. Bernard hatten gleichfalls diefe Gabe, und ald 
zwei Studirende den h. Dominicus angegangen, daß er für fie 
‚bete; hatte er fich ſogleich ins Gebet begeben, und fofort dem 
Einen gefagt: feine Vergehen feyen ihm vergeben, er folle 
fortan fich rein bewahren; den Andern aber zur Beichte gefen- 
bet, denn er habe diefe Sünde, die er nannte, verfchwiegen, 
Gott aber laſſe fich nicht betrügen. Als in Neapel einer der 
Peligiofen im Chore ſich durch Gedanfen an eine gewiſſe Speife, 
die er hernach genießen follte, zerftreuen ließ, fplirte ed ber 
h. Thomas von Aquin neben ihm fogleich, und fprach ihm ind 
Ohr: Made dir Feine Sorge um das Effen, du foift es nicht 
allein verzehren, ich will dir nad, dem Gottesdienft dabei Ge⸗ 
feltfchaft Leiften! Als Gemand fein Eranfed Kind zum h. Franz 
von Paula brachte, damit er durch fein Gebet ihm die Ge 
ſundheit verfchaffe; zur Gabe dafür aber ihm neue Feigen, die 
er geftohlen hatte, anbot, um ihn um fo leichter zur Varmher⸗ 
zigfeit zu bewegen, fehalt ihn der Heilige aus, und gebot ihm: 
vor Allem das Geftohlene zurüczugeben, damit er nicht, indem 
er feinem Sohne die Geſundheit verfchaffe, feine eigene Seele 


4) 8. Gregor. Pap. Dialog. L. IH. c. 20. de sancto Benedicto. 
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Scaben bringe. Er that ed, und ber Knabe wurde mun 
fund 5). Auch Ignaz und der 5. Franz Zaverius erfaunten 
fö beite alle umerlicdyen Bewegungen bed Herzens, und wuß⸗ 
ı bie Geifter zu unterfcheiden. Die h. Rofa von Peru las 
Sunern einer Saracenifchen Magd, ‚deren Krankenpflege fie 
ernommen; daß diefe, obgleich fie alle chriftlichen Gebräuche 
tmachte, doch im Herzen ihrem alten Glauben anhinge; was 
zulegt auc, gefland, und die Taufe annahm. Der h. Gajes 
aus wußte in biefer Kenntniß nach dem Bebürfniffe feiner 
ıhörer, bie Predigten, bie er ihnen hielt, einzurichten. - Ans 
eas Avellinus fchrieb eben fo feine Briefe, in folder Eins 
ht in den Zufland derjenigen, an bie fle gerichtet waren, daß 
ihnen oft vergefiene oder übergangene Sünden aufdeckte; fo 
ch Sohannes von Gott, Dominica vom Paradiefe und Urfula 
enincaja. Als Franz Olympius einft ausgehend, einer Schaar 
oldaten begegnete, und diefe ſich um ihn drängten, um ihm 
e Hand zu küſſen, ließ er es bei Allen gern gefchehen.. Nur 
i Einem, ald er naht?, zog er die Hand zurüd, und fagte 
m ins Ohr: Weiß id) doch, daß du die Priefterweihe haftz 
id es follte fich daher eher geziemen, daß ich dir die Hand 
ßte. Sorge, baß du burdy Buße bir Gott wieder gewogen 
achft, und wieder auf den rechten Weg gelang. Er .war 
irflich Priefter und Apoftat, und wurde durd dies Wort 
ieder zur Befjerung gebracht 2). Als Camillo de: Lellis eines 
torgend zu Hieronymus Ronci kam, und ihn effend fand, 
gte er: Wie wagft du zu effen, da bu die Meffe noch nicht 
hört. Es war Sonntag, und Ronci erwieberte: Er habe 
lerdingd die Meſſe gehört. Da antwortete Camillo: Aber 
dt ganz, und er war wirflidy nad) der Epiftel zur Meſſe ge 
mmen; erſtaunt mußte er aufftehen, und erft eine volle Mefle 
ren. So erkannte der h. J. von Eopertino leiht, wenn ein 
riefter am Tage fein Brevier nicht gebetet; er empfing einen 
so(chen mehr als einmal mit den Worten: Breviarium clamat 
ontra te de Terra! Heuchler mochten ihn daher nimmer 


1) Das Leben der Heiligen. Buch II. c. 2°. 2) Sn feinem Leben. ' 
B.11. c. 10. 
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täufchen; feine fchlechte Leidenfchaft und Fein Lafter konnte ſich 
vor ihm verbergen; in ihrer Nähe fühlte er fich fogleich in 
feinem Innern geftört und getrübt, und die Art dieſer Störung 
fagte ihm an, welche Art von Sünde er vor fi) habe. Er 
wußte daher den Leuten, die mit ihm verfehrten, immer das 
Treffenpfte zu fagen, wenn auch äußerlich ihre Verhältniffe ihm 
ganz unbefannt geblieben; denn er erkannte, was fonft nur 
ihnen und Gott befannt geworben. Als Battifta Mozzi in feis 
nem Noviziate eine Generalbeichte abzulegen Willend geworden, 
berieth er ſich deswegen mit Sofeph; und diefer meinte, weni 
er nicht jede feiner Sünden. genau aufichreibe, werde er nicht 
zum Ziele feines Vorhabens gelangen. Der Jüngling that, wie 
ihm gerathen worden; wie er aber zu Ende gefommen, wurde 
er bedenflidh und verwirrt, und nahm noch einmal feine Zus 
flucht zu Joſeph. Diefer lad mit ihm das Blatt durch, auf 
dem die Sünden gefchrieben waren, und bemerkte dann jedes» 
mal im Lefen: Mein Sohn! diefe Sünde, die du hier gefchries 
ben, war nicht biefer Art, fondern alſo; dieſe andere ift aus⸗ 
gelaffen; warum haft du hier nicht diefe Sünde hingefeßt, bie 
du an dem und dem Orte verübt ? und fo ändernd, zufebend, 
hinwegnehmend, bradjte er Alles auf die rechte Wahrheit zus 
rück. So madte der Süngling eine gute und vollfommene 
Beichte, aber voll Erſtaunen fagte er hernach zu feinem No⸗ 
vizenmeifter: Pater Wunder! wißt ihr, daß P. Tofeph, die 
Sünden, bie id) in der Welt und an Orten, wo er nie gewe⸗ 
fen, begangen, beffer weiß denn ich? Ähnliches begegnete auch 
Andern mit ihm; fo wie er denn auch, ſogleich wußte, ob bie, 
welche ihm nahten, ihn haßten oder lichten). Ein Noviz hatte 
unter der Terz an den Garten und feine Früchte gedacht; dem 
wiederholte er lächelnd feine innerlichen Worte: Heute will ich 
auf jenen Feigenbaum fleigen, und da will id, einmal redıts 
fchaffen effen! Auch die guten Thaten anderer blieben ihm 
nicht unbefannt, und es freute ihn davon zu reden; fo 3. B. 
ald er einer Fran, im Ausgang aus ber Kirche gehend, dankte, 
weil fle in ihr für ihn gebetet hatte. Alle, die ihr Gewiſſen 





4) Nuti V. p. 399 — 417. 
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beſchwert wußten, nahten ihm baher mit Angften”). Auch 
Moria von Dignys fchien die Gedanken der Menfchen zu durchs 
(hauen. Ihr Beichtwater hatte fi) dem Prebigtamte zugewen⸗ 
det; im Beginme noch ungeabt und bie rechte Einfalt nicht 
beſitzend, hatte er in feinen Predigten and Volk prunkvoll viel 
Unmmöthiges übereinander gehäuft, und war im Gefühl feines 
Mißgriffs num im Geifte verwirrt; als jebech Jemand ihn wer 
gen bed Gefagten gelobt, hatte feine Eitelkeit ſich dadurch ges 
fhymeichelt gefunden. Er nun hatte ihr diefen feinen Zuftand 
verfchwiegen, als er fie befuchte; erfuhr aber bald, daß fie ihn 
erfenne. Denn fie erzählte ihm, fie habe das Bild eines ums 
wölften, mit vielem Haare bedeckten Mannes gefehen; den habe 
eine Buhlerin, in einigem Lichte glänzend, umgangen, und 
freundlich angefchautz; und nachdem fie alfo zum öftern ihn ums 
freist, einen ihrer Strahlen gegen ihn hinrichtend, einen Theil 
der Umwoͤlkung dabnrch zerſtreut. Als er oder ein Anderer 
and zu großem Übermaaße geiftigen Affectes, ohne etwas 
Schlimmes dabei zu denken, ihre Hand ftreichelte, und darüber 
Menſch, wie er war, zum erftenmale einige Bewegung in ſich 
bemerfte, fagte fie: Sch höre eine Stimme fagen: berühre mich 
sicht! umd weiß nicht, was das bedeute; er aber wußte ed wohl, 
und war in Zukunft anfmerffamer auf fich felber. 

Mit diefem Durchfchauen hängt nun auch bie Gabe, in 
die Ferne von Raum und Zeit zu fchauen, aufs engfte zus 
ſammen. Jeglicher Mittelpunft beherrfcht den ganzen Umkreis, 
und wer in jenem, nicht etwa blos geometrifch, fondern im 
Leben und in der Kraft ift, wird auch in biefem gegenwärtig 
ſeyn; oder vielmehr er wird ihm gegenwärtig ftehen, und vor 
diefer Nähe wird die Ferne dann verfchwinden. Eben fo wird 
ed dann. auch um bie Zeit befchaffen ſeyn. Alles Wer⸗ 
dende, wie dad Geworbene, gehört ihrem Fluffe an; das 
Fliegen aber fett ein ruhendes Seyn voraus, in dem ed zu 
Stande fommt, und an dem es ablauft; das daher den Grund 
feined Beftanded in ſich felber hat, und dem andern Werden⸗ 
den eben darum Grund feined Berlaufes wird. Died Ruhende 


4) Pastrovicchi. c. XVI. 
Gorres, chriſti. Moſtik. ıı. 9 
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ſteht daher über ber Zeitenftrömung; es ift bie Eentralgeit, in 
ber die peripherifche abläuft, die daher in ber andern, wie 
begründet, fo befaßt und befchloffen ſteht; fo daß auch hier, wer 
in diefer Mitte fteht, den ganzen Kreis, der ſich um fie her 
bewegt, überfchaut, und in zeitlicher Gegenwärtigleit Kommen 
des und Vergangenes erblidt. Wie in jenem räumlichen Fern⸗ 
fehen alfo, mehr dad natürliche der Außenwelt zugewenbete 
Hellfehen, ſich offenbart; fo wird in diefem zeitlichen mehr das 
geiftige der Innenwelt zugewenbete als prophetifche Gabe ſich 
fund geben. Es ift aber diefe Gabe, hier nur erft auf ihrer 
. unteren Stufe gefaßt, im Gegenſatze der höheren, ſich und 
ihres göttlichen Urfprungs bewußten, mehr ein yprophetifcher, 
in bewußtlofer Eingebung wirkender Inſtinkt, der fich an jenen 
Gefammtfinn Endpft, und darum auch nur feine Berläffigfeit 
- in Anfpruc nimmt. Thatfachen der mannigfaltigften Art zeugen. 
für dies zwiefache Fernfchauen bei den Mpftifchen. Im Leben 
der f. Alpaidis de Caboto wird erzählt: bei unaufhörlicher Kränk⸗ 
lichkeit fey die Jauche von ihre gefloflen; und bei außerorbents - 
licher Magerfeit, — ba fie beinahe nicht? gegeffen, — ſey doch 
ihr Geficht ftark und fchön gewefen, als ob fie in allen- IBols 
lüften gelebt. Oft habe fie rüdlingd gelegen, und dann nichts 
ald den Kopf und den rechten Arm zu bewegen vermodht. Sin 
diefem Zuftande hatte fie öftere Gefichte; fie fah dann die Welt 
und alles in ihr Befindliche im Geifte; und went fie nach einem 
‚oder mehren Tagen aus jener tiefen Ruhe wieber hervorging, 
fchien ed ihr: als ob fie aus den Regionen des reinften- Lichtes 
in die Dunkelheit übergehe; und als ob .eine dichte Dede ihre 
Geiſtesaugen umhülle, wie fie dem Berichterftatter - oft felbft 
gefagt. Sie erzählte: daß fie in ihrem Schauen die Welt wie 
eine Kugel erblide; die Sonne größer als die Erbe, Diefe wie 
ein Ei in der Mitte ſchwebend, von Wafler umfloffen. Die 
Dinge und ihre Gründe und Urfachen, feyen fo unendlidy und 
verborgen, daß Einer immer um fo.weniger faffe, je mehr er 
nachforfche. Sie war übrigens unwiffend auf dem Felde beim 
Vieh erzogen). Als Elifabeth von Schönau einft mit den 


4) Vincentius Bellovacensis specul. Historial. L. XXX. 23, 
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Schweftern unter einem völlig abgefchfoffenen Gewoͤlbe ſaß, 
fah fie draußen einen Regenbogen ſtehen; die Schweſtern gin⸗ 
gen hinaus, um zu fehen, ob es fich ‘wirklich To damit vers 
halte, und wunderten fidy fehr, daß er-der Schauenden burch 
die Mauern hindurch ſichtbar geworben. Dieſelbe erzahtte ihrem 
Bruder, wie fie bei der Einweihung feiner Kirche id Bonn; 
obgleich wohl 16 Stunden fern, doch zugegen geweſen; ſie 
befchrieb ihm Alles, was fich babei begeben; bezeichnete‘ feine 
Eollegen, die Stiftäherren, die dabei zugegen gervefen, und 
gab an, was er felbit dabei gethan. Als der Lebensbefchreiber 
der Maria von Dignys, fern von ihr in Paris, geweiht wurde, 
erfannte fie, wie ihm zu Muthe wars; den Ort ‘ver Weihe, bed 
weihenden Priefterd Wefen, und fchrieb es ihm, wie fie ed ger 
fehen, hinzufügend unter Anderm: Der junge Baum hat jetzt 
geblüht, feine Früchte aber hat mir Gott beftimmt. Er vers 
Rand dad damals nicht, und begriff es erft, als er, ber’ jeine 
erfte Meſſe in Frankreich abzuhalten ſich vorgenommen, fie 
wirklich in Dignys in ihrer Gegenwart hielt. Bei unzähligen 
Andern ift Ähnliches eingetreten, befonderd das Meßopfer iſt 
ed alsdann, gegen bad died Hellfehen gerichtet ift; fo daß die 
Mauern, die zwifchenliegen, fich dem Blide der Schanenden 
zu öffnen fcheinen, und diefe nun was fern von ihnen vorgeht, 
leicht gewahren; und befonderd ben Eintritt der Eonfecration 
mit Klarheit erfennen. So ift cd dem Franciscus von Dyr⸗ 
rachium gefchehen, der von feiner Küche aus durch drei Mauern 
fah, was ſich am Altar begab ). Ein andermal aber find es 
auch wohl weltliche Dinge, aber im Bezug zur Kirche ftehend, 
die im Kerngeficht aufgehen. So dem Papft Pius, ber im 
Jahre 1571, mitten in einem Gefpräche mit dem Schatmeifter 
Buffato und Andern, das er im Batican abgehalten, die Rebe 
abbricht, und and Fenfter ded Zimmers eilend, eine Zeit lang 
mit gegen Himmel gehobenen Augen fteht, und dann zurück⸗ 
kehrend freudigen Angefichts zu ihnen fagt: Wir müffen Gott 
danken, benn in biefem Augenblide hat unfere Flotte mit der 
feindfichen gefämpft, und fie gänzlich audgetilgt; worauf er 


4) Menolog. $. Francisci. p. 1077. 5. 
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Franz Borgia den Fünftigen General feines Ordens erfennt; 
und Franz Olympius, der unter fieben ihm vorgeftellten Sch, 
nen ber Marfgräfin von Antio, wie Samuel ben David, ſo 
den herauöfindet ‚ber enft feinem Orden angehören wird. 
Weiter ift Johannes Sahaguntinus, der in Salmantica feine 
Predigt mit den Worten beginnt: Ich begehre, meine Zuhörer, 
daß ihr Frieden und Ruhe haltet; denn ich weiß, es wird ſich 
Aufſtand und Mord an dieſer Stätte erheben; aber wer ihn 
zuerft anhebt, wird ein Mann des Todes feyn. Die Worte 
mochten nicht verhindern, daß nicht bald die Schwerbter aus 
den Scheiben gefahren, und die Meffer gezogen wurden; aber 
bald fest das Gefchrei: der zuerft angefangen, fey erichlagen, 
dem Handgemenge Gränzen. Ihnen fchließt fid Br. Matth. 
von Bascio an, der, ald er um 1552 in Urbino von ber Kans 
zel die Gottesläfterer ftraft, auf ein im Chore aufgeftelltes 
Kreuz hindeutend, zu ihnen ſagt: Seht ihr dieſen Gekreuzigten! 
wenn er einmal euch den Rücken wendet, dann wird großes 
Unglüd über. euere Stabt hereinbrechen; und es erfüllte fich, 
was er geweiffagt ‚ ald jenes Kreuz vor Alter zufanmenges 
brochen, und man ed nun außen über dem Portal der Kirche 
aufgeftellt. . Auch dem 5. Sofeph von Cupertino ift folch ein 
weit reichend Auge zugetheilt, und mit ihm fchaut er nicht blos 
den völligen Berlauf feines eigenen Lebend zum voraus; ſon⸗ 
bern auch, wie unzählige Beiſpiele vorliegen, ben Lebenslauf 
Anderer. Da er einft einem viel verfchrieenen Weihe begegnet, 
ſpricht er in dieſer Kenntniß zu ihr: Gott will dich haben, 
laſſe diefen eiteln Aufzug und liebe Gott Magdalena! und fie 
bewährt fpäter die Wahrheit der Anrede, da fie fich beffert und 
den Namen Magdalena annimmt. Als die Mutter einer Braut, 
ber er einen Sohn vorgefagt, ihn voller Freuden bittet, er 
fole in diefem Kalle das Kind aus der Taufe heben; läßt er 
ihr fagen, fie müſſe eine beffere Rechnung machen, er werde 
bann nicht mehr am Leben feyn; und es gefchieht, mie er ge- 
fagt *). Der h. Rofa von Lima war derfelbe Geift gegeben. 
Sie faß einft im Garten, den Schoß mit Roſen gefüllt, und 
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ergögte ſich, won ihm getrieben, die Roſen Gott barbietend, fie 


untereinander in die Höhe zu werfen. Ihr Bruder, der hinzus 
gefommen, hielt es für ein Spiel, und wollte mit Antheil neh⸗ 
men; aber feine Roſen fielen wieder zur Erde nieder, während 
die ihrigen fchwebend blieben in der Luft, und dort die Kreus 


gesform, mit einem Kreis umfangen, bildeten. Sie wußte das - 


Bid zu deuten auf die Sungfrauen, bie nad) ihrem Tode in 
kima in ein Klofter der h. Catharina von Siena ſich einigen 
würden *). 


II. 


sanftifche Erfcheinungen im oberen Menſchen und den | 


geistigen Gebieten. 


Der hoͤchſte Menſch, den wir Durch ben Namen Geift- zu 
bezeichnen pflegen, fteht auf dem Gipfel menfchliher Natur, 
und iſt daher auch im tiefinnerften berfelben verborgen. Wie 
nun alled Andere, was fonft noch diefer Natur angehört, diefer 
Snnerlichkeit eingegeben, äußerlich fie umfteht; fo ift dieſe zugleich 
im Mittelpunkte der Perfönlichfeit, und umgibt und umfaßt 
fie; bis zur unterften Lebensverrichtung Alles in ihr, obgleich 
mit nach Nieberwärts ftetd abnehmender Freiheit, von Innen 
heraus und von Außen hinein bedingend. Diefem zugleich in- 
nerlich Höchften, und dann äußerlich Weitelten, wird barım, 
was noch innerlicher und höher, und darum auch äußerlich ums 
faffender ift, — alfo das Geifterreih und in ihm vor Allem 
Gott, — am nächſten ſtehen; und die Creatur wird ihm biefe 
ihre Mitte zunächſt als Angriffspunkt feines Wirkend entgegen, 
bieten. Wenn daher überhaupt ein häherer Verkehr zwifchen 
ihr und Gott und Allem, was über ihr ift, eintreten mag; 
dann wird er von diefem Gipfelpunfte feinen Ausgang nehmen, 
und von hier aus über die tieferen Kräfte und Vermögen ſich 
ausbreiten. Es kann aber, wenn auch nicht Gott näher zur 
Greatur, doch diefe näher an Gott tretend, ſtärker zu ihm ges 


1) Ihr Leben von Hanfen. c. XXV. 342. 
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neigt und gezogen, und bamit ein folcher engerer Verkehr ans 
gefnüpft werden. Denn das Gefchöpf fleht zu Gott in einem 
‚nothwenbigen, Gott zu ihm in einem ganz freien Bezuge; und. 
wie biefer nun ald ein ewiger erfcheint, ift Gott, obwohl in 
unermeßlicher Ferne entrüdt, doch in engfter Allgegenwart ihm 
nahe. Eben diefer Ewigfeit wegen ift dad Berhältniß beider 
auch Fein Wechſelbezug, und weil das allgemeine mechaniſche 
Geſetz der Wechſelwirkung feine Anwendung auf baffelbe hat; 
fteige Gott nicht in dem Maaße zu der Creatur hinab, wie 
diefe zu ihm hinangeftiegen: fondern gleich unbeweglich in feiner 
Ewigfeit, in der Ferne wie in ber Nähe; läßt er die Ereatur 
nüher zu ſich hinan, ober hält fie ferner nad) feinem Wohlges 
fallen. Denn wenn auch er in der Creatur ift, und biefe ins 
fofern in ihrem Seyn und Wefen auch in ihm; ift fie, eben 
weil frei gegeben, doch in ihrer Intention nicht nothwendig in 
ibm; fondern fle kann, abfehend von ihm, und flarr in ihrer 
eigenen perfönlichen Mitte fi in Eigenſucht befchließend, mit 
ihrem Thun fich außer ihn verfegen. Iſt er ferner auch in 
Allgegenwart ihr überall gleich nahe; dann ift fie Dagegen ihm, 
weber in feiner ganzen göttlichen Fülle überall gegenwärtig; 
noch auch, wo fie in feiner. Gegenwart flieht, ihm in ihrer 
ganzen Armuth überall gleidy nahe. Ihr Wefen ift nicht von 
feinem Wefen, und wenn dies unbefledbar ift; fo kann fie 
doch in der Sünde ſich befleden, und die Sünde fleht dann 
trennend zwifchen ihr und dem, was Feine Befleckung bulbet. 
Andere ftörende Mittel drängen fich überdem um fie herz; Die 
Seele wird durch dad Ziwifchentretende, das die fletige Ver⸗ 
bindung unterbricht, vom unmittelbaren Verkehre abgebrängt; 
fie fernt ſich alfo von Gott, je mehr des Scheidenden wird, 
und je mehr ed fie verhült. Wie ſie aber alfo austretend aus 
ihm und ausgeworfen fi; fernt, wenn ihr bag Übel naht; fo 
mag fie auch mit deffen Entfernung, eintretend in ihn, ihm 
nahe und näher kommen; am nädıften aber in dem Elemente 
ihres Wefend, das alle Trennenden fid, abgethan, und nun 
sein und lauter durch alle Mittel in den erften Urfprung bringt, 
alles Andere nach fich zichend. 

Die Asceſe, wie wir früher fie erkannt, hat dadurch in 
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ihrer Nothwendigkeit ſich begründet gefunden. Die Creatur, 
die daher in ein ſolches naͤheres Verhältniß zur Gottheit zu 
treten ſich vorgenommen, mußte in ihr zuvoͤrderſt jedes Boͤſen 
ſich abthun, und zwar zuerſt, wie ed als Sünbe ſich offenbart; 
dann aber auch tiefer einfchneidend, wie es in innerfter Reis 
gung als in feinem Quellbrunn ruht, und bort in leichter Ents 
zündlichleit der Gelegenheit nur wartet, bie ed ald Schuld zu 
Tage fördert. Sie mußte dann bad Leibliche, infofern es in 
feinen an bie Geſetze der Nothwendigkeit gebundenen Trieben, 
hemmend und bindend dein nad) höherer Kreiheit ftrebenden, 
Menichen entgegenwirkt, unter das Geſetz dieſer Kreiheit drins 
gen, und ed alfo fcheinbar bindend es in Wahrheit befreien. 
Ihr war dann aufgegeben, in fich felber ihren unteren nad 
Abwärtd gerichteten Trieben und Affecten beögleichen zu thun; 
fie faſſend und haltend in engfter Zucht, Feine untergeorbnete . 
Bewegung ben immer Beweglichen zu geftatten; und fie zu alls 
zeit bienftbaren Werkzeugen im Dienfte bed Höheren umzubil⸗ 
den. An die Sinne fam dann die Reihe; fie und Alles, was 
abziehend von Oben, ben Verkehr mit ber äußeren Umgebung 
zu verntitteln dient, follte von jedem unmügen Auslaufen bes 
wahrt, und wenn zurüdgelehrt zum Haus der Seele, beichloffen 
and behalten werben unter ihrer forgfamen Hut. Unb wie 
ihnen bie finulichen Formen, fo mußten ber Einbilbungsfraft 
die phantaftifchen Bilder; dem Gebächtniß ber Überfluß unnöthis 
ger Erinnerungen entfallen; und fo ber Geift, nachdem rbuch 
den Glauben, wie der Wille, nachdem er durch Die Gerechtigkeit, 
Reinigung erlangt, mußten dann auch aller intellectuellen Kormen 
ſich abthun, und auch die geiftigen Schäße der Armuth fpens 
dend, felber fich in Armuth halten. Hat fie aljo gethan, in 
ernfter Übung vom Leichten zum Schweren, vom Außeren zum 
mern immer voranfchreitendz; zuerft ben Förperlichen Menfchen 
eintragend in ben vitalen; in biefem aber wieder den irdifchen 
ind äußere Leben audgebreiteten, in ben feelifchen; ben feelis 
fhen dann in ben geiftigen; und faßt fie fih nun, alfo in fich 
jurüdgefehrt, in ihren höchiten Kräften wie im Brennpunft, 
und fteigt fie Gott anfcjauend und fich, und zwar wie fie unter 
» Bott und über der Materie gefchaffen ift, über ſich ſelbſt auf, 
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ſich hingebend und ihrer vergeffend, und Gott ſich laffend: dann 
hat fie die rechte Vorbereitung, und Ihr Nahen zu Gott und ihr 
Miebereingang in ihn hat begonnen. Die Myftif nennt biefen 
Beginn der Meifterfchaft, nad) gewonnener Herrichaft über fid) 
jelbft, in Abrufung der befchaulichen und wirtenden Seele, und 
aller ihrer Kräfte vom Außeren, um ihrem Urfprung näher, 
nicht ferner mehr ind Viele fich zu zerftreuen, ſondern in fid) 
gefammet, aur Gott und ſich allein zu leben: bad Eingehen 
in die Einöde. Sf folche Rückkehr und Sammlung alles 
Ausgehenden in Herz und Seele und Geift, und folder Eins 
trag des eriten in bie zweite, und biefer in ben dritten nun 
vollbracht; und hat ber Eintrag des Alles befafienden Geiftes 
in Gott fpfort begonnen: dann findet in dieſer Einſamkeit auch 
bald das tieffte myftifhe Schweigen fid ein, vergleichbar 
jenem, das im Gefichte eine halbe Stunde lang im Himmel 
eingetreten; die Gefpräche, bie die Ereatur und ihre Kräfte 
miteinander halten, ftoden; Dagegen will ein Neben ſich zwis 
ſchen ihr und Gott erheben. Denn nicht ferner mehr mit ber 
Welt und fich befchäftigt, und dadurch von Hall vieler Stim⸗ 
men. übertäubt; kann fie nın das leifere Tönen in ſich vernehs 
men; in feinem Gefolge aber auch die gefteigerte Einwirkung 
der Gottheit, an die fie nım zugleich näher heran getreten, und 
für deren Wirkſamkeit ffe durch ‚ihr von Sichablaſſen größere 
Erregbarkeit erlangt. 

Iſt die Creatur, unter höherer Mithülfe, zu folcher inners 
lichen Einigung, Klärung und Reinigung. gelangt; dann ges 
winnt Gott Wohlgefallen an ihrem Thun, und gibt fich ihr in 
dem Maaße hin, wie fie fid) ihm hingegeben. Zuvor hat er 
in feiner Unermeßlichleit ihr eingewohnt, wie er in wirffamer 
Allgegenwart, gleichzeitig Alles befaffend, in Allem ift, ohne 
von ihm befchloffen zu ſeyn; und wieder Alles befchließend fich 
außer Allem findet, ohne darum von irgend etwas ſich aus⸗ 
fchließen zu laſſen; fohin alfo, durch Alles ergoffen in feiner 
MWefenheit, der ihrigen auch immerdar gegenwärtig geftanben. 
Aber fo zur unbelebten, wie zur belebten Greatuf, neigt er in 
ſolcher Weife zu gleicher Nähe; beide beftrahlt er gleich ſehr 
“mit feinem Lichte, und zieht fie in feiner Liebe: fo lange er 
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aber nicht Verftändniß und Erwiederung findet, ſteht er doch 
fernab von ben durch Anlage oder Schuld ihm Entfrembeten;z 
und fein Verhältniß zu ihnen ift das des Herrichers zum Unter⸗ 
worfenen, der im Zwange bed Geſetzes fteht. Iſt aber nun in 
der Begeiftigten jene verfchladende, verfteinernde Schuld ges 
tilgt, und hat bie von ihr Niedergehaliene in jener Einung im 
Echmeidigung fich erhoben; dann begegnet fie in biefem An⸗ 
Reigen der ihrer harrenden Gnade, und ed beginnt ein ganz 
andered Verhältniß ſich anzuknüpfen. Dem Worte getreu: 
„Wer mid) liebt und meine Gebote Hält, den wird auch ber 
Vater lieben, und wir werden kommen und Wohnung’ bei ihm 
nehmen,’ wird foldhe nun wirklich genommen, ober fie wirb 
ihr vielmehr in Gott geftattet. In diefe Wohnung eingegangen 
aber wird fie zum Rechte ber Kindfchaft zugelaflen, und in der 
Gnade und Liebe ift jeßt dad Band gefchlungen, das fie mit 
dee Gottheit eint, und in dem fie Theil nimmt an ihrer Natur; 
sicht zwar in fubftantieller Weife, weit fonft die Einigung eine 
bypoftatifche feyn würde, fondern durch actuale Aneignung und 
Überformung. Obgleich durch unendliche Grabe von Gottes 
Weſen abftehend in ihrem Weſen, ann fie boch nun fo hoch 
gehoben werben, baß fie in ihren Kräften und Affectionen, die 
fi) ihe offenbarenden Gottesmächte und Kräfte, deren Bild 
fie wiebderfpiegelt, gleichſam berührt, und nun in ihrem Geile 
mit Gottes Geifte wie ein Geift. wird zur Freude und zur 
Glorie. Alſo fi) mit dem verbindend, was ba überweſentliche 
Einheit ift in ſich, wird fie im Geifte felbft geeinigt, und in 
Einigung geeinfältigt mehr und mehr; in der Einfältigung aber 
immer höher hinaufgefteigert, und im biefer Steigerung, wie 
mehr in Gott geichtigt, fo ftärfer in fih genichtigt, und 
dadurch auch fehärfer gereinigt; bis fie zulegt lauter und klar 
wie reines Gold, nachdem fie nichts mehr. eigen hat, fondern 
ganz Gott eigen, ihr Seyn in feinem Seyn gründend, und fo 
in ihn trandformirt, fortan in Unleidſamkeit in ihm ruht 9. 
Nun aber ift ber creatürliche Geift, ber alfo gottnahend 


1) Beatae Catharinao Adornae Traotatus de purgatorio. Monachii 
1766. p. 21. 
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wird, obgleich einmefig, wie wir gefehen, doch in drei Grün; 
ben auögegliedert, burch bie er zur. Erfcheinung kömmt. Der 
erfte und tieffte, burch den er fich zuerft offenbart, ift Die ihm 
zugetheilte Macht in die Ideen audzugehen; mag man fie num 
mit dem Namen Bernunft, oder weil Stehen beſſer ihre in 
fi) gehaltene Sicherheit ausdrückt, mit dem von Berftand, 
bezeichnen. Die zweite in der Ordnung, biefem gegenüber, ift 
dann das in intellectualer Bewegung discurſiv vorfchreitende 
Begriffsvermögen, das, jenem verſtehenden gegenüber, als 
veruchmende Bernunft zu nennen wäre, wenn ber biöherige 
Sprachgebrauch nicht widerfprähe. Endlich ber dritte, bie in 
wirffamer Urfachlicykeit, ethifche Bewegung wirkende Willens 
fraft. Die drei, wie fie alfo bie eine geiftige Wefenheit in 
ihrer verfchiedenlichen Erſcheinungsweiſe auöbrüden, bilden fos 
bin die drei Grundveften unferer ganzen erfcheinenden Perfün- 
lichkeit, und diefe, getragen und burdjleuchtet vom erften; ums 
fchrieben, umfaßt und überformt vom andern; vom dritten ends 
Sich beſtimmt und bewegt, fft in Allem, was außer der Geis 
fligfeit ihr fonft noch zugetheilt worden, — tieferen untergeorb- 
neten Beziehungen angehörig, — ‚biefen übergreifenden, ums 
greifenden und burchgreifenden Gründen eingegeben; zwifchen 
tieferem Mittelpuntte und weiterem Umfang engeren Kreis ers 
füllend. Alſo zu ihm geftelt, werben baher auch an bem Eins 
gegeben engeren bie Zeichen des aufnehmenden weiteren ſich 
wiederholen müffen: der zu oberft aufnehmende Geift felbft das 
her wird wieder feyn wie erftler Grund; bad zu unterft eins 
gehende, in den engften Kreis befchloffene Leben, wirb das 
Zeichen des zweiten haben; bie mittlere Scele wird in der Art 
bed dritten audgefchaffen feyn. Wie daher im Geifte der erfte 
Grund dem zweiten ſich umterftelt, und ihn zugleidy befaßt; fo 
wird der Geift indgemein dem Leben zugleich ſich unterftellen 
und ed umfaffen; und zwar fi ihm unterftellen in feinem 
eriten; ed umfaffen: in feinem zweiten Grunde. Und wie nun 
im Geifte der dritte Grund, vom erften zum zweiten hin, Die 
ganze Geiftigkeit durdhgreift und durchwirkt; fo wird die Seele, 
vom Geifte zum Leben bin, Die ganze äußere Perfönlicjfeit 
durchgreifen und durchwirken, und diefe Durchherrfchung wird 
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in der Macht des geiſtigen dritten Grundes geſchehen. Darum 
auch find, fo im Geiſte beide geiſtige Gründe zu allem theores 
tiſchen Thun und Leiden; wie in ber gefammten Perfönlichkeit 
Geift und Leben zur Fülle ded Selbfthewußtfeyned und des Bes 
wußtſeyns, wie Vorbild und Abbild, .eng verbunden; fie gehen 
miteinander ein in jeden diefer Acte, und Feiner kann ohne fie 
beftehen. Eben fo find im Geifte beide Gründe durch den brits. 
ten unter fich vermittelt, jo zwar, daß in aller freien Selbſt⸗ 
befimmung ber erſte den zweiten durch diefen vermittelnden 
dritten practiſch beftimmt; in allem Beſtimmtwerden von Außen 
herein aber ber zweite den erſten burch ben: gleichen dritten bes 
dingtz; während im Ganzen ber Perfönlichkeit ber Geift durch 
die Seele eben fo ind Leben greift, und von diefem Rüdwirs 
fung erfährt. 

Diefen Geifteömächten ber nahenden Greatur ftehen aber 
nun drei Gottesmächte gegenüber, denen fie dba naht. Gottes 
einige Weſenheit hat ſich nämlich, nach-ewiger Weife, in dies 
fen drei perfönlichen Mächten offenbart: einem väterlichen 
Grunde nämlich, der. fich als Urgrund. der ganzen Offenbarung 
unterftellt; einem zweiten, ber fich als göttlicdyer Abgrund dies. 
fem Urgrund gegenüberftellt; endlich einem dritten, dem bes. 
göttlichen Geiftes nämlich, der von einem zum andern von beis, 
den ausgegangen, fie in ſich und fohin untereinander verknüpft. 
Böttliher Ursgrund und göttlicher Ab⸗grund ftehen aber num 
auch, wie Ursbild und Ab-bild, einander gegenüber; der eine, 
weil ber Erfigegebne, umfaßt den andern ald ben Zweitgegebs 
nen, ohne ihn darum feiner Mitewigkeit. wegen zu begränzen; 
! und wie fie alfo miteinander, einer in den andern fcheinend, 
: Richt und Licht vom Lichte, Idee und Wort, unzertrennlich mit⸗ 
einander verbunden ſtehen, wirken fie zufammen die ewige Ges 
| tanfenbewegung in der Gottheit, in ber biefe fich ſchauend, 
in ſich alles Andere anſchaut. Beide aber zu dieſem geeinigt, 
ſtehen wieder dem dritten göttlichen Grund entgegen; und wie⸗ 
- ter in Einigung zu ihm eingehend, von ihm gefaßt, und im 
Durchgreifen durchwirkt, und ihn wicber. faſſend, wirfen fie 
alle miteinander die ewige Willensbewegung in der Gottheit; 
| in der dieſe ſich felbft bewegend, in dieſer Gelbftbewegung ſich 


von Anderem bewegt findet. Treten nun die drei geifti 
Gründe der Ereatur, und in ihnen alle Andere an ihr, n 
auf ihrem Grunde gegründet ftcht, diefen brei ewigen, « 
geftellten Gottegründen nahe, und erfahren, in ben Wirkun 
reis ber Gnade eingetreten, - ihre Einwirkung: bann wird 
nere Wefenheit zu Weſenheit; und darum auch äußere Off 
barung, mithin creatürlicher Grund zu Gottedgrund ſich richt 
wie die Magıtetnadel zu ben: Erdenpolen geht. Jeder 

fchaffene Grund wird ben ihm entfprechenden ungefchaffe 
fuchen; der erfte,- aller Perjönlichfeit fich unterftellende, da 
ben väterlichen Grund in Gott; der zweite, heransgeftellte, 
des Sohnes; der britte, die andern durchgreifende, endlich 
Grund des göttliche Geiſtes. Es werden bann biefe | 
Gründe erfter Ordnung, im creatürlichen Geifte hervortrete 
wenn erft zu ihrem Enbabfehen hingerichtet, bie brei and 
von der zweiten, in Geift, Seele und Leben audgebrüdt; ı 
diefe dann wieder das Leibliche nad, ſich ziehen, und Alles 
die gleiche Richtung ſtellen. Und alfo geftellt wird bie Great 
in jedem ihrer gefonderten Gründe, auch gefonderte Einn 
fung ber drei Gottesgründe erfahren, und zwar fo: daß vo 
die beiden erften göttlichen Gründe, ungertrennlich wie fie 3 
ewigen Selbſtdenken der Gottheit verbunden find, mit ben I 
ben gleich enge verbundenen creafürlichen Gründen in ein : 
here® Berhältniß treten. Dies Verhältniß der göttlichen Grüt 
zu ben creatürlichen Gründen wird gleicher Mobalität fi 
müffen, wie bad, was innerhalb eines jeden vom erften z 
zweiten eingetreten: ed wird als ein Denken ber begnabig 
Greatur in Gott, und ein Erkennen Gottes in dieſem Denke 
und wieder ein fi) zu Erfennengeben Gottes an biefe Great 
indem er ihrer in ſich gebenkt, erfcheinen. Zum Behufe Die 
näheren Erfennungsacted hat nun Gott Wohnung in der Er 
fur genommen, und biefe, in ihn eingegangen, hat Aufnah 
in ihm gefunden: fo zwar, daß ihr erfter Grund zum Urgri 
des Vaters hingerichtet, ihn ſich übergeftellt in feiner innerf 
Tiefe findet; ihe zweiter Grund aber gegen den Abgrund 1! 
Sohnd gewendet, ſich von ihm umftellt und umgriffen fül 
Indem alſo die beiden göttlichen Grünbe,. unendlich höher ı 
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die hoͤchſte Höhe der Creatur, und zugleich unendlich tiefer als 
ihre abgrünbigfte Tiefe, in ihrer eigenen Ewigkeit die Endlichfeit 
der andern befchließen, und doch auch ihr wieder in engfter 
Nähe nahen, wirkt ſich im Gotteslichte jenes muftifche Erken⸗ 
nen. Wie aber die erften göttlichen Gründe, alfo geeinigt, mit 
dem dritten Gotteögrunde wieder zur Gottesthat im ewigen. 
Wollen ſich verbinden; fo werben fie auch mit den, in gleicher 
Art zum creatürlichen Wollen geeinigten gefchaffnen Gründen, 
zu einem gleichartigen Acte fich vereinigen; und dieſer Act wird 
ein vom Göttlichen im Menfchlicyen gewirktes "Bewegen feyn; 
dem dann in Gott ein Bewegtwerben, aber durch Selbftbewes 
gung, entfpricht. In derfelben Richtung, wie im erfennenden 
Acte erfter Grund zum erften, zweiter zum zweiten fteht; wird 
der dritte creatürliche fich in ber Strömung des britten göttlichen 
finden, und von ihm nun unter Mitwirkung der beiden andern 
leicht feine Beftimmung erhalten. Und weil nun Seele unb 
teben dem Geiſte in diefe Verhältniffe folgen, fo hat das Wort: 
des Apofteld: In ihm find wir, in ihm werden wir bes 
wegt, in ihm. leben wir, hier mehr nod) denn im gewoͤhn⸗ 
lichen Leben ſeine richtige Geltung. 

Nach dem bisher Auseinandergeſetzten gibt ed fomit drei 
verfchiedene Weifen, in denen der obere geiftige Menſch my⸗ 
ſtiſch gehöht und gefteigert werden mag. Zu unterft nämlid) 
kann die Steigerung vorerft ben zweiten, nach Auswärts und 
nach Unten gewendeten geiftigen Grund betreffen, und diefen, 
nachdem die Adcefe ihn zuvor gereinigt, höhen. Diefer Grund 
aber, in wiefern er ald äußered Wahrmehmungsvermögen nach 


Außen geöffnet, : geiftigen Stoff zuführt; eignet zugleich auch 


den Zugeführten durch die Thätigkeit der Einbildungsfraft dem 
Gifte an, der thätigen Wirkſamkeit beffelben ihre Rückwir⸗ 
fung zugefellend. Diefe Einbildungstraft aber ift eine der Abs 
glieberungen des dritten Grundes, und zwar die bem zweiten 
zum Bedarf feiner befonderen Berrichtungen unmittelbar Eins 
gegebene. Die Steigerung nun, biefe Verrichtungen ergreis 
fend, und fo das Vermögen wie bie Kraft erhebend, geht von 
ba aus auch auf jene dritte und unterfte Verbindung ber drei 
Gründe ein, in welcher ber zweite ald der beftimmende, ber 


erfte ald ber beſtimmte, der dritte als der bie Beftimmm 
überleitende . erſcheint. Es .ift alfo bie tiefite Stufe ber neue 
Region, die unmittelbar an bie höchſte ber vorigen fich aı 
fchließt, welche hier zuerſt eintauchend in den zweiten Gottet 
grumd zur Ascenfion gelangt, Die Tiefe ſetzt aber eine Höl 
voraus, deren Stätte oben auf dem Gipfel zu finden ift; di 
myftifchen Erhebung des zweiten Grundes mirb baher eine aı 
bere des erften gegenüberfichen, in ber die innerfle ideenque 
lende Mitte des Menfchen, ergriffen von ber erften Gottet 
macht, zur larification gelangt; und die höchfte der drei Bei 
bindungen ber Grünbe, jene, in welcher diefer erfte mit bei 
ihm einwohnenden Momente des britten bedingt, ber zweil 
aber Bedingung erhält. Zwiſchen beiden Stufen in der Mit 
wird alsdann die dritte liegen, wo der dritte Grund in feine 
felbfteigenen Momente hinaufgehoben, nun auch ale Träger de 
Weihe betrachtet wird; und in Gaben, die ber Geber allc 
Gabe, ber dritte göttliche Grund ihr eingegoffen, bie dritte Ar 
der Bereinigung: in wohlgefügtem Ebenmaaße wirkt. Diefe drı 
Stufen alfo feftgeftellt, werben in biefem Umkreiſe die Stabie 
unferer Erwägung bezeichnen. 


1. 


Steigerung bed Wahrnehmungsvermögend und de 
Eiubildungstraft. 


Der Gefammtfint, an ben oberen Ausgang des mittlere: 
Menfchen, und an ber unteren Eingang des höheren geſtellt 
bereitet eben durch biefe feine Stellung ben Übergang aus einen 
in den andern; wie bad ‚Gefammtgefühl bes Lebens unten 
den aus Dem unteren in dem mittleren vorbereitete. Jenes un 
tere wurzelt .nämlidy. in Aneignungsorgane in der Erde, unl 
öffnet fic) in dem bes Athmens in die Lüfte: aber diefe Ver 
richtungen find keineswegs Gelbftzwede; fie dienen vielmch: 
einem höheren Lebensacte, durch den die Leiblichkeit. ſich ü 
Mitte des Fließenden: in ihrem Beſtande erhält. Alſo dienftba: 
aber, ‚find dieſe Organe an die ded großen Kreislaufed ge 
‚rüpfe, und gehen in ſie mündend auf in fle; in ihren. Nerven: 


_ 15 — 


foftemen aber mit Bitalfinnen verbunden, fleigern diefe in Mitte 
bed Geſammtſyſtemes fid) zu jenem Sefammtfinne, ber dann 
in den Gefammtfinn ded zweiten Gebietes überführt. Es wer, 
den num aber eben fo auch die Sinne dieſes zweiten Gebietes, 
— oben in denen bed Haupted dem Geiftigen, in den unteren 
tbierifchen dem Leben zunächft verwandt, und im Geſammtſinn 
in eine finnliche Einheit zufammengehend, — fammt den ihnen 
zugetheilten Muskeln keineswegs für ſich felbft beftehen; fons 
dern als Hülfdorgan eines Höheren, das in ihnen fich verbirgt, 
md in das fie innerlich aufgehen, zu Tage treten, und in ihre 
Befonderheiten ſich ausdeinanderlegen. Wie nun jenes innere 
im unteren Leben dad Organ einer ftetigen organifchen Selbſt⸗ 
jeugung ift, in ber dies Leben innerlich in fortdauernder Selbſt⸗ 
.befräftigung feines and Leibliche gefnüpften Vermögens; das 
teibliche aber durch eine gleich fortgehende Sclbftbefräftigung 
der im Lebendigkeit verbundenen Naturelemente, äußerlich ſich 
reproducirt; fo wird ed auch um Dies verborgene Innere im 
oberen Gebiete beichaffen ſeyn. Auch hier wird, was die 
Einne, — und zwar bie tieferen mehr ftoffifch, die höheren 
mehr formal — zugeführt, nachdem eines zur beftimmten Form 
in ber Macht diefed Intern dem andern fich eingegeben, nies 
dergelegt im Umkreiſe des Geelenvermögend, um als feeliiche 
Unterlage zu dienen, und gleichfam ald Material jener pſychi⸗ 
hen Selbftbefräftigung, die die Seele in ihrer felbftftändigen 
Kraft erwirft, und in der fie ſich in ihrem Beſtande immer 
wieder reprobucirend, in Mitte der Veränderung ſtets diefelbe 
erhält. 

Es ift aber dies finnliche Seelenvermögen, das jenes durch 
die Sinne Hinzugeführte, gleichſam ald Nahrungsftoff, in ſich 
aufnimmt und nieberlegt, dem innerlich geiftig Einen gegen» 
über, das in Mannigfaltigfeit ſich theilende geiftige Wahrs 
uehmungsvermögen;z die finnlidye Seelenkraft aber, Die von 
Innen heraus, und aus der Mitte hervor, das Aufgenommene 
begeiftigt, und indem fie es überbildet, ſich in ihm gleichjam 
einen ihr immerdar zu Gebote ſtehenden geiftigen Leib bereitet, 
it die Einbildungsfraft. Zwiefach aber ift dad Wahrs 
schmungsvermögen, weil Zwiefached in ihm ſich niedergelegt 

Sörres, chriſti. Moſtik. IL 10 
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findet: Zugleichbeftehbendes und Anfeinanderfolgendes, | 


Phyſiſches und Hiſtoriſches. Wie nun bie ftoffiicdhe Nahrung _ 


und der begeiftigende Athem, im Triebe ber Lebenskraft, jedes 


. für. fih, dem Leben angeeignet, und banı beide von berfelben 


Kraft zufammengehalten, in dad Blut fi) einigen, aus bem 
fich der ganze Leib erbaut; fo werden auch bie beiden pſychi⸗ 
fchen Elemente, jedes für ſich und beide miteinander, in ber 
Haltung und Wirffamfeit der Einbildungsfraft, in einer Art 
von intenſiv geiftigem Fluidum fich durchdringen, aus dem 
diefe felbe finnliche Einbildungskraft fi) ihren Gebantenleib 


erbaut; den fie im Gedächtniß feflige, und durch den fie die 


fi) innen immer aufs neue ergänzende Gebanfenftrömung bewegt. 

Es wird dieſe geiftige Plaftif, im Einnehmen und Aus- 
fcheiden des Gedankenſtoffes, durch die Zufammenwirfung ber 
beiden erften Gründe des geiftigen Seyns, verbunden mit ber 
Thätigkeit des dritten, in feiner unterften pſychiſch gebundenen 
Region, erwirkt; und dadurch der untere, fenfuale Gedanken: 


organism hergeftellt: Aber biefelbe hier plaftifch wirffame, und 


in Bewegung begrängende Einbildungsfraft, hat über diefem 
Gebiete ihrer Wirkſamkeit, noch ein zweites, in dem fie fchon 
etwas freier beftimmend wirffam; ſolches was innerlich im 
Geifte aufgegangen, oder auch von Außen zugelommen, gleich- 
falls in beftimmter Form begrängend, ed ald Bewegung nach 
Außen trägt; und fo der vorigen vorzugsteife von Außen nach 
Sinnen eingehenden, und bort organifch befeftigten Strömung, 
eine vorherrfchend ausgehende, und darum dem Äußeren ſich 
mittheilende Strömung entgegenſetzt. Was fie aber für diefe 
Mittheilung, um den innerlich gefaßten Begriff oder das Alıger-: 
liche Bild her, auögeftaltet, ift dad Wort; das in ihrer Wirf- 
ſamkeit ſich articulirend und begränzend, im äußeren Organ 
als lautende Rede aushallt. Laut und Wort find alfo die 
Erzeugniffe in dieſem Seelengebiete. Es find aber unten in 
jener Plaftif ſolche Bilder geweſen, die unmittelbar in die 
Sinne eintretend, an die äußeren Gegenftände gebunden, und 
durch fie im Ausftrahlen bedingt erfcheinen, und die, nachdem fie 
ihre Aneignung erlangt, als bildfame Stoffe in einen neuen 
feelifchen Proceß eintreten, in dem fie in einer andern als blos 
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-inßerlich finnenhaften Welfe, und nad, andern Geſetzen aufd 
neue gefchieden und gebunden, und in beibem begeiftigt, eben - 
fo zu einer höheren Stufe gefteigert werden, wie das Blut es 
wird, wenn aus ihm die Nervenſyſteme ſich erbauen. So find 
auch die Worte hier abgezogene Worte, nicht folche, bie fchon 
beftimmten Inhalted von Außen durch die Sinne eingegangen, 
nnd nun im Antritt an bie Seele, diefed Inhalts fich entledis 
gend, ihn in feiner ganzen Beftimmtheit auf fie übertragen; 
fondern es find folche, die wie aus dem Schlafe, in dem bie 
Eeele fie befaßt, gewedt, dem Geift fich bieten, um ihn als 
Inhalt aufzunehmen; und dann in feiner - Kügung und feinem 
Gepräge fid) ausprägend, erft wenn fie im Abfteigen ſich vers 
feiblicht haben, als Laut ausgehen. Über der Sinnenregion, 
die in Pörperlichen Bildern und Tönen verkehrt, ift alfo Diefe 
innerlich bildende geftellt; bie in Förperlofen Bildern, und in⸗ 
nerlich gefprochenen Wortſchemen wirft; und während jene 
Himmel und Erde mit leiblichen Augen fchaut, fie allein in 
Gedanken fieht und betrachtet. In dieſer Stellung gränzt fie 
alfo nach Abwärts eben an jenes Sinnengebiet, aus dem fie 
ſchöpft, durch Feine beftimmt ſcharfe Gränze von ihm gefchies 
den; nach Aufwärts aber, eben fo wenig beftimmt abgegränzt, 
an das Geiftige, das in reinen geiftigen Formen wirkend fi) 
thätig zeigt. Denn die Seele ift, fagen die Moftifer, wie Ja⸗ 
nus zweigeſtaltig; zwei Zugänge find ihr zugetheitt: nach Oben 
zum Ewigen, nad Unten zum Zeitlichen; durch jene Pforte 
gehen die fInnlichen Bilder und Gefühle ein, durch bie andere 
die intelligiblen Formen. Sie felbft alfo in ihrer Eigenheit, 
von Dben herab einer Reinigung, von Unten herauf einer Aus 
ſteckung empfänglich; und fo vom äußeren Sinn und Leben ab» 
hängend, wie der Geift in feiner Richtung nach Abwärts von 
ihr; iſt innerhalb ihres Gebietes an Bild und Wort gebunden, 
md vermag nichtd zu wirken, Bgm fir und in ihnen. 

Sm den myftifchen Zuftänden gehi nun auch hier eine Ver⸗ 
änderung vor. Das ftofffaffende Wahrnehmungsvermögen, im 
gewöhnlichen Leben am meiften nach Unten gegen das tiefere 
Daſeyn, und zunächft gegen die Sinne, und zwar bie äußeren, 
hingerichtet, die ihm als Zuleiter des Stoffed dienen; wird 
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jetzt erhoben, geſteigert, und ſomit zugleich vertieft und geinnert. 
Alſo mehr von ben äußeren Sinnen gelöst, wird ed dafür 
mehr an die Gegenfinne angewiefen, die, zuvor blind und taub, 
jest geöffnet flehen; und mın in dem Maaße reichlicyeren Stoff 
aus ihrer Welt niederziehen, ald die äußeren Sinne, gefchwächt 
in ihrer Wirkſamkeit, in der Zuleitung des äußeren Stoffes 
nachlaffen. Das Vermögen, alfo in feiner Gapacität für diefe 
Art des Stoffes gemindert, wird feiner und aller zeitlichen 
Dinge allmälig arm und ledig; und alfo ihres bisherigen In⸗ 
haltes entladen, gewinnt ed Freiheit, jenen andern geiftigen in 
fi) aufzunehmen, und ſich mit ihm zu erfüllen. Wie alfo die 
leiblich und diätetifch myftifche Ascefe, einen andern minder 
ftoffreihen Chylus in den unteren Kreislauf gießt, und Diefen 
äußerlich in einem höher gefteigerten Athmungsproceſſe ätheris 
firend, ihn zu einem höherer Lebenshbegeiftigung von Innen her. 
aus fähigen Blut verarbeitet; fo wird es aud) hier in biefem 
geiftigen Gebiete ergehen. Des äußern, in ben Kreidlauf die- 
ſes Gedankenreiches eingehenden Zufluffes ift weniger, und der 
ſparſamere erfcheint ſchon durch die gefteigerten Sinne, die ihn 
zugeleitet, mehr fubtilt; dagegen ift aus den inneren Reichen 
auf neu geöffneten Wegen, in wieder: fließend gewordener 
Strömung, ein anderer geiftiger in Fülle zugeflrömt; und tie 
Wahrnehmung hat in dem Berhältniffe, wie fie aller profanen 
Keime fich entleert, um fo mehr mit geiftigen und heiligen fich 
erfüllt. Und diefe Wäffer überfchwebt nun der höhere geiftige 
Menſch, und in ihm der Geift von Oben, durch die Einbil- 
dungsfraft hindurd, fie bebrütend. Es ift aber diefe Einbil- 
dungskraft, wie die Wahrnehmung vorwiegend nach Unten, fo 
ſelbſt nach Oben hin gerichtet: denn fie hat ihre Wurzeln im 
höheren Geiftesgebiet und ftrebt von da nad Abwärts; wäh- 
rend die andere in den Sinnen mehr im Unteren gegründet, 
auch mehr nach Aufwärts blidt, um von Dort die Begeiftigung 
zu empfangen. Sie erlangt diefe aber durch bie Vermittlung 
derſelben Einbildungsfraft, die ihrerfeitd, in Den myftifchen Zuftüns 
den über ſich erhoben und gefteigert, tiefer zurückgeht in dieſe 
ihre Wurzeln, und von dort her, durch Mittheilung aus dem 
Seift von Gott, höhere Weihe und Übergeiftigfeit erlangt. 
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Höherer Stoff nun, alfo von höherer Kraft überformt,- muß 
auch zu einem höheren Product erwachfen; und bie Worte, die 
ſich oben auf der Höhe einer fo gereinigten Seele reden, und 
bie ‚Bilder, die fich dort geftalten, werben durchgängig einer 
höheren Dronung der Dinge angehören. Es wird in ihnen 
diefe Seele gleichſam eine geiftig-ätherifche Hülle fich bereiten; 
oder vielmehr, da ed der Geift von Oben ift, der fie babei 
beftimmt, fie wird ihr bereitet, in einer höheren Lebenskraft; 
die, weil fie von Gott ausgegangen, auch dad Werk, das fie 
wirft, ihm ameignet: fo daß es eingehend in die Gemeinfchaft 
der Heiligen, ein ergänzendes lieb wird in ihrem großen 
Drganism, bem zum Haupte fich Der Herr gefegt. \ 
Es werben aber die Bilder, alfo innerlich geformt, und 
bie Reden, nicht minber innerlich geredet, oft wie im Wieders 
fheine im Herzen gefjehen, und wie im Wiederhalle aus dem 
Herzen herauf vernommen. ‚Denn dad Herz ift in feiner Tiefe, 
dem Höheren gegenüber, wie ein Spiegel geftellt; in dem alle 
Ausftrahlungen beffelben fich fallend und fammelnd, nun im 
Abbild und Ablaut wiederfirahlen, und gleichfam an feinen 
Wänden wiederhallen. Diefer nahe Bezug bed Herzens zum 
Höheren, an fi ſchon Mar, ift noch insbefondere am Beifpiele 
ver h. Satharina von Siena leicht nachzuweiſen. Ihr hatte 
der Herr, wie wir gehört, einft das eigene Herz aus der Bruft 


genommen, und dem neuen Menfchen in ihr nun auch ein 


neues, höheres Herz gegeben; und dies war nun in ihrer Bruft 
in ſolcher Liebesgluth entzündet, daß das gewöhnliche elemen⸗ 
tarifche Heuer ihr vielmehr kühlend als wärmend fchlen. So 
oft fie num dad Gacrament des Altares zu fi) nahm, und ſo⸗ 
fort eine unausfprechliche Freude in ihrer Seele fich verbreitete, 
begarın ed in ber Bruft ihr aufzuhüpfen; dabei zugleich einen 
tönenden Schall von fich gebend, den die file umftchenden Ges 
noffinnen oft aufs deutlichfte vernahmen. Da dies öfter wieder; 
fehrte, hatten fie es ihrem erflen VBeichtvater, Bruder Thomas, 
mitgetheiltz dieſer hatte forgfältige Unterfucdyung darüber anges 


ftellt, und ald er die Sache wahr befunden, fie in feinen Denk: 


ſchriften über fie aufgefchrieben. Der Schall war feinem an⸗ 
dern Tone vergleichbar, wie fie fonft wohl im Sunern des 


& 
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Mienfchen fich zu bilden pflegen; und eben dieſe feine Abfonders 
lichkeit bewieß, daß er etwas bezeichne, mas außer oder über 
bie Natur geftellt, die Macht ihres Grünber& bezeuge ?). Ars 
ticulirt ſich nun dieſer Ton, wie ed zuweilen gefchehen; bann 
iſt ed eben der Wiederhall jener rufenden Stimme, bie im Ins 
nern des Menfchen redet. So hört baher Stephana Quinzani, 


' 1457 in Soncino geboren, eine ſolche Stimme in ihrem Herzen, 


E 


Liebe! Liebe! Liebe! ruſen, und wird heftig von ihr im Geiſt 
„entzündet 2), Damit dies Rufen aber nicht etwa als eine blos 
ſubjective Einbildung gelte, barum wird es bei der Urfula 
Benincafa fo laut, daß es nicht blos von ihr felbft, fondern 
auch von Andern gehört werben kann; fonderlich zur Weihs 
sachtzeit, wo man bie Stimme eined weinenden Kindes aus 
ihrem Herzen vernahm, Das erzählen Die Acten ihres Lebens, 
und Sylos 3) ſetzt hinzu: eined Tages fey fie vol ungeflümer 
Freude zu bem ber Sungfrau geweihten Altar gegangen, und 
ba habe in ihr ein Tönen angefangen, als werde bie Orgel 
gefchlagen., Da die Zunge gefchwiegen, habe die Bruft harmos 
nifch und im Numerus geflungen; fo daß man ben lieblichften 
Klang vernommen, und bad ſey nicht etwa blos einmal,’ fons 
bern zum öfteren gefchehen, 

Was in dieſer Weife im tiefften Herzen ſich geftaltet, das 
fiberträgt fich bisweilen höher hinauf in die Kehle, und wird 
bort zum amstönenden Wort und Gang. Dies aushallende 
Wort ift nichts als Bewegung der Musfelfiber; befonders in 
der Stimmrige, bie vom Hauche angeregt, in Schwingungen 
erbebt, in denen fid bie ſeeliſchen Schwingungen bes Worte 
verförpern, In ben myflifchen Zuftänden find es nun höher 
geftellte Kräfte, als die fonft ordentlicher Weife wirffamen, bie 
biefe Schwingungen erregen; ohne Zuthun der gemeinhin thä- 
tigen Wirffamfeiten hervorgerufen, erhalten fie daher von ihnen 
aus angefehen, weinen Charakter von Unfreiwilligfeit, indem ein 
höherer Geift bes Organes ſich bemeiftert. Andererſeits weil 


höher geſtellt und tiefer gründend, find biefe Kräfte auch um; 





4) Ihr Leben von Raimund. c. VI.:181. 2) Ephem, Dbmin, I. 
p. 15. 5) Histor, cleric. regul. P. Il, L. 9 
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faſſender; und ziehen in den Kreis ihrer Thätigkeit, was gaͤnz⸗ 
lich außer ber Macht der andern liegt. So nun, gleichwie in 
analoger Wirkungsweife, in foldyen Zufänden jeder -Nerve 
ded ganzen Körpers Neghaut werben kann; mag bie Braft mit 
dem Zwergfell und dem ganzen innern und äußeren Muskel⸗ 
apparate Sprachorgan, und fohin in jedem ihrer Theile tönend 
werben. Eantipratanus 2) kannte in Brabant eine Nonne, bie, 
wenn fie eine Rede von den Freuden ded Himmeld vernahm, 
fogleich im Geifte entrücdtt wurde; und nun nach furzer Ruhe, 
mit gefchloffenen Augen im Gefichte erglühend, in wunberbarer -. 
Stimme folder Maaßen aufinbelte, daß Fein Sang lieblicher 
Hang. Diefer Ton wurde nicht in articulirter Stimme hervors 
getrieben; fonbern zwifchen Bruft und Kehle ertönte die wun⸗ 
derhelle Harmonie, Das gleiche war bei vielen Anderen ber 
Hall; fo bei der Columba von Rieti, bie beim Empfange des 
Sacramented tönend wurde. Bisweilen tft dies Tönen als 
Echwanengefang im Yugenblide des Todes erklungen. So ers 
jählen Die Lebensbefchreiber der h. Elifabeth von Thüringen: 
ald fie zum Sterben gefommen, habe fie zulegt gegen die Wand 
fidy) umgefehrt; und fogleich habe, ohne baß fie bie Lippen be« 
wegt, ein Singen angehoben, als ob ein Vogel in ihrer Kehle 
befchloffen fey, und den lieblichſten Sang anftimme, der dann 
nad) furzer Zeit mit ihrem Tod geenbet. Das ift die myſtiſche 
Memnonsfänle, die dort beim Aufgange der Sonne zu tönen 
beginnt, hier beim Niedergange ihren erlöfchenden Strahl mit | 
dem Laut begleitet; es iſt die Äolsharfe, die der Geift, nicht 
in gröbere Luft, fondern in Licht gekleidet, durchfährt, und die 
dann in jenen überirbifchen Wohlklängen fich ergießt. 

Wenn aber in ſolcher Weife das äußere Tönen Aushall 
it des innern Redens; dann wird es fich wohl auch begeben, 
daß fremder ungewöhnlicher Rede auch ein ungemeiner und 
unverftändlicher Hal und Laut entfpricht, Es wird nämlich 
dief?: Rede, wie durchgängig nicht an die Außenwelt gerichtet, 
und nicht zum Verkehre mit ihr beflimmt; fo auch bisweilen 
diefem Verkehre nicht entnommen feyn: fondern ber Region 


4) Lib. Apum. II. c. 41. 
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ſich angenrtet zeigen, ber die Ideen angehören, bie fich in ihr 
auszufprechen fuchen. Iſt die Seele durch die ihr geöffnete 
Pforte bed Geiſterreiches eingetreten; dann muß fie nothwens 
dig in andern Gedankenkreiſen, auf andere, und je tiefer fie 
eingedrungen, ihren gewöhnlichen Zufländen um fo mehr un- 
verftändliche Idiome treffen. Wil fie nun nach Innen oder 
nadı Außen ſich mittheilen; dann wirb fie unter Umfiänben, 
bie außer menfchlicher Berechnung liegen, die neuen Gedanken 
und Empfindungen auch nothwendig neuer Rede eingeben; und 
fomit eine andere, nach Außen unverftandene Sprache fprechen. 
@in foldyes ift, wie es fcheint, bei ber heiligen Hildegarbis 
eingetreten, die in ihren Geſichten neue Rede ſich gebildet; ins 
bem fie, was fle dort gefchaut, mit andern bisher ungehörten 
Namen belegt; und fich dadurch ein eigenes für dieſen Zuftand 
geltendes Idiom gebildet, von bem eine Art von GSloffarium, 
in ihren in Wiesbaden aufbewahrten Manuferipten ſich vors 
findet. In biefem heißt ihr 3. B. Gott Aigonz; Engel Nies 
ganz, Heilig Livienz, Erlöfer Livionz, der Teufel Diues 
liz, Geiſt ISpariz, Menſch Iminois, ein Mam Jur, 
ein Weib Vanix, ein Patriarche Peuearrez, ein Prophete 
Korzinthio, ein Wahrſager Falſchin, ein Apoſtel Sonziz, 
Martyr Linschiol, Beichtiger Zairziuer, Jungfrau Vri⸗ 
zoil, Wittwe Jugiza, Büßer Panegizo, Ältervater Kulz⸗ 
phazur, Großvater Phazur, Vater Peueriz, Mutter 
Maiz, Stiefmutter Nilzmaiz, Sohn Scirizin, Erſtgebor⸗ 
ner Hilzſciriz, Kind Limzkil, Knabe Zainz, junger Mann 
Zimzial, Jüngling Beſchiniz, Alter Malkuirz, Bruder 
Fronix, Schweſter Miskila, Schnur Liaziz, Neffe Heniz, 
Gatte Forinz, Gattin Kaueia, Volk Loiffol, blind hodh- 
ziz, taub noſinz, ſtumm ſcarpinz, hinkend kolianz, 
auſſätzig paſizio, Zunge Ranzgia, Haupt Hoil, Vorhaupt 
Foriſchial, Hinterhaupt Ambila, Scheitel Frens, Schädel 
Faſinz, Gehirn Ceril, Haar Ornalz, Auge Luzeia, Pu⸗ 
pille Fonix, Augapfel Luzpoinphia, Augenwimpern Luzi⸗ 
liei, Augenbrauen Pilſemia, Thräne Ugueiz, Ohr Dir, 
Nafe Naseutil, Mund Moniz, Lippe Talzim, Bade Sinz, 
Zahn Malsfir, Arm Branizel, Muskel Discol, Hand 
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Urzial, Finger Zirind, Rechte Beniscia, Linke Silizpa, 
Rüden Kimziol, Blut Rubianz, Cingeweide Virzeia, 
Papſt Kelionz, Cardinal Karinz, Erzbifhof Arrezens 
pholianz, Cleriker Scailo, Priefter Scalzidbo, Diakon. 
Zeninoz, Erorcifle Scurinz, Dekan Telzion, Abbt Abiol, 
Prior Spariz, Mönd Morizinz, Tempel Ophalin, Müns 
ker Monzchia, Kirche Crizia, Chor Praiz, Säule Kos 
linzia, Gewölbe Sinziol, Altar Stalicholz, Ciborium 
Blanzio, Glode Eionuschol, Gemälde Phaliz, Haus 
Abiza, Kreuz Limzifol, Bild Milizamiz, Cuchariftie 
Amozia, Kelch Uaſchiro, Buch Libizamanz, Miffale 
Kirzanzlibiz, Evangelienbuch Irzimziolibiz, Antiphone 
Buenz, Vers Braiz, Inful Paior u. |. w. Betrachtet man 
biefe Wortbilbungen genauer, dann erfennt man allerdings an 
einzelnen einen Nachhall beutfcher und Iateinifcher Benennungen: 
wie in Diveliz dad Wort Teufel, in Ispariz spiritus, in Imis 
noid® homo, in Sur vir, in Peneriz Papa, wie in Maiz Ma 
oder Mama, in Foriscs Hial das Borbere, in Geril das Cere- 
bellum, in £ugeia für Auge bas lucere und lux, in Dir das 
Ohr, Moniz Mund, in Arrezsenpholianz bad Erz ded Erz 
biſchofs, in Libiz das liber nody beutlich durchfcheinen. Bei 
weit den meiften aber verläßt und biefe Ahnlichfeit, und wir 
finden ganz fremdartige, aber in einer folgerechten Methode 
gefügte Wortbildungen, bie als folche eigene Mobalitäten der 
Innern, fie bildenden Kraft, vorausfegen. Das ganze Bildungs⸗ 
gefchäft aber, verbunden mit dem, was analog in dem Gebiete 
des Hellfehend , insbefondere bei der Seherin von Prevorſt fidh 
bervorgethanz gewährt und einen Blick in die urjprüngliche 
Geneſis der Sprache; die, wie fie in einer Art von geifligen 
Viſion fich zuerft gefügt, fo fpäter in einer Naturvifion fich 
getheilt: in beiden Fällen aber als ein treues Bild des innern 
Zuftandes der Menfchengattung fich auögeftaltet; wie die Thiers 
frache ein treuer Spiegel der inneren Zuftände des thierifchen 
Lebens ift. 

Das finnlih im Wahrnehmuugsvermögen empfangene, oder 
jelbftthätig von Innen heraus in der Einbildungsfraft hervors 
gebrachte Bild; und das innerlich gefprochene Wort, fo wie 


“ * 
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ber tn automatifcher Freithätigfeit aushallende Laut, find wies 
- ber Material, in dem diefelbe Einbildungskraft frei waltet; und 
das fle nach den Geſetzen eigenthümlicher Affociation zubildend, 
zum Kunſtwerk umgeftalte. Wir find alfo hier im Gebiete 
ber Kunft angelangt; die. den Proceß ber von Imen nach 
‚Außen vorfchreitenden Wortbildung, und ber von Außen nad) 
Innen zurücdgehenden Bilderansprägung vorausfeßend, über 
ihnen ihren eigenen begründet; in bem Selbfigegebened und 
Empfangenes in wunderfamer Weife zu eigenartigen, felbftftäns 
digen Gebilden ſich verketten. Der In gewöhnlichen Berhälts 
niſſen, obgleidy unter ber Mitwirkung bed Genius, frei gelibten; 
wird hier in myftifchen, eine eingegoffene Kunſt entiprechen, 
die alfo an diefer Stelle jett unfere Erwägung fordert. Alle 
. Kunft, in ihrem formalen Theil an bie Einbildungstraft, in 

ihrem fachlichen an bie Anfchauung und das Gedächtniß, als 
bem mütterlihen Grunde, bem alle ihre Gebilde entkeimen, 
geknüpft; hat nämlich ihre tieffte Wurzel in ben höheren Res 
gionen der Seele, da, wo fie mit dem Geifte gränzt; und wird 
in den, Gefegen biefer Region. von der Einbildungsfraft. nur 
übergeleitet, und bie Form dem Stoffe eingebildet. Dad Ges 
feß aber wird von ber auf diefem Gebiete eigenthümlichen Idee 
ber Schönheit gegeben, bie ba in das ftoffifche einfehrend, die 
Fülle deffelben zur Harmonie aller Theile untereinander, und 
im Einklange zu ihr felber ftimmt; und fomit Alles, in das fie 
eingefehrt, mit der Wellenlinie des Wohllauts und der Wohl 
form im Ebenmaaß umſchreibt. Wird nun folhe, mit Sim 
finnig bildende Kraft, von höherem Geift ergriffen; fällt einer 
feiner Strahlen in ihr Gebiet herab, nach der Natur des Mit- 
telö, das ihn aufgenommen, gebrochen; bann wird fie badurd) 
über den Umkreis ihres bisherigen Könnens hinausgehoben, 
nach einem anderen Gefeße in einer höheren Harmonie, ben 
bildfamen Stoff gefalten. Aus der höheren Orbnung, in bie 
fie eingegangen, werben Regungen an fie treten, benen fie 
früher verfchloffen gewefen; und eine Begeiſterung ungewöhns 
Jiher Art wird über fie fommen, in ber fie leiftet, was fie 
durch fich nimmer vermocht; und Gebilde wirft, bie ben Abs 
glanz einer höheren Schönheit an fi) tragen. Schon das Als 
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terthum knuͤpfte in foldyen Fällen, wo Ungemeines, und barum 
Unerflärbared in biefen Gebieten aufgetaucht, bie Begeifterung 
an einen Gott. Das Chriftenthum, indem es fie bem göttlichen 
Geift, dem Geber jeder guten Gabe, zufcreibt, und folche 
Werke als theilnehmend an feinem Ausflug preißt, ohne barum 
bie menſchliche Zuthat zu verfennen; thut ihnen darin ohne 
Überfhägung und Unterfchägung ihr gebührend Recht, daß es 
in ihnen Erzeugniffe einer heiligen Kunft im Gegenfage einer 
blo3 profanen ehrt; und in ben Ausübern berfelben im Feuers 
weine von Oben ‚Begeifterte anerkennt. Stellen wir, bie Ger 
biete der verfchiedenen Künfte durchlaufend, hier zufammen, 
was von bahin Bezüglihem ſich ald das Merkwürdigſte und 
zunächſt geboten. 


a) Die eingegoffene bildende Kunft. 


Unter. den Malern, bie Myſtiker gewefen, und benen man 
baher zugetrant, daß fie unter höherer Eingebung gebildet, 
wird vor Allen Sohanned von Fiefole genannt, ber 1455 in 
Rom geftorben. Er, der Eunftreichfte feines Faches in feiner 
Zeit, gehörte dem Dominicanerorden an; geiftreich zugleich und 
heilig, dabei feinen Mitbrüdern in großer Liebe zugethan, hielt 
er fih in al feinem Wandel alfo, dag man ihn den Englifchen 
zu nennen pflegte. Als er nach Rom berufen worden, um die 
päpftliche Capelle audzumalen, lebte er am dortigen Hofe wie 
zuvor in feinem Klofter, in derſelben Enthaltfamfeit und den 
gleichen Bußwerken. AS der Papft Nicolaus V endlich aufs 
merffam barauf wurde, und wahrnahm, wie er nie feine Or⸗ 
densfaften unterlaffe, fyrach er eines Tages zu ihm: Heute 
wit ich, daß du Fleiſch effeft, weil fonft dein Leib durch bie 
viele Arbeit allzu fehr abgemattet wird, Johannes erwiederte 
unerfchroden: Heiligfter Vater! folches haben meine Borgejegten 
mir nicht anbefohlen. Wohl, fagte der Papft; fo befehle ich es 
dir dann, und dispenſire dich; benn ich bin der Vorgefegte aller 
Borgefetten. Kein Grucifirbild malte er anders, ald unter 
Bergießung vieler Thränen; bie Bilder ber Sungfrau oder das 
Kreuzeögeichen aber führte er immer nur Iniend aus. Was er 
ın Tugenden und Beifpielen vorftellte, bemühte er ſich im feiner 
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Seele nächzubilben; fo mußte die Borftelung wieber Abbild 
befien feyn, was er im fid) vorgefchaut. Kein Wunder, ba, 
als et die Verkündigung Marias mit großer Kunft, Zierbe und 
fonderbarer Gnade gemalt, Dlichael Angelo von dem Bilde 
geurtheilt: es ſey menfchlicher Weife unmöglich, ein fo hold- 
feliged Bild der Jungfrau zu geftaltenz; ber Maler habe benn 
felbft das Urbild geſehen. In der Anmuth und zarten Lieblich⸗ 
feit, die alle feine Schöpfungen eigenthümlicd, auszeichnet, läßt 
fi) der Wiederfchein einer höheren Schöne nicht verfennen; 
und von fo viel andern Malern älterer Schule, beutfcher wie 
welfcher Zunge, bie ed ihm darin gleich gethan, darf man 
glauben, daß fle in diefer Schöne fo viele ihrer Werke, bie 
den Charakter von Biflonen teutlid an ſich tragen, ausge⸗ 
ftaltet. 

Jacobus, der Deutfche genannt, von Ulm gebürtig, war, 
um bie heiligen Orte zu befuchen, tm 2Sften Sahre nach Rom 
gegangen; hatte dann in Neapel Kriegödienfle genommen; 
diefe aber, da ihm das Soldatenleben ſchlecht gefiel, wieder 
verlaffen und nun nach Padua ſich begeben. Dort hatte ihn 
ein ebler und gelehrter Mann in feinem Haufe aufgenommen, 
und ihn einem Sohne gleich gehalten; er war fünf Jahre dort 
geblieben, hatte aber dann, nachdem er zuvor, vor einem Cru⸗ 
cifix Iniend, Gott gebeten, fein Führer zu feyn, auf die Heim 
fahrt fidy begeben. In Bologna gefiel ihm der Wandel der 
dortigen Prediger alfo fehr, daß er nicht abließ, bis dieſe ihn 
in feinem Zaſten Sahre im ihre Gemeinfchaft aufgenommen. 
Er wanderte durch die Borfchule der ftrengften Asceſe, und 
wurde bald ecflatifch mit allen Formen und Erfcheinungen, die 
biefen Zuftand zu begleiten pflegen. Vorzüglich hatte er im 
Gehorfam vielfach ſich durchgeübt, und diefer fein Gehorfam 
war aufrichtig, ſchnell, fröhlich und allzeit auf jeden Wink feis 
ner Vorgefeßten bereit. Man erzählt von ihm, unter andern, 
bag, als einft fein Prior einem befuchenden Prälaten die Ge⸗ 
bäude bed Klofterd gezeigt, und ihnen Sacob von ungefähr bes 
gegnet; habe ber Prior, um dem Fremden eine Probe dieſer 
- Selbftverläugnung an ihm zu geben, zu ihm gefagt: Mein Sohn! 
eile, und gib dich fehnell auf den Weg nad Paris, um ein 
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wichtiges Schreiben dahin zu tragen. Jacob erwieberte: Sch 
fäume nicht, lieber Bater, und gehe gleich fort; aber ift mir 
:nicht erlaubt, zuvor Hut und Stecken in meiner Zelle zu holen? 
Diefer felbe Jacob war nun aud) ein auderlefener Künftler, 
Bilder in Glas zu malen; die man, wie befannt, um ihnen bie 
Karben zu geben, in den Schmelzofen bringen muß. Einft 
hatte er ein überaus fchönes Bild der Art in den Glühofen 
gelegt; da hatte der Prior, um feinen Gehorfam zu prüfen, 
ihm geboten, feine ſchwarze Kappe zu nehmen, und in bie 
Stadt auszugehen, um Almofen zu fammeln. Ssacob, obgleich 
er wohl wußte, daß das Bild zu Grunde gehe, wenn er ſich 
jedt entferne, fagte doch fein Wort; fondern begab fidy augen» " 
blidlich auf den Weg, um zu vollbringen, was ihm aufgetrds 
gen worden. Als er nun dad Almofen beifammen hatte, und 
ed nach dem Klofter gebradıt, ſah er nad) feinem Werkofen, 
und fand das Bild nad Berlauf vieler Stunden, alfo fhön 
und zierlid), und in allen Umriffen und Karben bermaßen vors 
trefflih, daß gar nichts daran auszufegen war ?). 


b) Tonkunſt. 


Vermag ein von Oben reich begabter Künftler Geſichte, die er 
im Geifte gefchaut, durch feinen Eunftreichen Pinfel nad) Außen 
darzuftellen; dann wird wohl auch ein Anderer Toͤne, bie er in 
einer höheren, geiftigen Welt vernommen, in irbifchen Klängen 
auszudrücken im Stande feyn: fey ed, daß er das dazu nöthige 
äußere Geſchick fi auf dem gewöhnlichen Wege erworben; 
oder Daß auch diefes ihm in ungewöhnlicher Weife zugetheilt 
worden 2). Auch dafür Liegen in den Geſchichten der Myſti⸗ 
{hen mancherlei Beifpiele vor. 





1) Sein Leben hat 3. X. Flaminius gefchrieben, daraus die Erzählung 
in Steill’8 Ephemeriden 11. Octobr. II. 663. 2) Auch die Kalle, 
wo die Gabe des Geſanges in folcher Weife gegeben wird, gehören 
hierhin. Wir haben ſchon gehört, wie ſolche Babe der heiligen 
Hildegardis zu Theil geworden. Das Gleiche geichah den Klofters 
fhweftern der f. Oringe. Am Borabend von St. Sohannes Baps 
tita waren viele Religiofen in ihrem Dratorium zufammengeloms 
men, um das Abendgebet abzuhalten. Als fie aber zu fingen ans» 
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Als die h. Catharina von Bologna, einft von tödtlicher 
Krankheit Aberfallen, ſchon die legte Olung erhalten, und bie 
Scheitern ihres Kloſters deswegen im Gebete bei Gott um 
ihre Erhaltung flehten; wurde die Kranke ploͤtzlich vom Geiſte 
enträdt, und ſah in ſchoͤner Aue ben Herrn auf einem glän- 
zenden Throne ſitzen; vor ihm aber Einen ſtehen ‚ ber auf einer 
Laute immer nur bie Worte fpielte: et gloria ejus in te 
videbitur. Die Lieblichkeit dieſes Geſanges war fo groß, daß 
es ſchien, als wolle er ihre jubelnde Seele ganz vom Leibe 
fheiden; ber auf dem Throne aber faßte fie bei ber Rechten, 
fagend: Tochter, merke wohl auf, was bort gefungen wird! 
Er eröffnete ihr dann, daß fie fir jest nicht fterben werde. 
Sie fam zur Freude ber Ihrigen wieder zu fich, unb wieder: 
"holte nun immerfort mit Jubel die Worte, die fie gehört: und 
feine Herrlichfeit wird in dir gefehen werben. Sie verlangte, 
daß man ihr eine Laute verfchaffe, und da feine zu finden war, 
wollte fie beinahe verfchmachten; fie wiederholte fo lange immer 
wieder die Frage, bid man endlich die gefunden, die noch jetzt 
in ihrem Klofter in Bologna aufbewahrt wird. Sie hatte nie 
gelernt dad Iuftrument zu fpielen; gleichwohl vermochte fie fos 
gleich den Sang, ben fle gehört, auf ihm ſich zurüdzurufen. 
Sie kam darüber oft außer ſich, Tag auf ihrem Bette wie gänz- 
lich unempfindlich, und fuhr immer fort, die Augen gegen Him⸗ 
mel gerichtet, das Lied zu fingen; fo daß die Sungfrauen um 
fie her nicht anders meinten, als fie werde vor Freuden fterben. 
Sie lebte von da an nur nod, ein Jahr, während deſſen fie ein 
mehr himmlifches als irdifches Leben Iebte*). Ihr fchließt zu: . 
nächft der b. Hermann Joſeph von Steinfeld fi) an. Diefer . 
hatte für die h. Urſula und ihre Begleiterinnen eine große Ders 





gefangen, ging alles krauß und mißtönend durcheinander, und fie - 
konnten ben rechten Ton nicht finden. Da huben die Schwehtern ' 
im Chore, wie von Gott getrieben, eine fo füge Harmonie zu ' 
fingen, und die Hymne, bie fie zuvor Baum gefehen, zu mobuliren 
an, daß die Zuhörer die Stimmen der Engel zu vernehmen glaub 
ten. Vita c. V. 31. 


4) Ihe Leben. 6. 5. 87, 
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ehrung gefaßt; und darand war eine Art von vertranlichem 
Berkehre zwifchen ihm und ben Gefeierten, wie er in bergleichen 
Faͤllen immer eintritt, hervorgegangen. Sie waren ihm häufig 
erfchienen, hatten ihm ihre Namen genannt, ihm mancdherlei 
Geheimes befannt gemacht, und ihn in feinen Nöthen und Sor⸗ 
get oft getröftet. Um ihnen dafür feinen Dank und feine Liebe 
zu bezeugen, hatte er ihnen zw Ehren einen neuen Sang ges 
dichtet; jene Hymne, bie gewöhnlich ald Anhang feinem Leben 
beigefügt ift, und die mit den Worten beginnt: ü 

O vernantes Christi Rosae, 

Supra modum speciosae, 

O puellao, 

O Agncllae, | 

Christi carae Columbellae. 

Als er das Lied zu fchreiben angefangen, war ihm eine 

der Jungfrauen fichtlicy erfchienen; und hatte, vor ihm ftehend, 
ihm aufs liebreichite und vertraulichſte mitgetheilt, was gefchries 
ben werden follte. Auch fah er eine fchöne Taube auf feiner 
Schulter ſitzen, in der er gleichfalld eine der Sungfrauen ers 
fannte; was ihm Veranlaffung gab, in der Dichtung die ganze 
Scaar, Tauben, zu nennen. Aber er wollte dem Liede auch 
eine Melodie beifügen, und das hatte mehr Schwierigkeit; aber 
28 gelang doc auch zulegt, und bie Eompofition war vol 
Iendet. Die Weife, wie ed damit zugegangen, fragte fein 
Lebensbeſchreiber, ber mit ihm in demſelben Klofter gelebt, fei- 
ner in dergleichen Dingen großen Schweigfamfeit, in folgender 
Weiſe ab. Als ich einft, erzählt er, nachdent lange Zeit feit- 
her vergangen, mit ihm allein und vertraulich beifammen faß; 
da hub ic, fcherzweife an, ihm eine Art von Anmaßlichfeit vors 
zuwerfen, daß er es gewagt, Melodien zu den Gefcdichten und 
Gedichten zu componiren; was doch Solchen, die der Muſik 
wohl erfahren, eine fehr fchwierige Aufgabe ſcheine. Gezwun⸗ 
gen, das Heine gegebne Ürgerniß wieder gut zu machen, und 
bie ihm fälfchlich fchuldgegebene Fehle zu entſchuldigen, eröffs 
nete er, der von fich ſchlechterdings Feine Unwahrheit zu reden 
vermochte, die bisher verfchwiegene Wahrheit. Nicht ich allein 
habe den Sang componirt, fonbern bie heiligeu Tauben haben 
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mir dabei geholfen, ſprach er, mich bebeutend. Als ich nun 
nach der Weife diefer winderbaren Offenbarung fragte, fuhr 
er fort: Da ic, nachdem die Worte des Liebes niebergefchries . 
ben waren, verlegen um die Melodie, mid) auf meinem Betts 
lein nieberlegte; da hörte ich, wie ein Chor der Jungfrauen, 
über mir in der Luft fchwebend, mir die Melodie vorſang; bie 
idy dann, wie ich fie von ihnen gelernt, ben Worten unterzus 
feßen mich bemühte. Darauf ih: Das aber fcheint body uns 
glaublih und einem Mährchen ähnlich, daß irgend Semand, 
wie gefchict er auch fey, einen einmal gehörten Gefang alfo 
dem Gedächtniß einpräge, und ihn zudem auch nieberfchreis 
be. Aufgeregt durch dieſe Worte, und bemüht bem Zmeis 
felnden genug zu thun, Lödte er nım meine Verwunderung 
durch noch Wunderbareres, indem er hinzufegte: So oft es 
mir begegnete, daß ich ihren Sang vergaß, und andere Noten 
niederfchrieb, als ich Töne gehört; huben fie an, die Töne, die 
ich vergeflen, über mir nochmal gu fingen. Sie wieberholten 
das abermal und nochmal, unb fo oft, bis bie Klänge ſich 
aufs Beſte meinem Gebächtniffe eingeprägt; und ich nun das 
Gefchriebne ausmerzte, und was fie mich gelehrt, aufs ge: 
naueſte niebergefchrieben. Er begann dann jene Strophen bes 
Liedes abzufingen, die ihm feine Lehrmeifterinnen, in ſolcher 
Weiſe durch öftere Wiederholung eingeprägt; fie bem Horchens 
den mit folcher fröhlichen Heiterkeit vorfingend, daß über der 
Erzählung Seele und Antlig ihm in wunderbarer Kröhlichkeit 
bewegt wurden. Bon vielen der älteren SKirchenlieder; die, 
während fo viel Anderes gewechfelt und gewandelt, in ihrer 
Größe, burchdringenden und erfchütternden Gewalt, Würde, 
Schöne oder reizenden Anmuth und Lieblichfeit, fo viele Sahrs 
hunderte durchtönt, in ewiger Jugend immer diefelben an MWirs 
fung und Gewalt beharrend; darf man glauben, daß fie ähn⸗ 
lichen Urfprung in einer vom höheren Geifte hingenommenen 
Seele gefunden. Selbft Paläftrina hat ja bekanntlich von eis 
ner feiner beften Eompofltionen ausgefagt, wie er fie vorfingen- 
ben Engeln nachgefchriebe.. 
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co) Yoefie- 

Die Dichtkunſt Fonnte begreiflich auch ihrefſeits ſolchem 
Einfluſſe ſich nicht entziehen, und ſchon aus aͤlteſter Zeit iſt ein 
Beiſpiel deſſelben und aufbehalten. Cedmon, ein Angelfachfe, 
war einfältig, ohne Unterricht; erhielt aber von Oben die Gabe 
ber Poeſie. Er war einft bei einem Gelage, bei dem man 
übereingefommen, daß jeder um bie Reihe fingen müſſe. Als 
bie Either in bie Runde gehend, nahe bei ihm war, fland er, 
wie er and) fonft wohl gethan, in Mitte ded Gelages auf; 
ging in fein Haus, und ſaß im Stalle unter dem Vieh, deffen 
Sorge ihm anvertraut war. Wie er dort zur rechten Stunde 
ſich dem Schlafe hingab, fah er Semand bei fich fliehen, ber 
ihn mit Namen rufend fagte: Eebmon, finge mir! Er antwors 
tete: Ich kann nicht fingen, darum bin ich ja vom Gelage wegs 
gegangen, weil ich nicht kann. Und doch haft du, erwiederte 
die Stimme, wad bu mir fingen könnteſt! Was, erwiedert er, 
hätte ich zu fingen? Singe, fagte barauf ber Redende, ben 
Urfprung der Greaturen! Auf died Wort hub er fofort an zum 
Lobe bed Schöpferd ein Lied zu fingen; bad er zuvor nie ges 
hört nody gekannt. Als er aber vom Schlafe aufftand, war 
Alles, was er fchlafend gefungen, noch in feinem Gedächtniß ; 
und er fügte dem bald noch andere Worte gleicher Art bei. 
As er am Morgen zum Gutöheren Fam, bem er biente, er⸗ 
zählte er, was ihm begegnet; wurde nun zur SHobtiffin. 
Hilda geführt; und mußte dort in Gegenwart vieler unterrich⸗ 
teten Leute feine Begebniß erzählen, und fein Gedicht herfagen. 
Allen fchien ed, von Gott fey ihm die ungewöhnliche Gabe 
gekommen. Man erzählte ihm fortan irgend eine heilige Ge⸗ 
ſchichte, und er bradıte fie am andern Morgen, in bas 
befte Lied umgebildet, mit. . Die AÄbbtiſſin berebete ihn, das 
Weltleben aufzugeben, und nahm ihn unter die Brüber ihres 
Aloſters auf; und er nun fang die ganze heilige Gefchichte in 
wohlflingenden und finnigen Berfen, die große Wirkung auf bie, 
fo fie hörten, hatten. Das erzählt Beda im Aten Buche Cap. 
24. feiner historia Anglicana; ähnliches die Griechen vom h. 
Joſeph dem Hymnographen, geftorben 883, ber in einer Viſion 
durch den Apoftel Bartholomäus die Gabe erlangt, und durch 
Gorres, chriſti. Myſtik. u. 11 
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' bie Gefänge, bie er dichtete, bei feinen Zeitgenoſſen zu großem 
Rufe kam *). 

Unter den Späteren ift es Jacoponi 2), der vor Andern 
gar wohl verdient, daß wir etwas länger bei ihm verweilen. 
Er war geboren in Umbrien, nicht allzu ferne von Rom, aus 
dem edeln Geſchlechte der Benedettoni; und hatte, in ber Taufe 
Jacob genannt, ſpaͤter aus Selbſtverachtung den Namen Ja⸗ 
coponi angenommen. Er war lange als Anwald vor den Ge⸗ 
richten thätig geweſen, und regſam und lebendig, wie er war; 
auf Ehren und einen berühmten Namen gar ſehr verſeſſen, in 
allen Künften und Schwänken feined Berufes audgelernt, dazu 
den Aufwand liebend; hatte er ſich mit ganzer Seele der Welt 
und ihrem Treiben hingegeben. Da fügte es fich, baß der 
Einbruch der Site bei einem öffentlichen Schaufpiele, neben 
viel andern Frauen, aud) der feinigen den Tod bradıte; und 
die früher ungeahnete Frömmigkeit dieſer feiner Gattin, bie 
er bei der Gelegenheit entdeckte, ihn wie außer ſich brachte, 
“und eine gänzliche Umkehr in ihm bewirkte Er hatte mit ci 


nemmale in fich gefchlaget, und fing nun an, mit bemfelben 


Eifer, den er feither der Welt zugewendet, den Dienft Gottes 

anzugehen. Er entzog fich dem öffentlichen Leben, vertheilte 
fein Vermögen unter Die Armen, ließ fi) unter die Xertiarier 
des h. Franciscus aufnehmen; und trachtete fortan nur darnach, ſich 
ſelber zu überwinden, ſeiner Leidenſchaften Meiſter zu werden, 
und feine Vergehen zu büßen. Er ſann deswegen, im das 
frühere Ringen nach Ruf und Namen zu beftrafen, nur bar 
auf: wie er, ald der Berachtetfte und Feste aller Menfchen, Allen 
zum Spott und Gelächter werben möge, Er that und ſprach 
deswegen Dittge, bie darauf berechnet waren, ihn den Leuten 
lächerlich zu machen; die Vorftellungen feiner Verwandten da- 
gegen hatten ihn nur eifriger gemacht; und er ließ fein Mittel 
unverfucht, was ihn ber Welt recht vom Grunde aus verächt⸗ 





1) Sein £eben. A. S. 35. April. p. 274. 2) Wadding Annal. Min. 


T. V. p. 407 und r. VI. p. 77. Sein Leben fhrieben Barthol. 


Pifanus, Marianus Zlorentinus, Petrus Rudolphus, Baptifts 
Pofferinus u. A. 
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ih machen konnte. Er erreichte feinen Zwed; die Knaben 
hefen ihm bald auf der Straße nad, Ihn höhnend und vers 
fpottend; er nahm Alles unbewegt hin. Auch die Bürger madys 
ten ſich eine Luft daraus, ihn im Gefpräche anzugehen; einige 
verfuchöweife, ob fie ihn aufreizen möchten; einige ber ernften 
Reben wegen, die er führte. 


Died Leben Iebte er zehn Sahre fort, während biefer Zeit 
erfiaunliche und unglaubliche Werke der Abtödtung und Selbſt⸗ 
überwindung übend. Nach dem Ablaufe berfelben fchien es 
ihm, die längere Fortfeßung folcher Lebensart möge Gefahr 
bringen; und es ficherer feyn, fich unter der Hut ded Gehors 
ſams zu halten; er befchloß daher, fich in den Orden des h. 
Franciscud aufnehmen zu laſſen. Es Foftete große Mühe, bis 
ed ihm bamit gelang; weil die Brüder Bedenken hatten, einen 
Mann, der überall ald ein Thor geachtet wurde, zuzulaſſen; 
fein Gefang über die Verachtung der Welt, den er ihnen bradıte, 
machte fie indefien anderen Sinned, und verfchaffte ihm Zus 
tritt. AU fein Beftreben war nun aufd neue dahin gerichtet, 
fidy felbft za erniedrigen; und er nahm zugleich die härteften 
Büßungen auf ſich; ließ fi) die niedrigften Verrichtungen im 
Klofter gefallen, und bradıte, was ihm an Zeit übrig blieb, 
im Gebete zu. Wie weit er inzwifchen auf biefem Wege vors 
gefchritten, war er doch vor Verfuchungen nicht frei geblieben. 
So hatte ihn einft eine unbezwinglice Luft nad) Fleiſch anger 
wandelt, und er hatte fi} damit geftraft, daß er den Gegen 
fand dieſer Begier in feiner Zelle aufgehängt; ber erſt durch 
feinen Geſtank die eigene Zelle, bald die benachbarten erfüllte, 
Darüber hatte der Quardian zürnend ihn am.übelriechendften 
Orte des Klofterd eingefperrt. Er aber nahm die Strafe mit 
ſolcher Freude auf, wie ein Geiziger, der einen Schaß gefuns 
den; und fang von da aus, wic aus feinem Schloffe, mit heller 
Stimme Gottes Lob. Hier war ed, wo er den Sang bidhtete, 
der ſechs und fiebenzigfte in der Folge feiner Dichtungen, ber 
ginnend mit den Worten: 

O Jubilo del Core 
Che fai cantar di amore. 


11” 
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Da er in ſolcher Weiſe fang, freudig darüber, daß er an 
einem ber Bezwingung der Natur fo günfligen Orte weilte, 
und einzig von ber Liebe begeiftert; ba erfchien ihm ber, ben 
er fo liebte, und der feiner Freunde felbft an ſolchen Stätten 
nicht vergißt, mit freundlichen Worten ihm Troft zufprechend: 
Werther Jacoponi! weil bu aus Liebe zu mir dieſe Unbill hins 
genommen, und diefen Übelgeruch nicht fcheuft, darum bin ich 
dich zu tröften herzugefommen; begehre welche Gnade bu willit, 
und fie fol bir werden. Da ber Diener bed Herrn ben er 
fannte, den er einzig liebte, da erwiederte er: Das iſt bie, 
Gnade, beren ich begehre, daß du mid) an einen noch weit 
gräulichern und übelriechendern Ort verftoßeft, damit ich in ihm 
meine Sünden büßen mag; ba der gegenwärtige bazu nicht be» 
fehwerlih genug if Um diefer demüthigen Antwort willen, 
übergoß ihn Gott mit ſolchen Tröſtungen, wie er fie mie zuvor 
empfunden; und er hatte feit diefem Gefichte ſolches Licht von 
Dben, und fo große Zunahme in der Tiebe; daß er immerfort, 
wie in Süße beraufcht, fidy felber zu überragen fchien; und 
forfan einzig in Betrachtung himmlifcher Dinge verſenkt, ſich 
um nichts anderes fümmerte. Durch fein Dulden und Sichſelbſt⸗ 
erniedrigen, hatte er eine fo hohe Stüfe der Heiligkeit erfties 
gen, daß er über alle Übel und P lagen und Nöthen, die irgend 
im Leben begegnen mögen, gänzlich hinausgerückt erfchien, und 
von ihnen nicht weiter berührt wurde. Zugleich war feine 
Dichterifche Ader fließend geworben, und ergoß ſich in jenen 
Reichthum liebeglühender Dichtungen, die die Sammlung feiner 
Schriften aufbewahrt. 

Es war aber nichts, was ihm fo nahe ging, ale ber beftänbige 
Anblick, wie Gott fortwährend in der Welt mit Unbill belohnt, 
und immerforf beleidigt wird; folchem Schaufpiel mochte er 
nicht ohne tiefen Schmerz und Thränen zuſehen. Einft befragt 
von einem der Brüder, warum er alfo weine? erwiederte er: 
Sch beflage, baß die Liebe nicht wiedergeliebt wird.‘ Der 
wärmfte Eiferer zu Gotted Ehre, und keine Gefahr und Bes 
ſchwerde fcheuend, wo es diefe vor den Menfchen zu verfechten 
galt; griff er darum die Fafter, nicht bloß deren, bie ihm gleich, 
fondern auch jener, die über ihm waren, mit bewunderungs⸗ 
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vaͤrdiger Freimuͤthigkeit an; beſonders wenn er wahrnahm, daß 
fie Gott nicht ſo ehrten, als fie follten; wie er es felbft gegen 
den Papft Bonifaz VIII bewies. Die Gefchichte hat die Ers 
eigniffe, die dieſes turbulente Pontificat bezeichneten, aufbes 
halten; ben befleren Zeitgenoffen mußte, was vorging, zu mans 
nigfaltigem Ärgerniß gereichen. Jacoponi in feinem Eifer em; 
yfand, vor vielen Andern, tief die Übel, die diefer kräftige aber 
ungebändigte Charakter der Kirche bereitet hatte: fchon dadurch, 
daß er den guten Göleftin beredet, vom Stuhle herabzufteigen, 
und ihn dann im Gefängniß hatte flerben laſſen; woraus viel 
Zwietracht und Unheil hervorgegangen. Das ftrafte er an ihm 
mit großer Freiheit, um ihn zur Einficht zu bringen, baß er 
übel thue. Einige fchreiben ihm deswegen das Wort zu: Papft 
Bonifaz hat fich wie ein Fuchs ind Papftthum eingefchlichen; 
ed wie ein Wolf geführt; und wird ed wie ein Hund verlaffen: 
mit dem letzten Sage den graufamen Tod zum voraus andeu⸗ 
tend, ber ihm vorbehalten gewefen. Er ftarb nämlich elendig⸗ 
lich im Kerker; und da man ihn, wie fie fagen, todt, bie 
Hände aber angefreffen gefunden; fo ging die Rede: er fey in 
Wuth geftorben. Im Anfange feines Pontiftcates zeigte er fich 
in geringeren Dingen dem Jacoponi geneigt; fo daß, als ihm 
gleich nach Befteigung bed Stuhld geträumt: er fehe eine un⸗ 
geheure, die ganze Erbe umfaffende Glode, ber aber ber Klöps 
pel fehlte, er ihn um bie Deutung bed Gefehenen befragte. 
Sacoponi erwieberte: Deine Heiligkeit fol wiffen, du felbft 
ſeyſt dieſe Glode, deren Größe die bis zu den Gränzen der 
Erde reichende Macht und Autorität des päpftlichen Stuhles . 
bedeutet; daß ber Glocke aber ber Hammer ober Die Zunge 
fehlte, ba fehe zu, ob dir nicht ber Herr den Mangel guten 
Werkes oder guten Beifpieles, womit du die ganze Welt durch⸗ 
tönen follteft, vorhalten will. Diefe Deutung Fonnte dem hef- 
tigen Manne nicht gefallen; er hielt fich jeboch der Heiligkeit 
des Deutenden wegen noch zurüd, und wartete befferer Ges 
legenheit. Diefe kam, als er, in tödtlichem Haffe gegen die 
Solonna’d entbrannt, fie in Pränefte belagerte; und nachdem 
fe im Kolge langer Belagerung und großen Derluftes feines 
‚Heeres gur Unterwerfung gezwungen worden, bie Stadt zers 


ftörte, Jacoponi wohnte dee Zelt, ein halbes Jahr lang, im 
Dränefte; tabelte nun im Verlaufe biefer harten Belagerung 
bad Thun des Papfted ohne Rüdhaltz und beflagte die uns 
heilvolle und verwirrende Weife, in ber das Kirchenregiment 
* wurde, auch nach ſeiner Art in Gedichten; beſonders 
in jenem, das die Gebrechen aller Stände rügt, und das in 
der Sammlung bad 53fte in der Orbnung iſt: 
Piange la Ecclesia; 
piange et dolura. | 
Er ſchrieb um die gleiche Zeit das fulminante Gedicht 
gegen den Papſt; das Hsfle in ber Ordnung, das mit den 
Worten beginnt: 
O Papa Bonifacio, 
Molt hai giocato al mondo, | 

Wenn ed der Liebedeifer, in dem feine Seele brannte, ge: 
wefen, der ihm die rücfichtlofen Worte diefer Gefänge einge: 
geben; dann erglühte auch andererfeitd der Zornedeifer in der 
Bruft des nichts weniger als fanftmüthigen Papfted; und er 
ließ ihn in Pränefte, mit Ketten gefeffelt, in einen tiefen Ker⸗ 
fer werfen, und ibn für Lebenszeit auf Wafler und Brod 
fegen. Das erzählt er felbit im 55ſten Sange feiner Samm⸗ 
lung mit vieler Laune, und legt die Weife aus, wie er im 
Kerker behandelt. wurde. 

Zwei andere Gedichte gehören noch dieſer Zeit an: beide 
an Bonifaz gerichtet, 56ſtes und 57ſtes; deren erfted mit ben 
Worten beginnt: 

O Tapa Bonifacio, 
Jo porto il tuo prefatio, 
Et la malcdictione, 
Et Scomunicatione, 
und den Papft bittet, ihm die Abfolution zu geben, und die 
andere Strafe beftehen zu laſſen. Das andere hebt an; 
Lo pastor per mio peccato 
posto ma fuor del ouile, 
non me gioua alto belato 
che marmeta per lo stile, 


Ein Gedicht an Papſt Göleſtin V; jenen vorangehend, 
ſchließt ſich dieſem Kreiſe gleichfalls an. 
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Jacopoui war zwanzig Jahre im Orden geweſen, da ihm 
died begegnet; er blieb fo lange im Kerker, als Bonifaz lebte, 
vergnügt und zufrieden in aller Noth und Beſchwerde, bie er 
zu ertragen hatte. Man erzählt, ale einft ber Papft an feinem 
Kerker vorübergehend, ihm gefragt, wann er ausgehen werbe 
aus biefer Haft, habe er erwiedert: Wenn’ du wirft eingegan⸗ 
gen ſeyn. Und ed erging in ber That alſo; ald der Papft ih 
Anagnia gefangen wurde, war Jacoponi befreit. | 

Bon ber Zeit ar, war al feine Sorge allein anf Gott 
und feine Liebe zu ihm gerichtet, und er entbrannte im Ver⸗ 
langen nad) ihm. alfo auf, daß er die Gluth nicht länger mehr 
zu meiftern vermochte, und fie in dem Gedichte, bas 67fte in 
der Folge „ausgeathmet, das mit der Klage beginnt: j 

Amor dilecto amore 

perche mai lassato amore. 

Amor dj la cagione 

de lo tuo partimento, 

che mai lassata afflicta, 

En gran dubitamento, ' 

Se da schifeza ei vento 

Vogliote satisfare. 

Siv me voglio tronare 9 
Non tene torne amore?. 

Diefem folgten bann viele andere Lieder, die er, bem 
Schwane gleich, kurz zuvor, ehe ihm ber Tod genaht, geſun⸗ 
gen. - Sie find unter dem Titel S. Cantici del beato Jacopo- 
ne da Todi gefammelt, und in verfchiedenen, mehr oder wes 
niger vollftändigen Ausgaben in Rom 1558, am vollftändigften 
in Benedig in einem ftarfen Quartband erſchienen. Da er, 
eben auch wieder der Mortification wegen, um feinen Verſen 
ein fchlechted Anfehen zu geben, Worte aus allen italiänifchen 
Dialecten eingemifcht; fo find fie bisweilen ſchwer verftändlich. 
Aber fie athmen alle eine Gluth, wie jene, die man dem heil. 
Franciscus zuzuſchreiben pflegt, und die daher auch gar wohl, 
wie einige Kritiker ſeines Ordens meinen, groößtentheils von 
ihm ausgegangen ſeyn mögen. 

Schmachtend in Liebe und im hohen Alter ergraut; voll 
Verdienſte, aber geſchwächt durch die harten Prüfungen, die er 
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beftanden, und bie Bußungen, bie er übernommen, gefiel es 
endlich Gott feinen Befchwerden ein Ziel zu ſetzen. Er verfiel 
in eine Krankheit; und ba biefe fchnell flieg, und bie Brüder 
erkannten, baß er nicht viele Tage mehr zu Ieben übrig habe, 
riethen fie ihm, fic mit den Sacramenten ber Kirche verfehen 
zu laffen. Als er erwieberte: bie Zeit dazu fey noch nicht 
herbeigekommen; ermahnten fie ihn, die Sache nicht weiter hins 
auszufchieben. Er .aber blieb dabei, es fey noch Zeit genug 
für ihn übrig. Da. ſprach Einer aus dem Haufen: Bergifleft 
du denn, Bater, daß, wenn du die Sacramente nicht empfängft, 
du ald ein Gottlofer und Unglaubiger aus dem Leben gehft ? 
Jacoponi ethub nun bie Augen, und fpradh: 

Jo credo in Dio padre omnipotente, 

Et tre persone in un csser solo, 

Et cho fo l’universo di niente, 

Et credo in Jesu Christo suo figliuolo, 

Et nato di Maria et crucifisso, 

Morto et sepolto con tormento et duolo. 

Die Brüder meinten, bad reiche nicht hin; er müfle nicht 
blos glauben, fondern vor dem Tode die Sacramente empfan- 
gen. Darauf erwieberte er: er warte feines liebſten Freundes, 
bed Bruderd Giovanni von Alverna, aus beffen heiligen Hän- 
ben er dad Sacrament empfangen wolle. Darüber wurden bie 
Brüder noch mehr geängftigt und betrübt; da fie glaubten, es 
fey nicht Leicht möglih, daß Fra Giovanni, fo weit entfernt, 
zeitig genug herzufomme; noch weniger wolle ed bie bringende 
Gefahr geftatten, ihn zu berufen. Aufs heftigfte. beunruhigt, 
drangen fie daher noch flärfer in ihn, daß er fich zum ſieg⸗ 
reichen Hingange, nach Gebühr vorbereiten möge. Er aber, 
der früher felbft den Freund in feinen Nöthen getröftet, wie 
der 63ſte Geſang ber Sammlung bezeugt, wußte, baß er kom⸗ 
men würde, ihm ben Liebesdienft zu erwiedern; und fo ftatt 
auf ihr Zudringen etwas zu erwiedern, fand er mit lauter 
Stimme das Lieb: 

Anima benedetta 
Dall’ alto Crecatore, 
Risguarda al tuo signore. 


Kaum hatte er geendet, da fahen die Brüder zwei der 
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Ihrigen herangefliegen kommen; beren Einer Fra Giovanni 


war, befien Ankunft alle in bie höchſte Verminderung fehte, 


Er eilte feinem Freunde beizufpringen, beffen naher Tod ihm 


im Gebete war geoffenbart worden, wie auch Jacoponi von 
feiner Ankunft Kunde erhalten. Nachdem fie gegenfeitig große 
Freude um ihre Wiederfehen empfunden, erhielt Sacoponi aus 
der Hand bed Bruders die heiligen Geheimniffe, benen er, ent⸗ 


brannt in Liebe, fein ſchönes Lied: 


Jesu nostra fidanza 
Del cuor somma speranza 

entgegenfang. Nachdem er es beendet, ermahnte er die ums 
ftehenden Brüder, auf dem ficheren Wege der Tugend zu bes 
harren; dann bob er Augen und Hände zum Himmel, .und 
nachdem er mit großer Inbrunſt gefprochen: Herr in beine 
Hände empfehle ‘ich meinen Geiſt! wurde er aus biefer Welt 
binweggenommen; gerade in ber. Nacht ber Geburt bed Herrn, 
ald der Priefter am Altare das Gloria anftimmte. Alle, bie 
bei feinem Tode zugegen gemefer, waren überzeugt: er fey 
weniger dee Macht der Krankheit erlegen, ald bem Feuer ber 
Gottedliebe, das fo fehr im ihm entbrannt; daß, ba die zus 
nchmende Schwäche ber Natur den Andrang nicht länger habe 
ertragen mögen, biefer ihm bad Herz abgebrüdt. Sein Körper 
wurde feierlich von Gollazzone nach Tobi gebracht, und im 
Klofter zu St. Clara außer der Stadt begraben; dann aber 
1596 vom dortigen Erzbifchof erhoben, und in einem Grabs 
male beigefegt, mit ber Infchrift: Ossa beati Jacoponi de 
Benedictis, Tudertini Fratris ordinis Minorum, qui stultus 
propter Christum, nova mundum arte delusit, et coelum 
rapuit. Obdormirit in Domino dieXXV. Martii anno D. 1296. 

Die Angabe des Todesjahres muß jedoch ald irrig in Die 
AXV. Dec. 1306 geändert werben. 


d). Beredſamkeit. 


An den Übergang, aus dem Kunftgebiete in bie höheren 
geiſtigen Regionen, ordnet fich zuletzt die Beredſamkeit, hier na- 
türfich als geiftliche erfcheinend. Die lange Folge von ‚reichbes 
gabten Predigeru, bie feit den Zeiten der Apoſtel bis auf 
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Thanler hinunter, und weiterhin bis zu unſern Tagen heran, in 
der chriftfichen Myſtik ihre Erwedung gefunden, um” wieder 
ihrerfeits Taufende zu erwecken, bieten fich hier unferer Bes 
trachtung dar. Gebrungen indeflen, nur überall die Außerften 
Spigen der Entwidlungen zu faflen, können wir auch hier nur 
bei Einem verweilen: Vincenz Ferrerius, ber diefe Gabe vor 
vielen Andern im eminenteflen Grabe befeffen, und Wunder⸗ 
Dinge damit gewirft. Bon 1398 bis 1419 hat diefer unermübete 
Mann, nicht blos nahe alle Provinzen feines Baterlandes 
Spanien, durchwandert; fondern auch, den andern Ländern 
fi) nicht verfagend, zuerſt Süpfranfreih, das Gebiet ber 
Langue D'oc durdjzogen; unb bann über Savoyen und Burs 
gund gegen- Flandern, die Picardie, Normandie, Poitou und 
die Bretagne fi gewendet. Darauf ift er durch die Lombardei 
gegen Genua gezogen, und gegen Toscana hinunter; bis er, 
von feinem Könige abberufen, nenerdings über die. Balearen 
nad; Spanien umkehren mußte. Dann, .ald ihr Heinrich IV 
von Lancafter nad) England hinüber erbeten, befuchte ex auch 
biefe Inſel, und ging bie Schottland hinauf und nach Irland 
hinüber. Wohin er fich wendete, zogen ihm Furſten, Bifchöfe, 
Prälaten und ber ganze Clerus unter Gefangen entgegen, und er 
ritt bann in aller Demuth in Mitte bed Prachtz.iged daher. Kam 
er dann in eine Stadt, dann mochte in den Stunden, wo cr 
predigte, Tein Handwerker bei feiner Arbeit gurüdbleiben; die 
bffentlihen Lehrer unterbrachen ihre Vorträge; und fo groß 
war das Verlangen, ihn zu hören, daß faum bie Kranken zu 
Haufe gehalten werden konnten. Er felber war in feinem 
Werke raftlos bemüht, nur fünf Stunden pflegte er bem 
Schlafe zu geftatten, dann las er Meffe, und ging fofort ans 
Zagewerf. Er war immer und überall von: großen Bollsmaf- 
fen begleitet, oft an 80000, die gefommen, um ihn zu hören, 
oder unter feiner Leitung Übungen anzuſtellen. Für die Be- 
dürfniffe aller diefer Leute hatte er dann vorgeforgt durch Prie- 
fter, die er aus verfchiedenen Orden dazu erwählt; und bie 
Beicht faßen, den Gottesbienft abhielten, Bußzüge. anordneten 
und die Almofen unter die Bedürftigen austheilten; während 
Notare im Zuge ſich befanden, um bei Ausſohnungen, bie er 
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herbeigeführt, fogleih bie nöthigen Documente auszufertigen. 
Und fo eindringend war fein Wort, baß man bie Zahl. ber 
Lafterhaften im Allgemeinen, die er. befehrte, anf 100000 ber 
rechnete; von denen Manche zuvor in ihrer Zerfnirfdung vor 
allem Volke ein Belenntniß ihrer Sunden abgelegt. In Spas 
nien allein brachte er mehr als 25000 Juden zum chriftlichen 
Glauben, und weihte viele Synagogen in Kirchen um; wie..er 
auch 8000 Sarazenen eben dort befehrt. Viele Kloͤſter, Kir⸗ 
en, Hoßpitäler, Brüden wurden an vielen Orten auf fein 
Zureden erbaut. Alle Städte, die er durchwandert, gabeit 
Zeugniß von der Macht feines Wortes,: um bie Gemüther zu 
verföhnen; nicht zu zählen waren die Fälle, in denen er ben 
Lauf alter Blutrache unterbrochen, und der blutigen Folge vort 
Wechfelmorden Gränzen gefegt. Die Zahl der Buhlerinnen, 
Kuppler, Mörder, Seeräuber, Wucherer, Gotteöläfterer, die er 
zur Erfenntniß ihrer ‚Verbrechen gebracht, wird allein :auf 
40000 angefchlagen. Und ed war fein Wunder, daß er folde 
Wirkung hervorbracdhte; denn mit der Heiligkeit bed Lebens 
verband er jene gewaltige Beredſamkeit, bie eben fo durch ben 
Ernit des Inhalts, wie durch den Glanz des Vortrags ausge⸗ 
zeichnet war: fo daß Alle, durch ‚feine Feuerreden angeregt, 
nicht einen Menfchen, fondern einen Engel des Himmels zu 
hören glaubten; wie denn auch Manche die Engel während 
der Rede um ihn gefchäftig erblidten. Alles, was er vor 
brachte, war auf bie h. Schrift und bad Zeugniß heiliger 
Männer begründet; und da er alle biefe Zeugniffe immer ges 
genwärtig im Gebächtniß hatte, überrafchte fein Vortrag. die 
Hörer durch feinen Reichthum, während er fle durch die: ein» 
mwohnende Kraft erfchütterte. Sein Organ war dabei alfo ber 
fchaffen, daß es ihm ganz nach Willen gehordhte; und nad) bem 
Bebürfniffe des Augenblicks fcharfe, ernfle, weiche, immer er⸗ 
greifende Töne ihm zu Gebote ftanden: fo daß er kaum ſprach, 
ohne feinen Zuhörern Thränen zu entloden; dann aber, wenn 
er vom jüngiten ‚Berichte, von den Leiden des Herrn oder ben 
Höllenftrafen redete, alles Volk in ein ſolches SchIudyzen und 
seinen ausbrach, daß er oft fange Zeit. inne halten mußte 
Birlen erfchien das dabei an ihm wunderbar, daß, da die Zahl 
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der Hörer meift fo groß war, daß viele ſehr weit: von ihm . 
ftehen mußten, boch biefe.nicht weniger deutlich als bie näheren 
ihn verftanden. Auch ein Anderes war ein Wunder an ihm, 
baß er, ben alten Apofteln gleich, die Gabe der Sprachen 
hatte. Da er nämlich, wie wir gefehen, fo viele Länder durch⸗ 
zog, und immer in feiner Mutterfprache, dem Dialecte von 
Balencia rebete, verftanden ihn doc, Alle; Junge wie Alte und 
beiden Gefchlechtern Angehörige, Wort vor Wort, als fey er 
in eines eben Vaterland geboren, und rebe in feinem Idiome. 
Sn Genua hörten ihn Griechen, Deutfche, Sarden, Ungarn 
und Andere, die nichts als Ihre Mutterfprache kannten; und 
doch am Ende. der Predigt Iaut Zeugniß gaben, wie fie jedes 
Wort verftanden, als hätte er in ihrer Sprache geredet. In 
ber Bretagne befinden fich Viele, die man bretonifirende Bre⸗ 
tonen nenut, deren einige zwar wohl franzoͤſſſch reden, bie 
aber in Maſſe, außer der eigenen nur ihnen bekannten Sprache, 
feine andere kennen; auch dieſe verftanden feine valencianifche 
Rede vollkommen, und fie wirkte vielfältige Frucht bei ihnen: 
eine Wirkung, die hier wie überall ſich dadurch noch verftärkte, 
baß er feine Lehre durch viele und ausgezeichnete Wunder bes 
Fräftigen konnte. Viele Einffchtige unter feinen Zeitgenoffen, 
wenn fie feine Gaben, und die Löhlichfeit und Froͤmmigklit feis 
nes ganzen Lebens erwogen; wenn fie die um ihn fich Drängen 
ven Maflen des Volkes betrachteten, das fich glücklich ſchätzte, 
ihn nur zu fehen, und überglüdlich Jeden prieß, dem es ges 
gönnt war, ihm die Hand zu füffen; wenn fie die Werke in’s 
Auge faßten, die er wirkte; bie ungemeine Macht über bie 
Gemüther, die ihm gegeben war, — bie er befonderd damals 
bewiefen, als er furchtlos in der Dauphine in ein Thal, nur 
von Räubern, Mördern und Iofen Gefellen bewohnt, bie ſchon 
viele Prebiger ermorbet, fo man ihnen gefendet, gegangen, und 
nach wenig Tagen fie alfo umgewanbelt, daß man das Thal, 
bad zuvor Unflaththal geheißen, Reinthal nannte; — wenn fie 
die Wunbderzeichen, die von ihm ausgingen, überlegt, urs 
theilten daher: nach ben Apofteln der früheften Zeit des Chri- 
ftenthums fey Keiner geweſen, ber ihm gleichgefommen, viel- 
weniger aber Einer,.ber ihn übertroffen. Sie hatten wohl nicht 
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Unrecht; Keiner hatte wohl in ſolchem Umfange von dem Ders 
fprechen Gebrauch gemacht, das dort Jedem gegeben worden: 
fo er ben. gleichen Glauben mitbringe, werde er Gleiches, ja 
noch Größered zu üben vermögen. Der Herr ſelbſt aber hatte 
ihn, in Mitte bed großen Kirchenſchismas, in einem Gefichte amt 
Schiuffe einer tödtfichen Krankheit, zu feinem ewangelifchen 
Sendboten ernannt, und feinen Schuß zufagend, ihm die nds 
thigen Gaben dafür zugetheilt; und ber Papft Benedict XII 
hatte nad) langem Widerftreben die Sendung zulebt beftätigt.") 


2. 


Myfifhe Erhebung der höchſten geiftigen 
Sacultäten. 


Aller creaturlich bedingten Wahrheit, ſoll fie wohl ımd uns 
wanbelbar begründet feyn, muß eine göttlihe Wahrheit zum 
Grunde liegen. Keine höhere göttliche Wahrheit aber mag 
erfunden werden, als jene, in ber Gott zuerft im Selbſt⸗ 
erkennen ſich, und dann in ſich ein Anderes erfennend, — bag in 
ſich nichts, nur in diefem Erkennen und dem barauf folgenden 
Beitimmen Beltand findet, — die Welt offenbart: in biefem 
Erkennen wird daher ber erfte Erkenntnißgrund zu fuchen ſeyn. 
Der Vater aber, im Selbſterkennen, erkennt im Sohne das Ab⸗ 
bild ſeines Urbilds, und die Wahrheit dieſes Actes iſt an die 
Übereinſtimmung des Urbildes mit dem Abbilde geknüpft. Der 
Vater aber, im Erkennen eines andern, erkennt dies, nicht als 
Sohn, ſondern im Sohne, und zwar als im Gleichniß dieſes 
Sohns geſchaffen; und die Wahrheit dieſes Actes ruht in der 
Übereinſtimmung des Gleichniſſes mit dem Abbild, ſohin auch 
mit dem Urbild; und dieſe zwei Spiegelnngen, wie fie, — 
die eine in Gottes Verborgenheit, die andere im Austritte aus 
diefer Verborgenheit, zum Behuf der äußeren Schöpfung, — 
fidh wirfen; führen eben beöwegen aus ber ewigen, göttlichen 


1) Sein Leben, das fein Ordensgenoſſe Ranzon nad) ben vier Pros 
ceffen feiner Deiligfprehung im Jahr 1355 gefchrieben. L. UI. 
C TI. V. 
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thrlichen Grunde, im erflen ſeyen vollfommen in eins, wie 
Vater und Sohn eins find; und zwar im zweiten Grunde vers 
bunden mit ihm, im erften aber mit bem Vater. Der Sohn 
alfo, bdiefen zweiten weihend und vorbereitend zur Verbindung 
mit fich, bereitet ihn auch zur Verbindung mit dem erften; und 
reinigt und weiht wieber diefen zur Berbindung mit dem Bater, daß 
diefer auch Wohnung in ihm nehme, und in ſich ihm Wohnung 
gebe. Dann wird, an bie Aberweltliche Einheit näher heranges 
zogen, diefer erfte Grund ber Einheit intenfio flärfer geeinigt; 
und vom Lichte göttlicher Idee durchleuchtet, felbit in größerer 
Energie aufleuchten. Der andere umfaßte Grund ber Bielheit 
aber, in das Aberweltlich faffende, umgreifende tiefer hineinges 
zogen, wird enger umfaßt, fomit ftärfer ceutrirt, und näher 
an feinen Grund der Einheit herangeführt: der ganze Geift 
findet, in engerer Gemeinfchaft mit der Gottheit, fidy fohin ges 
höht, verflärt und vergottet. E folgen aber dem Geifte, fo- 
viel an ihnen ift, Die unteren von ihnen befchloffenen Sphären 
ber Perfönlichkeit; im engeren Umkreiſe dem Antrieb fid, hin- 
gebend, ben fie von dem weiter geöffneten her erhalten. 

Hat aber nun der Geift, in feinen Mächten zu den ots 
tesmächten, eine ſolche Richtung gewonnen; dann iſt er zur 
Gottheit in einen ähnlichen Bezug getreten, wie der, in dem 
er ordentlicher Weife, unter BermittInng der Leiblichfeit, zur 
Natur fich findet; und noch ähnlicher dem, in ben er, im 
Durchgange zu jener höchften Beziehung, zum Geifterreiche eins 
getreten. Es fteht nämlich, im natürlichen Zuftande, fein Bors 
ftellungsvermögen ber äußeren Welt entgegengerichtet; und wie 
biefe nun in Himmel und Erde und das in der Mitte 
Liegende getheilt erfcheint, gliedert fi died Vermögen ber 
äußeren Gliederung nach; damit, indem jedes das ihm entfpre> 
chende fucht, ber Wechfelverfehr vermittelt, und das Außere 
vom inneren vernommen werde. In die Sinne hinein aber ift 
die Gliederung gefchehen; Sonnenfinn und Erbfinne, und ein 
folher, der mitten inne fteht, deuten daher nach Außen das 
innere Entgegenfommen an; und bilden die Glieder der Ders 
hältniffe, die fich zwifchen Geift und äußerer Natur aufgethan. 
Im Fortfchritte ift aber, umter Einwirkung’ bed Höheren, cin 
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ähnlicher Bezug auch zum Geifterreiche eingetreten; und es hat 
fh, um ihn möglidy zu machen, ein nach Innen gewenbeteg, 
biöher verfchloffenes Vorftellungsvermögen aufthun müffen. Wie 
num auch biefe Welt zweigetheilt und in einer dritten aus der 
Theilung wieber geeint, erfcjeint; fo mußte auch das ihr ſich 
entgegenbietende Vermoͤgen in drei entiprechenden Inftanzen ges 
öffnet werben; die nun in eben fo vielen gegenfinnlicyen Einness 
arten ſich Fund geben, und mit den entfprechenden Geiſtesmäch⸗ 
ten gleich viele Berhältniffe anknüpfen. Jetzt hat ſich nun oben 
ähnlicher Bezug zu Gott herauggeftellt; diefer wird daher in ähns 
lihem Gefüge ſich auseinanderlegen, und wieder zufammenthun. 
Sol in ihm der Geift Gott vernehmen; dann muß an ihm eine 
bisher geblendete, gefchloffene, vernehmende Vernunft; ein Vorſtel⸗ 
Iungsvermögen des öttlichen, durch die Berührung dieſes 
Göttlichen,- die da heilend wirft, geöffnet werden. Gibt aber 
died Göttliche, in drei Mächten, brei creatürlichen Gründen 
ſich zu vernehmen; dann wird bad vernehmende Bermögen auch 
in drei Facultäten getheilt feyn müſſen, deren jede in eigens 
thümlicher Erregbarfeit, der ihr entſprechenden Gottesmacht, 
geöffnet ficht, und ihre Einwirfung vernimmt. Diefe Bermös 
gen, in ihren fpecififchen Wirkſamkeiten, innerlich ausgegliedert, 
werben ald Gottesfinne ſich fund geben; deren jedem eincd der 
Grundverhältniffe zur Gottheit zu vermitteln obliegt, und bie 
Alle insgeſammt, — weil durch das ganze Univerfum nur eined 
ſich im andern fpiegelt, — analog den andern Sinnen fid) ent⸗ 
wideln; und wie fie in dem einen großen Gefammtgottesfinn 
fi) einigen, aus dem fie fich in ihre Befonderheit getheilt. Und 
wie nun die Greatur in eine geiftige und eine materielle zer⸗ 
fällt, diefe aber jener untergeordnet ſteht; über beiden bann, 
und von ihnen durch einen unendlichen Zwifchenraum gejchies 
den, die ungefchaffene Gottheit in fich befchloffen ruht, und als 
fein vermögend, jene Unenblichkeit zu überfchreiten, fich ihnen 
mittheilt; fo wird auch jened zweifache Vorftellungevermögen, 
das innere und äußere, eined dem andern eingegeben ſtehen. 
Das dritte aber, der Mittheilung von Gott fich öffnend, wird, 
inwiefern Gott geiftig wirft, zunächft dem Inneren verbunden 
ericheinen; inwiefern aber dieſe Einwirkung in übergeiftiger 
Goͤrres, hrifii. Myſlik. 1. 12 
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Weiſe fich vollbringt, über dieſes hinaus ein britted höheres, 


dem allerhöchften zugewendetes Bermögen, bilden, das bie uns 
teren, weil auf fie bezüglich, in fich befaßt und fie beftimmt. 

Es iſt aber ber erfte diefer Sinne ber, welcher aus bem 
erften Grunde der Greatur, auf ben erften in ber Gottheit 
geht. Der Vater ift aber Quellbrunn bed ewigen Gotteslich- 
tes; er ift in Licht gekleidet, wie der Alte der Tage in Ge⸗ 
wande, weiß wie Schnee; aus biefem Brunnen fchöpft der 
Sohn, und wird Licht vom Lichte, dad, in bie Finfterniffe 
nieberfcheinend, dort ald Glanz eben jenen Sinn mit erregen 
hilft: von beiden aber hat auch der göttliche Geift genommen, 
Daß er Licht der Herzen genannt werben modjte, und nun 
gleichfalls eit Helfer bei jerrer Erregung wirds, Wie nun ber 
erfte Grund ber Creatur auch leuchtend ift von Natur, begegs 
nen dem Fichtfteömenden, — nicht wie bei äußerer Wahrneh- 
mung im Audguffe, fondern im tiefinnerften, wo ſich die Bruns 
nen ſammeln, — die höheren Strömungen des göttlichent Lich- 
tes; und der Berührte vernimmt die Berührung nun auch in 
feiner Herzmitte, wo bie Radien feines Lichtes noch geeinigt 
fechen, nicht am Umfreife, wo fie auseinandergingen; und fühlt 
die Anregung durch das zunehmende Wallen und Quellen diefes 
Eigenlichtes. Nicht ın äußeren Formen und Bildern kann 
mithin dies Gottesſchauen ſich vollbringen; ſondern in intelligi- 
beln Bildern, die der Vater bem fchauenden Grunde eingefäet, 
und die num als Ideen von ihm ausquellen. Denn Alles, was 
fich offenbart, ift Licht; das gute Licht aber, das hier fich mit- 
getheilt, ift fröhlich, füß, mild und heiter; und überrnatürlich, 
wie es ift, über äußere Sinne und jede Einbilbung erhabert. 
Aber gegenüber diefem Gottfehen fteht auch, analog dem, 
was in ber Tiefe unter fich begibt, in näherer Beziehung zu 
dem zweitert göttlichen Grunde, ein Sottfchmeden und ein 
Gottfpüren, im Nuche ber Salben ded Geliebten, nadı my⸗ 
ftifchem Ausdrude. Darum ift gefagt! gustate et videte, 
quoniam suavis est Dominus! und die Erfenntniß, die von 
diefem unvermittelten Schmeden fümmt, wird bie Sapienz ge- 
naunt, im Gegenfage alled vermittelten Wiſſens. Es iſt aber 
die, von der Euchariſtie her aus dem Leiblichen, durch das 
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äußerlich Seeliſche bis tief in feinen zweiten Grund Abergeleitete 
Süße, die hier hervortritt, ober vielmehr fie in ber Gottes⸗ 
nähe durch Wahlverwandtichaft hervorgerufen, geht auf ums 
gelehrtem Wege, ‘von dem andern Gipfel der Geiftigfeit nies 
derfteigend, endlich in jenen Empfindungen in die Leiblichkeit 
hinaus. Auch hier ift Milde und Lieblichkeit, und im Gefolge 
Sättigung in ber Speife, und Trunkenheit im dargebotenen 
Weine. Aber auch Worte werden eingegoffen fn die geiftigen 
Gründe, und ihr Vernehmen wird in einem zu Gott gewender 
ten Hören vermittelt. Wie der Sohn das Wort des Vaters 
it; fo werden auch in ihm biefe Worte gefaßt; aber der götts 
liche Geift iſt's, in dem fle ihre Articulation gefunden. Es ift 
alfo der viflonäre Bezug zum göttlichen Geifte, der hier ſich 
ausgefprochen, wie im Äußeren Hören die Bewegung; aber 
weil diefer Paraclet nicht von fich felber rebet, fondern von 
dem, was des Sohnes ift, und ſohin auch bed Baterd, nehmend, 
dad genommtene verfündet,; darum wirb auch dieſer Sinn dem 
theoretifchen Verkehre der Gottheit mit der Ereatur angehören. 
Es find aber nicht Worte Außerlich ausgegliedert, in allmäliger 
Folge nacheinander audgefprochen, und nur, wie fie langfam 
in beftimmter Ordnung und Folge ſich zufammenfchließen, in lan⸗ 
ger Rede bürftigen Sinn faffend; fondern. fruchtbare Gedan-⸗ 
tenfeime, in engfter Umgränzung den reichiten Inhalt bergend, 
und in lebendig organifcher Verknüpfung, felbft belebt, auch 
Belebted wieder hervorrufend, Wie aber überall das Höhere 
ind Tiefere übergeht; fo auch fchließt fich Diefem Hören, und 
von ihm befaßt, ein Taſten an, in bem fich Gott zur mittleren 
Seele herablaflend, ihr nach ihrer Faſſungsweiſe, intenfiv, tief 
und verborgen fich zu fühlen gibt; worauf: dann die Eingies 
ßung, noch tiefer hinab ind Gebiet des Lebens dringend, auch 
feiner Natur entfprechende Empfindungen hervorrufend, es nach 
Gott hungern und durften macht, wie dergleichen und ſchon in 
feinem Kreis begegnet. 

Sn der eben audgelegten Weiſe erfcheint alfo das Gott 
vernehmende Vermoͤgen der Creatur, wie er ſelber, dreigetheilt; 
gleich ihm aber doch auch wieder in Dreieinigkeit verbunden, 
im gottesempfänglichen Geſammtvermögen. Aber dies Vermö⸗ 
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gen mit dem andern, bad auch wieber breigetheilt, im bie geis 
flige Schöpfung geöffnet ſtehtz und dem dritten, das dieſem gleich 
gethan, in die materielle Schöpfung hernieberreicht, fie insgeſammt 
bilden eine andere Dreiheit, je nach Object und Richtung in fid) 
gefchieden ; deren Glieder aber doch, wie fle einer Perfönlichkeit 
angehören, wieder aus der Einheit eined und befielben Bermd- 
gens, von ber Höhe zur Tiefe abgegliebert find. Bon ber Tiefe 
jur Höhe, und zu Gott auf der Höhe, aber ift ber Weg aller 
Myſtik hingerichtet; ber Geift alfo, wie er vorſchreitend all 
mälig der Höhe naht, wird früher in ben untern Gliederun⸗ 
gen biefes feined Vermögens die Einwirkungen der nahenden 
Gottheit vernehmen; als in den höheren, in beren Gebrauch 
er ſich erft einüben muß. Zwiefach aber ift die Wirkung ber 
Gnade von Dben auf die Creatur; einmal vollendet fie biefelbe 
in ihrem geiftigen Beſtande, indem fie, ihr ‚mehr von ihrem 
Bilde zutheilend, ihr eine Ähnlichkeit ihres Seyns mittheilt, 
und fie alfo fich verähnlidyend, mit fich einig. Diefe Wirs 
kungsweiſe wird alfo, burd bie Gottesfinne in bie tiefften 
Gründe der geiftigen Perfönlichkeit gefchehend, der Zeit nad, 

wohl früher gegeben; aber weil verborgener in ihren Anfängen, 
erſt fpäter, bei Zunahme der Gottesnähe, zum Bewußtſeyn 
fommen, und ihre nähere Betrachtung wirb der einigenden 
Myſtik aufbewahrt bleiben. Wie aber von den mefenhaften 
Gründen der Perfönlichfeit ihre verfchiedenen Facultäten aus; 
gehen; fo fließen auch in zweiter Wirfungsweife Kräftigungen 
und Bervollfommnungen diefer Facultäten aus; durch die fie im 
Berhältniß mit der wefenhaften Zunahme vollendet werben, 
wie mit ftärferem Audquell des Lichtes auch die Strahlen in 
größerm Glanze leuchten. 2) Diefe letzte Wirkungeweife, eben 
weil fie gegen den Umkreis geht, wird an der durchhin in ber 
Dberfläche lebenden Creatur, und zwar in den unterften Glie⸗ 
dern ihres Vermögens, zur Wahrnehmung gelangen; fie wird 
alfo der im Vorfchritt begriffenen Myſtik angehören, fomit alfo 
auf der jest erreichten Vorſtufe myftifcher Entwicklung hervor- 
gehen. Es treten aber in diefem Verkehre bie beiden, Zeitlis 


4) Set. Thom. Aquin. de gratia. Dist. 12. 'quaest. 1. 
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ches denkenden, creatürlichen Geiſtesmächte, ein m den Wir 
kungskreis der, Ewiges denfenden beiden Gottesmächte, beis 
berfeitö unter Vermittlung der dritten; und indem aus diefen 
das höhere Licht in die anderen einleuchtet, und in ihrer 
Ziefe fie durchleuchtet; während das redende Wort fie durch⸗ 
tönt, und die höhere Sapienz ſich ihr zu ſchmecken, die höhere 
Subftanz ſich ihr zu fühlen gibt; wird die Fülle der höheren 
Gabe überfließend, auch in bie nad) Außen gefehrten Wirkſam⸗ 
feiten dieſer creatürlichen Mächte überfirömen. Bon Innen 
heraus gefräftigt, werden biefe, auch ihrerfeits Fräftiger wirk- 
fam, nad) einem andern, ald dem gemeinen, Geſetze ihre 
Thätigleit äußern; fie werben, yrinzipienhafter geworden, ohne 
wie fonft auf diecurfivem Wege allmälig von Ginem zum 
Andern fortzufchreiten, Alles mehr in feinem Prinzipe faflend, 
und darum cd mit einem Blicke überſchaueud, feinen Inhalt 
ſich anzueignen vermögen; fo daß ihr Denken und Wiffen nicht _ 
als ein in Mühfal und Anftvengung erworbened, fondern als 
ein durch die Gnade gefchenftes fich erweist. 


8. 
Myſtiſche Bewegung der Willenskräfte. 


Wie in Gottes Selbſtanſchauung der erſte und der zweite 
göttliche Grund, als Urbild und Abbild, ineinandergehen; fo 
gehen in Gottes Selbſtbeſtimmung beide Gründe geeinigt mit 
dem dritten Grund zuſammen: indem jene nun als Leuchte dem 
göttlichen Werk vorleuchten; dieſer aber in ihrem Lichte, in 
der ihm eigenthümlichen Weiſe, in ſeine Wirkung gehend, die 
gegen ihn rückwirkenden bewegt; werden ſie dadurch in ihm 
untereinander, zugleich in Schiedniß auseinander gehalten, 
und in Einigkeit verbunden. So halten auch in der Selbſt⸗ 
anſchauung der Creatur, im theoretiſchen Denkacte, ihr erſter 
und ihr zweiter Grund in gleicher Weiſe zueinander; alſo ge⸗ 
einigt aber wenden ſie ſich, für die Selbſtbeſtimmung der Per⸗ 
ſönlichkeit, dem dritten geiſtigen Grund, dem Willensgrund, 
entgegen. Indem jene nun im practiſchen Gedankenacte, dieſem 
das Ziel weiſend, und die Mittel vorhaltend , fih wirkſam 
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gen mit dem anbern, das auch wieber breigetheilt, in bie gei⸗ 
ftige Schöpfung geöffnet ſtehtz und dem dritten, bad biefem gleich 
gethan, in die materielle Schöpfung herniederreicdht, fie insgeſammt 
bilden eine andere Dreiheit, je nach Object und Richtung in fich 
gefchieden ; deren Gliever aber doch, wie fie einer Perfönlichkeit 
‚angehören, wieber aus der Einheit eined und beflelben Vermoͤ⸗ 
gend, von der Höhe zur Tiefe abgegliebert find. Bon der Tiefe 
zur Höhe, und zu Gott auf der Höhe, aber ift ber Weg aller 
Myſtik hingerichtet, der Geift alfo, wie er vorfchreitend all 
mälig der Höhe naht, wird früher in den untern Gliederun⸗ 
gen dieſes ſeines Bermögend die Einwirkungen ber nahenden 
Gottheit vernehmen; ald in den höheren, in beren Gebrauch 
er ſich erft einüben muß. Zwiefach aber ift bie Wirkung ber 
Gnade von Dben auf die Creatur; einmal vollendet fie biefelbe 
in ihrem geiftigen Beltande, indem fie, ihr ‚mehr von ihrem 
Bilde zutheilenb, ihr eine hnlichkeit ihres Seyns mittheilt, 
und fie aljo fich verähnlichend, mit fich einige, Diefe Wirs 
fungsweife wird alfo, durch die Gottesfinne in die tiefften 
Gründe ber geiftigen Perfönlichfeit gefchehend, ber Zeit nadı 
wohl früher gegeben; aber weil verborgener in ihren Anfängen, 
erſt fpäter, bei Zunahme der Gottesnähe, zum Bewußtſeyn 
fommen, und ihre nähere Betrachtung wird der eintgenden 
Myſtik aufbewahrt bleiben. Wie aber von den wefenhaften 
Gründen der Perfönlichfeit ihre verfchiedenen Facultäten aus⸗ 
gehen; fo fließen aud) in zweiter Wirfungsweife Kräftigungen 
und Vervollkommnungen biefer Facultäten aus; durch die fie im 
Berhältniß mit ber wefenhaften Zunahme vollendet werben, 
wie mit ftärferem Ausquell des Lichtes auch die Strahlen in 
orößerm Glanze leuchten. 7) Diefe legte Wirkungsweiſe, eben 
weil fie gegen den Umkreis geht, wird an ber durchhin in ber 
Oberfläche lebenden Creatur, und zwar in den unterften Glies 
dern ihres Vermögens, zur Wahrnehmung gelangen; fie wird 
alſo der im Vorfchritt begriffenen Myſtik angehören, ſomit alfo 
auf der jest erreichten Vorſtufe myftifcher Entwicklung hervor; 
gehen. Es treten aber in diefem Berfehre die beiden, Zeitlis 
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4) Sct. Thom. Aquin. de gratia. Dist. 13. quaest. 1. 
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ches benfenden, creatürlichen Geiſtesmaͤchte, ein m den Wir 
kungskreis der, Ewiges denfenden. beiden Gottesmädhte, beis 
berfeitd unter Vermittlung der dritten; und indem aus Diefen 
das höhere Licht in die anderen einleuchtet, und in ihrer 
Ziefe fie durchleuchtet; während das redende Wort fie durch⸗ 
tönt, und die höhere Sapienz fich ihr zu ſchmecken, die höhere 
Subftanz fid) ihr zu fühlen gibt; wird die Fülle der höheren 
Gabe überfließend, auch in bie nad) Außen gefehrten Wirkjans 
feiten dieſer creatürlichen Mächte überftrömen. Bon Innen 
heraus gefräftigt, werden diefe, auch ihrerfeitd kräftiger wirk⸗ 
fan, nad eine andern, ald dem gemeinen, Geſetze ihre 
Thätigleit äußern; fie werben, prinzipienhafter geworden, ohne 
wie fonft auf diecurfivem Wege allmälig von Einem zum 
Anbern fortzufchreiten, Alles mehr in feinem Prinzipe faffend, 
und darum es mit einem Blicke überfchaueud, feinen Inhalt 
fi) anzueignen vermögen; fo daß ihr Denken und Wiffen nicht 
ald ein in Mühfal und Anftrengung erworbened, fondern als 
ein durch die Gnade gefchenftes ſich erweist. 


3. 
Myſtiſche Bewegung der Willenskräfte. 


Wie in Gottes Selbſtanſchauung der erſte und der zweite 
göttliche Grund, als Urbild und Abbild, ineinandergehen; ſo 
gehen in Gottes Selbſtbeſtimmung beide Gründe geeinigt mit 
dem dritten Grund zuſammen: indem jene nun als Leuchte dem 
göttlichen Werk vorleuchten; dieſer aber in ihrem Lichte, in 
der ihm eigenthümlichen Weiſe, in ſeine Wirkung gehend, die 
gegen ihn rückwirkenden bewegt; werden ſie dadurch in ihm 
untereinander, zugleich in Schiedniß auseinander gehalten, 
und in Einigkeit verbunden. So halten auch in der Selbſt⸗ 
anſchauung der Creatur, im theoretiſchen Denkacte, ihr erſter 
und ihr zweiter Grund in gleicher Weiſe zueinander; alſo ge⸗ 
einigt aber wenden ſie ſich, für die Selbſtbeſtimmung der Per⸗ 
ſönlichkeit, dem dritten geiſtigen Grund, dem Willensgrund, 
entgegen. Indem jene nun im practiſchen Gedankenacte, dieſem 
das Ziel weiſend, und die Mittel vorhaltend, ſich wirkſam 
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‚zeigen, geht auch der alfo zur Thatigkeit angeregte im Ent⸗ 
ſchluſſe aus der Urſache in die Wirkung, die, mit der Rück⸗ 


wirkung verbunden, nun wieder bie beſtimmenden frei beſtimmt. 


Steht aber alſo Goͤttliches und Creatürliches in gleichmäßiger 


— 


Wirkungsweiſe ſich gegenüber; und iſt nun das zweite, in nähe⸗ 
ser Gegenwart zum andern zugelaſſen, in der Faſſung in daſ⸗ 
felbe einzugehen und in ihm unterzutauchen: bann wird, gleich⸗ 
wie wir zuvor gefehen, daß ber göttliche Denkact in ben creas 
türlichen hinüberwirkt, indem er bie nun feinem Lichte erfchlofs 
fene Creatur mit bem Strahle beffelben erleuchtet; fo aud) ber 
göttliche Beftimmungsact mit dem menfchlichen zuſammengehen; 
indem Gott die willige, bie ihren Willen zum feinigen zu machen 
fich bereitet, num beftimmt. Indem aber die Ereatur alfo zu 
Gott geſtellt ift, daß ihre drei Gründe zu ben brei göttlichen 
gerichtet ſtehen; wird biefer, aus zwei Elementen, bem göttlis 
hen und dem menfchlichen, zufammengefette Beſtimmungsact 
auch, je nach biefen Gründen, von Gott zum gefchaffenen hin⸗ 
unter fidy weiter abgliedern. Die beiden erften göttlichen Gründe, 
denen die creatürlichen zugewendet ftehen, werben diefe fo ans 
regen: daß fie, felbft wieder nad, Einwärts ihrem britten zus 
gewendet, jenen in bem höheren Lichte, das fie von bort empfan- 
gen, zur Leuchte werden; während wieder ber dritte göttliche 
Grund, zu dem derſelbe britte creatürliche hinneigt, feinerfeits 
diefen fo auregt, daß er, unbefchaber feiner Freiheit, in der 
Kräftigung, die er von ihm erlangt, in feine Wirkung gehend, 
die gottgefällige Beftimmung wirft. Nun aber kann die theo- 
retifche Einleuchtung von Oben, wie wir gleichfalls gefunden, 
auf ein Zwiefaches gehen. Einmal nämlidy kann Gott, indem 
er die Creatur erfennt, in dieſer feiner Erfenntniß fich ihr zu 
erfennen geben; und dann geht die Erleuchtung nach Aufwärts, 
und wird ber einigenden Myſtik angehören. Oder er durch⸗ 
fheint fie mit feinem Lichte, damit fie fi) und Anderes, um 
ſich und unter ſich, in diefem Lichte klarer ſchaue; und dann 
fällt diefe Wirkung der vorbereitenden anheim, Eben fo wird 
es num auch um dieſe Bewegung in göttlicher Mitbeftimmung 
befchaffen feyn. Die Bewegung ift nämlich entweder nad) Aufs 
waͤrts gu Gott gerichtet, im Siebe den bewegten Willen ihm 
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zulenfend; und fält dann, weil einigenb oder zur Einigung 
firebend, dem erſten Gchiete zu. Oder fle wird von ben ans 
regenden Mächten nach Abwärts hin gerichtet; und liegt dann, 
weil die höhere vorbereitend, im anderen Gebiete. In der 
Richtung nach Abwärtd aber fleht zunächft der höhere Wille, 
im freien Berhältnig zu füch felber; dann dad Begehrungsvers 
mögen mit feinen verfchiedenen Affecten; zu unterſt endlich das 
Leben mit feiner Luft und feinen Gefühlsregungen. Durch alle 
biefe Gebiete hindurch, wird daher jene abfteigende Regung 
fidy verbreiten; und indem bas höhere göttliche In ihr mit ei- 
nem menſchlichen ſich verbindet, tritt an dieſem eine, mit ber 
Zunahme ber Einwirkung von Oben ſtets wachfende Heiligung 
hervor. | 
Das menſchliche Element, zu dem dies heiligende hinzuges 
treten, ift aber nun das ethifche. Es ift nämlich der menſch⸗ 
lichen Anlage, in Bezug auf alles Handeln, ein Trieb, zu gus 
tem Ziele hin alle Handlung zu beftimmen, eingepflanzt; und 
wie fehr auch biefer Xrieb fonft woher verwüſtet feyn mag, 
er ift noch in der äußerſten Eutartung nicht ganz erlofchen. 
Sm: Lichte der Vernunft beftimmt der Wille fid, in dieſem 
Triebe zu dem, was recht ift und was ehrbar; Das Unrecht, 
und was fonft umziemlich ift, meidend. Es geht aber dieſe 
ethifch reine Selbftbeftimmung oben vom höheren geifligen Mens 
fhen aus, in der Zuſammenwirkung bed practifchen Vernunft 
und Berftandesgebrauches mit ber freien Urſachlichkeit des Wils 
lens; verbreite fid) von da auf den mittleren Menſchen, und 
wenbet zuleßt an dem unterften, da wo jener zweite. mit ihm zus 
fammengränzt. In allen diefen Sphären wird num, durch öftere 
ftandhafte Selbftbeflimmung zum Guten, eine Fertigkeit zu ihr 
hervorgerufen; die als bleibend gefeftigt, mit dem Namen der 
Tugend bezeichnet wird. Und wie nun der Sphären vers 
fohiedene find, in denen diefe Tugend verfchieden ſich bewährt; 
fo wird auch fie, die eine, in mehrere zerfallen: alfo zunächſt 
in drei, und da die erfte wieder im zwei Regionen, — bie 
practifchgeiftige und die eigentliche Willeusſphäre ſich theilt, — 
in vier; und dieſe vier werden die feyn, die man gewöhnlich 
mit dem Ramen ber vier Cardinaltugenden zu bezeichnen 


pflegt. Das Practifchrgelftige wird nämlid in ber erften, der 
Klugheit, ald der Regel allew andern, in Einfalt geklärt, 
baß es zu matärlich gutem Ziele weiſend, durch die rechten 
Mittel zu ihm hinftrebt, und fo dad Gute in guter Weife thut. 
Das Wollende wirb in der andern, ber Gerechtigfeit, ges 
wöhnt, in Zug und Gegenzug die guten Mittel nach Oben hal⸗ 
tend, Recht nehmend und Recht thuend, überall das Böfe zu 
meiden, und bad Gute zu wirken, und jegliche “Pflicht getreus 
lich zu erfüllen. Das ſeeliſch fi Bewegende im andern Men- 
fhen wird in der britten, dem Starkmuth, bann gefeftet, 
daß es Im rechten Grade der Härtung, zwiſchen Spröbheit und 
weicher Leidſamkeit, in innerer Schnellfraft federt, und von 
feinem Widerftande und Eeiner Schwierigkeit in feinem Wirfen 
fit} hemmen läßt. Die dunleln Triebe und Inſtinkte des uns 
terften Gebietes werden dann endlich in der vierten, der Mäs 
ßigkeit gefänftigt, gefittige und gebunden; daß fie mur im 
Geheiße höherer Kräfte, ihnen zum Werkzeug wirfen, und nie 
die Wellenlinie ded Ebenmaaßes überfchreiten. 

Über diefen vier ethifchen Tugenden ftchen nun, an jenen 
Bezug nad) Aufwärts fid, anfnüpfend, die drei theologifchen: 
Glaube, Hoffnung, Liebe, Alle drei find auf Gott, als 
Icttes Endziel des Geiſtes, hingerichtet; und indem nun biefer 
Geiſt, dreieinig wie er in der Anlage fich ausgegliedert findet, 
einem breieinigen Gott zuftrebt; werden die drei, wurzelnd in 
ben brei geiftigen Gründen, auf bie drei göttlichen hingerichtet 
fichen. Der Glaube nämlich, ift die Klärung und Befeftis 
gung des zweiten geifligen rundes, Die in der Richtung auf 
bad Wort, den zweiten Grund in Gott, fich vollbringt; fo daß 
. biefer geiftige Grund in Durchfichfigfeit dem offenbarten Licht 
des göttlichen geöffnet, von ihm durchſchienen, der Strömung 
beffelben aber Aufgethan, von dem ſich offenbarenden Aushall 
deffelben burchtönt werben kann. Dadurch aber zn dem unver- 
gleichbar höheren Gotteögrunde, von Außen zu Innen und von 
Unten zu Dben, in ein Verhältniß geſetzt, gleich jenem, in dem 
er im gewöhnlichen Zuftande, von Innen zu Außen und von 
Dben zu Unten, zur umgebenden Natur geſtellt erfcheint: wird 
er dort im übernatärlicher Weiſe, durch bie Eategorien jenes 
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Wortes, eben fo gefeftet und gefichert; wie hier in natürlicher, 
durch die Kategorien ber Natur; und die im erften Falle ges- 
wonnene Gicherheit wirb fo viel mehr gewährt feyn, ald das 
ftete Überfinnliche mehr Gewähr barbietet, denn das fließende 
Sinnlihe. Die Hoffnung, vom Fortbeftande der Perfönlich- 
feit ihren Auegang nehmend, ift zugleich bie Intention zum 
legten Endziel im Borgefühl der Güter, die an die Ruhe im 
bemfelben gefnüpft erfcheinen., Alle Perfönlichkeit ruht aber auf 
dem eriten Grunde der Einheit in ihrer Mitte, auf den alles 
andere in ihr gefeftet iſt; dieſer Grund aber, weil er, zuvor 
nicht .fegend, dann erft geworben, kann Feine Gewähr feines 
Fortbeftandes in fich felber finden. Er muß ihn daher Außer 
ſich fuchen, und mag ihn nur in einem anfangslofen, allein auf 
ſich felber ruhenden höheren Grunde finden. Wieder aber auch 
kann jener Grund gefchaffener Perfünlichkeit, obgleich Alles in 
ihm gegen ihn, ald zu feinem legten Endziel ſtrebt, nicht wies’ 
der ſich felbit ein ſolches letztes Ziel ſeyn, eben weil er nicht 
fit) felbft begründet. Er muß es alfo ebenfalls außer ſich 
fuhen, und kann ed nur im höheren, ſich felbft begründenden 
Grunde, finden. Diefer höhere ift alfo bem tieferen durch bie 
Hoffnung, ald Unterlage, einzig fichere Gewähr, und als Übers 
lage wirklich, letztes Endziel; und weil das alfo wahrhaft bes 
gründende, allein das erſte göftlihe Prinzip feyn kann, wie 
bad Begründete gleichfalls dad Erfte und Innerlichſte in ber 
Creatur; darım wird Die Hoffnung vom einen zum anbern ges 
richtet ftehen. Die Liebe endlih wird vom Bande in une 
zum Bande in ber Gottheit, dem göttlichen Geifte, gehen; 
weil fie felber das Band iſt, das Gott und die Ereatur vers 
bindet. Denn indem biefer, als drittes Prinzip, die beiden 
andern in der Gottheit in ſich eben fo einigt, wie das britte 
Prinzip der Perfünlichkeit, die beiden von ihm faffend Befaß⸗ 
ten; werben bie beiden Faſſungen es ſeyn, Die ber neuen zwei⸗ 
fach zufammengefegten Einigung ſich alfo bieten, daß bad 
Höhere als das Faffendgefaßte, dem Unteren ald bem Gefaßts 
faffenden entgegentritt. Vom dritten Grunde im Menfchen 
zum dritten Grund in Gott ift alfo diefe Liebe hingewendet; 
in der Wechſelwirkung beider vom Höheren im Unteren frei ger 
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pflegt, Das Practiſch⸗ geiſtige wird namlich in der erſten, der 
Klugheit, als der Regel aller andern, in Einfalt geklärt, 
baß es zu natürlich gutem Ziele weiſend, burdy bie rechten 
Mittel zu ihm hinftrebt, und fo bad Gute in guter Weife thut. 
Das Wollende wird in der andern, ber Gerechtigfeit, ges 
mwöhnt, in Zug und Gegenzug die guten Mittel nad) Oben hals 
tend, Recht nehmend und Recht thuend, überall das Böfe zu 
“meiden, und bad Gute zu wirfen, und jegliche Pflicht getreus 
fich zu erfüllen. Das ſeeliſch fi Bewegende im andern Mens 
ſchen wird in ber britten, dem Starkmuth, bann gefeftet, 
bag ed im rechten Grabe der Härtung, zwifchen Epröbheit und 
weicher Leidfamkeit, in innerer Schnelltraft federt, und von 
feinem Widerftande und feiner Schwierigkeit in feinem Wirken 
ſich hemmen läßt. Die dunfeln Triebe und Inſtinkte ded uns 
terften Gebietes werben dann endlich in der vierten, ber Mä⸗ 
ßigkeit geſänftigt, geſittigt und gebunden; daß ſie nur im 
Geheiße höherer Kräfte, ihnen zum Werkzeug wirken, und nie 
die Wellenlinie des Ebenmaaßes überſchreiten. 

Über dieſen vier ethiſchen Tugenden ſtehen nun, an jenen 
Bezug nach Aufwärts ſich anfnüpfend, Die drei theologifchen: 
Glaube, Hoffnung, Liebe, Alle drei find auf Gott, ale 
letztes Endziel des Geiftes, hingerichtet; und indem nun dieſer 
Geiſt, breicinig wie er in der Anlage fich ausgegliedert findet, 
einem breieinigen Gott zuftrebt; werden die drei, wurzelnd in 
ben drei geiftigen Gründen, auf die drei göttlichen hingerichtet 
fichen. Der Glaube nämlich, ift die Klärung und Befeſti⸗ 
gung bed zweiten geifligen Grundes, bie in ber Richtung auf 
bad Wort, den zweiten Grund in Gott, ſich vollbringt; fo daß 
dieſer geiftige Grund in Durchfichtigfeit dem offenbarten Licht 
des göttlichen geöffnet, yon ihm durchfchienen, der Strömung 
beffelben aber Aufgethan, von dem fich offenbarenden Aushall 
beffelben burchtönt werden fann. Dadurch aber zn bem unver- 
gleichbar höheren Gottedgrunde, von Außen zu Innen und von 
Unten zu Dben, in ein Verhältniß gefeßt, gleich jenem, in dem 
er im gewöhnlichen Zuftande, von Innen zu Außen und von 
Oben zw Unten, zur umgebenden Natur geftellt erfcheint: wird 
er dort in übernatürlicher Weiſe, durch bie Entegorien jenes 
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Morted, eben fo gefeftet und gefichert; wie hier in natürlicher, 
durch die Sategorien der Natırz und die im erſten Kalle ges- 
wonnene Cicherheit wird fo viel mehr gewährt feyn, als das 
ſtete Überfinnliche mehr Gewähr darbietet, benn bas fließende 
Sinnliche. Die Hoffnung, vom Fortbeftande ber Perfönlichs 
feit ihren Ausgang nehmend, ift zugleich bie Intention zum 
legten Endziel im Vorgefühl der Güter, die an die Ruhe im 
bemfelben geknüpft erfcheinen. Alle Perfünlichkeit ruht aber auf 
dem erften Grunde der Einheit in ihrer Mitte, auf ben alles 
andere in ihr gefeftet iſt; dieſer Grund aber, weil er, zuvor 
nicht .feyend, dann erſt geworben, kann Feine Gewähr feines 
Fortbeftandes in ſich felber finden. Er muß ihn daher dußer 
ſich fuchen, und mag ihn nur in einem anfangslofen, allein auf 
ſich felber ruhenden höheren Grunde finden. Wieder aber auch 
kann jener Grund gefchaffener Perfönlichkeit, obgleich Alles in 
ihm gegen ihn, ald zu feinem legten Endziel ftrebt, nicht wies’ 
der fich felbft ein folches letztes Ziel feyn, eben weil er nicht 
ſich felbft begründet. Er muß ed alfo ebenfalld außer fich 
fuhen, und kann ed nur im höheren, ſich felbft begrünbenden 
Grunde, finden. Diefer höhere iſt alfo dem tieferen durch die 
Hoffnung, ald Unterlage, einzig fihere Gewähr, und als Übers 
lage wirklich letztes Endziel; und weil das alfo wahrhaft bes 
gründende, allein das cerfte göttliche Prinzip feyn kann, wie 
dad DBegrünbete gleichfalls dad Erfte und Innerlichfte in ber 
Greatur; darum wird Die Hoffnung vom einen zum andern ges 
richtet ſtehen. Die Liebe endlid wird vom Bande in uns 
zum Bande in der Gottheit, dem göttlihen Geiſte, gehen; 
weil fie felber das Band tft, Das Gott und die Greatur vers 
bindet. Denn indem biefer, als britted Prinzip, Die beiden 
andern in ber Gottheit in fid eben fo cinigt, wie dad britte 
Drinzip der Perfünlichkeit, die beiden von ihm faffend Befaß⸗ 
ten; werben bie beiden Faflungen es feyn, bie der neuen zwei⸗ 
fach zufammengefegten Einigung ſich alfo bieten, daß das 
Höhere als das Faffendgefaßte, dem Unteren ald bem Gefaßts 
faffenden entgegentritt. Dom dritten Grunde im Menſchen 
zum dritten Grund in Gott iſt alfo diefe Liebe hingewendet; 
in der Wechſelwirkuug beider vom Höheren im Unteren frei ger 
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wirft, und dort die Gegenwirkung hervorrufend. Und wenn 
nun jene ethiſchen Tugenden, in der natürlichen Vierzahl ſich 
gegenübergeſtellt, den Menſchen alſo bereiten; daß er in dem ihm 
eingepflanzten natürlichen Lichte in Wohlordnung ſich bewege: 
dann werben. dieſe andern, in der geiſtigen Dreizahl ſich zus 
geordnet, ihn zu Höherem leiten; daß er einem Beſſeren bes 
ſtimmbar und beweglich. geworden, vom göttlichen Inftinfte ſich 
treiben laſſe, und al feinem Thun Died ald Ziel vorftelle. Iſt 
es aber dahin gefommen, bann werben durch biefe theologis 
fhen Tugenden auch bie ethifchen veredelt, und weil zum rech⸗ 
ten Ziele hingerichtet, zugleich auch in fich gefräftigt; fo daß 
fie, bei vollkommner Fertigkeit, dem Grade nach zu heroiſchen, 
wie ſie die Kirche nennt, fich gefleigert finden. Dem natürs 
lidjen Elemente, das fle vermöge ihrer urfpriinglichen Ausſtat⸗ 
tung ald Mitgabe befigen; hat ſich dann ein übernatürlid, Eins 
gegoffenes beigefügt, in bem fie fletd zumehmende SKeiligung 
finden, die ihnen durch die heiligenden Gaben wird, zu deren 
Aufnahme fie fic jet vorbereitet finden. 

Es hat aber ber Wille, in ber Freiheit am ſich felbft ges 
wiefen, bamit er von biefer Kreiheit den rechten Gebraudy zu 
machen, fich in Stand gelegt findet, ein Bedürfniß: fich in fich 
zu begründen, zu erleuchten, zu feften und ind Gleichgewicht 
zu ordnen; was durch die ethifchen Tugenden fich vollbringt, 
und im Heroism berfelben unter höherer Mithülfe fich vollen⸗ 
det. Es ift aber auch ein anderes Streben in ihn hineingelegt, 
indem er Gebraudy macht von jener Freiheit, durch Thätigkeits⸗ 
Außerung fein Können nach Außen gu bewähren, und das 
Hußere an ſich ausgleichend, es in derfelben Ordnung, die er 
in fid) bargeftellt, zu regeln und zu’ befeftigen. Er vollbringt 
Das anf natürlihem Wege durch Energie, Beharrlichkeit und 
Geſchick; um ed aber gleichfalls in einem hergifchen Grad zu 
vermögen, müflen. ihm eminente Gnaden von Oben gewährt 
ſeyn; die dies fein Können flärfend und Eräftigend, ihn in 
Stand fegen, den Außern Widerftand und Trotz, nebſt der 
hbemmenden Macht der Zrägheit, in der gewöhnlichen Ordnung 
der Dinge zu bemeiftern, und ciner höheren Ordnung zu be⸗ 
zwingen. . Reben diefer Stärkung feiner Willenskräfte im drit⸗ 
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F ten Grunde, bedarf er dann auch der Erhöhung der beiden 


andern Gründe; damit, indem ber eine im Gentrum des rech⸗ 
ten Seyns fich gefeftet, ber andere in der Erfenntniß. Harifir 
zirt und burchläutert findet; beide miteinander den gefleigerten 
Willen nad) Außen zu bem rechten. Endziel weifen. Dazu 
müſſen aljo auch wieder Gnaben noc anderer Art, zu jenen 
kräftigenden hinzutreten: folche, bie mehr bem theoretifchen 
Gebiete angehören, während bie früher erwähnten mehr pracs 
tiicher Art erfcheinen. Sie nun feßen nicht nothwendig eine 
innere früher eingetretene Bereitung ‚und Heiligung voraus; 
noch auch fnüpfen fie ſich an irgend ein Verdienſt, das zu 
ihnen eine Art von Würdigkeit verleiht: ſondern fie werden 
anf das mit ihnen befuchte Haupt gelegt; weil bie Vorſehung 
ſich der Perfon, ald eines in Freiheit mitwirfenden Werkzeugs, 
bedienen will, um ihre Befchlüffe auszuführen. Sie find alfo 
bie Gaben, welche bie Theologen mit bem Namen der ums 
fonft gegebenen zu bezeichnen pflegen, weil fie ſelbſt bem 
Unwürdigen zugetheilt werben mögen; unb fo find wir in das 
Gebiet dieſer Art von Schenkungen hinübergeführt, deren Bes 
trachtung in dem folgeuden Abſchnitte und befcjäftigen fol. 


IV. 
Die umfonst gegebnen Gaben. 


Neun folcher Gaben hat der Apoftel in ber bekannten fchon 
erwähnten Stelle an die Corinther aufgezählt: bie Gabe zu 
eben von der Weisheit, die zu reden von ber Erfenntniß, 
wiederum daun der Glaube, dann die Gabe gefund zu machen, 
die Wundergabe und die der Prophetie, bie Geiſter zu unter- 
fheiden, die Gabe der Sprachen, unb die andere die Spras 
den auszulegen: alle von demfelben einigen Geiſt gewirkt, der 
einem Seglichen dad Seinige zutheilt, nad) feinem Wohlgefallen. 
Da alle dazu geordnet find, daß der Menfch, dem fie gegeben 
werden, dem Andern ein Helfer werbe zu feinem Heile, und 
um ihm zu Gott wieberzubringen; fo ordnen fich diefe Gnaden 
in Bezug auf diefen fohin nad) Thomas von AquinT) in drei 


4) Summa 1. 2. q. III. art. 8, - 


Yerfchiedene Reihen. Weil nämlich der Menſch zu biefem Ziele 
den- Andern nicht, gleich wie Gott, innerlich bewegen, fondern 
ihn nur Außerlich beichren und anregen kann; darum bebarf er 
dazu dreifaches: die Fülle des Wiſſens von göttlichen Dingen, 
am and ihr auf Andere überzuleiten, weſſen fle bebürfen; zweitens 
die nothwendigen Mittel zu dieſer Überleitung; drittens Bürgfchafs 
ten für die Wahrheit. des Mitgetheilten, um bie Überzeugung zu 
vollenden, und die Lehre wirffam zu machen. In Bezug auf die 
erfte Erforberniß, wird wieder dreifache Gabe nöthig feyn: 
zuerft Eicherheit im Beſitze der Prinzipien, bezüglidy auf das 
Reich der unfichtbaren Dinge, durch die Gabe des Glaubens 
als Grund aller andern; zweitens dann Einficht in ben Zus 
fammenhang und bie Berkettung aller aus biefen Prinzipien 
abgeleiteten Wahrheiten in der Weisheit; brittend Grfennts 
niß, auch im Gebiete natürlicher Dinge und Wirfungen, durch 
die- Wiffenfchaft: auf den Grund hin, baß dad unfichtbar 
von Gott Gegebne auch verftanden wird im Wiederfchein Des 
Sichtbaren. In Bezug auf dad andere, die Mittel um das 
Mitzutheilende auf Andere überzuleiten, find in der Reihe ber 
Gaben drei zu foldyem Zwede geordnet. Damit er, dad Werks 
zeug höherer Macht, den Boden erfenne, dem er bie anvers 
traute Saat einzufäen hat, muß ihm, dem Außengeftellten, die 
Gabe Geifter zu erfennen, und die Geheimmiffe der Herzen 
zu burchfchauen, gegeben feyn. Alle Mittheilung von Geift zu 
Geiſt aber ift an die Sprache gefnüpft, und fo wird die Dop⸗ 
pelgabe der Spracen fich jener erften beifügen: einmal 
nämlich als Fertigkeit, Jedem ſich verftändlich zu machen; 
und dann ald die Jeden zu verftehen, in dem Geſchicke jegliche 
Sprache auszulegen. Im Rückſicht auf das dritte, bie Bürg⸗ 
(haft und Gewähr, wird ber, welcher ald Mandatar der höheren 
Macht auftritt, damit er Glauben finde, wirken, was fonft 
nur dieſe zu wirken vermag; unb foldje Art der Wirkfamkeit 
wird fich gleichfalls in drei Gaben fund thun. Die der Pro- 
phetie, als Vorſchauung im die nachtbedeckte Zukunft, wird 
ſich unter diefen billig an bie erfte Stelle ordnen; die zweite, 
die, ald Gabe gefumd zu machen, in der Förderung bed leib- 
lichen Heiles die bed Geelenheiled zum voraus garantirt, Wird 
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fih dann dieſer zunächft beigefellenz; und dann bie britte, die 
Bundergabe, indem fie über die Natur gebietet, vollenden, 
was durch bie andern fid angehoben. ‚Bon dieſen drei Ord⸗ 
nungen der Gaben gehört, Alled aufs firengfte genommen, nur 
die erſte bem reingeiftigstheoretiichen Gebiete an; in ber zweis 
ten, inwiefern alle Articulation des Wortes zur Sprache eine 
Berrichtung bewegender Kräfte ift, fteht bie Sprachgabe ſchon 
am Übergange ins Gebiet des Willens; während in berfelben 
Drdnung die Geifterunterfcheidung, unb in der dritten bie 
‚ Gabe der Prophetie ſchon gegen die Gränze der äußeren Geis 
ſtigkeit hinfallen; die Wunbergabe aber ganz der äußeren Wils 
Ienöfraft, wie die der Heilung, weil durchgängig vom eigenen 
Leben ausgehend, und von ba aus das fremde, Franfhafte er- 
gänzend und wiederherftellend, auf die unteren Lebendfräfte ſich 
bezieht. Wir laffen die drei Ordnungen nacheinander an unfrer 
Betrachtung vorübergehen; fo zwar, daß wir mit der mittleren, 
in der alle Mittheilung ſich begründet, anheben; dann zur erften 
übergehen, und mit der dritten die Umfchau zuletzt vollenden. 


1. 
Seifterunterfcheibung und Doppelte Spradgabe. 


Es ift und bie Gabe der Geifterunterfcheidung, . zugleich 
auch mit einem erften Anfange der Sprachgabe, ſchon zuvor 
begegnet; da wo wir einerfeitö die Erfcheinungen bed gefteigers 
ten Geſammtſinnes, andererfeitd der gehöhten. Einbildungsfraft 
erwogen. Jetzt bieten ſich uns beide abermal dar; in ihrem 
entfchiedenen Zurückbezuge auf übernatürliche Einwirkungen ges 
faßt, barım ben Natureinflüffen mehr .entzogen, und fos 
mit auch in ihrer Entwicklung mehr gefteigert. Dort nämlich, 
je nachdem der Gefammtfinn, in biefen ober. jenen befondern 
Einn ausgehend, fein gehöhtes Wahrnehmungsvermögen auds 
gelaffen, iſt es bald eine wohlthätige Wärme,.:bald ein aufs 
ſteigender Wohlgefchmad, dann wieder ein lieblicher Geruch, 
oder ein zur Klarheit anfgeheitert Licht; auch wohl eim anzeis 
gend Wort im Ohre, die da die Nähe bed Geredjten dem Geis 
fterfundigen anzeigen. Eben fo findet etwa eine fchauderhafte 


— 190 — 


Kälte, oder ſinnliche Bitterkeit, ein ſtinkender Dunſt oder auch 
eine nächtliche Verfinſterung ſich herzu, in denen das nahende 
Laſter ſich ihm vernehmlich macht. Iſt es dann ferner einer 
der inneren Gegenſinne, der da vorwirkt; dann ſind es wohl 
auch Bilder, Symbole, Allegorien, die ſtatt dieſer Sinnesein⸗ 
drücke innerlich vor die Seele treten, und bet Zuſtand der mit 
ihr in Bezüglichfeit gefonmenen Geifter verrathen. Dieſen finns 
fich geformten und beftimmt ausgeprägten Zeichen fügen fich 
aber, wo die entjchiedene Gabe der Geifterunterfcheidung einges 
fallen, nun noch andere mehr verläffige bei: eingegoffene, lichte 
und doch finnlich unfichtbare Kormen, fchnell wie der Blitz vor⸗ 
überzudend, die, wie in einem hellen Spiegel, ben ganzen eiges 
nen und frembert Seelenzuftand zeigen, und babei aufs feftefte 
dem Gedäcdhtniffe fi) einprägen Das find Eindrüde, von 
denen die alfo Begabten vielfältig reden, ohne fie weder fich 
roch Andern je ganz Klar machen zu können; was ſich aus ber 
Art ihrer Entftehung und Auffaffung leicht erklärt. Denn es 
find eben intellectuale,. und barum fchwer faßbare; viel umgreis 
fende und deswegen ſchwer begreifliche Formen, die den Eins 
druck machen; es ſind eingegebene und darum ſchnell vorüber⸗ 
zuckende Bewegungen, die in die Seele getreten; auf deren 
Modalität ſie ſich nur ſchwer zurückbeſinnt. Es wird darum 
genügen, dieſe Gabe, als das in Gott ſich ergänzende, früher 
erwähnte hellſehende Geiſterdurchſchauen, zu bezeichnen; und 
und dabei unter den dort angeführten Beiſpielen auf jene zu⸗ 
rüczubeziehen, in denen der Zuftand des Begabten, den Schluß 
anf bie wirklich in ihm eingetretene Integration geftattet, 

: Bon den. beiden Gaben, die auf die Sprache ſich bezichen, 
wird die ded Berftänbniffes ber Rede, äußerlich an den Ger 
ſammtſinn, innerlich an das nadı Außen gewendete Begriffes 
vermögen fich knüpfen. AB natürliches Sprachtalent wird Died 
leichte Verſtändniß, durch eine große, ſtarke Aſſimilationskraft 
in beiden Vermögen bedingt. Als eingegoſſene Gabe, — ſey 
ed, daß dieſe gegen den allgemeinen oder auch gegen: ben ver⸗ 
borgenen myſtiſchen Inhalt der Rede gerichtet ift, — wird fie 
mehr durch: eine Annere Steigerung derfelben hervorgerufen; 
in der ein Solcher, dem fie zu Theil geworden, an ber Um⸗ 
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hülle des Wortes vorübergehend, bie Gedanken felber unmittel⸗ 
bar in ihrem Entftehen liest; indem biefe, in ihn hinuͤbergedacht, 
ohne Mittel ald objective Gedanken feinem Denfvermögen ars 
geeignet werben. Die zweite biefer Gaben, bie der Sprachen 
fchlechthin, die da Allen, wie verfchieben bie Idiome feyn md» 
gen, bie fie fprechen, fich verftänblich zu machen weiß; wird 
innerlich zumächft an die felbfithätige Bildungskraft gebunden 
ſeyn, in ber ſich bie Worte gliedern, und zur Rede ſich zu⸗ 
fammenfügen; äußerlich aber an’ den bad Rebeorgan bewegen⸗ 
den Willen, ber das innerlich in Redeformen gefaßte in Schwin⸗ 
gungen verkörpert, und es dadurch offenkundig macht. Es iſt 
mithin die Kehrſeite des andern, weswegen es darum auch in 
zwiefacher Weiſe ſich änßern kann: einmal, indem die Gabe 
direct auf dem Redenden ruht, und dieſer jedem im feiner 
Eprache ſpricht; dann aber, went fie auf den Hörer gelegt iſt, 
und biefer den in feinem Idiom Sprechenden, im eigenen vers 
ſteht. Als Naturanlage wird diefe Fertigkeit In 'erfter Form 
eine große, kräftige und gefchmeidige Bildungskraft in ben bas 
kei wirffamen Geiftesvermögen vorausfetzen; ald höhere‘ Gabe 
aber, wie wir fie hier zu betrachten haben, erfcheint der Geift, 
der fie gibt, ald Binder; im Gegenſatz jener andern Handlung, 
wo er ald Löfer in der Sprachverwirrmg, die Sprachen eecen⸗ 
trifh, und dadurch im Umkreiſe Verſchiedenen in verſchiedener 
Weiſe, verſtaͤndlich gemacht. Indem er daher momentan durch 
Centraliſirung dieſe Zerſtreuung wieder aufhebt, wird auch dieſe 


partielle Unverſtaͤndlichkeit gehoben ſeyn; und Alle, die im Um⸗ 


kreis ihre Stelle haben, werden verſtehen, was im Eentrum 
geſprochen wird. 

Dieſe Doppelgabe, die vort beim pftugſtfeſteb ben. 1 Apoſteln 
zu Theil geworden; dann in’ der Wuͤſte unter ˖andern beim h. 


Pachomius vorgekommen, ber, um mit einem römifchen Bruder 


reden zu können, nach dreiſtündigem Gebete- fie erlangt 1); iſt 
auch in neuern Zeiten nicht ſelten geſpendet worden; ob man 
gleich bisweilen ein natürliches Geſchick, wie es jetzt Mezzofanti 
beſitzt, mit der höheren Gabe verwechfele haben mag. Solches 


1) Vita A. S. 14. Mai. p. 362. W 
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Geſchick hat man an Dominicus von Neiffe in Schleflen, ber 
1650 ald Bibliothecar im Escurial geftorben, und neben den 
meiften europäifchen Sprachen, auf den Miffionen auch tatas 
riſch, indiſch, chaldäifch, hebräiſch, ſyriſch, arabifch, japanifch, 
chineſiſch und perſiſch mit Leichtigkeit erlernt, anerkannt; wenn 
aber von Angelus Elarenus berichtet wird, er habe in der 
Ehriftnacht. 1300 bie griechiſche Sprache eingegofien erlangt, 
dann läßt, diefe Thatſache Feine folche Erklärung zu). Sm 
zweiten Buche Cap. 11. von St. Dominicd Xeben wirb- berich: 
tet: der heilige Mann ſey, auf der Reiſe von Toulouſe nach 
Paris, in Pierre d'amour angelangt; habe dort in der Kirche 
der h. Jungfrau die Nacht wachend zugebracht; und dabei den 
Bruder Bertrand, ben erſten Provinzial ber Provinz, zum Ge⸗ 
fährten,. ſo ber Reife wie der Andacht, gehabt. Am andern 
Morgen, ald beide ihres Weges weiter gezogen, feyen ihnen 
reifende Deutfche begegnet; bie, ald fie wahrgenommen, wie er 
Palmen und öftere Gebete mit dem Gefährten abgebetet, ſich 
ihnen, in Andacht beigefellt; und vier Tage lang, fo oft fie an 
einen. Ort gefommen, bie Reifegenoffen zu ihrem Mahl gelas 
ben, und aufs befte fie gehalten. Am vierten Tage habe ber 
Heilige darauf feufzend zu feinem Gefährten gefagt: Wahrlich, 
Bruder, ich finde. mich in meinem Gewillen befchwert, daß wir 
am Irdiſchen diefer Fremdlinge Theil haben, und ihres Geis 
ſtigen und nicht annehmen Gefällt dire alfo, dann laß uns 
niederknien, und zu Gott flchen, daß er und Kenntniß ihrer 
Sprache gewährt; damit wir beutfch reden, und den Herrn 
Jeſu ihnen verkünden können. Gie thaten alfo, und begannen 
ſogleich zum Erftaunen ber Fremdlinge deutfch zu fprechen; und 
unterhielten, ſich mun fortan noch vier Tage lang mit ihnen, 
über den .Erlöfer mannigfaltige Reden wechfelnd. Als fie end» 
lich nad, Orleans gekommen, trennten ſich die Deutfchen von 
ihnen, ihrem Gebete aufs ehrerbietigfte fich empfehlend. Das- 
felbe wicderholte ſich bei ähnlicher Beranlaffung zum andern 
male. St. Bincenz Ferrerius, ald er auf feinen Reifen durch 
viele Provinzen dad Wort predigte, und babei feiner Mutter 


4) Menolog. 8. Franc. p: 629. 8. und p: 2407. 4. 
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‚fotache, nach valeneiantfchem Dialecte, fich gebrauchte; wurde 
von Allen, die ihn hörten, vom Knaben bis zu ben Alteſten, 
Männern wie Frauen, vollkommen verſtanden, als hätte er 
in ihrer Sprache ſich audgefprochen. Griechen, Dentfche, Sar⸗ 
den und Ungarn und Andere von anderwärtd, bie nur ihre 
eigene Sprache konnten, hatten feine Predigten angehört; und 
befannten hernach, fie hätten jedes Wort verflanden, nicht ans 
ders, ald wenn fie ed in ihrer eigenen Spradye vernommen T). 
So predigte auch der h. Antonius von Padua zu Rom allem 
Bolfe, das dort der Indulgenzen wegen verfanmelt war; Alle 
verftanden ihn, wie hernach Viele bezeugten, in dem Idiom, 
in bem fie erzogen waren 2). So fprach ber h. Franz Xaver 
die Sprachen mehrerer Völker, denen er dad Evangelium zu 
verfünden ausgegangen, fo zierlich und fertig, ald wäre er 
bei ihnen erzogen und geboren worden. Es begab ſich mehr- 
mal, daß, wenn Leute verſchiedner Nationen zugleich ihn pres 
digen hörten, Jeder in feiner Sprache ihn verftand; was fo 
wohl die Verehrung für ihn erhöhte, ald auch feinen Worten 
mehr Eingang verichaffte 9. Daffelde wird von Aloyfius Vers 
trandus, und Martinus Balentinus berichtet. So erhielt auch 
Johannes vom h. Francidcus, auf fein Gebet, die Kenntniß der 
mericanifchen Sprache, und begann fofort zum höchſten Ers 
ſtaunen aller Anwefenden eine Predigt in derfelben. So wurbe 
dem h. Stephanus, ald er auf Miffion in Georgien reiste,. 
diefe Gabe zugetheilt; fo dag er griechifch, türfifch, armes 
nifch, iberifch fo geläufig redete, daß ed ben Eingebornen eine 
Bervounderung war *). Bon ber f. Eoleta wird gleichfalls ges 
fügt, wie fle die Gabe der Sprachen befeflen, und unter biefen 
werben insbefondere bie lateinifche und deutſche genannt 5); 
md baffelbe bezeugt der Abbt von Tritheim von der Äbbtiſſin 
Elifabeth 6). Als zur f Clara de Monte Falcone einft eine 


1) Petr. Runzanus in Vita Sctu Vince. Ferrerii L. III. c. 9% 
2) Ann. Minor. an. 1227. Nro. 16. 3) In den Acten feiner Ca» 
nonifation. 4) Sylos. in hist. Cler. Reg. P. II. L. 13. 
ann. 1626. 5) Ihr Zeben A. S. VI. Mart: c. XVII. 176, 
6) De vir. illustrib. ord. Bened. c. 335. 


Gorres, rin. Myſtik. 11. 13 
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Franzöfin mit Namen Margarita gefommen, rebete fie mit 
dieſer lange franzöfifch, das fie zuvor nie gelernt. Der f. 
Zohanna vom Kreuze kam nad) Dazza!) die Gabe, wenn fie 
ecftatifch wurde; wo fie dann, was fie von Oben empfing, je 
nach dem Bedürfniß der Zuhörer, in verfchiedenen Sprachen 
mittheilte Als ihr einft zwei Mahomedanifche Mägde vorge- 
ftellt wurden, die ſich durch "fein Zureden beftimmen laflen 
wollten, das Chriftenthum anzımehmen; fam fie in die Ecftafe, 
und redete nun mit ihnen arabiſch. Da ihr die beiden wieder 
antworteten, fam ed endlich dazu, daß fie aufs eifrigfte die. 
Taufe begehrten; worauf fie fpäter, in gleichem Zuftande, in 
ihrer Sprache fie in den Glaubenslehren unterrichtete. 


2 


Die Gaben dei Glaubens, der Weisheit und 
Wiffenfhaft. 


Unter den Gaben, bie ſich ganz eigentlich aufs hoͤchſte 
geiftige Gebiet beziehen, wird Bie de8 Glaubens, die ba, in eis 
: nem von Oben gegebenen durchdringenden Fichte der Anfchauung, 
eindringt in bie innerften Gcheimniffe der offenbarten Lehre, 
billig zuerft genannt. Indem dieſer lebendige Glauben bie 
Dogmen der Lehre mit Lebendigkeit erfaßt, weiß er in ber 
gleichen Weife, wie er feine inficht empfangen, in einfachen, 
ſchlichten Worten, ohne Redeprunk und wiffenfchaftliche Erör- 
terung, das Erlaugte wieder mitzutheilen; fo daß es gleichfam 
miasmatiſch auf die Hörer wirkt: wie es fich häufig bei Pa⸗ 
fhafius Bailo, Johannes von Gott, Salvator von Horta und 
Andern bewährt. Die Überzeugung, die dad Bewußtfeyn des 
Befiges folcher Gabe, ihrem Inhaber gewährt, wird dann auch 
jene Sicherheit in ihm hervorrufen: daß er in der Macht, die 
da Berge verfegt, practiſch Heilungen wirft und Wunder thut; 
in derfelben anfpruchlofen Einfalt, und ohne allen Kraftauf- 
‚wand, mit ber er die Geifter zur Huldigung der gebotenen 
Wahrheit beftimmt. Die Gabe bed Glaubens ift daher aller 


4) Vita. c. 15. 
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andern Gaben, — fewohl derjenigen, die auf die Gedankenbewe⸗ 
gung, als jener die auf die Willensbewegung bezüglich find, — 
erfter Grund und tiefited Fundament; und die andern werden 
von ihr getragen, wenn ed gleich in der Macht des göttlichen 
Geiftes liegt, fo es ihm gefällt, dem Menfchen zum bloßen 
Träger feiner Wirffamfeit, wie irgend ein anderes Natur⸗ 
product, zu machen, ihren Abgang zu fuppliren durch fein 
Zwifchentreten. Ihr fchließt fid) dann unmittelbar die Gabe 
der Weisheit, ald die zweite in ber Ordnung, anz fie, die jene 
Dogmen, bie ber Glaube, als fihlechthin Gegebned in ber 
Schauung, mit fubjectiver Überzeugung hingenommen; jet zum 
Behufe ber objectiven Überführung, einer fpeculativen Bewes 
gung ald Prinzipien zum Grunde legf, und fie fomit ind Er- 
fenntnißvermögen einführt. Diefe Gabe der Weisheit iſt alfo 
Gabe aller höheren Ideen, infofern fie yprinzipienhaft jebem 
discurfiven Erkenntnißgebranch fich unterlegen; die Fertigkeit 
zu dem, biefe Ideen in ihrer wurzelhaften Natur zu erkennen, 
die ganze Tiefe ihres Inhalte zu ergreifen, ihre Wahlvers 
wanbtfchaften zu verfichen, ihren Aus⸗ und Eingang ſich klar 
zu machen, und fie in ihren gegenfeitigen Berfettungen zu faflen 
und in ihren Bewegungen zu behandeln. Wie fie daher zu- 
nächſt an den erften geiftigen Grund im Menfchen geknüpft 
erfcheintz; fo wird die zunächſt folgende Gabe, bie ber Wiſſen⸗ 
fhaft, dem zweiten fid) mittheilen, und mithin auf die discur⸗ 
five Gedanfenbewegung gehen. Was in jener andern ald Prins 
zip fich unterftellt, das wird in diefer Bewegung jegt in feine 
Zolgen hinaudgeführt; fo wie hinmwiederum dieſe wieder ftets 
im ftrengen Bezug auf ihren Grund erhalten werden. Es iſt 
alfo die Entfaltung der Idee im Iogifchen Begriffe, die hier in 
diefer Gabe in eminenter Art ſich gefürdert findet; es ift Die 
Argumentation und das Urtheil; es find die Gedanfenzüge in 
Anfiraction und Neflerion; es ift die leichte Behandlung des 
geflügelten Wortes und die Iogifche Überzengung, die alle wif- 
fenichaftliche Forſchung begleitet, gegen bie hier angeftrebt 
wird; es füllt daher aud) Alles, was die Erfenntniß ded Ras 
türfichen zur Einfiht in das Übernatürliche beitragen mag, in 
dies Gebiet. 
13* 
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So find wir alfo im Umkreiſe ber eingegoffenen Erkennt 
niß in jenen drei verfchiedenen Abftufungen angelangt, und es 
fehkt nicht an Thatfachen mancherlei Art; bie, bald ſich zur 
einen, balb zue andern oder auch ber britten hinneigend; und 
wieber and), wo die gute Gabe voll ift, alle brei in Berbins 
bung zeigend, Zeugniß geben für folhe Mittheilungen, bie 
gegen die Naturgabe ergänzend, und fie über ſich erhebend, ges 
‚wirkt. 

Schon an mandjen ‘alten Einfiedlern war foldhe Mittheis 
lung zur Offenkundigkeit gelangt; fo am Abbte Hor, dem heis 
ligen Antonius, dem h. Theodor und Anderen. Rupertus Abbt 
zu. Deut, Eöln gegenüber, Cum 1124) hatte die Kenntniß der 
Schrift in einer Nacht, auf fein Gebet, in foldyem Grabe ers 
langt, daß er feined Gleichen nicht hatte in feiner Zeit. Unter 
denen, die ihre Einficht vor den Altären ganz oder zum Theil 
erlangt, werben ebenfallö der fel. Laurenz Suftinianus, ber h. 
Ignaz von Loyola, — bort in der Einfamkeit von Manrefa, — 
Joannes Capiſtrano, der h. Franz von Paula, Paſchalis Bailon 
und Andere genannt 7). Heinrich Dilfon trat in ben Sefuitenorden, 
. zeigte fi) aber fo flumpf und. gebächtnißfchwach , daß er nichts 
Geiftiged zu erlernen vermochte. Als er aber eined Tages im 
höchſten Schmerze deswegen vor einem Bilde der Jungfrau 
niedergeworfen lag, und ihr Leib und Geele und alle feine 
Kräfte auf immer geweiht; wurbe er mit einemmale fo ges 
dächtnißſtark, daß er ganze Predigten behalten, und nad) Jah⸗ 
ren vortragen konnte; babei fo einfichtig in göttlichen Dingen, 
daß bie tiefften Theologen des Ordens urtheilten, er fchöpfe 
wie aus dem grünblichiten Brunnen feine wunderbaren Erflär 
rungen. Ganz Ähnliches hat mit Earl von Saeta, der viel 
Myſtiſches gefchrieben, fich begeben 2). Der EiftercienfersBrus 
ber Sanbidus, außerdem, baß er die Krankheiten erfannte und 
ihre Heilmittel, hatte auch eine eingegebne Kenntniß von ben 
Eigenfchaften der Pflanzen und Steine und ihren Kräften. 
Pater Thomas Madan fagt von ihm in Briefen, bie er an 


4) Sylos in Hist. Cler. Reg. P. II. L. 45. ann. 1626. | 2) Meno- 
log. S. Franc. Januar. p. 382, 
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feine Obern in Spanien gefchrieben: er habe gegen die Krank⸗ 
heiten Ungewöhnliches, den ‚Ärzten Unbekanntes angewendet, 
und dazu feine anderen Studien ald im Gebete gemacht. Denk. 
fpriht er: Das habe idy felbft gefehen, daß er nie, ehe er 
Meſſe gelefen, fi) auf irgend eined Kranken Berathung einges 
laſſen; hernach aber that er ed willig, und wären es auch taus 
fend in einem Tage geweſen. Nie trug er irgend etwad ans 
deres bei fi, als fein. Brevier, aus dem er die Horen las, 
unb lernte, was ihm zur Erbauung ber Katholifcyen ober zur 
MWiderlegung der Irrgläubigen nöthig fehlen, vder auch zur 
Abhülfe der Krankheiten diente). inigemal erfcheint bie 
Gabe an gewiffe Bedingungen gefnüpft, bie ber Erzählung ein 
legendenmäßiged Anfehen geben. So wird in den Annalen des 
Predigerordens erzählt: Albertus magnus, in ber jugend 
ſchweren Begriffes, habe, darüber geängftigt, in der Nacht eine 
Erſcheinung der Jungfrau gehabt, die ihm die Wahl zwifchen 
göttlicher und natürlicher Wiffenfchaft freigeftellt. Der Tüngs 
ling, dem noch der Sinn für ein Höheres nicht aufgegangen, 
habe die Philofophie genannt. Es werde, wie du begehrt! fey 
ihm erwiebert worden; aber weil du diefe Wiffenfchaft der 
meines Sohnes vorgezogen, fo fol fie dir gegen das Ende deis 
ned Lebend wicder genommen werben. Und ed gefhah, wie 
ihm gefagt worden, er wurbe ein Wunder ber Gelehrfamfeit; 
aber drei Jahre vor feinem Tode verlor er mit einemmale auf 
feinem Lehrftuhle Gedächtniß und alle Erinnerung deſſen, was 
er gewußt. Ähnliche Wahl wird dem Hermannus eontraetus 
geftellt: zwifchen Gefundheit des Leibes und geiftiger Roheit und 
Unwiffenheit, ober Weisheit und Körperichwächez er wählt Das 
gegtere, und wird nun aud) unvergleichlid in aller Wiffenfchaft. 

Die Frauen ihrerfeitd find keineswegs von dieſer Gabe 
ausgefchloffen. Die Dominicanerin Margaretha war’ ihrer 
Blindheit wegen aus dem Klofter entlaffen worden; lern⸗ 
te aber doch das Officium und den Pfalter, feinen Sinn 
und feine Deutung, fo vollfommen, daß fie die Schüs 
fer der Grammatif darin zu eraminiren im Stande war 2). 


4) Henriquez in Fasciculo de venerabili fratr. Candid. a sct. 
Bernardo Cistercicns. 2) 4.98 13. April. p- 101. 2 
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Catharina von Barbona hatte in ihrer Jugend nicht Iejen ge⸗ 
lernt, nahm aber ein Officium der‘h. Maria, wie zum lefen, 
in die Kirche mit. Weil fie nun damit nicht umgehen fonnte, 
gefchah es eined Tages, daß fie DAS Buch verfehrt faßte, und 
darum von einer Berwandten hart angelafjen wurde. Der Bor- 
wurf ging ber Gefcholtenen nahe, und mit Röthe übergoflen, 
und auf Gott vertrauend, bat fie den h. Geiſt, deſſen Felt 
eben gefeiert wurde: daß, wie er bie Gabe der Sprachen den 
Apofteln an biefem Tage gegeben, fo auch feine Gnade ihr die 
zu lefen gewähren wolle. Sie wurde erhört, und erhielt fo> 
gleich, zum Erftaunen allee Anwefenden, die Gabe, aufs befte 
zu lefen 2). Ida von Löwen gewann dad gleicye Verſtändniß 
der Schrift, und wußte überdem, was in lateinifher Sprache 
gefungen wurde, befonders die Evangelien in der Faftenzeit, 
auszulegen. Als einmal die Antiphone: Potestatem habco 
ponendi Animam mcam, im Chore gefungen wurde; hörte fie 
ed zugleich in einem noch fchöneren Gefang in der Höhe vor: 
tragen, und fagte ihrem Beichtvater dann den ganzen Inhalt 
des Lieded vor. Merkwürdig vor vielem Andern ift aber das, 
was fich in dieſer Hinficht mit der |. Ofanna von Mantua bes 
geben. Die umftändliche Erzählung über diefe Begebniß hat 
ung Sylveſter von Ferrara aus dem Predigerorden, ihr Beicht- 
vater und vieljähriger Bertrauter, aus ihrem Munde in der 
Lebendbefchreibung, die noch in ihrem Todesjahre erfchienen 2), 
aufbehalten. In ihr war fchon feit lange eine große Begierde 
entſtanden: daß fie doch wenigftend einigermaßen Lefend und 
Schreibens erfahren feyn möge; um aus den Schriften der 
Heiligen, Beiſpiel und Anleitung zu einem frommen Leben, zu 
zichen, und durchs Lefen geiftlicher Bücher ihre Gemüth zu ers 
gößen. Da fie aber ihren Vater oft hatte ſagen hören: es ſey 
gefährlich, ja unſchicklich für Frauen, ſich mit dergleichen abzu⸗ 
geben, weil ed nur allzu oft zu ihrem Verderben und zum 


4) Franc. a. Scta. Maria Histor. Carmel, T. I. Lib. IV. c. 2. 
2) Beatae Osannae NMantuanac de tertio habitu ordinis fratrum 
praedicatorum Vita per Fr. Franc, Sylvestrum Ferrariensem 
ejusdem ordin. prof. edita. Mediolani 1505. L. III. c. 4. 
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Schimpf ihres Haufes ausgeſchlagen, weöwegen er es ſich auch 
vorgefegt, feine Töchter davon abzuhalten; darum hatte fie mie 
gewagt, ihn zu bitten,. daß er fie in diefer Wiſſenſchaft unters 
richten lafje. Aber großer Glaubengftärfe und reich am Hoffe 
nung, wie fie war, hatte fie deswegen ihr Geſuch vor einem 
Bilde ber Jungfrau angebracdıt, und "die Kunſtfertigkeit von 
ihr ale Gabe fi, erbeten. Sie war durch einige Tage um 
ermübet im Gebete verharrt, um von ihr zu erlangen, daß fie 
ihren Wunſch erfülle; es wollte ihr aber nicht bamit gelingen. 
Eined Tages jedoch hatte fie fich vorgenummen, nicht abzu⸗ 
laffen, bis ihr geworben, worauf ihr Verlangen land; uud fle 
war.nicbergefniet vor dem Bilde mit dem Vorſatze, nicht wies 
ber aufzuftehen, bie fie Gewähr "gefunden. Da fle nun mit 
ungewöhnlicher Inbrunſt dem Gebete ſich hingegeben, war fie 
nad) langer Bertiefung in ihrer Andacht endlich ecftatifch ger 
worden; und als fie wieder zu ſich gekommen, erblidte fie in 
ihrer Hand, in zierlicher Schrift, die Worte Jeſus, Marta, 
die fie anfchauend mit folcher Leichtigkeit las, wie Einer, ber 
aufs befte leſen kann. Als fie aber gelefen, verfchwand' bie 
Schrift fogleicdy aus ihren Augen. Sie war nun ungemein er- 
freut, daB fie alfo ihres lange gehegten Wunfches. theilhaftig 
geworden, und dankte der Geberin dafür aufs allerbefte aus 
Herzensgrunde. Da fie nım erft einmal den Weg zur Meifte- 
rin gefunden, nahm fie alle Tage irgend ein Bud), etwa von 
geiltlichen Liedern, unter den Arm; wie ein Kind, bad zur 
Schule geht, und fniete mit ihm nieder vor dem Bilde. Hatte 
fie exit ihr Gebet verrichtet, dann öffnete fie das Buch; und 
wenn fie num ihre Augen darauf richtete, las fie, was fte ſich 
jedesmal zur Aufgabe vorgefett, fo leicht, als hätte fie Jahre 
lang auf den Schulbänfen gefeffen. Auf diefe Weife wurde fle 
bald der ganzen Arbeit Meifter; und wenn: ihr fogar ein lateis 
niiches Buch in die Hände fam, beutete fie feinen, wenn auch 
verhüllten und dunkeln Sinn, mit großer Leichtigfeitz ohne daß 
fie e8 von irgend Semand gelernt. Mit ber Feder wußte fie 
auch die Züge der Buchſtaben leidlich zu fehreiben; ihrem Leben 
find vierzig Briefe beigefügt, die fie in der Kolge ihrem Beicht⸗ 
vater gefchrieben. Diefe Erzählung kann und einige Cinficht 
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"br die Weiſe, wie ſiberhaupt ſolches Wiſſen ſich eingießt Im 
unſere Geiſtigkeit, gewaͤhren. Die gewoͤhnliche Art, in der wir 
Andern das Leſen zu lernen pflegen, geſchieht in einer geiſtigen 
Bewegung, die gegen die Schrift hingerichtet, zuerſt von ihrem 
Vielen nach ihrem Einen, buchſtabirend und Worte zuſammen⸗ 
fügend; daun aber von Außen, aus ihrer Form zu ihrem ins 
uern Inhalt, geht, Denn zwifchen bem Gebanfen und ber 
Schrift ift, wie allbefannt, eine beftimmte Verbindung, wie 
zwifchen Seele und dem Körner und feinen Gliedern; und fo 
lernen wir, indem wir des Einen allmälig Meifter werben, 
bas Andere aus ihm zu entziffern und zu verfiehen. Nicht fo 
hier, wog umgelehrt die Bewegung aus bem Einen in bas in 
ihm begründete Viele, weil aus dem Innern zum Äußern, geht. 
Indem Ofanna nämlich niebergekniet, fchaute fie, was ihr auf 
geichrieben worben, zuerſt in der Seele ber Jungfrau; und 
nachdem. fie in Gedanken das Gefchaute verftanden, überfleis 
bete fie das Erfannte erft mit ber Schrift; in einer Art vor 
lebendiger Einleibung, bie, als ein funthetifcher Act, leichter 
von flatten geht, ald jener andere analptifche, 

In folcher Weife muß es fich auch, nach dem zu urtheilen, 
was Raimund barüber erzählt, mit der h. Catharina von Siena 
begeben haben, als fie in ähnlicher Weile zur Kenntniß der 
Schrift gelangt, Sie hatte fir) vorgenommen, um bie canonis 
{chen Horen beten zu können, lefen zu lernen; und eine ihrer 
Gefpielinen hatte ihr deswegen dad Alphabet aufgefchrieben, 
and bemühte ſich, es ihr beizubringen, Aber wie fie durch mehr 
+e Wochen hindurch fich auch anftrengen mochte, ed wollte 
{hr nicht damit gelingen, Um nun nicht Die Zeit unnüß zu vers 
lieren, beichloß fie zum Gebete ihre Zuflucht zu nehmen, und 
warf ſich deswegen eined Morgend vor dem Herrn nieder, 
fichend; Herr! wenn es bein Wille ift, daß ich zu leſen ver⸗ 
ftehe, um dein Lob fingen zu können in den Horen; dann wirft 
du mich zu lehren würdigen, was ich aus mir nicht zu erreis 
hen vermag, Iſt es aber anders, dann geſchehe bein Willez 
ich Bleibe dann in meiner Einfalt, und verwende meine Zeit in 
andern Betrachtungen. Wunderbar! ehe fle vom Gebete wie⸗ 
ber aufgeflanben, war fle alſo unterrichtet, daB fie bem Ges 
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ſchickteſten gleich, ſchnell und behend jebe Schrift zu Iefen im 
Stande war. Davon überzeugte ſich Raimund mit eigenen 
Augen, und war hauptfächlich darüber erftaunt: bag, während 
ie aufs fchnellfte las, wenn fie buchſtabiren follte, bie Stodens 
e nicht damit zu Stande fommen konnte, ja bie Buchftaben 
aum erfannte. Wie Iefen fo lernte fie auch fchreiben, und fie 
wutet Dies felbft am Schluffe eined Briefes an, ben fie ihrem 
Beichtoater Raimund gefchrieben, indem fie dort fagt: Ich habe 
ieſen Brief nebft dem andern, ben ich bir von ber Felfeninfel 
jefchrieben, mit eigener Hand aufgefeßt; denn ber Herr hat 
ie bie Fertigkeit zu fchreiben gegeben, damit ich, aus ber 
Echafe zu Sinnen gekommen, mein Herz zu entlaben im Stande 
in. Wie ein Erzieher, feinen Lehrling ımterrichtend, ihm ein 
3orbild zur Nachahmung vorlegt; fo hat er auch mir gethan, 
mb mir bie Formen der Dinge, bie ich ba gefcjrieben, vor 
ie Angen bed Geifted gelegt). Auch bei der h. Roſa von 
ima iſt es eben alfo zugegangen. Ihre Mutter hatte fie bie 
zuchſtaben fennen lernen, und wollte nun zum linterrichte im 
zuchſtabiren übergehen; zugleich hatte fie ihr auf einem Blatte 
ine rohe Vorfchrift gefchrieben, bamit fie mit der Feder bie 
jüge nachbilden lerne. Mofa aber wollte lieber alle diefe Zeit 
m Gebete zubringen, unb bie Mutter muthmaßte: fie fcheue, 
ach ber Kinder Weife, die Mühe und Arbeit, fo ihr vom 
ernen komme. Sie hatte deswegen den Beichtvater angegan⸗ 
en, in ihrer Gegenwart bad Mädchen beöwegen auszufchelten, 
nd biefer hatte es in guter Abſicht gethan. Aber Rofa begab 
ch am andern Morgen ind Gebet, ging dann zur, Mutter, las 
ufö fchnellfte in dem ihr vorgelegten Buche; und zeigte übers 
em ein Blatt vor, von ihrer Hand aufs fauberfte gefchrieben?). ' 
59 war denn auch ihr wie ber Andern bie Kunſt, aus bem 
zanzen heraus, zugefommen, und fie hatte fle fidy nicht Theil 
or Theil allmälig und mühfelig erwerben müſſen. 

Sm Leben des Einfiedlerd Gregorio Lopez, find über ben 
ang, ben feine geiftige Entwidlung in ber Einfamfeit ges 
ommen, merfwürbige hierhin bezügliche Thatſachen aufges 


1) Vita Raim. P, IL c. VII. 115. 2) Hansen vit. ꝙ XXVI. 380, 
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‘in die Weiſe, wie überhaupt ſolches Wiſſen ſich eingießt In 
unſere Geiſtigkeit, gewaͤhren. Die gewoͤhnliche Art, in der wir 
Andern das Leſen zu lernen pflegen, geſchieht in einer geiſtigen 
Bewegung, die gegen die Schrift hingerichtet, zuerſt von ihrem 
Vielen nach ihrem Einen, buchſtabirend und Worte zuſammen⸗ 
fügend; daun aber von Außen, aus ihrer Form zu ihrem ins 
nern Inhalt, geht, Denn zwiſchen dem Gebanfen und ber 
Schrift ift, wie allbefannt, eine beftimmte Verbindung, wie 
zwiſchen Seele und dem Körper und feinen Gliedern; unb fo 
lernen wir, indem wir bed Einen allmälig Meifter werben, 
bad Andere aus ihm zu entziffern und zu verſtehen. Nicht fo 
bieg, we umgelehrt die Bewegung aus dem Einen in das in 
ihm begründete Viele, weil aus dem Innern zum Außern, geht. 
Indem Dſanna nämlich niedergefniet, fchaute fie, was ihr aufs 
gefchrieben worben, zuerſt in der Seele ber Jungfrau; und 
nachdem. fie in Gebanfen das Gefchaute vwerftanden, überfleis 
bete fie bad Erfannte erft mit ber Schriftz in einer Art vor 
lebendiger Einleibung, die, als ein fünthetifcher Act, leichter 
von flatten geht, ald jener anbere analytifche, 

In folcher Weile muß es fich auch, nach dem zu urtheilen, 
was Raimund darüber erzählt, mit der h. Catharina von Siena 
begeben haben, als fie in ähnlicher Weife zur Kenntniß ber 
Schrift gelangt, Sie hatte fi) vorgenommen, um bie canonis 
(hen Horen beten zu Fönnen, leſen zu lernenz und eine ihrer 
Gefpielinen hatte ihre deswegen bad Alphabet aufgefchrieben, 
and bemühte fich, es ihr beizubringen. Aber wie fie durch mehr 
+e Wochen hindurch fich auch anftrengen mochte, ed wollte 
{hy nicht damit gelingen, Um nun nicht bie Zeit umütz zu vers 
lieven, beichloß fie zum Gebete ihre Zuflucht zu nehmen, und 
warf fich deswegen eined Morgens vor dem Herrn nieber, 
fishenb; Herr] wenn es bein Wille ift, daß ich zu leſen vers 
ftehe, um bein Lob fingen zu Fönnen in den Horen; dann wirft 
du mich zu lehren würdigen, was ich aus mir nicht zur erreis 
hen vermag, Iſt es aber anders, dann gefchehe bein Willez 
ich bleibe dann in meiner Einfalt, und verwende meine Zeit in 
andern Betrachtungen. Wunderbar! ehe fe vom Gebete wies 
der aufgeflanben, war fle alſo unterrichtet, daß fie bem Ges 
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ſchickteſten gleich, ſchnell und behend jebe Schrift gu leſen im 


Etande war. Davon überzeugte fih Raimund mit eigenen 


: Augen, unb war hauptfächlich darüber erflaunt: daß, während 
fie aufs ſchnellſte Ind, wenn fie buchftabiren follte, die Stodens 


de nicht damit zu Stande kommen konnte, ja die Buchflaben 
faum erkannte. Wie leſen fo lernte fie auch fchreiben, und fie 
deutet bies ſelbſt am Schluffe eines Briefed an, ben fie ihrem 
Beichtvater Raimund gefchrieben, indem fie dort fagt: Ich habe 
dieſen Brief nebft bem andern, ben ich bir von ber Kelfeninfel 
geichrieben, mit eigener Hand aufgefeßt; benn ber Herr hat 
mir bie Fertigkeit zu fchreiben gegeben, bamit ich, aus ber 
Echafe zu Sinnen gekommen, mein Herz zu entlaben im Stande 
bin. Wie ein Erzieher, feinen Lehrling unterrichtend, ihm ein 
Vorbild zur Nachahmung vorlegt; fo hat er auch mir gethan, 
uud mir bie Formen ber Dinge, bie ich ba geichrieben, vor 
de Augen bed Geifted gelegt I. Auch bei ber h. Rofa von 
kima iſt ed eben alfo zugegangen. Ihre Mutter hatte fie bie 
Buchftaben kennen lernen, und wollte nun zum linterrichte im 
Buchſtabiren übergehen; zugleich hatte fie ihr auf einem Blatte 
eine rohe Vorfchrift gefchrieben, bamit fie mit ber Feder bie 
Züge nachbilden lerne. Mofa aber wollte licher alle diefe Zeit 


| dm Gebete zubringen, und die Mutter muthmaßte: fle fcheue, 


nad ber Kinder Weife, die Mühe und Arbeit, fo ihr vom 
Rernen fomme. Sie hatte deswegen ben Beichtvater angegans 
gen, in ihrer Gegenwart bad Mädchen deswegen audzufchelten, 
und biefer hatte es in guter Abſicht gethan. Aber Rofa begab 
fi) am andern Morgen ind Gebet, ging dann zur, Mutter, las 
aufs fchnellfte in dem ihr vorgelegten Buche; und zeigte übers 
dem ein Blatt vor, von ihrer Hand aufs fanberfte geichricben?). ' 
So war benn auch ihr wie ber Andern bie Kunft, aus bem ' 
Ganzen heraus, zugefonmen, und fle hatte fie ſich nicht Theil 
vor Theil allmälig und mühfelig erwerben mäffen. 

Sm Leben bed Einfiedlerd Gregorio Lopez, find über ben 
Bang, ben feine geiftige Entwicklung in ber Einfamfeit ges 
aommen, merfwürbige hierhin bezügliche Thatſachen aufges 
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ſchrieben, an denen ſich die Fruchtbarkeit der Verbindung guter 
Anlage mit innerer Erleuchtung erkennen läßt. Gregorio war 
- 1542 in Madrid, wie es fcheint, von eben aber unbefannten 
Ältern geboren; hatte in früher Jugend ſechs Jahre bei einem 
Einfiebler in Navarra zugebradht; dann von den Altern wies 
bergefunden, war er nadı Valladolid an ben Hof gefendet 
worden, und hatte dort mehre Jahre ald Page gebient. 
Darauf hatte ihn’ der Geift getrieben, in feinem zwanzigſten 
Gahre 1562 nach Merico, von da zur Stadt Zacatecas zu gehen; 
und dann im Thale Amajac, mitten unter ben wilden graus 
famen Chihimeden, ſich eine Hütte zu erbauen, und bort in 
großer Geduld und Armuth 3— 4 Jahre zu leben; worauf er 
fpäter nach dem. Lande von Guafteca zog, unb von Kräutern . 
und Wurzeln, wie fie die Erde hervortrich, viele Sahre lebte, 
Dann hatte er-im Hofpital von Guaſtepec mehre Sahre zus 
gebracht; bis ihm .eine gefährliche Krankheit nöthigte, nad 
Merico zurücdzugehen, in befien Nähe bei St. Foi er dann 
eine. neue Einſiedelei bezog, in ber er endlich 1596 geftorben. 
In fteter Durchübung, die ein fo lange fortgefettes Stillleben 
möglidy madjte, hatte diefer Mann ed zu einer wunderbaren 
Herrfchaft über ſich felbit; zw einer tiefen Innerlichkeit, und zu 
einer Ruhe und Heiterfeit und einfältigften Einfalt in Samm⸗ 
lung und Faflung aller Kräfte gebradyt; die ihren Ausdruck, 
wie in Haltung, Wefen und Lebensart, fo auch im ber ger | 
drängteften, epigrammatifchen und dabei immer treffendften 
Kürze feiner Rede gefinden. Er hatte, wie er felbft gefagt, 
in feiner Jugend weder Latein gelernt, noch einigen Unterricht - 
in den fogenannten liberalen Kenntniffen genoffen; aber Alles 
wurde ihm in feier. Einfamfeit reichlich anf jenem anderen 
»Wege erfegt. Bon Tugend auf war große Begierde in ihm 
lebendig gewefen, zum Berftändniß der heiligen Schriften zu 
gelangen; um ſich nun dazu feinerfeitö die nöthige Vorberei⸗ 
tung zu geben, hatte er in Guafteca ſich entfchloffen, fie ganz 
auswendig zu lernen; unb verwendete nun vier Sahre lang 
jeden Tag vier Stunden zur Ausführung biefes. Vorſatzes. In 
beftändiger Einigung mit Gott ſich haltend, erhielt ex von ihm 
die dazu nöthige Kenntniß der lateinischen Sprache, und fo 
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gelang es ihm damit bid zu einem erftaunendwärbigen Grabe. 
Wenn er irgend einen Theil der Schrift im Spanifchen deutete, 
dann fchien ed den Zuhörern, als fey fie in diefer Sprache 
geichrieben; er wußte fie Wort vor Wort fo auswendig, daß, 
wenn von einer Stelle die Rede war, er fie fogleic aus dem 


Gedächtniß citirte; ober wenn ein Anderer irrthümlich etwas . 


vorbrachte, was in ihr fich finden follte, aber in Wahrheit 
nicht in ihr enthalten war, oder auch etwas, was wirklich ges 
Ihricben war, anderd angab; dann wußte er den Irrthum auf 
der Stelle zu berichtigen. . Er hatte dabei ein foldyes Verſtänd⸗ 
niß ihres Inhaltes, daß er die fchwierigften Stellen mit einer 
Klarheit und Einficht zu deuten wußte, baß feine Deutung for 
gleich, durch ſchlagende Evidenz, ald die einzig richtige ben Zus 
hörern ſich bewährte. Biele Theologen befuchten ihn aus dies 
jer Urfache, gelehrte Sefuiten und Andere. Alle gingen voll 
Erſtaunens von ihm, und Manche unter ihnen, änderten, nach⸗ 
bem fie ihn gehört, lange gehegte Anfichten. Dominik Salas 
zar, ſpäter Erzbiſchof in den Philippinen, fagte einft nach einem 
ſolchen Befuche zu dreien feiner Gefährten: Was ift Doch dieſes, 
daß wir, nachdem al unfer Leben mit Studiren hingebradjt 
worden, noch ‚lange nicht fo viel wiffen, als diefer junge Welts 
liche. Über die Apocalppfe hatte er einem gründlichen Theo⸗ 
logen fo viel Tiefes gefagt, daß dieſer ihn bat, ihm bad Ges 
fagte aufzufchreiben. Er that es in weniger ald acht Tagen, 
ohne daß er im Schreiben einen Buchftaben geändert; Alle, die 
die Schrift gefehen, bewunberten fie und erfannten fie für ein 
Werk eingegoffener Wiffenfchaft. 

Außer der Bibel aber hatte er auch noch andere Bücher 
aus der Kirchens und Profangefchichte gelefen; er liebte folche 
Bücher fehr, und fuchte fie ſich von überall her zu verfchaffenz 
man lieh fie ihm gern, und er las dann in brei bis vier Tagen 
ganze Bände dur. Seine Art zu leſen war fehr fonderbar, 
und konnte für übernatürlich gelten. Denn er lad wohl mand)s 
mal ein Bud in zehn Stunden, wozu ein Anderer mehr als 
einen Monat gebraucht hätte; und ber Grund lag keineswegs 
allein in feiner leichten Faſſungskraft, und in feinem gutem 
Gedächtniſſe. So las er die Schriften der h. Therefia von 
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Jeſu in etwa zwanzig Stunden; und von da an wußte hernach 
kaum irgend ein Anderer ſo haarſcharf Alles, was ſie enthiel⸗ 
ten. Sein Lebensbeſchreiber hatte darüber viele Erfahrungen ge⸗ 
macht. Als er ihm einſt einige Stellen aus dieſen Büchern 
anführte, fuhr er fort, fie herzuſagen, als laͤſe er ſie; und er 
konnte nicht müde werben, ben Geift biefer Heiligen zu rühs 
men und zu bewundern. Las er etwas Andern vor, dann ge 
fhah ed mit folder Leichtigkeit und Anmuth, daß nichts zu 
wünfchen übrig. blieb. Mit weltlichen Büchern gings noch 
fohneller, und ald ihm einft ber Pater Hieronymus von Dcampo 
fragte, wie es doch zugehe, daß er mit folcher Gefchwindigfeit 
Iefe, erwieberte er: Wenn er an ben Überfchriften ber Kapitel 
bemerfe, baß fie etwas ihm noch Unbekanntes enthielten, leſe 
er fie ganz durch; überfchlage fie aber, wenn ber Inhalt ihm 
ſchon befannt fey, 

Indem er das Alle mit feinem innern Lichte angeichaut, 
war ihm auch eine große weitumfaffende wiffenfchaftliche Einficht 
aufgegangen. Er fannte die alte Gefchichte aufd grünblichfte, 
fo in ihrer früheren Hälfte bis zur Fluth; wie in ihrer fpäte 
ren bis Ehrifti Geburt. Alle Zeiten und Gefchlechter, alle Völ⸗ 
ter mit ihren Secten, Gewohnheiten und Künften, waren ihm 
ftetd gegenwärtig; er erfah ihre Bezüge auf dad Volt Gottes, 
und fprad, von Allem, als ob ed gegenwärtig vor ihm ſtehe. 
Er kannte alle Weiffagungen der Sibyllen von dem Erlöfer, 
das Leben der Apoftel und ihrer Sünger, fo wie aller Päpfte 
bis auf Clemens VIII, unter deſſen Pontificat er geftorben; 
und wußte eben fo das Leben aller DOrbensftifter, fo wie auch 
aller Härefiarchen zu erzählen, und die Schickſale ihrer Lehren 
auszulegen; wie er benn auch bie ganze Gefchichte aller Kaifer 
bis auf Carl den Fünften vollkommen inne hatte. Nicht mins 
der war er gründlich unterrichtet über Alles, was Mahomet bes 
traf, dad Auffommen und die Fortfchritte feiner Lehre, und 
das Wefen ber Bölfer, die fich dazu gehalten. Wieder Fannte 
er bis zum Grunde die alte Götter» und Heroenlehre, und wie 
ed gefommen, daß bie Voͤlker zum Chriftentfume übergetreten, 
und er hatte fich kurze Chronologien aufgefeht. In der Aſtro⸗ 
nomie, Eosmographie und Erdkunde war er fo erfahren, daß 
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z ſchien, er habe Himmel, Erde und Meer ausgemeſſen. Er 
atte mit eigener Hand eine Erdkugel und eine große Erdkarte 
ch verfertigt, zierlich wie geſtochen geſchrieben, und ſo genau, 
aß Kunſtverſtaͤndige ſie bewundert; und er verbeſſerte mehr 
18 einmal Fehler an größeren. Nach einem Streite mit dem 
zteuermanne eines Schiffes, ber behauptet, der Polarſtern 
ehe feſt, hatte er dieſem ein Inſtrument gemacht, das ihn 
laͤrlich ſeines IJrrthums überführte. Er hatte eine fo ſpezielle 
denntniß von ben Völkern und Provinzen, daß er von allen 
hre geographifche Lage, Städte, Flüſſe, Bevölkerung, Producte 
richt: angab. Eben fo gründlich war feine Einficht in ben 
zan des menfchlichen Körpers, und er fagte feinem Lebensbe⸗ 
hreiber darüber oft Dinge, die ihn in Erſtaunen feßten. Auch 
sit Der Heillunde war er vertraut; und als er im Kranfen- 
anfe von Guaſtepec Iebte, fchrieb er ein Buch, worin er eine 
Renge einfacher Heilmittel für die Armen aufgezeichnet; das 
och vorhanden, und nach beffen Anleitung man in der Folge 
ng Wunderbare gränzende Heilungen gemacht. Er hatte fich 
u diefem Zwecke mit den Eigenfchaften, Qugenden und Heils 
räften aller Pflanzen befannt gemacht; unb wußte fogar ihnen 
träfte mitzutheilen, bie fie nicht ‚am fich felbft gehabt. So 
atteer in feinem kleinen Garten zu Saint Foi einen Boratich, 
janz weiß von Blüthen und im Stamme mit ber flärfiten Bits 
erfeit durchdrungen, fich gezogen; was ihm gelungen, inbem 
r die junge Pflanze mit Engelwurg, Amber und andern Dins 
en begoffen. Alles das hinderte ihn inbeffen nie an der Haupts 
ache, die er zum Gefchäfte feines Lebend gemacht; und ale 
nan ihn daruber einft gefragt, ob alle die Dinge ihn nicht zu 
ehr zerftreuten ? erwieberte er: ich finde Gott in allen, in ben 
feinften,, wie in den allergrößten. 7) 

Deutlicher noch als bei biefem Einfledler tritt die Gnade 
n ihren brei.Formen beim h. Thomas von Aquin hervor; jes 
ſem fruchtbaren Denker, ber gleich Salomo von der Geber auf 


4) Le saint Solitaire des Indes, ou la vie de Gregoire Lopez. 
De la Traduction de Mr. Arnaud D’andilli. Sur l'imprimé 
à Madrid, 1658. Cologne. 1717. p.54 und p. 108 —126. 
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dem Libanon, bis zum Hyffop, der an ben Wänden wächst, 
Alles in den Kreis feiner geiftigen Thätigkeit hineingezogen. 
Schon als er Magifter der - Theologie werden follte, hatte er 
ein Geficht: das feiner Disputation zum Text, feinem Leben 
aber zum treffenden Symbolum, den 13tEn Vers des 103ten 
Pſalmes aufgegeben: Rigans montes de superioribus tuis, 
de fructu operum tuorum satiabitur terra. Er machte wahr, 
was ihm hier vorbebeutet worden; und fchrieb von da an big 
zu feinem Tode, im Verlaufe von etwa zwanzig Jahren, jene 
übergroße Maſſe von Schriften, voll des reichften und tiefften 
Inhaltes; deren gründliches Studium von dem Geübteften 
ſchwerlich in fürzerer Zeit vollendet -werben.möchte. Bei ber 
Abfaffung diefer Bücher war er beinahe anhaltend außer ſich; 
die um ihn waren, wußten beinahe bei jedem Buche zu erzähs 
fen, welche Gefichte ihm dabei zu Theil geworden. Gie hatten 
dabei mehr als einmal Gelegenheit, zu erſtannen, wenn fie 
wahrnahmen: wie er bisweilen gleichzeitig drei Schreibern über 
verfchiebene Gegenſtaͤnde in die Feder dictirte; fo daß es überall 
fchien, als Fäme fein Wiffen, wie aus dem Duell göttficher 
Fülle, in einer Strömung auf fein Haupt herab; und er theile 
den Strom dann nur in vielen Adern in feine Bücher aus. 5) 
Siner von diefen feinen Schreibern, Der Bretone Evenus Gas 
ruith, bezeugte fogar: als er einft ihm und zwei andern lange 
Dietirt, und endlidy ermüdet, eingeichlafen; habe er auch im 
Schlafe zu reden, er aber zu fchreiben fortgefahren, und alfo 
die angefangene Materie fortgefeßt; fo daß gar wohl an ihm 
wahr geworben dad Wort: Ich fchlafe, aber mein Herz wacht. 

Er befaß aber die Gabe des Gebete in einem ungemein 
hohen Grabe, und richtete daffelbe vorzüglich and Altarsſacra⸗ 
ment; weswegen er auch während ber Meile oft in Verzudung 
fiel. Außer.der Zeit, die er Furzem Schlafe und den übrigen 


1) Ein Künftler des Mittelalters hat ihn auch auf einem Altarblatte 
in Siena aljo aufgefaßt: dag von dem Grlöfer über ihm drei 
leuchtende Strahlen zu feinem Haupte niedergehen; von den Pro: 
pheten und Apofteln, ihm zur Geite, andere ihn anfcheinen; endlich 
zu unterft von Plato und Nriftoteles noch andere von Unten herauf 
ihn anftrahlen. 
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kebensbedurfniſſen günnte, hatte er alle übrige dieſem Gebete, 
ı dem Predigen, Nachdenken, Lefen und Arbeiten zugetheilt; und 


diefe Ordnung führte ihn, befonders zur. Nachtzeit, häufig in 
die Kirche, wo er, vor den Altären niedergeworfen, erlernte, 
was er hernad der Schrift anvertraut. Bruder Rainald, 
lange Zeit hindurdy fein ungertrennlicher Genoſſe, pflegte dar⸗ 


‚ Aber oft unter vielen Thränen, nad) dem Tode bes Heiligen, 


feinen Ordensgenoſſen zu erzählen: Brüder! mir hat ed mein 
Meifter bei feinen Lebzeiten unterfagt, die Wunder, die ich an 
ihm gefehen, bekannt zu machen; worunter das auch gewefen, 
dag er fein wunberfames Wiffen nicht durch eigene Anftren« 
gung, fondern burd; Gebet erlangt, Denn fo oft er zu ftubis 
ren, disputiren, leſen, fchreiben oder zu bictiren ſich vorgefegt, 
begab er ſich zuerit ind Gebet; und vollbrachte es unter vielen 
Thrämen, um göttlichen Beiftand zu erlangen. Es wurde ihm 
gewährt, wie er gewunſcht: fo daß, wenn er ungewiß nieberges 
fniet, er wohl unterrichtet aufzuftehen pflegte; indem Affect 
und Intelligenz ſich bier, wie in all feinen Handlungen, wech⸗ 
jelfeitig unterftüägten. Als er, fuhr Rainald fort, Aber Iſaias 
fchrieb, und die tiefen Geheimniffe des Propheten erflärte und 
deutete; fam er an eine Stelle, deren Berftändnig ihm nicht 
zu feiner Zufriedenheit gelingen wollte. Er hatte darım meh⸗ 
re Tage lang, unter Faften und Beten, fich geängftigt. Ends 
lich wurde ihm, was er in folder Beharrlichkeit gefucht, und 
als er bei nächtlicher Weile zu Bette gegangen, hörte ich ihn 
reden, ohne zu vernehmen, mit wen; id; vernahm nur den 
Lant, ohne den Gegenftand, über Den geredet wurde, zu fennen. 
Wie das Gefpräd aufgehört, rief Thomas: Sohn Rainald, 
fiehe auf, zünde ein Licht, nimm die Bogen, worauf du zuvor 
über Sfaias gefchrieben, und bereite dich aufs neue zum Schreis 
ben. Der Bruder that, wie er ihn geheißen; umb nachdem er 
fange an dem gefchrieben, was der Heilige mit folcher Leiche 
tigfeit dictirte, ale ob er cd aus einem Buche abläfe, fagte 
ihm Thomas nad) wohl einer Stunde: Gehe nun zur Ruhe, 
mein Sohn! denn es bleibt noch viele Zeit dazu. Diefer, weil 
eine große Begierde in ihm erwacht, das Geheimniß des Meis 
fterö zu verfichen, das ihm durch bie vernommene Rebe anges 
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deutet worden, warf ſich ihm unter Thraͤnen zu Fußen, und 
fagte: Ich werde von biefer Stelle nicht wieder aufftehen, du 
habeſt mir denn zuvor gefagt, mit wen du biefe Nacht geredet; 
und alfo rebend, beſchwor er ihn fehr im Namen Gott des 
Herrn. Da Thomas ſich lange geweigert, fagend: Sohn) 
es ift bir unvonnöthen, dies zu willen; mußte er enblicd,, ftärfer 
befchworen, damit es nicht feheine, als verachte er den Ramen 
Gottes, bei dem er aufgeforbert würbe, ſich entfchliegen, die 
Wahrheit zu geftehen. In Thränen ausbrechend, fagte er das 
her: Mein Sohn! du bift in diefen Tageı Zeuge meiner Betrübs 
niß .gewefen, um des Zweifeld willen, ven ich über diefe Stelle 
gehabt, deren Deutung ich mir von Gott erfleht. Diefer bat 
nun heute meiner fich erbarmt, und die Apoftel Petrus und 
Paulus mir gefendet, durch die ich ihn gebeten ; und die mic 
nun in Allem aufs befte unterrichtet. Aber um Gott gebiete 
ich Dir, Died bei meinem Leben Niemanden zu offenbaren. 

Über die Geheimniffe der Euchariſtie hatte auf der Schule 
in Paris, unter ben bortigen Lehrern, eine Streitfrage ſich 
erhoben; und Alle hatten fich zulegt geeinigt, die Entfcheidung 
dem oft bewährten Urtheil bes Heiligen anheimzuftellen. Er 
hatte die Sache auf fich genommen, und in feiner Art fie zum 
Ende geführt; wollte aber die Arbeit der Schule nicht vorlegen, 
bis er die Gutheißung des Werkes durch den erlangt, von dem 
hier die Rebe war. Er trat daher zu dem Altare, breitete auf 
demfelben die Schrift vor ihm, als vor feinem Meijter, aus, 
und die Hände zum Gefreuzigten erhoben, ſprach er: D Herr! 
der du wahrhaft in diefem Sacramente zugegen bift, und die 
Werke wunderbar wirkſt, um die ich dich befrage; ich bitte dich. 
inftändigft : ift wahr, was id) aus dir und von bir gefchrieben, 
dann geftatte mir ed auszuſprechen und zu verfünden. Habe 
ich aber etwas niedergefchrieben, was deinem Glauben zuwider, 
und dem Geheimniffe dieſes Sacramentes fremd, dann verhins 
dere, daß es nicht ausfommen möge. Cinige der Brüder 
waren ihm, als er zur Kirche gegangen, gefolgt, um auf fein 
Thun Acht zu haben; und fahen nun plöglicd; den Herrn über 
der Schrift flehend, und hörten ihn fagen: Wohl haft du über 
dies mein Sacrament geredet, und bie bir vorgelegte Aufgabe 


wohl gelsst, fo viel es im -Irbifchen Leben verftanden, und 
menfchlicher Weiſe audgelegt werben mag. Den Fragenden 
aber fahen fie, durch dies Geficht außer ſich geſetzt, einer Eile 
hoch über ber Erde ſchweben. Erftaunt eilten fie zum Prior 
des Klofterd, und riefen ihn mit noch andern Brüdern zum 
Zengniß des Wunders herbei; alle kamen und fahen, und ers 


zählten ed in ber Folge vielen Andern; barunter aud) Bruber 


Martinus Scola aus Hispanta, ber feinerfeitö wieder Zeugs 
niß darüber ablegte. Nicht ange vor feinem Tode, hatte er in 
Reapel in der Kapelle die Meſſe gelefen; war während bem 


. Berlaufe berfelben auf eine wunderbare Weiſe bewegt worden; 
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und hörte von dem Augenblicke an, in ber Summa, bei der 
Abhandlung von ber Neue abbrechend, zu fchreiben auf. Rats 
nald und bie Seinigen wurden deswegen aufs Außerfte beforgt; 
ber erſte drang infländigft in ihn, daß er den Grund ihm 
offenbare. Er weigerte ſich lange, endlich, nachdem er ihn zum 
Stillſchweigen verpflichtet, fagte er ihm: Alles, was ich gefchries 
ben, erfcheint mir wie Spreu im Bergleiche mit bem, was ich 
gefehben und was mir offenbart worden”). Auch Anfelm von 
Santerbury, das andere Licht der Kirche; der fcharfe Denker, 
der mit Blibed» Kraft ind Innere der Dinge einzudringen vers 
mochte, war ecitatifch; er burchfchaute die Kloftermauern, als 
er einft über: die Propheten nachdachte; und verbanfte Dies 
fem Durchſchauen bie geiftige Penetranz, bie feine Schriften 
auszeichnet 2). 


3. 


Die Gabe ber Weiffagung, der Heilungen unb ben 
Wundermadt. 


Die Prophetie, weit über die Kreife alled Wirklichen hins 
andgehenb, und in ein erſt der Anlage nach vorhandenes, das 


1) Nach feinem Leben vom Dominicaner Wilhelm de Thoco Act. 
Sanct. VII Mart. T.I. c. VI. p. 669 u. f. Und nad den Acten 
feiner Heiligfpredung. a. v. O. 0.2.6. c.7.5%59. c. 9. 79 u. a. 
2) Vita 8. Anselm, auct. Eadmero. c. Il. 


Sitres, qhrim. Moſtit. u. 14 
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fpät in der Zukunft verwirflicht werben foll, ſich vertiefen, 
wird billig an die Spige dieſer dritten Kolge von Gaben ges 
fest. Bon dem gewöhnlicheren Fernſehen, in die Zeit hinaus, 
kann fie nur dadurch unterfchieben werben: daß während dies 
die Dinge im eigenen, gefleigerten, und darum bem Verlaufe 
ber gemeinen Zeit entrüdten Centrum ſchaut; jene fie in Gott 
erblickt, oder Gott vielmehr fie aus feiner Mitte in dieſe per 
fönlihe Mitte einleuchte. Größere Sicherheit und Klarheit 
wird daher im Gefolge dieſes höheren Urfprungd gehen; und 
beide, — zufammengenommen mit ben Umſtänden, unter benen bie 
Meiffagung hervorgetreten, und mit bem Grabe der Heiligung, 
den der Weiffagende erlangt, — können allein ald Kennzeichen 
dienen; um beide Arten prophetifcher Gabe, die durch mandhe 
Grabe zwifchenliegender Abftufung in einander übergehen mögen, 
mit einiger Sicherheit zu unterfcheiden. Eben dieſer Abflufung 
wegen fann bad, was wir früher ald Beleg für jenes zeitliche 
Fernfehen beigebracht, weil es durchgängig an wahrhaft Hei⸗ 
ligen hervorgetreten, auch hierhin gezogen werben. Um aber 
wenigftend ein Beiſpiel an biefer Stelle beizubringen, wollen 
wir bie merkwürdige Weiffagung, bie im 12ten Jahrhundert 
die h. Hildegardis in ihrem Heptachronon niedergelegt, um in 
ihr jene Zukunft von Kirche und Reich zu verfünden, beren 
Erfüllung unfern Tagen vorbehalten geweien, anführen; weil 
fie jene geforderte Klarheit und Sicherheit in einem eminenten 
Grade beſitzt. Es fpricht aber die Seherin alfo. 

Und ed wird gefchehen, daß am Ende ber fünften Zeit 
ber Strid des ſchwerſten Schiöma und der größten Verwir⸗ 
rung über den ganzen Clerus und bie Kirche geworfen wird: 
fo daß fie aus ihrem Orte’ und ihrer Stätte verjagt werben. 
Und wie der Fatholifche Glaube, von ben Tagen feines Stifter; 
her, allmälig ſich ausgebreitet, und durch viele Stufen ange 
fliegen, bis er endlich in ber Wahrheit und Gerechtigkeit durch⸗ 
leuchtend erglänzte; fo wird er in diefen Tagen weibifchen 
Leichtfinned eben fo ſtufenweiſe von Recht und Ordnung und 
Satzung abfallen. Zu biefer Zeit werden auch bie römifchen 
Kaifer, in der Kraft der Föniglichen Würde, worin fie vorher 
bad Reich gefaßt und regiert haben, herabfinfen, und gefchwächt 
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werben in ihrer Glorie; alfo daß durch Gottes Zulaſſung die 
Herrſchaft in ihren Händen allmälig abnimmt und verfäͤllt, weil 
fie ſelbſt ſchmutzig, und lan, und Mmechtifch, und unrein in ihren 
Gitten werben, und in Allem eitel und unnüß. Sie werden 
mar vom Volke noch Achtung und Ehrfurcht verlangen; aber 
fie werden dad Glück des Volkes nicht fuchen, und können des⸗ 
wegen auch nicht von ihm hochgehalten werben. Darum wers 
den alddann auch, Könige und Fürften vieler Völker, vom rös 
mifhen Reiche zu feinem größten Nachtheil abfallen. Denn 
jede Landſchaft und jeder Volksſtamm wird fich einen eigenen 
König vorfegen und fagen: der weite Umfang bes römifchen 
„Reiches gereiche ihm felbft mehr zur Laft als zur Ehre; und 
bie Herrſchſucht und Gier wirb biefer neuen Fürften Herz alfo. 
verbienden, daß fie nicht werben thım wollen nadı ber Wahrs 
heit, die fie erkannt, noch, auch von Andern vernehmen bie 
Dinge, bie fie nicht wiffen. Und wenn auf diefe Weife ber 
laiſerliche Scepter getheilt ift, und nicht wieder ergänzt werden 
kann; dann wird auch die Inful der apoftolifchen Ehre zers 
riffen werden. Weil nämlich die Fürſten wie die übrigen Mens 
fhen, geiftlihen und weltlichen Standes, in ber Kirche Feine 
Religion mehr finden; darum werden fie ihr Anfehen auch ges 
ring fhäten, und ſich andere Meifter ober Erzbifcyöfe, ober 
wie fie diefelben fonft nennen mögen, in den verjchiebenen 
Provinzen vorfetenz; fo daß der Papſt alfo in feiner vorma⸗ 
ligen Würde herabgefommen feyn wird, daß er kaum mehr 
Rom und einiged Wenige in der Nähe unter feiner Inful bes 
hält. Diefes aber wird theild durch Kriegseinbrüche alfo ers 
folgen, theild durch die gemeine Einftimmung der geiftlichen und 
weltlichen Völfer; indem alle untereinander ſich dazu auffordern, 
daß jeder weltliche Fürft fein Neid; aus eigener Macht feftige 
und beherrfche. Biele Menfchen werben darauf zu ben Ge 
wohnheiten und ber Disziplin ber Alten ſich zurückwenden; aber 
die Zeit wird nicht fern feyn, wo jener Sohn ber Berderbniß 
und VBerruchtheit offenbart werden foll; ber fid) erhebt über 
Altes, was Gott genannt wird; bid diefer ihn endlich, mit dem 
Athem feines Mundes töbdtet. 

Die Gabe ber deilungen, die fo gar häufig in den 
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myftifchen Gebieten: vorgefommen, würbe eben beöwegen Feiner 
befondern Anführung zum Beleg bedürfen; wenn fie nicht in 
einem Beifpiele ſich in ſolcher Eminenz gezeigt, daß dies fchon 
der Merkwürbigkeit der Thatfache wegen, eine Erwähnung hier 
verdient. Es war Salvator ab Horta, der in St. Eolumba 
de FZorenza in Eatalonien geboren, die erfte Hälfte feines Nas 
mens in einer Art von Vorahnung; die zweite aber bei feinem 
Eintritt ald Laienbruder ind Kloſter der Necollecten in Horta 
erhielt, dem jene Gabe in folcher Überfülle einwohnte. Er 
hatte im Noviziat firenge Asceſe durchgemacht, und ſich dabei 
durch Übung aller Tugenden der Liebe und Barmherzigfeit, 


‚gegen feine Ordensbrüder ſowohl ald gegen alle Weltlichen, 
“in einer Erflaunen erregenden Weiſe ausgezeichnet. Eine Art 


von Inſtinkt im Bolfe fchien die ihm eimohnende Gabe früh 
entdedt zu haben; benn kurze Zeit darauf, als er aus dem 
Noviziat getreten, ſtrömten fchon die Kranken und Preßhaften 


“in Horta zufammen, fo daß einft zweitaufend berfelben in dem 


\ 


Orte ſich zufammenfanden; die er Alle, nachdem fle gebeichtet und 
zur Communion gegangen, durch den Segen im Namen der h. 
Dreifaltigkeit heilte. Gleiche Wohlthat wurde durch viele Jahre 
hindurch andern folchen Haufen zu Theil; deren Zahl in der 
heiligen Woche zu vier, beim Felle der Berfündigung, auf 
fechstaufend geftiegen. In Balencia famen auf dem Plage, vor 
dem Klofter St. Maria von Jefu, einft mehr ald 10,000 Mens 
fehen, vom Bicefünig bid zum Tagwerker herab, zufammen, um 
feinen Segen oder Heilung durch ihn zu erlangen. Man .darf 
fid) nicht einbilden, daß feine Ordensbrüder die Sache begüns 
ftigten; fie fanden vielmehr durch den Zudrang ſich fehr bes 
läftigt, und ald er noch in Horta ſich aufgehalten, und ber 
Provinzial das Klofter vifitirte; brachten fie ihre Klagen des⸗ 
wegen bei demfelben am Diefer, der feinerfeits der Sadıe 
auch nicht traute, berief den Berklagten, um ihn zu prüfen, 
in das Capitel der Brüder; und ald er vor ihm niedergefniet, 
redete er mit Heftigkeit ihn an: Sch hoffte dies Kloſter in tie⸗ 
fem Frieden zu finden, und muß es nun durch deine Schuld 
im allerunruhigſten Zuſtand ſehen. Dich, dich Bruder Salvator! 
frage ich, wer dich ermächtigt, ſolcher Lebensweiſe dich zu 
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unterfangen. Schämft du bich nicht, von: ben Leuten bie 
Worte allumher zu vernehmen: Laßt und zum Heiligen in Horta 
gehen! da fie doch Lieber fagen follten: Gchen wir zum böfen 
Geift, ber die Brüder in Horta flört, und irrt. Ihr aber, ihr 
andern Bäter! bemerkt ihr nicht, wie er euch ſchändet, indem 
er ſichs allein anmaßt, Wunder zu thun; als ob ihr nicht eben 
fo heilig wäret wie er. Aber id; werde forgen, daß dein Name 
nicht ferner mehr genannt wird, und mit deinen Mirafeln aud) 
au das Laufen ein Ende nimmt. Für jebt gebiete ich, daß bir 
die Disziplin gegeben werde; dann follft du fortan nicht mehr 
Salvator, fondern Bruder Alphons heißen; und mit biefen 
. Briefe wirft du zu Mitternacht, ungefehen dich nach Klofter 
Reus begeben. Salvator erwiederte fein ‘Wort, eilte fogleich 
zur Kirche, fich vor dem Altare der Iungfrau im Gebete nie 
derwerfend; und ging dann zur beftimmten Stunde, mit einem 
Laienbruder, durch die Haufen, die das Kloſter neuerdings 
umlagerten, barfuß davon, die ganze Reife im Gebete vertieft. 
In Reud angelommen, empfing ihn ber Duardian vor dem 
verfammelten Gapitel, mit den Worten: Ich will biefen uns 
nhigen Kopf, der durch feine Mirakel die Ruhe der Brüder 
ftört, an einen Ort bringen, wo er mir feine Unruhe machen 
fol; führte ihn dann zur Küche, und fchloß ihn mit den Wor⸗ 
ten ein: Hier koche den Brüdern, und wirfe, wenn bu willft, 
deine Mirakel unter Schüffeln und Töpfen. Das Volk des 
Drted aber, ald der Morgen graute, gerieth, ohne daß man 
die Veranlaffımg wußte, in Bewegung, und flürzte mehr als 
08 Menfchen ftarf, aufs Klofter zu: Alle, befonberd die 
Kranfen fchrien, daß man ihnen "den P. Salvator vorführe. 
Die Brüder, die nicht begriffen, wie die Sache ausgekommen, 
liefen beftürzt zum Quardian; biefer eifte in bie Küche; wähs 
rend er: aber dort ben Knienden aufs heftigfte fchalt, erbrach 
dad Volk die Thüren, und der Quardian mußte ſich entfchließen, 
ihn der Maffe vorzuftellen; auf die Bebingung, daß Alle 
ruhig in die Kirche ſich verfügten. Er redete fle nun in feiner 
Art in wenig einfachen Worten an; fegnete fle im Namen des 
Baters, ded Sohnes und des heiligen Geiſtes; und ging dann 
wieder zur Küche, Die Menge der Krüden, Binden und Stäbe, 
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bie die Geheilten in ber Kirche zurückgelaſſen, bezeugten bie 
Wirkſamkeit ded Gegend: der Quarbian aber, als er fie fah, 
fagte: Seht nur) mit welchem Gerümpel biefer Bruder bie 
Kirche anfüllt, und fie in einen Stall verwandelt. 

Eine Zeit lang war num Ruhe; bald aber, ald das Boll 
den Weg zu ihm wieder gefunden, gings in alter Weife. Der 
Provinzial verfeßte ihn daher in der Neihe herum, nach Bars 
celona, Saragoffa und anderwärte hin; überall wurbe er fchnell 
gefunden, erkannt, und von den Kranken um Heilung ange 
fleht. Wo er ging und weilte, war er wieder von ganzen 
Heeren von Preßhaften umgeben, die unter Gezelten fich lagerten; 
fo daß Daza, ber Gefchichtfchreiber bed Ordens, die Ziffern 
derfelben weber zu berechnen noch auszufprechen wagt; weil 
ed allzu unglaublidy fcheinen würde. Um der Verehrung und 
dem Zubdrange des Volkes in ganz Spanien, das die Gabe 
und die Heiligkeit feines Wandels wie durch Zauber an ihn 
zu binden fchien, auszuweicdhen; war er zuletzt 1565 mit Peter 
Bincenz Ferri, dem Generalvifitator ded Ordens, nad) Sarbinien 
übergegangen, und hatte ſich nadı Cagliari begeben, um im 
dortigen Klofter feine Wohnftätte zu nehmen. Dort blieb er 
derfelbe, der er in Spanien gewefen: im Berfehre mit den 
Menfchen offen, einfac, ohne Arg; gegen fich felber überftrenge; 
nie eine Zelle bewohnend, weil er die Nächte im Gebete in der 
Kirche zubradjte, und nur bei Zage zu kurzem Schlafe, in ir 
gend einem Winkel ded Klofterd, anlehnte; fonft die Zeit mit 
Arbeit in Küche, Garten, am Thore, mit Almofens und Segen⸗ 
geben zubringend; durch fein ganzes 47jähriges Leben bie Rein, 
heit unbefleckt bewahrend; oft hart verfucht, in vielfältigen Vers 
folgungen überaus gebnldig und ergeben; gegen Arme und 
Kranfe barmherzig ohne gleichen, übereifrig in Belehrung der 
Sünder; oft ecftatifd) und befonders vor dem Bilbe ber heil. 
Jungfrau in Gegenwart von Taufenden ſchwebend; vieler Ges 
fihte gewürdigt; mit dem Geifte der Prophetie, der Kenntniß 
geheimer Dinge, und zubem mit ber Herrfchaft über die Ele⸗ 
mente audgerüftet: fo war er in feiner Einfalt das Wunder 
feiner Zeit. Drei Todte brachte er ind Leben zurüd, nebft 
vier Andern, die fchon in die leßten Züge gegriffen. Drei und 


zwanzig Lahme wurden von ihm. burch das bloße Kreuzeszeichen 
anfgerichtet. Dreihundert, die von Mutterleib auf, ſtumm und 
taub gewefen, erhielten Sprache und Gehör wieder. Unzählige . 
Befeffene wurden von ihm befreit, obgleich ber Proceß deren 
nur eilf namentlich aufführt; wie er auch zahllofen Blinden das 
Augenlicht zurücdigegeben, obgleich die Acten nur dreißig biefer 
Fälle aufgenommen. Diefelben Acten erwähnen eines Mädchens, 
das mit dem Gefichte rückwärts gewenbet geboren worben; und 
als er es mit dem Kreuzeszeichen bezeichnet hatte, fogleich in 
die rechte Richtung nad) Vorwärts gebracht wurde. Zehn und 
mehr taufend mit Brüchen Behaftete, erhielten durch ihn ihre 
Heilung; Bucklichte, Hinkende, an Krämpfen, Schwindel, Fledys 
ten, Stein, Krebs ober Elephantiafig Leidende, Gontracte, 
Wafferfüchtige, Aftmathifche, Apoplectifche, Kraͤtzige, Epilepti⸗ 
sche, Scorbutifche, Phtyſiſche, Scrophulöfe, Phrenetiſche und 
andere für unheilbar Erachtete, über alle Zahl hinaus, erhielten 
durch ihn ihre Gefundheit wieder, Nachdem zulegt ihm, ber 
fo vieler Menfchen Leben gerettet, bie eigene Todesſtunde ofs 
fenbart worden; bereitete er fich aufs allerbefte zum Abfcheiben, 
und entichlief 1567 fanft, das Grucifir mit brennendem Affeet 
and Herz gebrüdt, und noch nad) feinem Tode wollten bie 
Wunder nicht aufhören), 

So dieſer; neben ihm haben noch viele Andere der gleichen 
Gabe fi, erfreut, wenn audy vielleicht Feiner fie in ſolchem 
beroifcdyen Grade befeflen, oder was wahrfcheinlicher ift, fie 
üben gewollt oder gewagt: benn hier wie bei allen Andern 
feidet der Himmel Gewalt, und gewährt fo viel, ald mit Glaus 
ben und Kraft genommen wird. Es iſt übrigens diefelbe Heils 
kraft, bie auc nach der Naturfeite zu eine Wurzel hat, und in 
diefer Richtung hin begründet , ald eine Art von natürlich ans 
gebornem Talente an den Sehern, in Spanien nach der Fans 
desfprache Saludadores genannt; anderwärtd unter andern Bes 


4) Menolog. S. Francisci Mart. p. 716. 3. Nach den Eanonifa- 
tionsprocefien, fo wienah Wading, Daza, Gonzaga, Salazar, Mas 
rianus, Algezira, Arturus, Sannig, Mazara und Vita 8. Salv. A. 
S. 18. Mart. p. 688 u. f.“ 
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zeichnungen, dem Volle gar wohl befannt, ſich äußert. Da 
nämlich im Gefolge der Berfchuldung der Tob in bad Leben 
ſich eingefäet, . diefed aber feiner Aufnahme fich nicht verfagen 
tönnen; fo hat von dba an jener Krieg begonnen, der zulegt 
immer mit dem Siege ded Eingebrungenen endet, zu allerletzt 
jedoch in der Wiederbringung aller Dinge, in feiner gänzlichen 
Niederlage, fchließlichen Ausgang findet. So der theilweife 
Tod in der Krankheit, wie der volle, in den dieſe bei. übelem 
Ausgang endet, find alfo dem Leben entgegen, wie der Gegenſatz 
dem Satze; beide gleich fehr begründet, und auf gleichem Ge⸗ 
biete ftreitend, aber gegenfeitig fich nicht ergänzend, ſondern 
ald Contraria, ſich aufhebenb; weil jeder dad vom andern Bes 
jahte verneint, und hinwiederum das von ihm Berneiute bejaht. 
Iſt daher cine Krankheit in den Drganism eingetreten, und in 
ihe das Antithetifche vorherrfchend geworden; dann mag Hei⸗ 
Jung nur durch feine Schwächung, und bie in ber Macht des 
Thetifchen erfolgte Bindung fid) vollbringen. Solches kann nun 
einmal im kranken Individuum, in ber fi ermannenben eins 
wohnenden Lebenskraft, mit ober ohne Zuthun ber fichtbaren 
oder unfichtbaren Welt gefchehen. Es kann aber auch erfolgen 
dadurch, daß ein anbered Leben dem Abgefchwächten in jenem 
Streite, fi) als fein Vertreter und Kämpfer, fubftituirt; und 
nun den Streit für ihn auöftreitend, geht es mit Sieg aus 
ihm hervor, dem Kranken Geneſung gewinnt. Damit es aber 
Das Fönne, muß ihm felber die Fülle deſſen, was dort mangelt, 
gegeben ſeyn; auf daß es aus eigenem Reichthum die Armuth 
gegenüber ergänzen könne; und durch Einftrömung des leicht beweg⸗ 
Jichen, entweder aus eigenem Grunde hergenommenen, oder aus 
dem allgemeinen Lebensgrunde durch fich Übergeleiteten, bad 
Gift des Todes binde; und in feiner zeitlichen Entwicklung 
zum Ausmurfe aus dem fremden Lebendfreife fürdere. Um das 
zu vollbringen, if jene Naturgabe denen gewährt, bie ihrer 
ſich erfreuen. 

Ein anderes aber tritt bei den mpftifchen Heilungen her⸗ 
vor. Wenn naͤmlich bei der angebornen Heilgabe, Gott nur, 
inſofern ex der Geber alles Guten im ganzen Umkreiſe des 
Weltalls iſt, mitwirkt; und ſtatt ſeiner die Lebensfülle, die er 
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in die Perſoͤnlichkeit, oder im Kalle ber Zuleitung, In bie ge 
fammte Natur gelegt, für ihn eintritt: dann iſt es hier er fels 
ber, der unmittelbar wirkſam erfcheint; indem er, entweber das 
verliehene Maaß des Lebens erhöhend, es zugleich beweglicher: 
gemacht; ober in Strömung aus feiner Überfülle fid, ergießend, 
der Perfon nur als des Leiterd ſich gebraudyt, um durch fie 
hindurch dieſen feinen Ausflug auf Andere auszubreiten. Wenn 
daher im erfien Falle, da Natur und Organism nicht uns 
mittelbar : vom- Gegenfabe des ethiſch Guten und. Böſen, ber 
gührt werben; auch dad moralifche Verhalten, und die ethifche 
Reinheit der heilenden Perfönlichkeit, nicht in Betracht fommen: 
dann wird hier eine ſolche Reinheit ſchon mehr unerläßliche Beding⸗ 
ung ſeyn; weil im Falle des Gegentheild das Individuum, gegen 
jene höhere Einftrömung befchloffen und verfinftert, ihr nimmer 
zum feiter dienen mag; während fie dem Natureinfluß noch 
immer geöffnet bleibt. Darum hat die Kirche, da: fie an ihren 
Heiligen, dieſe höhere Gabe überhäufig durch ihr Zeugniß zu 
beftätigen Gelegenheit gefunden; wie überall, fo insbefondere 
bei diefer Bekräftigung, die allergrößte Behutfamfeit von jeher. 
angewendet: einmal um jenen höheren Uriprung mit rechter 
Gewißheit auszumitteln; und dann um ihrem Zeugniffe darüber 
alle irgend zu fordernde authentifche Gewähr mitzutheilen, daß 
Keine Täuſchung dabei untergelaufen. In Bezug auf bas Erfte, 
läßt fie daher dieſer Unterſuchung zuvörderſt die allerftrengite 
über: den Lebenswandel defien, der die Heilung erwirft, vorans 
gehen. Eine ftete heroifche Tugendbüäbung, fowohl im ethiſchen 
als theologifchen Gebiete, muß an ihm erfunden werden; die 
fchärffte Prüfung dee Gaben, die ihm zu Theil geworden, muß 
dieſe ald höhere ‚heiligende erwiefen haben; und nicht der leifefte 
Schein eined Berdachtes darf dabei übrig bleiben, daß irgend 
eine Art-von Zäufchung, ober die Mitwirkung natürlicher Kräfte 
dabei im Spiel gewefen, fol das Werk ald ein Übernatürliches 
anerfannt werben. Die Krankheit muß baher. als fehr fchwer 
oder gar unheilbar anerfannt ſeyn, und darüber wird das Urs 
theil der Ärzte auf contradictorifchenm Wege eingeforbert. Die 
Krankheit darf ferner nicht in ihrer Acme geſtanden haben, weil 
fonft bei ber Nähe der Erife der Umſchlag natürlich bedingt 
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erfchtenen. Keine Arznei barf zuvor: Anwendung gefunden has 
ben; ober wenn fie ja gebraucht worden, feine gebeihlidye Wirs 
Img erfolgt ſeyn. Bon ber Genefung wird gefordert, - daß fie 
augenblidlich, und nicht etwa nur halb, fondern ganz und volls 
fommen, und ohne baß eine Naturcrife - mit irgend einer Art 
von Ausfcheidung . vorangegangen, eingetreten; fein Rüdfall 
darf dabei den Genefenen wieder in. ben krankhaften Zuftand 
zurüctverfegt haben. Alle Umftände der Krankheit felbft: ihk 
Urfprung, ihre Dauer, ihr Verlauf, bie feitherige Behandlung, 
die Anlage des Kranken, der Zuftand feiner Lebenskräfte, der 
mögliche Einfluß ber Einbildungstraft: Alles wird der fchärf- 
fien Nachforfchung hingegeben, und befteht ed nicht vollkommen 
in ihr, dann wird bie Thatfache umerbittlich von der Zulaſſung 
zur Würde eined Wunders ausgefchloffen. Und damit dieſe 
ganze Unterfuchung nun auch jene äußere Gewähr gewinne, 
wird fie vor den dazu georbneten Gommiffionen, unter Zuͤzie⸗ 
hung der Ärzte, verhandelt; nachdem zuvor jeder thatfachliche 
Umftand, nad Maaßgabe, wie ihn die Discuffion erforbert, 
erhoben, und in allen einzelnen mit unterlaufenden Momenten, 
durch die Ausfage vereideter, gerichtlich gültiger Zeugen in nds 
thiger Zahl erhärtet worden. Dann erft, wenn die Thatfache 
fiegreich alle diefe fchärfften Prüfungen beftanden, wird fie ald 
eine von Oben herab gewirfte Heilung anerfannt. 7) 

Die Wundergabe endlich ift Herrfchaft über die Natur, in 
ber Macht deſſen, der fie ind Daſeyn hervorgerufen. Die Anlage 
zu dieſer Herrfchaft wurde im Urfprunge fchon in den Menſchen 
gelegt, da, als die fchaffende Gottheit ihn im Centrum feines 
irdifchen Reiches ausgefchaffen; dies alfo, in den Umfang es 
verweifend, zum Gehorchen beftimmte. Der Übertrag der Macht 
des höchiten Gebieterd erfolgte dann bort, bei der Einfüh- 
rung in den irdifchen Sonnenfreis des Paradiefes, in ben Wors 
ten, die die Geneſis aufbehalten. Die förmliche Einſetzung aber 
war auf die Zeit anberaumt, wo der Berufene dem höheren Gebies 
ter felbft die Huldigung- bargebracht, und burch geleifteten Ges 


4) Benedict. Pap. de Canonizat. Serv, Dei. Lib. IV. p. 1. c. 8. 
und 9 und pass, c. 10— 24. 
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horſam ber Übung ber Herrfchaft ſich wärbig gemacht. Aid 
fein Reich und fein Volk aber wurde, zunächft von allem Irdi⸗ 
fhen, das ihm zugetheilt; was da gemifchter Art wie er, aus 
©eelifchem und Leiblichem, wenn auch beide mur in ben erften 
Anfängen, verbunden, gleich ihm ein Doppelleben hat in ſich; 
und daburdy in gewifler, wenn auch mehr oder minder ferner 
Berwandtichaft mit feinem Gefchlechte ftcht. Indem Alles, was 
dies fein Neid, in ſich befchließt, alfo Theil nimmt an feinem 
Weſen, und mithin auch ein Strahl von diefem ununterbrochen 
in fein peripherifches Dafeyn geht; erfcheint es durch denfelben 
an feinen centralen Beftand gebunden. Es hat darum aud, 
nadı Maaßgabe biefes feines Standpunktes, ein gewiſſes Ver⸗ 
ſtaͤndniß für das von dort ausgehende Machtgebot; und in eis 
ner verhältnißmäßigen Selbftthätigfeit die Kraft, dad, wenn 
auch dunkel und inftinktartig vernommene, ‚auszuführen. Nicht 
ganz in derfelben Weife ift es um das Verhaͤltniß zur übrigen 
phyſiſchen Natur gethan. Diefe Natur ift, gleich der ihr gegen» 
überfiehenden rein geiftigen, an ein anderes Gentrum anges 
wiejen; und ift von da aus in einem andern Gefeß nach eigens 
thümlicher Zahl, und in ihrem Maaß und Gewicht erbaut. 
Wie daher dad Neich der Lebendigen ihr nur feinen Umkreis 
bot, feine Mitte aber im Menſchen fuchte; fo wendete hinwies 
derum fie nur ihren Umkreis dem Leben zu, ihr eigened Gens 
trum wohl verhüllt, in ihrer Mitte bergend. Beherrſchte daher 
der Menfch auf feinem Standpunkte, in der ganzen Macht des 
Mittelpunftes, in wirklicher Ausübung feiner Herrfchaft die 
Reiche des Lebens; dann konnte diefe Herrfchaft in Bezug auf 
Die tieferen Naturreiche, — bie nichtverftehend ſich auch ihm, dem 
ihnen Eccentrifchen, mehr in Unverftändlichkeit befchloffen, — nur 
eine bedingte feyn. Diefe Herrſchermacht mochte, weil peri⸗ 
pherifch geftellt, immer nur theilweife, vom Einzelnen zum Ders 
einzelten, fich üben: entweber durch Bewaffnung der Naturges 
walten gegen ſich felber; ober durch ummittelbare Einwirkung 
der zwifchentretenden höheren Macht. Aber auch in.jene Erb 
reiche ift die Einfeßung nicht erfolgt: weil von Geite des Bes 
rufenen, ftatt der Huldigung Aufftand, und im Gefolge deds 
felben Ball aus dem Gentrum, und Vertreibung aus beim 
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irdiſchen Sonnenkreiſe eingetreten. Dem Gentrum enträdt, iſt 
ihm aber auch der Umkreis entrüdtz; der große alledumfaflende 
Kreis hat ſich in viele epicyelifche Kreife aufgelöst, in denen 
ſich zunaͤchſt Verwandtes um untergeorbnete Mittelpunfte zus 
fammengefchloffen. : Der Menſch felbft, in Mitte biefer Kreife, 
hat feinen ‚eigenen befchränften um fich her gerundet; und bie 
anbern bieten ihm nun gleichfalls ihre Peripherien bar, in bie 
er eccentrifch jebt, wie zuvor in die untere Natur einzuwirken, 
ſich genöthigt findet. Diefe untere Natur ift daber über ihre 
Gränzen hinausgetreten, und in die Kreife des Lebens einbres 
chend, umfchließt fle diefe jett mit ihrer Peripherie; der ges 
fallene Herrfcher muß ſich daher wieder über die im Aufruhr 
empörten, anderem Herrſcher zugefallenen Unterthanen, feine 
Gewalt mühfam erkämpfen. Wenbet er aber, ftatt gegen fle 
Die Waffen hinzufehren, fle zur eigenen Bezwingung an; leiftet 
er für fi) den Gehorſam, den fein Stammbhalter verfagt: dann 
wird er auch fir fich wicher, nach Maaßgabe feiner Würdig⸗ 
feit, in feine Würde reintegrirt; und im Verhältniß, wie er der 
Mitte wieder genaht, fchließt fich auch um ihn der Kreis in 
feinem weiten Rund zufammen. Die Naturen, bie in ihm wies 
der fich zufammengefchaart, und im umfangenen Bande fich vers 
bunden und gehalten fühlen; bliden nun zu ihm gehorchend 
auf, und er ift wieder ihr Iegitimer Regent geworden. Das 
wird befonders aber von den lebendigen gelten, und weil die 
anderen einer höheren durchgreifenderen Reftauration von Seite 
bed Sebietenden bedürfen; fo werden wir fle der Verhandlung 
über die höchften muftifchen Zuftände aufbehalten, und an dies 
fer Stelle nur von jenen reden. 

Unter den verfchieonen höheren Naturgebieten, bie des 
Menfchen altes Erbreich zufammengefekt, bildet aber das der 
pflanzenhaften Hervorbringungen die Gränzprovinz; fo daß, 
wie auf der Säule an der Landenge bed Peloponnes, Dort gegen 
bie dunkle :wurzelhafte Seite deffelben hin angefchrieben werben: 
könnte: hier ift unorganiſche, nicht aber organifche Natur; und 
fo nach der obern Lichtſeite hin, hier ift organifche Natur und 
nicht unorganiſche. Dort alfo an der Gränzmarf, wo fich die 
Gebiete fcheiden, wird auch die vermittelte Herrſchaft abgehen 
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von ber umvermittelten; "Die Thatfachen, bie ben Beltand ber 
dort waltenden Gewalt bed Menfchen bezeugen, werben 
and einem ind andere hinüberfpiclen; und wie fie überhaupt 
eine wohlbefeftigte Macht voraudfeßen, eben ihrer. peripherifchen 
Natur und dadurch begründeten Schwerverfländlichkeit wegen, 
leicht einen legendenhaften Anftrich gewinnen Go wird im 
Leben ber h. Roſa von Lima erzählt I, daß, als fie einft in ber 
Morgendämmerung nad) ihrer Weife in die Heine Einfiedlerhütte, 
die fie ſich im Garten erbaut, gegangen; die Eintretende, da ſie 
die Thüre deffelben geöffnet, die aufgerichteten Bäume, Sträucher 
und Kräuter mit ben Worten: Preiße Alles, was da auf Erben 
feimt, den Herrn! zur Bereinigung. im Lobgefange eingeladen. 
Sogleich hätten in einer Art von Einklang die Zweige fidy bes 
wegt; bie Blätter feyen aneinander gefioßen, ein allgemeines 
Säufeln habe ſich im Laub erhoben; auch die Heinen Pflanzen 
hätten mit ihren Häuptern genidt, und Blumen, Dolden und 
Stengel hätten, wie zu einer allgemeinen Regung belebt, in eine 
lieblidy lispelnde Hymne zufammengeftimmt. Hat die Begebens 
heit, wie hier erzählt, ftatt gefunden; dann ift es wohl jener 
durftende Trieb nad) dem Lichte, wie ihn die Pflanze als ihr 
eigenftes Leben in fich trägt, der hier mitgewirkt. Indem dieſer 
Trieb, in welchem fie über ſich zu bedeutenden Höhen ſich erhebt, 
durch das höhere Licht, das von ber Betenden ausging, noch zu 
höherer Wirkfamfeit fi) angeregt gefunden; mußte fi) auch ein 
über das Gewöhnliche hinausgehender.. Entwidlungsproceß in 
der Pflanze, wie unter dem Wehen eined höheren Frühlings, 
begründen; der länger fortgefegt, wohl auch eigene felbitfläns 
dige Blüthe hervorgerufen hätte Daher würde denn auch fich 
erflären, was mit den drei Rosmarinpflanzen ſich zugetragen, 
die fie in ihrem Garten in Kreuzesform- gebracht, und bie 
fröhlich bei ihr gediehen; deren eine aber auf Bitte der Bices 
fönigin in ben Hofgarten verpflanzt, fogleich gewelft und abs 
geftorben; dann aber in ihren Garten zurückverſetzt, am vierten 
Tage fchöner, denn fie. zuvor geweſen, wieber aufgegrünt, 
Daher aud) bie drei Nägleinblüthen, bie ihr der Buſch mitten 


1) Vit. c. XI. 160. 
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im Mai, der Winterögeit in jenen Gegenden, in der Nach 
vor dem Feſte der h. Catharina von Siena, zur Ausſchmückun— 
thred Bildes getrieben I. Im die Hunderte geht die Zahl dei 
Fälle im Leben ber Heiligen, wo entweber dürre Gtäbe gı 
Bäumen aufgegrünt; oder lebendig grünende, vom Fluche ge: 
troffen, glei) dem Yeigenbaum in ben Evangelien, abge: 
welft, ober unfruchtbar geworden; dann aber wohl aud) von 
Segen wieberhergeftellt, aufd neue andgefchlagen, ober aud 
Früchte angeſetzt. Eben fo oft kommt vor, daß Bäume um! 
Pflanzen, zur ungewöhnlichen Zeit Blüthen ober Früchte ge: 
tragen; daß fle ihrer Gattung fonft nicht gewährte Heilfräft 
erlangt; baß fie beim Tode der Heiligen zu trauern angefan 
gen, ober umgelehrt, bei der Berührung ihrer Leiche aufge 
grünt, oder auch wohl aus ihren Grabftätten heraufgewachfen 
Wenn bei diefen Erzählungen auch, manches Legendenhafte mi 
unterläuft; fo fett das fo gar häufige Vorkommen doch eineı 
Grund der Wahrheit voraus, an ben ber Faden urfprünglid 
fih angefponnen, und aus dem ihm von Zeit zu Zeit wiebe 
Fäden beigetreten. 

Den Pflanzen fchließen ſich in der natürlichen Stufenfolg: 
die unteren Thierklaſſen, Infecten, Würmer, Spinnen mt 
verwandte Gefchlechter in fich begreifend, an. Auch in Diefi 
Gebiete breitet ſich die Herrfchaft des in feinen Willenskräfter 
wieberhergeftellten Menfchen aus; und die Gefchichten, in dener 
fi; und das Leben Solcher aufbehalten, wiffen viele Fälle zı 
erzählen, in denen fie ſich fund gegeben, dadurch daß auch diefi 
Gefchöpfe ihrer höheren Macht gehuldigt und fich gefügt. Sc 
find es Bienen, die, wie von einem prophetifchen Inſtinkt ge: 
trieben, aus⸗ und einfliegend ihren Honig in den Mund dei 
Kinder einlegen, die zu Heiligen zu erwachfen, die Beftimmung 
‚haben. So berichtet ed die Sage von dem h. Ambroflus, den 
h. Iſidor, dem h. Dominicus; fo wird es im Leben des heil 
Detrud von Roladco und der Auguftinerin Rita von beider 
erzählt; während anderwärts Schwärme diefer Thiere dem h 
Modomnoch über See nach Irland folgen. Gern auch gefeller 


4) Ibid. e. XX. 258 und 262, 


diefe SChiergefchlechter fich ihrer Einſamkeit bei, und folgen, 
aller Schädigung fidy enthaltend, ihrem Worte. So hat Rofa 
von Lima im Garten der Mutter jene enge Zelle ſich gebaut, in 
weiche der Schatten der nahen Bäume und die Feuchtigkeit 
ded Bodend Schaaren von Schnaden gelodt, um ſich dort vor 
Sonnenhige und naͤchtlicher Kälte zu bergen. Alle Wände 
waren mit ihnen bededt, in den Fenftern war ein beftänbiges 
Aus⸗ und Einfliegen, die Hütte ertönte von ihrem &ummen; 
aber feine berührte je die Jungfrau, wenn fie ſich in ihr bes 
fand. Kam aber bie Mutter ober fonft Semand, in ihrer Eins 
ſamkeit fie gu befuchen; dann fielen fie fogleich über die Eins 
tretenden her, bohrten fich in fie ein, um ihr Blut zu faugen, 
md ließen fie, mit Beulen bebedt, zurüd. Wenn bann Alle 
verwundert waren, baß ber Bewohnerin von bergleichen nichts 
wiederfuhr; da fprach fie lächelnd: Als ich mich hier angefies 
beit, habe ich mit ihnen einen Freundſchaftsbund gefchloffen, 
daß fie mir in nichtö befchwerlich feyen; fo wie audy ich ihnen 
nicht ſchaden wolle; und fo bewohnen wir nicht blos biefen Ort 
miteinander in aller Eintracht, fondern fie helfen mir auch 
tapfer nach Vermögen bei Gotted Lobe. Und ed war wirklich 
alfo. So oft die Jungfrau bei der Morgendämmerung ihre 
Zelle betrat, rief fie ihnen zu: ia Freunde, auf zum Lobe 
Gottes! Sogleich begannen fle mit lindem Einklang ein Surren, 
amd in Kreife ſich zufammenfchließend, floß ihre Gefchwirre in 
eind zufammen; und ihre Orbnung war fo wohl geflochten und 
ineinandergefügt, ald ob fie unter einem Führer orbentliche 
Chöre bildeten. War das vorüber, dann flogen fie aus zu 
ihrer Nahrung, und wiederholten Abends bei der Heimkehr nach 
der Aufforderung der Herrin denſelben Sang; ihr Summen erfüllte 
fo lange die Kleine Hütte, bi8 auf Roſas Zuruf alle verftumms 
ten, und insgefammt unter bem Gefege nächtlichen Schweigens 
behalten fchienen”). Diefen und ihrem Chun verwandt, ers 
fcheint die Gicabe, bie bei Portiuncnla vor ber Zelle bed h. 
Franz von Aflifi auf dem Feigenbaum ihre Wohnung hatte; 


4) Vita c. IX. 427. Auch bie päpftlihe Eonftitution Clemens X bei 
ihrer Heiligfprechung erwähnt des Borganges. 9. II. 18%. 
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von ba auf feinen Ruf ihm auf die Hand’ geflogen, und als er 
fie aufgefordert: Singe, meine Schwefter, finge zum Lobe des 
Herrn! fofort zu fingen angefangen und nicht aufgehört, bie 
er fie wieder zu ihrem Ort entlaffen. Zeigen Die Thiere aber 
umgefehrt fich zudringlich, widerfpenftig, läftig ober fchäbdlich; 
dann müffen fie zu ihrem Schaden die abwehrende Macht ers 
fahren. So wird vom h. Anno erzählt, wie er einft in der 
Meſſe die Hoftie gebrochen, und bie Partifel auf die Patene 
gelegt; fogleich aber eine große Schmeisfliege herbeigefommen, 
und einen Theil Iosbeißend, ihn im Kluge davon getragen. 
Der beftürzte Erzbifchof habe darauf Herz und Auge. auf Gott 
gerichtet, und zu ihm um Hülfe gefleht. Bald Nabe darauf das 
nahende Summen ber Fliege Zeugniß von der Gewalt, bie fie 
leide, abgelegt; fie habe ihren Raub wieder auf Die Patene 
zurücfgetragen: fey aber dann, als fie wieder zum Kortfliegen 
fi) erhoben, tpdt auf den Altar niedergefallen. Wespen, Käs 
fer, Raupen, befonderd aber Heufchrecden, wenn fie in jenen 
verheerenden Zügen fommen, müffen gleichfal3 die Macht einer 
in Gott gefräftigten Willendfraft erprüfen. Die Spinnen tres 
ten in diefen Erzählungen durchaus nur in einem: vertraulichen, 
hülfreidy bergenden Berhältniffe hervor: wenn fie z. B., als der 
Märtyrer Felir vor feinen Berfolgern in eine Höhle entwidhen; 
eben jo da Teuteria in die Zelle der ſ. Tusca, und der Bis 
ſchof Cainus in einem Gebüfche fich verborgen, die Zugänge 
mit ihren Negen fchnel Aberfpinnen, und dadurch die Nach⸗ 
frürenden von der Verfolgung ablenfen. Endlich wie die Biene 
in jenen Fällen ald Herold vor den Heiligen hergegangen; fo 
haben fich Schmetterlinge von wunderbarer Weiße, den Abfchiede 
eines Solchen, des h. Vincenz Ferrerius beigefellt; indem fie 
in Maſſe fein Sterbebett umfreisten, bis er verfchieden, und 
dann nimmer gefehen wurden. 

Durch die Amphibien und die Fiſche geht alddann ber Übers 
gang zu den Vögeln herauf, und auch in diefen Gebieten gilt 
bad Machtgebot bed wiederhergeftellten Menfchen. Den Frös 
fhen, die die Meffe ftören, wird vom Auguftiner Sacob de Gerz 
queto Schweigen geboten, und fie gehorchen; daſſelbe erfolgt, ald 
fie die Predigt des f. Rainald, Biſchof von Ravenna, anters 
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brochen. So müflen die Schlangen weichen, wo bie Heiligen 
fi anbauen wollen; fo verlaffen fie die Inſel, als St. Julius 
das Kreuz auf dem Kelfen in ihrer Mitte aufgepflanzt, und 
fliehen nad; dem Gamuncinoberge I; fo folgen fie alle dem 
Stabe des Abbt Heldrad von Novalefe, der fie damit aus dem 
Brigantinothale herausführt 2). Der Einfiedler Goderich wohnt 
an der Werra in feiner Hütte, mitten unter diefen Thieren; 
fie eben mit ihm in aller Vertraulichkeit, und Iaffen ſich ohne 
MWiderftreben von ihm anfaffen; wenn er am Feuer figt, ums: 
winden fie feine Füße, und legen ſich in feine Schüffel, ſich im 
Kreife zufammenringelnd. Sahre lang dauert dieſe Vertraulichs 
keit fort; bis den Einfiedler eine Furcht deswegen anwanbelt, 
weil fie ihn allzufehr im Gebete ſtören; und er ihnen eines 
Tags den Eintritt in feine Zelle unterfagt: worauf fie fi dann 
verlieren, und feine feine Schwelle weiter zu überfchreiten 
wagt 3). Auch von Fifchen find Beifpiele eines folchen vers 
traulichen Anfchmiegend an höhere Menfchen aufgeichrieben. 
Als Ida von Löwen einft das Finnen zu wafchen ausgegangen, 
und am Ufer eines Teiches gebückt ihrer Arbeit oblag; ba far 
men Fifche aller Art aus dem Grund herauf, als locke fie gute 
Speife. Die Jungfrau von allen Seiten umdrängend, ums 
fhwammen, und umtanzten fie diefelbe, und fchienen Freude 
an ihrem Anblide zu haben, und fie wie grüßend und ihr Folge 
leiftend, nach ihrer Art ehren zu wollen. Cie famen im Wetts 
eifer von allen Seiten herbei; waren die erften abgebrängt, 
dann traten andere an ihre Stelle; und fo oft fie die Hände 
ind Waffer tauchte, hingen fie fih an ihre Finger an. Gie 
aber griff wohl einen nad) dem andern, und legte ihn vor ſich 
auf die Kleine Brüde, über ber fie fland; und indem fie ben 
einen entlaffend, num nad) diefem, dann nach jenem hafcıte, ents 
zog ſich Feiner durch bie Flucht ihrer Hand; fondern wie Kinder 
an ihre Mutter, hingen fie ſich faugend an ihre Finger. Das 
dauerte fo lange, bis fie die Menge durch ihren Wink entließ *). 


4) A. S. Julii et Juliani 51. Januar. 2) A. 8. Martii. Tom. 2. 
Contin. Bolland. 3) Vit. Pat. occident. L. Il. De Godrico 
Eremita. A) Vitab. Idao Lovaniensis in quing. prud. v. p. 353. 
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Sn anderer Weife zeigt fich ähnficher Drang um ben f. Gon- 
difalvo Amaranthi; ald er eined Tags, verlegen, womit er feine 
Dienftleute ernähren follte, betrübt an den Fluß Tamaco hir 
abgegangen. Sogleich, wie er das Kreuzeszeichen über den 
Strom gemadjt, bedeckt diefer ſich um ihn her mit zahlreichen 
Fifchen; der Heilige nimmt von ihnen, fo viele er bedarf, und 
entläßt die andern wieder in die Tiefe T). 

Bor allen Thieren aber find es die Vögel, — denen ſchon 
das frühefte Alterthum, weil fie, in der Luft einheimiſch, mit 
ihrem ganzen Wefen zur Höhe ftrcben, eine einwohnende pros 
phetifche Gabe beilegte, — bie, getrieben von einem innern In⸗ 
ftinfte, fi zu ſolchen Menfchen halten; welche, weil fle in 
ihren höheren Kräften’ fi) von der Erde abgelöst, nun auch mit 
den unteren in eine Art. von congenialer Berwandtichaft zu 
ihnen eingetreten. Recht auffallend hat fi dad am h. Sofeph 
von Gopertino bei vielen Gelegenheiten ausgewiefen. Da er 
häufig die Bäume beftieg, entweder um bort ungeftört feinen 
Betrachtungen fich hinzugeben, oder auch aus andern Urfachen; 
fo gefchah ed häufig, daß er auf ihnen Nefter, befonders von 
Etiegligen fand, und die bezeigten alddann nicht die minbefte 
Furcht vor ihn; Männchen wie Weibchen liegen ſich von ihm 
greifen, und er konnte mit ihnen vornehmen, was er wollte. 
Wenn er im Garten bei der Fleinen Gapelle, wo er Meffe zu 
Iefen pflegte, bisweilen betete oder betrachtete; dann umflogen 
fie ihn fingend und fchädernd ohne das geringfte Mißtrauen; 
und wenn er ihnen dann etwa zurief: Gingt ihr Vöglein, fingt 
recht Iuftigg habt Feine Furcht, daß es mich verdrieße! Dann 
erhoben fie ihre Stimmen noch höher und fangen noch lieblicher. 
Als er einſt die Kirche von Grotella fegte, und aus Demuth 
ben Unrath mit Händen wegtrug; Fam ein fchöner Vogel nit 
hellem und himmelblauem Gefieder, wie man ihn weder zuvor 
noch hernach dort gefehen, ihm auf die Hand geflogen, in der 
er den Kehrigt hielt; als ob er etwas zu freifen fuchte, und er 
ließ ihn, nachdem er ihn eine Zeit lang gelichfost, Wieder 
fliegen. Sie fchienen in Allem auf fein Gebot zu hören, und 
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1) Vit. Beat. Gond. Amarantlı. 10. Januar. ap. Bolland. 
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e3 aufs genauefte zu befolgen. Fabiani Gerufico in Grotella, 
den der Heilige genau fannte, hatte einen Hänfling in einem 
Korbe vor feinem Fenfter hängen, und eine Amfel kam auf den 
Korb geflogen. Joſeph fah-den Vogel, und rief ihm: Beim 
Gehorſam fliege herein! Die Amfel flog nun auf das Fenfter, 
und da fle ed verfchloffen fand, bemühte fie fich durch Schlagen 
mit den Flügeln und durch Piden mit dem Schnabel es zu Sff- 
nen. Maria Leonelli, ein junger Edelmann eben dort, fprach 
ihm einft von feiner Jagd; und Sofeph bat ihn, daß er ihm 
einen Bogel bringe, um ihn im Käftg zu halten. Der junge 
Mann war barauf nad) Haufe gegangen, und hatte einen Hänfs 
fing mit dem Korbe abgehoben, um ih ins Klofter zu tragen. 
Unterwegs aber ftieß er zufällig irgendwo an, fo daß die Tinker 
ſich öffnete, und der Vogel davon flog. Beftürzt hatte der 
Jüngling ihn mit den Augen verfolgt, und da er gefehen,. wie 
er auf einen nahen Maulbeerbaum ſich niebergelaffen, fette er 
den Korb an die Erde, und fagte mit vielem Thränen zu ihm: 
Komm zurüd, komm wieder Vögelhen, Pater Joſeph möchte 
dich gern haben! Wunderbar, der Vogel machte einer Flug 
im Kreiſe umher, und kehrte zum Korbe wieder; worauf er ihn 
vergnügt zum Heiligen hinübertrug 7). Er. hatte einft einem 
Diſtelfink die Freiheit gegeben, zu ihm fprechend: Geh, genieße, 
was Gott dir zugetheilt! ich für mich will nichts von dir, als 
dag dur, wenn ich dir rufe, wiederfömmft, um mit mir Deinen 
und meinen Gott zu loben. Der Bogel hielt fi von da im 
nächſten Garten auf, und fo oft er rief, kam er zurüd, und 
half ihm fingen 2). Er hatte lange einen andern Vogel im 
Käfig, der ihm immer in der Morgenfrühe zufang: Bruder 
Joſeph, fprich dein Gebet, Bruder Sofeph, fprich dein Gebet! 
Einft hing der Vogel, den er fehr liebte, im Korbe vor bem 
Senfter; und weil das Zimmer nad) dem nahen Walde fah, 
fam ein Stoßvogel auf den Korb gefahren. Der Bogel, durch 
fein Flattern und Schreien, rief feinen Herrn herzu; dieſer 


4) Vita del servo di Dio Guiseppe da Copertino. Vienna 1682. 
p. 576 —78. 2) Proc. ord. Asis. c. f, 1141 und summ. p. 106. 
$. 247. 
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eilte hin, kam aber zu ſpaͤt, und fand den Vogel ſchon getoͤd⸗ 
tet. Wie Joſeph den Stoßvogel ſah, der noch den Korb um⸗ 
freiöte, rief er ihm: Ei bu Dieb, du haft mir mein Vöglein 
umgebracht, du verbienft auch dafür umgebracht zu werden; 
fomm, daß ich dich tödte! Sogleich fam ber Vogel, wie von 
höherer Macht gezwungen, und legte fich über den Korb, als 
ſey er tobt. Joſeph gab ihm mit der Hand zwei ober brei 
leichte Schläge, und fagte dann: Geh nur hin, diesmal foll 
dir verziehen feyn, aber thu ed immer mchr)| Den Klofters 
frauen von St. Elara in Eopertino, verfprad; er einft ein Voög⸗ 
lein zu fenden, das fie zum Lobe Gottes antreiben ſolle. Es 
geſchah, wie er gefagt; fo oft fie die Tagzeiten abfangen, flog . 
ein Waldvogel zu ihnen herein, und fang gar lieblich. Aber 
dabei blieb es nicht; ald einft zwei Novizinnen miteinander 
zanften,. flog der Bogel zwifchen fie hinein, that mit feinen 
ausgebreiteten Klügeln und Klauen fein Mögliched, um fie zu 
beruhigen; und ald nun eine ber Streitenden ihn gefchlagen 
und fortgejagt, flog er davon, und kam nicht wieder, nachbem 
er fünf Sahre lang im Klofter alfo verkehrt. Die betrübten 
Schweſtern klagten Joſeph ihr Leid darum; allein er verfeßte 
ihnen: Es gefchieht euch recht, warum habt ihr das Voͤglein 
erzürnt und weggejagt! Bon ihren Bitten jedoch befänftigt, 
verfpradh er es wieber zurüdzufenden; umd in der That, auf 
das erfte Zeichen im Chore fam es wieder an dad Fenfter, um 
zu fingen; und lief noch gahmer denn zuvor, im Kloſter herum. 
Das Erftaunen mehrte ſich noch, als die Klofterfrauen aus 
Kurzweil dem Böglein eine Feine Schelle an den Fuß gebun⸗ 
ben, und es dann an einem Gründonnerdtag und Charfreitag 
wieder aus dem Geficht verloren. Wie fie fich Darauf wieder 
an Joſeph gewendet, fagte er: Ich habe ihn zum Singen, nicht 
zum Läuten gefendet; er ift audgeblieben, weil er in dieſen 
Tagen bad Grab gehütet; ich will aber fchaffen, daß er wie- 
derkehrt. Wirklih kam er wicder, und blieb noch lange Zeit 
bei ihnen 2). 


4) Vita. p. 378. Proc. ord. Nerit. comp. f. 741. summ. p. 291. 6.8. 
2) Proc. ord. Nerit. c. 747. und 755. summ. p. 473. $. 28. 
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Ähnliches zeigt ſich auch bei andern, die im innern und 
höheren Leben fich gefördert finden; und wenn babei in der 
Weiſe, wie die Thiere ihre Anhänglichkeit und Dienftbarkeit beweis 
fen, das verſchiedne Nasurell der einzelnen Gattungen des gefamms 
ten Gefchlechtes fich ausbrüdt; dann fcheint auch zwifchen biefer 
ihrer Natur und ber bedjenigen, dem fie fich zuwenden, ein 
innerer, geheimnißvoller, fymbolifchee Bezug zu beftehen. So 
übernehmen, Adler unb andere der größeren Raubvögel, häufig 
die Berrichtung der Speifemeifter, und bringen dem Biſchof 
Guthbert, dem h. Eorbinian, dem Gifterzienferabbt S. Stephan 
und Andern.Fifche auf ihrer Wanderfchaft; fo wie fle wohl 
auch beim Reifen oder Predigen den Ermübdeten unter ihrem Flügels 
fhlage Kühlung zuwehen. Xroß ihrer ſcheuen Wildheit, bes 
gibt es fich wohl auch, daß fle ald Gefährten ſich ihnen beige, 
fellen; gleicy jenem, ben der adernde Bauer, im Namen bes 
ehrwürdigen Johannes vom SPredigerorden, ald er ihn auf 
einer Scholle figen gefehen, befchworen ; und der, als er ſich 
greifen laſſen, dem heiligen Manne geſchenkt, ihm bei ſeinen 
Predigten von Ort zu Ort uͤberall hin folgend, vor ihm her⸗ 
geflogen, und wenn nach Beendigung der Rede der Segen er⸗ 
folge, jedesmal froͤhlich mit den Flügeln gefchlagen"). So, 
als einſt Jacobus de Stephano in ſeiner Vaterſtadt aufs Feld 
gegangen, findet er mit einemmale von einem dichter Fluge 
wilder Tauben ſich umgeben. Die Anweſenden legen ihre Ge⸗ 
ſchoſſe auf die willkommene Beute an, er aber wehrt ſie ab; 
denn die Vögel ſeyen in ſeinem Schutze: dieſe nun, als ob ſie 
ihn verſtuͤnden, umflattern ihn in Haufen und liebkoſen ihn in 
alle Weiſe, zur Verwunderung Aller, die es geſehen. Und das 
geſchah nicht etwa nur einmal; ſondern wiederholte ſich öfters. 
Er durfte nur gebieten, und fie kamen fogleich herzu, ſetzten 
ſich auf feine Schultern und fchienen nicht blos feine Stimme, 
fondern feld feinen Wink zu verftehen: fo daß bie Sage von 
ihm ging, er brauche fie ald Voten, um durch fie Briefe, an 
wen er wolle, abzufenden?). Mehr als einmal iſt es vorge- 


1) Thom. Cantipr. in Not. ad L. II. o. 1. Apum. 2) Sylos bist. 
eler. reg. Par. 3. L. &. 
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kommen, daß weiße Tauben geſehen worden, wie ſie die 
Häupter der Heiligen beim Meßopfer, beim Predigen, oder 
ſonſt umkreist. Diebiſche Raben und Elſtern ſahen ſich genö⸗ 
thigt, was ſie davon getragen, zurückzubringen. Mit dem Eins 
fiedlee Guttach leben die Schwalben in ber größten Bertraus 
lichkeit; wenn fie im Frühling wieberfehren, ſetzen fie fich ihm - 
auf die Schulter, Arme, Bruft, und fingen ihn freudig ‚und 
fröhlich an; bis er ihnen aus Halmen eine Art von Neftern 
zufammenbaut: worauf fle dann, wie nad) erhaltener Erlaub- 
ni, bei ihm in der Hütte fi) anbauen. Ein andermal ftören 
fie jedoch wohl auch durch ihre Geſchwätzigkeit den Gotteödienft, 
und werden: dann, wie vom h. Franz von Aſſiſi und Gandolph 
von Benasco, zum Schweigen gebracht. St. Brigida, Abbtifs 
fin von Kildar, entbietet wilde Gänfe, die im nahen See 
ſchwimmen, zu fih; fie kommen herbeigeflogen, laſſen fich von 
ihr liebkoſen, und werden dann wieder entlaffen; wie aber 
andere die Saaten der h. Weriburga wüften, läßt fie bie 
Räuber durch ihre Magd zufammentreiben: erft nachdem fie 
ed erlaubt, fliegen fie wieder davouT). Christina mirabilis 
ging oft ind Feld hinaus, rief dort die fchönften Dögel aller 


- Art zufammen, und faß dann mitten unter ihnen, wie cine 


Bruthenne unter ihren Jungen, ihnen mit der Hand liebkoſend, 
und fie Füffend 27. Am Fenfter der f. Sutta faßen, als fie am 
Tode lag, zahlreiche Vögel aller Gattung, mit lieblichem Ges 
fange alle Hörenden ergößend; fie fangen fo lange, bis ihre 
Todesglocke ausgeläutet 9, So oft der Florentiner Ubaldus 
im Garten arbeitete, fah man von Vögeln ihn umgeben, dic 
fi ihm auf Haupt und Hände ſetzten. Den Prieftern Avens 
tinus, Juſtus, dem Abbt Vitalis, dem h. Herculanıs, Maxen⸗ 
tius, Remigius, Albertus, Malaricus, Marianus, der Beatrir 
-von Nazareth, Jacoba Aguilania und Andern kommen fie von 
allen Seiten zugeflogen, piden ihnen das Kutter aus ben 
Händen, ımb fingen ihnen ihren beiten Sang. Merkwärbig 
bejonders ift, was dem h. Hugo, Biſchof von Lincoln, mit 
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4) Act. S. Februar, T. I. de S. Weriburga. 2) Cantiprat. 
Lib, II, Apum c. 35. 5) Ihr eben, c. 5. 
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einem Schwane begegnet, Am Tage, wo er nad) erhaltener 
Weihe in feinem bifchöflichen Sige angefommen, fam aud) ein 
Schwan, den man zuvor nie dort gefehen, angeflogen; töbtete 
alle Schwäne, die er um ein nahes Edjloß her vorgefunden, 
binnen wenig Tagen; und lies nur einen weiblichen übrig, den 
er ſich beigejellt. Er zeigte ſich nur allein dem Biſchof vers 
traut und zahm, nahm Brofamen aus feinen Händen, verftedte 
feinen Kopf mit dem langen Halfe in feine weiten Ärmel, wie 
fonft im Waffer, und blied Tag und Nacht bei ihm, wie ein 
treuer Schußwächter. Ging der Bifchof auf Reifen, dann flog 
er zum Teich zurüd; die Rückkehr des heiligen Manned aber 
verfünbete er dann meijt drei oder_vier Tage zuvor, durch Hinz 
und Herfliegen, Schreien, und andere ungeroöhnliche Bewe⸗ 
gungen; fo daß die Diener zu einander zu fagen pflegten: Laßt 
und Alles in Ordnung bringen, der Bifchof wird bald ‚zur 
Stelle feyn. Bei feirter legten Rückkehr vor feinem Tode, ging 
er ihm aber nicht entgegen; konnte auch von den Dienern nur 
mit Mühe herbeigeführt werden, und ließ, glö er ihn fah, Fein 
Zeichen von Freude und Vertraulichkeit bliden; fondern mit 
hängenden Kopfe fid) krank ftelend, ging er trauernd davon. 
Er blieb aber nad) dem Tode Hugo's noch viele Sahre im 
Schloſſe. 

Unter den vierfüßigen Thieren ſind es zunächſt die Löwen, 
die mit den Einſiedlern der Wüſte gar häufig in ein vertrau⸗ 
liches Verhältniß ſich gefeßt; wobei offenbar ganz ein anderer. 
Grund ald die Furcht, durch die man dieſe Thiere oft wohl 
bis zu einem gewiflen Grade gezähmt, ſich wirkſam gezeigt. 
Allerdings tragen manche der vielen Erzählungen über dieſe 
Vertraulichkeit die Farbe der Legende; andern aber liegt un: 
verfennbar wirkliche Thatſache zu Grunde, und fie erhalten 
wieder ihre Beftätigung durch Die zahlreiche Folge von Berich- 
ten über das Verhalten diefer Thiere fo vielen Märtyrern 
gegenüber, vor denen fie ihre Wildheit abgelegt, und Denen fie 
in Gegenwart bed verfammelten Volkes die Füße geledt. Im 
Norden find ed dann in alter Zeit die Bären, Die, wenn fie 
den ziehenden Olaubensboten begegnen, oder mit den in ben 
Wäldern fiedelnden Eremiten in Berührung kommen, ihrer 
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Macht ſich fügen müſſen. Dort ift ed jener, ber bei den Breo⸗ 
nen, auf der Wanberfchaft nad; Nom, dad Saumthier bed 
h. Gorbinian gefreffen, und nun felber bad Neifegeräthe auf 
feinen Rüden nehmen muß. Wieder ber andere, ber bem f. 
Ferinnius einen Ochfen vom Wagen 'geraubt, und fidy nun 
ſelbſt muß einfpannen laſſen. Abermal ein dritter, ven St. Eolum- 
ban aus feiner Höhle verjagt; noch andere, die den h. Rome⸗ 
Dins, Donatus, Mena, Bafolus, Gallus begegnen, und Ahns 
liched erfahren. Darauf find es die Wölfe, bie die Hirſchkuh 
bis in die Nähe der Waldkirche des Abbts Launomar verfolgen; 
und auf fein Geheiß ablaffend von ihrer Beute, wieber in die 
Wildniß flüchten. Andere müffen Schaafe und Kinder, die fie 
geraubt, zurüdgeben; der Wolf des h. Norbert, Biſchofs von 
Magdeburg, hilft fogar die Heerden hüten, folgt ihnen bid zum 
Etalle; und fragt dann fo lange an der Thüre, bis der Heilige, 
davon unterrichtet, ihm ein Stück Kleifch zum Lohne zu geben 
gebietet. Eben fo legt der Hirfch fich zahm zu den Küßen des 
h. Baſſianus; ein-anderer läßt fich, auf Geheiß des f. Thomas 
von Florenz, zum Dienfte der Brüder zäumen; und oft genug 
fommt ed vor, daß Hirfchfühe ihre Eiter zur Emährung Huns 
gernder und Durftender darbieten. Wüthend gewordene Stiere 
laffen fich leicht durch ein Wort befänftigen; ber h. Franz von 
Paula aber wählt fich aus der Heerde wilder Ochſen, bie auf 
der Flur ded Baron von Gäfaro gehen, nad) erhaltener Er- 
laubniß, deren zwei aus, und treibt fie wie Lämmer vor fid) 
her. Vorzüglich ift ed das Roß, das bei aller Seltfamfeit des 
Naturells, doch dem Menfchen fo enge verbunden, und mit 
ihm in magnetifchen Bezug geſetzt, auch die Einwirkung feiner 
gehöhten Natur erfährt. Es ift wohl fchon ein foldyer geſtei⸗ 
gerter Naturbezug gewefen, ber zwifchen dem h. Walenus und 
feinem Roffe beftanden; das wild, ungeberdig gegen jeden Ans 
dern, wenn der Heilige zu Zeiten es nicht zu befteigen vers 
mochte, fich Iniend vor ihn legte; und wenn er nun aufgefeflen, 
wie ein Lamm mit ihm dahin ging. Man fah c& leife treten, 
mann er etwa fchlief; wenn er aber erwachte, ſchnell vorſchrei⸗ 
ten, un Die Borgeeilten wieder einzuholen. Als fein Herr ge 
florben, tranerte es al feine übrige Lebenszeit, magerte ab, 
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und war zu nichts mehr brauchbar. In ähnlichem Bezuge fand, 
nach bes h. Bernardd Zeugniß, Biſchof Malachias zu feinem 
Pferde; das, ald der Heilige ed erhalten, harten, ſtoßenden 
‚ Ganges war; ald er ed aber nad; dem eriten Befteigen eine 
Zeit lang geritten, aufs leichtefle einherging; und babei zugleich 
bie Farbe wedhielte, indem ed aus einem Rappen in einen 
biendend weißen Schimmel ſich umwanbelte, und fo neun Sahre 
lang, bid zu feinem Tode beharrte. Auch dad Roß bed Prior 
MWerricus, bad mit ihm bei allen armen Leuten ſtehen blieb; 
vor gezierten, hochmüthigen Hofleuten aber im fehnellften Gas 
Ioppe vorübereilte; mochte ähnliche Einflüffe erfahren haben. 
Entichiedener noch treten diefe hervor, wo, — wie im Falle bes 
Biſchofs Samfon, als die Königin mit Abficht ihm ein wüthens 
des Pferd geben lafien, — ald ber Bifchof dad Kreuzeszeichen 
gegen feine Stirne gemacht, das Thier fofort zahm und zitternb 
wurde, und zum Erſtaunen Aller, ba der Heilige aufgefeflen, 
faum einen Schritt zu machen wagte: eine Erfcheinung, bie 
unter benfelben Umftänden, auch im Leben des h. Fortunatug, 
und des Predigerd Johannes ſich wiederholt. Eben fo iſt es 
mit den Hunden, und ed kömmt gar vielmal vor, daß, wenn 
die Verfolgung irgend eines Wildes fle in die Nähe der Heis 
ligen geführt, ein Wort von biefen, fie zum Stehen bringt; 
und aller Zufprud; der Jäger, fie dann nicht wieber aufzu⸗ 
treiben im Stande iſt. 
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Sünftes Buch 


FSortftreben zum ‚Ziele in Kiebe und höherer 
Erleuchtung durch die Erftafe, 





Die heiligenden Gaben, als Meberleitung in die höheren 
Gebiete. 


Wir haben ſeither die erſten Tagfahrten des myſtiſchen Lebens⸗ 
wegs durchſchritten, ber, in feinem allmäligen Anſteigen, jetzt 
wohl über die Niederungen gewöhnlicher Verhältniſſe hinaus⸗ 
gefiiegen; jedoch noch nicht über die Waldregion vorgebrungen. 
In diefen Gebieten anhebender Wanderſchaft haben die Eins 
flüffe, der das Leben beftimmenden Mächte, fich noch nicht ges 
ſchieden; die höheren find noch. unter der Hülle der tieferen 
verborgen; ihre Wirkungen laufen baher in diefer Ungefchiebens 
heit durcheinander, und ed bleibt oft zweifelhaft, welchem unter 
ihnen eine gegebene zuzufchreiben. Es kann nämlich der Menfch, 
auf breierlei verfchiedene Weife von dreierlei Macht, in feinem 
Wefen über fich erhoben, und in feinen Erponenten gefleigert 
werden: durch die irdifchen Naturmächte, bie ihn umges 
ben, und geiftig und Pörperlich, oder aus beiden in eins vers 
bunden, mit feiner irdifchen Natur im nädıften und engften 
Bezuge ftehen; dann durch bie Himmlifchen Gewalten, die, 
der Naturfeite oder der geifligen, oder ber aus beiden Geeins 
ten angehörig, über ihn hinausgerüdt, mit dem, was des Hims 
meld in ihm ift, in Rapport verfegt erfcheinen; zum britten 
endlich durdh Gott und die Gottedmächte, die mit feiner 
tieffien und innerften Wefenheit ſich einigend, von da aus ihn 
beftimmen. Bei ber unterften dieſer Wirkungsweifen find es 
einerfeitd Förperliche Naturpotenzen, die, wie bei ben burch 
das Dpium ober andere ‚Stoffe hervorgerufenen Vifionen, durch 
die Leiblichfeit die Steigerung bewirfen; ober es find, wie beim 
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Geifterfehen, unfichtbare, Jedoch geiftige Kräfte, die bei vor 
ausgefetter Anlage von Seite bed Seeliſchen, hier die Potens 
zirung hervorrufen; oder beide, in ber Perfönlichkeit des‘ Mag- 
netifirenden vereint, wirken auf die in ‚gleicher Weife zwei⸗ 
geeinte Perfönlichkeit ded Magnetifirten, um in ihm einen ges 
höhten Lebenszuftand im Hellfehen hervorzurufen: in jebem 
Falle ift e8 irdiſch immanente Myftit, die ſich hier ge: 
ftaltet. In zweiter Wirkungsweife find ed Kräfte und Mächte, 
die, dem äußerlichen folarifchen Himmel aufgefett, dem unſicht⸗ 
baren angehören: Intelligenzen höherer Art, dann Die bem 
Menfchen zunächft verwandten irdiſch Abgefchiedenen, die diefe 
überirdifh transzendente Myſtik in ihm begründen, die 
zwiefeich als eitte verklärende und 'eine verfinfternde, 
je nach der Vetiſchirdenheit diefer Mächte, ſich geſtaltet. Sn 
dritter goͤttlicher Myſtik endlich, wird es Gott felber feyn, ber 
unmittelbar, “ober inittelbar durch die andern, die innerfte und 
wurzelhaftefte Wefenheit der Greatur zu ſich Neigt, und bes 
ftimmt; und fie in’ überweſentlichkeit über ſich ſelbſt erhebend, 
und ihrer felffteigenen Form entkleidend, in ſich überformt. Das 
ſiud alſo drei Stufen myſtiſcher Erhebung übereinander geſtellt, 
deren unterſte "im Sefolge ber phyſiſchen Ascefe am Eingange 
jeder myftifchen Lebeusbahn hervortritt; während die dritte, in 
ihrer Vollendung, als einigende Myſtik ſich ihr zum End⸗ 
ziele bietet. Weil nun aber in jeder unteren Stufe die hoͤhere 
ſchon eingehüllt. verborgen liegt; und in fortſchreitender Entwick⸗ 
lung ſich allmälig nur aus ihr entfaltet; darum wird es in den 
Anfängen, bei Denen wir noch bisher verweilt, oft ſchwer zu 
unterfcheiden ſeyn, was irdifchen oder überirdifchen und goͤtt⸗ 
lihen Erregungen angehört; und ob die chen vorliegende Ers 
ſcheinung dem Firchlichen oder dem wiffenfchaftlichen Gebiet 
zufaͤllt. Diefe Ununterfcheibbarfeit wird aber in dem Berhälts 
niffe ſich mindern, wie das myſtiſche Leben auf anftergender 

Bahn weiter vorwärts fihreitet; und dadurch, daß die Leiblichkeit 
der Geiftigfeit und biefe dann Gott ſich Ihßt, das Göttliche vor⸗ 
wiegend wird in der Perfönlichfeit. Das wird fi) ſchon auf der 
zweiten, der Mittelſtufe, zeigen, bei der wir jetzt angelangt; 
wehn es auch nur auf ber dritten folgenden ſich erſt ganz ent⸗ 
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fheiben mag; weil nur bort erft bei voller und ganzer Heilis 
gung die Perfönlichkeit, wenn andy nur auf Augenblide, über 
alle Weltftrömungen hinausgehoben, und tief und gründlich in 
die Gottedftrömung eingeführt wird. 

Wir Fönnen, ald bezeichnend den Eingang in diefe Mittels 
ftufe, füglich Die heiligenden Gaben annehmen. Nicht zwar, 
ald ob diefe Gaben jetzt zuerft mitgetheilt würden, — fchon die reis 
nigende Myſtik mochte nicht ohne ſie angetreten werden; — 
auch nicht, als wenn fie hier in ihrer ganzen Fülle auf ben, 
zu tieferem Gemweihten, nieberfämen, — was erft am Ziele der 
Bahn geichiehtz — ſondern weil ſie hier in einem reicheren 
Maaße gefpendet wersen müffen, um mit erneutem Antrieb in 
jene höheren Gebiete einzuführen. Denn ‚jeglicher neue Zuftand 
forbert neuen Impuls; und find es übernatürliche Zuftände, die 
zu durchſchreiten find, daun müffen auch übernatürliche Impulſe 
mitwirken. 

Nun aber iſt in den gewoͤhnlichen Zuſtaͤnden der Menſch, 
als das Bewegliche, zu dem eigenen Geiſte, als ſeinem Be⸗ 
weger gerichtet; und ihm find, um in Wohlordnung bewegt 
zu werben, DBermögen, Tugenden und Geſchicklichkeiten zuges 
theilt. Wird er num entfchieden indie Richtung zu Gott, dem 
höchften Beweger, geftellt; barm muß "dem höheren Bewegens 
den auch größere: Vollkommenheit im Beweglichen entfprechen; 
dies muß alfo, um gut bewegt zu Werben, zuvor zur rechten 
Beweglichkeit im höheren Geſchicke vollendet feyn. Wie aber 
hier die Creatur fich nicht felbft bewegt; fo fann fie aud) dies 
Geſchick fich nicht felber allein geben; fle muß es ald Gabe hin, 
nehmen vor dem Beweger. Denn biefer,; mo er wirfen foll, 
muß fich felber die Stätte bereiten; bie Cmpfänglichkeit felber 
vorbereiten, und in ihr fidy felbft empfangen. Und weil diefe 
Gaben danı zur Heiligung führen, werben fie heiligende 
genannt; im Gegenfage von den umſonſt gegebenen, bie 
feine Heiligung voransfegen. Wie daherdiefe an die Gränze 
der vorigen veorbereitenden Stufe getreten, und dadurch, daß 
dic Mürdigfeit der VPerfünlichfeit, der fie ſich mittheilen,. bei 
ibrer Vertheilung nicht beachtet wird, die theilweife noch ‚fort 
bejichende Unentſchiedenheit diefer Stufe. bezeichnen; fo werden 
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die andern, ald ber Vollendung entgegenführend, füglich an ben 
" Eingang ber folgenden Stufe treten: fo zwar, daß bie theolos 
gifchen Tugenden wieder den Übergang von der. einen zur ans 
dern vermitteln. Obgleich den früheren Zuftänden nicht fremb, 
gehören fie daher doch vorzugsweife den höheren an; weil mit 
der reichlichern Spendung jebt, die Zufehr zu dem Höchſten, 
durch fie nun ſich zu entfcheiden beginnt; fomit alfo auch die 
Abkehr von Allem, was niedriger ift, dann die Gotteähöhe, 
gleichfalls mit Entichiebenheit anhebt; und dadurch auch die 
‚ Semiotif der Zuftände ſich klarer und beftimmter herausftellt. 
Es theilt aber, nach Firchlicher Lehre, der göttliche Geiſt 
ſich in fiebenförmiger Gabe mit, denn fagt Bonaventura 7): 
ie died große Weltall in fieben Tagen vollendet worden, fo 
wirb bie Feine Welt in fieben Gaben des heiligen Geiftes er- 
baut. Es bezeichnet aber bie Kirche, nad dem DBorgang bes 
Propheten diefe Gaben nacheinander aufzählend, fie im ihrer 
Meihenfolge mit den Namen: Gabe bed Verftändniffes, 
der Wiffenfhaft, der Weisheit, des Rathes, ber 
Stärfe, der Gottesfurcht und ber Pietät. Es ift aber 
bie erfte unter ihnen bee Intellect, oder die höhere Verſtaͤnd⸗ 
niß; die Klärung des geiftigen, gegen Gott hingewendeten Auges, 
bas, nachdem es in ber äußerlichen Welt erblindet, dafür gegen 
Gott und in der innerlichen Welt fehend worden, und erregbar für 
jenes höhere übernatürliche Licht, das in den Gipfel der Geiftigs 
keit hineinfcheinen will; und das ſich nun diefer Gabe zum Organe 
bietet, um fich demfelben mitzutheilen. Weil aber der Weg 
nach Einwärtd einen Weg nach Auswärts vorausfegt; und der 
Menfc daher auf jenem nicht zu Gott gelangt, er habe denn 
zusor auf biefem äußerlichen fich durchgeübt: darım ift der 
Gabe innerliher Verſtändniß die Gabe äußerlicher 
MWiffenfhaft beigefügt, die, den Ausgang in vernünftiger 
Weiſe orönend, alle Ereatur in ber Fülle übernatürlicher Ers 
kenntniß, und in dem von Gott ausgehenden Lichte, anfchauen 
lehrt. Da bie eine Gott in fih, die andere ihn in der Welt 
zu fchauen lehrt; fo wird mithin durch beide, in Einkehr und 
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in Audfehr, das theoretifch ſpeculative Vermögen zur höheren 
Gontemplation befähigt und vollendet. Den yractifchen Ders 
mögen find dann zu ihrer Vollendung Weisheit und Rath 
ſchluß zugetheilt. Die eine, bie Sapfenz, sapida scientia,- 
einerfeitd in jener höheren Vernunft wurzelnd; andererfeitd 
gegen den Willen gerichtet; und im erſten Grunde einfach, uns 
beweglich, frei, und vom höchften und einfachften göttlichen Licht 
durchbrungen, Leuchte diefed Willens; ‚bewegt. ihn tm andern 
wirffam mit lieblicher Nöthigung: daß er, ſchmeckend die Milde, 
Gerechtigkeit übt, und dadurch feinem Enbdziele, der höchſten 
Urſache, ſich entgegenrichtet. Die andere, bie des Rath 
ſchluſſes, — auf die Disziplinirung der Willtühr, in der bie 
Wahl leitenden Urtheilstraft, gerichtet, — fol in dem neu betres 
tenen Gebieten den. menfchlichen Rath Höhen und fihern durch 
göttlichen Rath; daß er abfehend von aller Vielheit, und im⸗ 
mer der Einheit entgegenftrebend, überall bie rechten Mittel 
wählt, um zu jenen Ziele zu gelangen. Nachdem alfo in fol 
her Weife auch in diefem Gebiete für Einkehr und Auskehr 
vorgeforgt worden, erfcheinen die brei andern Gaben, ber 
wirklichen Äußerung der practifchen Thätigkeit, und ber Heis 
tigung der höheren Lebenskunſt, beſtimmt. Und zwar wirb in 
ber Gabe der Kraft das eigene Können mit dem göttlichen 
geeint; jede perfönliche Kraft gegen die göttliche aufgerichtet, 
und in ihr gegrundveiter; fo daß fie, aller Beweglichkeit und 
Beränderlichleit des Willens enthoben, fortan gefichert in jedem 
Streite, ftarf in der Stärfe des vorzugsweife Starken, mit 
zunehmender Anfechtung nur immer unüberwindlicher ericheint. 
Eteigt aber durch diefe Gabe die wirkende Kraft im Menſchen, 
jeglichen Widerftand befeitigend, mit Ungeftüm auf zu Gott, 
um ſich in ihm zu fichern und zu feftigen: dann bedarf fle, um 
fich nicht ihrer felbft zu überheben, einer Gegenkraft; in der 
fie in Demuth niederfteigend, im Gefühl ihrer eigenen Schwäche, 
fi) Gott untergibt, und ihm ſich Iaffend vor feiner Größe 
und Macht, im Bewußtfeyn ihrer Ohnmacht, fich erniedrigt; 
und bies ift die fechdte Gabe, die der Gottesfurcht. Ents 
gegengefegte Strebimgen, aufrichtende und niederbeugende, ans 
fteigende und niederfteigende aber bedürfen einer dritten, Die 
Gorres, reift. Mpfik. ı1 .. 16 
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fie ordnet und regelt gegeneinander, und ihnen bie richtige - 
Temperatur mittheif. Solche Ordnung aber wird ihnen von 
der Gabe der Pietät zugetheilt; die, indem fie im findlichen 
Verhältniß zu Gott gewurzelt, zwifchen verwegenem Übermuth 
und fnechtifcher Furcht die Mitte hält, Anftreben und Ricvers 
fireben in der Liebe Im rechten Ebenmaaß verknüpft. Und jo 
wird in. der fiebenförmigen Gabe der Menſch in allen feinen 
Thätigfeiten und ‚Richtungen bereitet, und in fortfchreitender 
Heiligung vollendet”). | 

Es ift aus dem Geſagten begreiflich, daß dieſe Gaben die 
Schauenden vielfach befchäftigt haben, und daß fie und die 
Weiſe ihrer Mittheilung in ihren Gefichten Geftalt gewonnen. 
Als Ida von Nivelle einft den Wunſch hatte, fid) von ihnen 
innerlich durchſtrömt zu fühlen; gefchah ed, daß, als der Pries 
fter am erften Adventsſonntage die SHoftie erhob, fie dieſe in 
‚der Farbe der aufgehenden Sonne roth und brennend erblidte ; 
von ihr aber fieben Lichtftrahlen in ihr innerfted Herz einftrahs 
Ien ſah?). Umfländlicher noch ift das Geſicht, das Die Bes 
guine Blambe in Wien zu Pfingften bed Jahre 1293 gefe- 
hen, und das wir in der naiven Sprache ihres Beichtvaters 
hier erzählen wollen. „Sie hatte unfern Heren empfangen, bars 
auf warb fie zuhand erfüllt mit folder Süßigfeit, daß an gans 
zem ihren Leib kein Statt war, fie befand leibliche mausſprech⸗ 
liche Süßigfeit. Und in diefer Süßigfeit, fie war leiblicy ober 
geiſtlich, verblieb fie durch allen den Tag, daß fie durchgoffen 


1) Rusbroch in feiner Schrift Commcentaria in Tabernaculum foe- 
deris cap. XXIV. fieht in dem fiebenarmigen Leuchter und den 
fieben Slammen, die auf ihm vor dem Allerheiligften gebrannt, 
das Symbol diefer fieben göttlihen Gaben; und fie ordnen fi 
ihm dem gemäß alſo; daß eine, die sapientia, in der Mitte und 
oben am hödften fleht, und die andern, dieſer zur Geite, fid) 
dann paarweife immer je zur Rechten und zur Linken, bezeichnend 
Eingang und Ausgang, alſo ftellen: dag zunächſt um die Witte 
Verftändnig und Wiffenfchaft ftehen, dann Rathſchluß und Pietät 
folgen; zuletzt Stärke und Gottesfurdt als Außerfte und Unterfte 
bie Folge beſchließen. 2) Henriquez quinque prudentes virgi- 
nes 1630. p. 269, 
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war in MWolläften und Freude; daß file etwann verzuckte von 
ihr felber, etwann war fie ihrer felbft gewaltig. Alſo vertrieb 
fie den ganzen Tag, daß fie nichts anders that,. und weder 
eſſen noch trinken wollte, und fein Wort ſprach. Da fie fich 
alfo wunderte Gottes Güte, fie nahm ein wenig Honig, den 
hatt fie bei ſich zu Haufe; fie ließ ed auf ihre Zunge. Sie 
ſprach, daß fie der Honig bitter bünchte gegen die Süßigfeit. 
Sie gedachte o Gott! wüßte id den Weg bes heil. Geiftes, 
mit dem er zu den Menfchen kam! Da warb fie im Geifte 
verzuckt, und fie verftand, daß in allen guten Werken, bie 
man lauterlid) durch Gott thäte,. der h. Geiſt kommen war, 
doc; finnlich in Honig, DI, Waſſer und Feuer. Im Honig, 
fo die Seele durchgoffen wird mit folcher Süßigfeit; zum ans 
bern fo das Gebet wohlfchmadet und füßet in Gottes Wort und 
allen Übungen, die zum Gottesdienfte hören; und drittens fo 
die Seele verzudet wird in ein göttlich Schauen. Im Dle 
auch dreifach: fo die Seele gebuldig wirb und* milde in ihr 
felber in Widerwärtigfeit und gegen ihren Nechſten; zum an⸗ 
dern fo bed Herren Joch ihr füße wird, und dann fo fie barm⸗ 
herzig wird, von ihres nechiten Menfchen Arbeit und Unge⸗ 
mach. Im Waller auch dreifach: zu dem erften in ben reuigen 
Thränen, zum andern in den Thränen rechter Andacht, zum 
britten in den Thränen himmlifchen Geluftes in ganzer Minne. 
In dem Feuer wieder dreifältig: fo die Seele entzündet wird 
zu jeglichen guten Werken; fo fie in ihr felber entzündet wird 
in göttliher Minne; fo fie erleuchtet wird göttlich mit Offens 
barungen des h. Geiſtes. Am andern Tage in ben Pfingften 
war fie befünmert mit ettlichen Sachen, daß fie nicht erfüllen 
mochte die Werke ihrer Andacht; an dem Abend ward fie trau⸗ 
rig, gedachte in ihrem Gemüth, wie unfruchtbarlich ihr der 
Tag ware gewefen. Sie ward fafle davon geuntröftet, und 
zuband groß leibliche Schmerzen durchgingen alle ihre Glieder; 
davon ward fie ein wenig getröftet, daß fie fidy mitfreuete gött⸗ 
Schen Gerichtd; als ob Gott fie Fafteiete, der Säumung, die 
ihr deflelben Tags gefchehen war. Sie fprady: Gefegnet und 
gelobt feyft du Herr! wann bu thueft Bad Belle. Zuhand ers 
ſchien Gottes Hand über fie mit feiner Gnade, und fah von 
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fend in ihrem Stuhle eingeneigt. Shre Nachbarin, bie fie 
wirklich eingefchlafen glaubte, zupfte fle daher am Gewande; 
da fie bad aber nicht erwedte, fchüttelte fle fie endlich mit Ans 
firengung wach. Als die Entzückte, zu fich gefommen, in ber 
Armfeligfeit irbifcher Verhältniffe fi wieder fand; hub fie 
an zu ſchluchzen und zu weinen, baß ihr Antlig in Chränen 
fi) babete; fo daß die Schweſter beftürzt, die Weinende an 
ihre Bruft nahm, und ihr die Thränen trodnend, fie durch alle 
Außernngen von Theilnahme wieder zu beruhigen verfuchte; 
und nachdem ed ihr damit einigermaßen gelungen, fie zu ihrem 
Bette führte AS fle dort num in der Einſamkeit überlegte, 
was ihr gefchehen, wurde fie von einer unausfprechlichen Freude 
in ihrem Gemüthe übergoffen; auch fand fih, da fie den gan⸗ 
zen Tag zuvor, wie fieberhaft, einen ſchweren Drud in allen 
Gliedern gefühlt, durch die Thränenfluth jede Spur von Übel- 
befinden getilgt. So groß war ihr Seelenjubel: daß, ald bald 
barauf Ida mit einigen andern Schweitern, um die Freundin 
zu befuchen, Sam; fie aus Herzensfrende in ein Lachen aus⸗ 
brach, nnd es ihr fchien, ihre Herz müſſe bredien, wenn Ida 
näher fomme. Sie bat daher Gott innerlich, die Lampe des 
Dormitoriumd möge erlöfchen, damit Niemand ihre Fröhlichkeit 
bemerkte; und ed gefchah, wie fie gebeten: die Lampe fiel her> 
ab, und dad Zimmer wurde bunfel. Da fie aber immer noch 
Furcht hatte, man möge fie hören; bat fie nodymal Gott, die 
Schweftern zu entfernen, und auch darin wurde fie erhört. 
Die nahenden hatten eine innere Anmuthung umzufehren, und 
gingen fegleich, ohne fie zu ftören, in ihre Zellen zurüd. Sie 
nun, ruhig fich felbft überlaffen, fonnte der erhaltenen Gnade 
ſich ungeftört erfreuen; und brach dabei in ihrer Freude, fie 
mochte wollen oder nicht, in fo ungemäßigted Lachen aus, daß 
fie oft zu Gott betete: er möge hindern, daß der Schall von 
Niemand vernommen werde. Auch fchien es ihr oft in Diefer 
Nadıt, als fliege fie in der Luft umher, und die Geligfeit, 
beren fie. genoß, verlor ſich nicht fo bald; fie hielt einen ganzen 
Monat und länger an?). 


1) Quinque prudontes virgines auct. Chrysostomo Henriquez, 
Antverp. 1650. p. 55 — 4. 
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Fragen wir näher, nach den auffallendften Erfcheinungen, 
die der weiter vorgefchrittene Zuftanb ber Betrachtung bietet; 
dann -erzählt Peter von Dacien, Lector und zweimal Prior der. 
Prediger "in Gothland, damals auf der Univerfität in Cüln, 
und einfach und gut, wie er Ghriftina von Stumbele, deren: 
vieljähriger Tröfter und Vertrauter er in der Kolge wurde, in 
folcher Lage gefunden, als er zum zweitenmal fie gefehen. Er 
war mit Gerhard vom Greifen, ihrem damaligen Beichtvater, 
am 24. Februar 1264 nad; Stumbele gegangen; und ber bors 
tige Pfarrer hatte ihn mit feinem Gefährten, dazu auch Chris _ 
fina, zu Tifche geladen. Während des Effend hatte er forgs. 
fan ihr Wefen und ihr Thun und Treiben beobachtet; und fid) 


erfreut, wie er fie in Allem enfhaltfam, heiter, demüthig, in- ' 


Setbfterniebrigung fröhlich, nur fparfame, aber nie müßige, im⸗ 
mer erbauliche Reden führend, befunden; und an. Haltung, 
Kleidung und Benehmen weder Überflüffiges noch gefucht Spärs 
liches anihr wahrgenommen. - Als die Gefellfchaft aufgeftanden,. 
und ber Pfarrer zum Beſuche eines Kranfen ausgegangen; fang _ 
eine der gegenwärtigen Perfonen aus Andacht den Subelgefang 
des heil. Bernhard, wie es fcheint, ins Deutfche überſetzt; wo⸗ 
rüber fo Peter wie mehre ber Aumefenden öfter zu Thränen 
gerührt wurden. Plöglich wurde Ehrijtina verzudt: fo daß fie 
in allen ihren Sinnen unbeweglid, und an ihrem ganzen Leibe 
eritarrt, Fein Lebenszeichen von fi gab; und was Alle, die zus 
gegen waren, noch mehr in Berwunderung feßte, zu athmen 
aufhörte. Sch geftehe, ſetzt der Berichterftatter, dem dergleichen 
noch gänzlich fremd gewefen, hinzu, daß ich weinte vor Freude; 
ſtaunend zugleich über bad Wunder, und dem göttlichen Geber 
folcher Gaben Dank fagend. Ich hatte dergleichen noch nie an 
einem Sterblichen gefehen, and dachte, es fey das, was ich beim 
Apoftel gelefen: denn es fchien mir feinem Dinge von Allem, 
was ich noch gefehen, ähnlicher geweſen zu feyn; und ich gab 
um fo genauer Acht auf Alles, was fich begab; auf alle Worte, 
die geredet wurben; und auf jebe Bewegung und Geberde, fo; 
fid) zeigte. | 
Da fie alfo etwas angelchnt an eine Bank, Geficht und 
Sande in den Schleier gewidelt, etwa brei bie vier Stunden 
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geſeſſen hatte; fing ſie an gähnend aufzuſenfzen, fo daß fie am 
‚ganzen Leibe etwas bewegt wurde; danu begann ſie Teicht aufs 
zuathmen; jedoch feltener und minder tief, als gemeinhin vie 
Menfchen beim Athmen zu thun pflegen. Die Bewegung des 
Athems war jedoch fo gering, daß fie nur bei großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit gefehen wurde; weil es dabei nicht auf die gewöhnliche 
Meife zuging. Es war nämlich, wie gefagt, weniger Bewe⸗ 
gung dabei; und die Zwifdjenzeit zwifcdyen Einathmen und Aus⸗ 
athmen größer. Da fie in ſolchem Zuſtand etwa zwei Meſſen 
lang gefefien hatte, fing fie allmälig an tiefer aufzuathmen; 
nad) der Weife, wie es die Menſchen gewöhnlich Damit zu hals 
ten pflegen. Dann begann fie zu reden, aber fo leiſe, baß 
man beim fhärfften Hinhören fie kaum vernehmen konnte; das 
bei nicht articulirter Nede ſich gebraudyend, fondern etwa nur 
eined Liebeswortes: wie Geliebtefter! Sußeſter! Trauter! Bräus 
tigam! und war dabei in folchem Jubel bewegt, daß fie, am 
ganzen .Leibe zitternd, Tänger ald ed den Lachenden gefcjieht, 
die ganze Zeit eined Miferere hindurch, in einem Einziehen des 
Athems beharrte; und dann eben fo lange unbeweglich blieb. 
Es dauerte aber Died Aufjubeln und Jauchzen, oder wie ich es 
nennen fol, da ich nie fonft dergleichen gefehen, zweier Meilen 
Dauer hindurch. 

Als auch diefe Weife, die die Umſitzenden, durch die bamit 
verbundene Inbrunſt und Liebe, zum Beinen bewegt, vorüber» 
gegangen; begann fie mehr Worte zu verbinden, und Reben wie 
aus einem Ganzen zufammenzufegen; worin ſich Dank und Lobs 
‚preißen zu erkennen gaben. Sie erwähnte einigermaßen Des Zus 
ftandes, in dem fie geweſen; fo wie der Gaben im Allgemeinen, 
die fie empfangen; obgleich fie auf Einzelnes fich nicht einließ. 
Es war ungemein Tieblich zu hören, wie fie ihre eigene Nichs 
tigkeit erkannte, und ihres Geliebten ungemeine Freigebigfeit, 
und vertrauliche Milde. Und indem ihre Rede alfo zwifchen . 
GSelbfterniedrigung und Preißen von Gottes Liebe wechfelte, 
dauerte dieſe Weife wieder etwa einer Meife lang ; worauf fie dann, 
in großer Bitterleit des Herzens und Vergießung vieler Thraͤ⸗ 
nen, die Röthen dieſes Elends zu beweinen anfing; in folcher 
Art, wie id} zuvor nie weinen gefehen: fo daß, da ich früher 
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wohl im Glauben die Thranen verftauben, mit denen bad 
Weib des Herr Füße benetzt; ich fie jetzt aber erſt au dieſem 
Erempel recht den Herzen eingebrüdt. Da auch biefe Stunde 
vorübergegangen; begann fie, gleic, einem anbächtigen Menfchen, 
Alle, die ihr lich waren, Gott aufs angelegentlichfte anzuem⸗ 
pfehlen. Sch führe das an, weil ich hier zum erftenmale wahrs 
nahm, daß fie wieder von menfchlichen Motiven und Zweden 
bewegt wurde; wie id) ed wohl fonft auch, obgleich nach einem 
kleineren Maapftabe, unter den Meufchen wahrgenommen. Und 
nachdem fie Freunde und Wohlthäter auf eindringenfte empfoh⸗ 
Ien, betete fie auch für ihre Feinde mit dem größten Nachdruck 
zu Gott, daß er ihnen vergebe; ob fie aud) aus Unwiffenheit, 
oder mit Borfag ſich an ihr verfändige. Darauf begann fie, den 
Meufchen, die fie fragten, Nebe zu ftehen, in nichts deſſen, 
was vorgefallen erwähnend; fo daß es fie wohl eher zu ängftis 
gen ſchien, wenn fie Jemand davon reden hörte, 

Ein andermal hatte Peter fie mit dem Bruder Albrandiuns 
heimgefucdht, und Beide hatten fie verfchleiert, nady der Commu⸗ 
nion in ihrem Bette, wieder unbeweglicdh und ohne Athen ges 
funden. Der Gefährte hatte ihre Schulter berührt, um zu fe 
ben, ob fie wirklich erftarrt fey; und da er befunden, daß es 
nicht alfo ſich verhalte, hatte er heftig Petern angerufen: Es ift 
Lüge, was man von diefem Maͤdchen erzählt, daß es flarr 
werde; denn ed ift geſchmeidig. Peter, Dadurch einigernaßen 
verlegt, hatte ihn zur Geduld verwiefen; es fey noch nicht an 
der Zeit; denn es pflegte immer einige Friſt zwifchen ber Com⸗ 
munion und der Erftarrung zu verlaufen. Und wirklich, ale 
fie nach dem Eſſen zurüchgefehrt, fanden fie die Verzudte noch 
in derfelben Stellung, aber nun fleinhart wie eine Todte. 

MWieder ein anbermal dauerte bie Verzudung vom Abend 
bis wieder zun Sonnenaufgang ; Peter und nody Andere, zwölf 
an der Zahl, umfaßen die Verzuckte; und Alle fanden ſich 
durch einen wunderbaren ungemein Tieblidyen Geruch erquidt. 
Rach der Sommunion pflegte fie fi hinter den Altar zu Enieen; 
fie Tag dabei wie fitend, und faß wie Tiegenb im Gebete, nach 
Art der Begninen zu Cöln; Geſicht und Hände waren ihr vers 
ſchleiert, und fie kam dann bald von fich in Verzudung. In 
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biefer Weiſe war fle auch einft hinter dem Altare niedergekniet, 
und die Kirche war dann verfchloflen worden. Ald barauf 
Deter und der Pfarrer zu Tifche gegangen, hatten fie erft nad) dem 
Eſſen fich wieder zur Kirche verfügt. Da fie diefe verfchlofien 
gefunden, ftellten fie fih) an die Thüre, und vernahmen nun 
aus dem Innern hervor eine Stimme: bie menſchlich zwar, aber 
nicht in menfchlicdyer Weife modulirend, an Zartheit und Süße 
jede Menfchenftimme übertraf; ohne daß fie jedoch Worte ars 
ticulirt hätte. Es war, als ob Honig bie Menfchenftimme durch⸗ 
floffen hätte, und füßflingende Saiten in ber menfchlichen Kehle 
ausgeipannt wären. Als fie bie Kirche betraten, fanden fie 
außer Ehriftina keinen Menfchen in ihr; fie lag noch an ber 
Stelle, wo fie biefelbe zuvor verlaffen hatten, in bem vorigen 
Zuftande; und als fie ihr genaht, um anzuhören, ob jene 
Stimme von ihr gelommen, vernahmen fie uber eine kleine Weile 
den Ton, ald ob er aus ber Bruft ber Jungfrau ausgehe. Es 
war der Jubel ihres Herzens, der wortlos im Überfließen aus 
ihr hervortönte. 

Übereinftimmend erzählt Raimund, was er in Bezug auf 
biefen Zuftand hundert, ja taufendmal an ber heil. Catharina 
von Siena gefehen. Kam fie in die Betrachtung, und hatte 
darin von allen körperlichen Sinnen ſich abgezogen; dann bes 
gannen die Ertremitäten des Körpers, Hände und Füße ſich 
frampfhaft zufammenzuziehen. Die Finger fchloßen fich dabei 
fo feft aneinander oder an das an, was fie gefaßt hatten; daß 
man fie eher zerbrochen, als gefchieden hätte. Die Hände und 
die Arme waren eben fo eritarrt, und ber Hals in gleicher 
Starrheit zufammengezogen; fo daß ed gefährlich war, fie in 
diefem Zuftande dabei anzıgreifen. Ihre Mutter Lapa, die 
nichts von der Sache begriff, bemühte ſich mehr ale einmal, 
den chief gezogenen während der Ecſtaſe mit Gewalt wieder 
gerade zu richten; und fie that eg mit folcher ungefchlachten Hef⸗ 
tigfeit: daß, wäre nicht jedesmal eine anwefende Freundin glück⸗ 
licherweife ins Mittel getreten, fie der Tochter, — nach eigener 
Ausfage berfelben, als fle wirder zu fich gefommen, — ben Hals 
gebrochen hätte; fie fühlte wenigftens noch lange hernach den 
Schmerz von der gewaltfamen Behandlung. Die Augen waren 
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dabei gänzlich gefchloffen; fie vernahm feinen, auch nicht den 
ſtärkſten Schal, und alle andern Sinne waren in gleicher 
Weiſe gebunden. Kam fie aus dieſer Ecitafe, befondere wenn 
fie von längerer Dauer gewefen, wieder zu ſich: dann ſtand 
fie Tange wie fchlaftrunfen, als eine Solche, die nicht mehr 
ſchlaäͤft, und ſich doch nicht zum Wachen erwecken kann 7). 

Es begreift fidy leicht, daß in einem folchen Zuftande, wo 
der allgemeine Anfnüpfungspunct der Gedanken ſich verrädt, 
auch das Gefühl der verfließenden Zeit eine Anderung erfahren 
müffe. Thomas von Billanova war im Predigen, Meſſeleſen, 
Beten, fortdauernden Berzudungen ausgeſetzt. In Ballifolet 
predigte er einft vor Kaifer Karl V. über die Fußwafchung. 
Er hatte den Gegenftand wohl behandelt, und war zu ben 
Worten St. Peters gefommen: Herr, du mir bie Füße was 
fdyen? und fie auslegend hatte er angefangen: Du, Herr, mir? 
Du mein Gott, die Glorie der Engel, die Zier der Himmel, 
Herr aller Ereatyr, du mir? Mir? umd nun konnte er nicht 
weiter fortfahren, noch auch ein Wort hervorbringen, und er 
ftand unbeweglich, wie eine Marmorfänfe; Die Augen gegen 
Himmel gerichtet, und unaufhörlich in Thränen überfließend, 
Sp ging es gar vielmal, und wenn 38 ihm begegnete, entfernte 
fich teiner der Anwefenden aus der Kirche; man wartete eine 
halbe, ja eine ganze Stunde, bis er wieder zu ſich gekommen. 
Unterdeſſen ftrömten Geiftliche und Weltliche herbei, um ihn zu 
- hören; denn man wußte fchon, daß er in folchen Fällen wie ein 
Engel vom Himmel redete, Alle im innerften Herzen bewegend. Er 
hatte Deswegen zulest, um den Ruf ber Heiligkeit von fich abe 
zubalten, das Predigen ganz aufgegeben; aber je mehr er die 
Ehre ‚von ſich abwieß, um fo mehr verfolgte fle ihn. Einft, in 
ber Diorgenfrühe bes Auferftehungsfeites, hatte er, mit feinem 
Capellan Bovillo in den verborgeneren Gängen bed erzbifchöflis 
ren Pallaftes umwandelnd, die Antiphone: et videntibus illis 
elevatus est gebetet; barüber verzudt, fand. er nun aufrecht 
und ſchwebend, von ſechs Uhr Morgens, bis fünf Abende durch 
elf Stunden; fowohl von den Hausgenoffen,, ald vielen Andern 


4) Vita Sct. Cathar. Senensis P. I. 126. p. IL. 178. 
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biefer Weife war fle auch einft hinter dem Altare niebergefniet, 
und die Kirche war dann verichloffen worden. Ald darauf 
Peter und der Pfarrer zu Tifche gegangen, hatten fie erſt nad) Dem 
Efien ficy wieder zur Kirche verfügt. Da ſie diefe verfchlofien 
gefunden, ftellten fie fih an die Thüre, und vernahmen num 
aus dem Innern hervor eine Stimme: die menfchlich zwar, aber 
nicht in menfchlicher Weife modulirend, an Zartheit und Süße 
jede Menfchenftimme übertraf; ohne daß fie jedodh Worte ars 
ticulirt hätte. Es war, als ob Honig bie Menfchenftimme durch⸗ 
floffen hätte, und füßflingende Saiten in ber menfchlichen Kehle 
audgefpannt wären. Als fie die Kirche betraten, fanden fie 
außer Ehriftina Keinen Menfchen in ihr; fie Tag noch an ber 
Stelle, wo fie diefelbe zuvor verlaffen hatten, in dem vorigen 
Zuftande; und als fie ihre genaht, um anzuhören, ob jene 
Stimme von ihr gefommen, vernahmen fie über eine Fleine Weile 
den Ton, als ob er aus der Bruft der Jungfrau ausgehe. Es 
war der Jubel ihres Herzens, ber wortlos im Überfließen aus 
ihr hervortoͤnte. 

Übereinftimmend erzählt Raimund, was er in Bezug auf 
biefen Zuſtand hundert, ja taufendmal an der heil, Satharina 
von Siena gefehen. Kam fie in bie Betrachtung, und hatte 
darin von allen förperlichen Sinnen ſich abgezogen; dann bes 
gannen die Ertremitäten des Körpers, Hände und Küße fid) 
frampfhaft zufammenzuziehen. Die Finger fchloßen fich Dabei 
fo feit aneinander ober an das an, was fie gefaßt hatten; daß 
man fie eher zerbrochen, als gefchieden hätte. Die Hände und 
die Arme waren eben fo eritarrt, und der Hals in gleicher 
Starrheit zufammengezogen; fo daß es gefährlich war, fie in 
diefem Zuftande dabei anzugreifen. Shre Mutter Lapa, die 
nichts von der Sache begriff, bemühte ſich mehr ald einmal, 
den fchief gezogenen während ber Ecitafe mit Gewalt wieder 
gerade zu richten; und fie that ed mit folcher ungefchlachten Hef- 
tigkeit: daß, wäre nicht jedesmal eine anweſende Freundin glück⸗ 
licherweife ind Mittel getreten, fie der Tochter, — nad) eigener 
Ausfage derfelben, als fie wieder zu fich gefommen, — ben Hals 
gebrochen hätte; fie fühlte wenigſtens noch lange hernach den 
Schmerz von der gewaltfamen Behandlung. Die Augen waren 
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dabei gänzlich gefchloffen; fie vernahm feinen, auch nicht ben 
Härffien Schall, und alle andern Sinne waren in gleicher 
Weiſe gebunden. Kam fie aus biefer Ecftafe, befondere wenn 
fie von längerer Dauer gewefen, wieder zu fih: dann ftanb 
fie lange wie fchlaftrunfen; als eine Solche, die nicht mehr 
ſchlaͤft, und ſich doch nicht zum Wachen erweden kann 7). 

Es begreift fich Leicht, daß in einem folchen Zuftande, wo 
der allgemeine Anfnüpfungspunct der Gedanken ſich verrüdt, 
auch das Gefühl der verfließenden Zeit eine Anderung erfahren 
müffe. Thomas von Billanova war .im Predigen, Meffelefen, 
Beten, fortdauernden Verzuckungen ausgeſetzt. In Ballifolet 
prebigte er einſt vor Kaifer Karl V. uber die Kußwafchung. 
Er hatte den Gegenftand wohl behandelt, und war zu ben 
Worten St. Peterd gelommen: Herr, bu mir die Füße was 
jhen? und fie auslegend hatte er angefangen: Du, Herr, mir? 
Dn mein Gott, die Glorie der Engel, bie Zier der Himmel, 
Herr aller Greatpr, du mir? Mir und nun Fonnte er nicht 
weiter fortfahren, noch auch An Wort hervorbringen; und er 
fand unbeweglich, wie eine Marmorfänfe; die Augen gegen 
Himmel gerichtet, und unaufhörlich .in Thränen überfließend. 
So ging ed gar vielmal, und wenn-#8 ihm begegnete, entfernte 
fichh feiner der Anwefenden aus der Kirche; man wartete eine 
halbe, ja eine ganze Stunde, bis er wieder zu ſich gekommen. 
Unterbeflen ftromten Geiftliche und Weltliche herbei, um ihn zu 
- hören; denn man mußte ſchon, daß er in folchen Fällen wie ein 
Engel vom Himmel rebete, Alle im innerften Herzen bemegend. Er 
hatte deswegen zulest, um den Ruf der Heiligkeit von ſich abe 
suhalten, das Predigen ganz aufgegeben; aber je mehr er die 
Ehre ‚von ſich abwieß, um fo mehr verfolgte fie ihn. Einft, in 
der Miorgenfrühe des Auferftehungsfeftes, hatte er, mit feinem 
Capellan Bovillo in den verborgeneren Gängen des erzbifchäflis 
den Pallaftes umwandelnd, die Antiphone: et videntibus illis 
elevatus est gebetet; barüber verzuckt, ſtand er nun aufrecht 
und fchwebend, von ſechs Uhr Morgens, bis fünf Abends durch 
elf Stunden ; fomohl von den Hausgenoſſen, als vielen Andern 


4) Vita Sct. Cathar. Senensis P. I. 126. p. Il. 178. 


gefchen. Als er wieber zu ſich gefommen, fragte er den Ca⸗ 
yellau, der mit ihm bie Horen gebetet, und nicht von ber Stelle 
gewichen war: Wo find wir fliehen geblieben? Als dieſer aut 
wortete: Wir haben die None angefangen, und Ew. Gnaden 
hatten die Antiphone videntibus illis voransgelefen. Wohl! 
fagte der Erzbifhof 7): fo beten wir die None fort; dann will 
ich die Meile Iefen, und darauf zum Chore gehen. Das wird 
nicht gefchehen können, erlauchter Herr, fagte der SPrieiter. 
Warım nicht? Eben hat die Glocke das Zeichen zur Complete 
“gegeben. Erftaunt erwieberte Thomas darauf: So wollen wir 
die None und die übrigen Horen beendigen; es ift mir leid, 
weniger um meinetwillen, ale beinetwegen, daß du die Meile 
nicht gelefen. Aber es hat alfo Gott gefallen, ohme beine oder 
meine Schuld; fey darum ohne Sorge, ihn beleidigt zu haben; 
denn du Founteft mid) nicht verlaffen: mir aber war es nicht 
geftattet, die von Gott gegebene Gnade abzuweifen. Der Ca⸗ 
pellan warf ſich ihm hierauf zu Fußen, ihn inftändigft bittend, daß 
er Gott zu Liebe und ihm felbft zum Seelenheil, ihm erkläre, 
was die lange Abwefenheit bedeutet. Thomas, nachdem Bos 
ville ihm Schweigen -angelobt, fagte ihm nun: Wiſſe Bruder! 
daß in dem Augenblide, Seo ich die Antiphone angefangen, eine 
Schaar Engel diefelbe mir vom Munde weggenonmen, und in 
den Lüften fo ſüß und wohlflingend fie zu fingen angefangen; 
daß ber liebliche Sang mid) ganz und gar außer mid; gebracht, 
und mir die Sinne geraubt. Ich wundere mid, aber, daß, wie 
du fagft, fo viele Stunden vorübergegangen; da e8 mir doch 
in Wahrheit gefchienen, als fey noch nicht eine halbe verfloffen. 
So viel Luft ift aber in den himmliſchen Tröftungen, daß ber 
Tag nur eine halbe Stunde fcheint, 

| Vorzüglich der heil. Joſeph von Gopertino ift von biefer 
Seite merfwürdig, weil fein ganzes Leben gleichfam ecftatifch 
gewefen. Denn jeded Ding, das fich irgend auf Gott bezog; 
Glockenklang wie Kirchengefang; die Nennung der Namen 
bes Herrn, feiner Mutter oder der Heiligen; irgend eine Er⸗ 





4) Vita s. Thomae a Villanova arch. A. S. 18. Septemb. p. 
850—55. Der Vorgang if in die Eanonifationsbulle aufgenommen. 





sählung aus ber Leidensgefdjichte; die Erwähnung ber Glorie 
des Paradieſes, oder der Anbli eines heiligen Bildes: Alles 
vermochte fehon die Ecſtaſe bei ihm hervorzurufen; fo daß, da 
es an ſolchen Beranlaffungen nie fehlte, beinahe ununterbrochen 
eine ber andern folgte, , Su der Meffe wandelten fie ihn am 
baufigften an, und ed war ihm ein fichered Vorzeichen ihres 
Kommend: wenn er früher in feiner Kammer, bei der Borbes 
reitung im Leſen der Epiftel, ober des Evangeliums, das Herz 
bei einer befonderen Stelle fchlagen fühlte 7). Bisweilen, wenn 
er ihr Herannahen bemerkte, fuchte er fie von fich abzuhalten; 
hielt fi darım am Altare feft, und zitterte darüber fo heftig, 
daß es fchien, die Gebeine wollten ſich ihm ausrenten. Ges 
wöhnlich traten fie ein, wenn er die Communion zu ſich nahm; 
oft aber fchon, wenn er die Hoftie brach; ja wohl, wenn er das 
Kreuz über fie machte; ein andermal, wenn er ben Keld er» 
hoben, oder auch dem Bolfe die Communion austheilte; ja bis⸗ 
weilen, wenn er ihm den Segen gab: immer aber waren e& 
innerliche Betrachtungen, bie fie herbeigeführt; und es war nicht 
in feine Gewalt gegeben, biefe von fih abzuhalten. Diefer 
Verzuckungen, Betrachtungen und vielen Thränen wegen bauers 
ten daher feine Meſſen, — vorzüglich an Kefttagen und in befons 
ders heiligen Orten, auch wohl, wenn er von ba aus den Him⸗ 
mel fehen fonnte —, drei Stunden und länger. Ein Zittern übers 
fiel ihn dabei oft, fo daß er die Hoftie mit Mühe und 
langfam, nur bie zur Höhe ber Bruft; und dann nach einigem 
Berweilen erft weiter erheben konnte 2). Eben weil ihm diefe 
Zuftände fo überhäufig famen, daß fie flörend auf die Klofter- 
ordnung wirkten: hatten feine Obern angeordnet, daß er 35 
Sahre lang, mit den andern Brüdern, weder zum Chor und 
zu Proceffionen, noch auch zum gemeinfchaftlichen Tifche zuges 
laffen würde; fondern auf feinem Zimmer blieb, wo man ihm 
eine eigene Capelle zugerichtet hatte. In den Testen Jahren 
feined Lebens hatte fogar die Inquifition, des übergroßen Zus 
laufe der Leute wegen, ſich veranlaßt gefehen, ihn in ein ein- 
fames Klofter des Gebirges, zu den Capuzinern auf Pietra 


4) Nuti vita p. A26. 2) Ibid. p. 439. 


Ruben, zu entfenden. Er hatte, wie immer, willig Folge ges 
leiftet, aber es führte nicht zum Zwecke; nicht blos von Monte 
Feltro, fohdern von Urbino, Foflombrone, Zano, Peſaro, Aris 
cum, ja bis von Gefena her, frömte alled Bolt zufammen, 
um das Wunder des Jahrhunderts anzuftaunen; fo daß nicht 
blos Kirche, Kreuzgang und Vorplatz angefüllt waren, fontern, 

die nicht Zutritt fanden, die Dächer abdedten, um ihn zu fehen. 
So fehr war er nun aber in diefen Verzuckungen ſich felbit 
und allem Außeren entfremdet; daß er bei den vielfältigen, zum 
‚Theil unbefcheidenen Verſuchen, die in folchen Fällen Verwun⸗ 
derung und Neugierde -anzuftellen pflegen, nicht bad mindefte 
Zeichen einiger Rührung von fi gab, Man konnte ihn auf 
der Erde ſchleifen, und mit Nadeln ftechen; ihm die Finger ver; 
renfen, mit angegündeten Kerzen die Glieder brennen, mit ben 
Fingerfpigen in die Augen fahren, Splitter unter Die Nägel 
fehieben, oder fonft irgend Gewaltſames mit ihm vornehmen; 
er empfand nichts von Allem. Bismweilen wurde der Eintritt 
des Zuftandes durd) ein einfaches, breifaches, bisweilen wohl 
auc, fünffaches Oh! oder auch einen lauten Schrei angedeutet. 
Als man ihn Aber Die Urfache dieſes Schrei's befragte, erflärte 
er ihn durch das Beiſpiel vom Schießpulver: wie dies nämlich, 
im Gewehre angezimdet, mit lautem Schalle auseinanderfchlage; 
fo gehe vom Herzen ein folkher Hall aus, wenn es in Gottes- 
Tiebe entzündet werde. So wie er den Ton ausgeftoßen, fanf 
er auf die Knie, die Hände kreuzweiſe ausgeftredit, und bie 
offenen Augen gegen den Himmel hingerichtet; fo jedoch, Daß 
die Pupille fic unter dem obern Augenliede verbarg. Sein 
Fleiſch war dabei ftarr, und fein Athem ging aus feinem 
Munde 2). Überrafchte ihn der Zuftand, wenn er irgend eine 
Handlung verrichtete; dann beharrte er in ihr fo lange, bis er 
vorübergegangen. So hielt er, wenn er etwa die Communion 
austheilte, die Hoftie in der Hand; unverrüdt in der Stellung 
bleibend, in der die Verzudung ihn gefunden. Als er einft ben 
Kelch fafjend zur Sacriftei ging, und feine Schritte befchleus 
nigte, weil er fühlte, daß ber Geift ihn übernehmen wolle; 


4) Vita composta dal P. Nuti p. 647. Pastrovicchi $. VIIL 
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flärzte er an ber Thuͤre rucklings niederz und er lag nun, ben . 


Kelch feſt gegen die Bruft gebrüädt; und man vermochte ihm 
deufelden nicht zu entwinden; bis der Obere herzugeeilt, und 
er nun auf dad Wort beffelben: lasciate P. Gioseppe per 
obedienza, fogleid) bie Hände öffnete, und ben feitgehaltenen 
æntließ. Er lag aber immer noch wie tobt an ber Erde, unb 
fo feft geichloffen, daß Fra Lodovico ihn fruchtlos aufzuheben 
ſich mühte, und einige Leute ihn wegtragen mußten. Ein ans 
vermal hatte er einen Chriftus ins Leichentuch gewidelt, erblickt; 
fogleih war er außer ſich gefommen; hatte dann nad) einer 
Biertelftunde zweimal die Worte ausgefprochen: sepultus est 
Dominus! und war nun mit großer Gewalt gegen bie Erbe 
geftärzt. Fra Junipero von Palermo, der zugegen war, und 
von feinen Zufländen nichts wußte, wollte ihm mit aller Ges 
walt helfen, daß er nicht falle; aber er konnte den Sturz nicht 
verhindern; und erzählte nachher: Daß, obgleich fein Körper 
mit Gewalt niedergeworfen worden, er ihm doch fo leicht ge» 
. fhienen, wie ein Strohhalm *). Er beharrte in der Verzudung, 
bis ihn entweber der Geift entließ, oder das Gebot feiner Obern 
ihn zurüdrief; wobei er nach feiner DBerficherung, nicht zwar 
die Worte der Rufenden vernahm; aber erfannte, daß Gott 
am bed Verdienftes bed Gehorfamsd wegen, ihn zu ſich Fonts 
men laſſe 2). Gefchah es in einer oder der andern Weiſe, dann 
fah man feinen Körper in allen Gelenken ber Knochen heftig 
fih bewegen; fo daß man deutlich den Schall der aneinanders 
ftoßenden vernahm; er ſprach dann allemal die Worte: fiat 
Domine cor meum ımmaculatum, ut non tonfundar! dehnte 
fi; noch eine Zeit lang, und wie Einer der aus einem tiefen 
Schlaf erwacht, entfchuldigte er fic bei ben etwa Anmefenden, 
daß er alfo fih vom Schlummer überrafchen Taflen: ein Berfehen, 
das, wenn ed auf einem Naturfehler beruhe, verzeihlich fey 3). 


4) Vita composto dal P. Nuti p. 417. Pastrovicchi $. VIII. 
2) Nuti p. 448. 8) Ibid. p. 455. Bei dem heil. Peter von Als 
tantara, Sranz von Paula, Philippo Neri und vielen Anderen war 
es eben fo. Die um den Lebteren waren, meinten anfangs, ein 
Schlagfluß babe ihn getroffen, behandelten ihn mit Arzneimitteln, 
fegten ihm fpanifhe Sliegen, und liegen ihm die letzte Olung ges 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. I. 17 
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Bisweilen ſind es Krankheiten, in deren Gefolge die Ecſtaſe 
ſich einſtellt; eben dieſe find dann gleichfalls von ungewöhnlis 
cher Art fo in Urfprung, wie im Verlauf und in der Beendigung. 
Maria Magdalena von Pazzis, fchon in ihrer Kinpheit ehr bes 
gnadigt, war im fechzehnten Jahre in das Kofler der Carme⸗ 
Titinnen ihrer Vaterſtadt eingetreten. Sie hatte ihr Noviziat 
ohne Tadel durchgemacht, und wäünfchte nun zur Profeß zuges 
laſſen zu werben; man vertröftete fie indeffen auf die Zeit, wo 
noch einige andere der Aufgenommenen ed zugleich mit ihr abs 
lögen könnten. Sie aber, wohl kundig deſſen, was ihr bevors 
ftand, erwieberte: daß es anders ergehen werde. Gie wurde 
in der That von einer ſchweren Krankheit überfallen; ein hefs 
tiger immer zunehmender Krampfhuften war das eine Symptom 
derfelben; ein gleich heftiges convulfives Erbrechen das andere; 
und da beide miteinander im Widerſpruche fanden, und fie, 
der krampfhaften Zufammenziehung der Bruft wegen, nichts 
herauszumwärgen vermochte; fehien ed: als müſſe fie in der über- 
großen Anfirengung, unter Offnung aller Blutgefäße, zerreißen. 
Die Ärzte begriffen nichts von dem Übel, und mußten zulebt 
alles Antämpfen gegen die Wuth der Krankheit aufgeben. Achts 
zig Tage hatte fie in ben allerheftigften Schmerzen, beinahe 
ganz unfähig, irgend eine Nahrung zu fich zu nehmen, gelegen; 
ihr Geift wurde ftärfer und flärfer, aber ihr Fleiſch immer 
ſchwächer bis zur bringendften Todesgefahr. Da man alfo an 
ihrem längeren Leben verzweifelte, befchloßen die Dberinnen, 
fie zu der fo fehnlich gewünfchten Profeflion zuzulaffen. Sie 
ließ ſich von den Schweſtern in den Chor tragen, und legte 
dort ihre Gelubde mit der größten Freudigfeit ab. Als man 
fie in ihr Bette zurücgebracht, bat fie die Schweftern, fie ein 
menig ruhen zu laſſen; diefe waren ihr gern zu Willen, und 
verließen, nachdem fie die Vorhänge ihres Betted zugezogen, 
die Stube. Eine Stunde war vergangen, und da man feinen 
Laut von ihr vernahm, auch der Huften, ber fie fo fehr ges 
peinigt, ruhte; begaben die aͤngſtlich Harrenden fi) in das 


ben, worauf er ſogleich zu fi) Fam. Vita per Aur. Barnabaeum 
comp. c.- XXVI. 357. 
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Krankenzimmer guräd, und fanben fle verzudt und lieblich im 
Gott ruhend, das Antlis fchön, die Wangen biühend, das 
Auge auf das Erucifir geheftet. Es war nicht mehr die bleiche, 
abgemagerte Schweiter Maria Magdalena, fondern wie ein 
Engel aus dem Paradiefe. Das war ihre erite Ecftafe, bie 
zwei Stunden hindurch bauerte; von ba an, durch vierzig Tage 
hindurch, wurde fie jeden Morgen, wenn ſie das Brod der 
Engel zu fid) genommen, in gleicher Weife in Gott enträdt. 
Um ihre gänzlicdhe Wiederherſtellung zu bewirken, hatte eine 
ihrer Mitfchweftern eine Wallfahrt zum Grabe der Mutter 
Maria Bagnefla in ihrem Namen gelobt, ihr aber von dem 
Geloͤbniß nichts gefagt. Aber fie hatte es gar wohl im Geiſt 
erfannt, und als der Beichtvater fie das nächftemal befuchte, 
ihm ihren Wunſch audgebrüädt, das Gelübbe zu Löfen. Sie 
hatte die Worte kaum ausgefprochen, ba fühlte fie allen Schmerz 
and der Bruft und den Seiten entwichen, den Huften geftillt, 
und ihre ganze Kranfheit geheilt. . Sie Pagte inzwiſchen nichts 
von der Veränderung, die mit ihr vorgegangen, erhob fich for 
fort von ihrem Bette, und ging mit derjenigen Schwefter, die 
für fie das Gelübde gelobt, und einer zweiten, die fie bezeichs 
net hatte, zu Fuße zum Grabe der Dulderin ; blieb drei volle Stuns 
ben im Gebete vor demfelben fniend; fchlief dann, wieder zum Kran⸗ 
fenzimmer zurückgekehrt, die ganze Nacht hindurch ruhig, und war, 
zum Erftaunen des ganzen Klofterd, fortan gefund und heil. 1) 
Mollen wir und einen Begriff verfchaffen, in welcher Weiſe 
ein vorwiegend ecitatifches Leben im Allgemeinen ſich geftalte, 
dann bietet am unterrichtendften das des Barfüßer»Carmeliten 
Dominicus von Jeſu Maria ſich und dar. Geboren 1559 zu 
Calatayud in Arragonien, aus dem biscayifchen Haufe der 
Ruzzola, hatte fich feine Beflimmung der Mutter, fchon vor 
der Geburt, durch mandherlet Zeichen angekundigt. Da zu feis 
ner Zeit die Chriftenheit, burd; die Reformation, in ein aͤhn⸗ 
liches Verhältniß gefebt worden, wie das Volk des alten Buns 
des Durch den Abfall Ssfraeld von Juda; und er nun den Bea 
ruf hatte, der neuen Zeit zu feyn, was Eliad der früheren ges 


1) Vita e. IL 46—20. - 
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weſen, mußte er dazu mit den erforderlichen Gaben ſich aus⸗ 
gerüftet finden. Das zeigte ſich denn auch bald fchon in Kin⸗ 
desjahren: wie er, burch bie feinem Alter- ungewöhnliche Le⸗ 
bensweife, ſchon damals die Aufmerffamfeit auf ſich gezogen; fo 
lebte er auch ſchon in dieſer Zeit in vielfältigem Verkehre mit 
der unſichtbaren Welt; erlangte die Gabe der heilenden Hand; 
und als er mit acht Jahren in das Carmeliten⸗Kloſter ſeiner 
Vaterſtadt ſich hatte aufnehmen laſſen, zeigten die Geſichte, die 
ihm dort zu Theile wurden, mit welchem ungewoͤhnlichen Grade 
yon Energie er in bie höheren Gebiete eingetreten. Als er eines 


. Abends ein Gnadenbild diefer Kirche, ein Erucifir, umfaflend, 


die Füße bed Herren mit bein Strom feiner Thränen bebedite; 
wurde er verzudt, und ihm wurde der ganze Berlauf des Leis 
dens im Geſichte gezeigt. Da es in der Handlung nun zur 
Kreuzigung gelommen, und er das Kreuz noch immer aufs al» 
Ierfeftefte umfangen hielt; fah er Maria Magdalena vor fid 
ftehen,, die von ihm verlangte, daß er ihr ihren Ort am Fuße 
deſſelben räumen folte, und ihn davon wegziehen wollte. Er 
weigerte fich, obgleich mit demüthiger Ehrerbietung; rang darum 
mit ihr, wie früher Jacob mit dem Engel, und erhielt zulebt 
den Sieg und ben Segen; fo daß er bis zur Morgenfrühe am 
Fuße des Kreuzes Liegen durfte. Nach Valencia verfegt, kam 
er bald mit dem großen Heiligen und Wunberthäten jener Zeit, 
Nicolaus Kactor, und Durch ihn mit Ludwig Bertrand in engere 
Sreundfchaft und Verkehr; und ald jener, nachdem er zuvor, 
nad) höherem Gebote, ihn zum Erben feines Geiſtes eingefegt, 
geitorben; blieb Dominicus mit Ludwig fortdauernd enge vers 
bunden; fo daß Beide, da fie oft einander nicht Teiblich befus 
chen konnten, ſich gegenwärtig in Gefichten erfchienen. Jetzt 
wuchs der Geift in ihm flärfer, und immer ftärfer; der Gaben 
wurden immer mehre auf fein Haupt gelegt; aber nun mußte 
er auch erfahren, daß wahr wurde, was ihm Nicolaus damal 
vorbergefagt: er folle ben Weg des Kreuzes geführt werben. 
Als er, bei Ausräftung der großen, unüberwindlichen KTotte 
gegen England, den übeln Ausgang des Unternehmens voraus» 
gefagt; da hatte dies den Patriotism feiner Landsleute gegen 
ihn in Harniſch gebracht. Weil damal eine Nonne in Portus 
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gal, die man für eine Heilige gehalten, vor der Inquiſtition 
fih als eine Betrugerin erwiefen; fochten ihn auch feine Geg⸗ 
ner von biefer Seite, an; und es brach bie allerheftigfte Ber 
folgung gegen ihn aus, die ihn in zweimalige Unterfuchung vor 
der Inquifition brachte, die er aber beide fiegreich beftand. 

Es ſchien nun, ald würden, zur Befhämung feiner Wis 
derfacher, die Ecftafen häufiger ımb öffentlicher. Zu feiner 
eigenen Beflürzung und Beſchaͤmung wurde er oft, in der Kirche, 
vor allem Bolfe, verzudt, Es begegnete ihm bisweilen wähs 
rend der Predigt; ein anberesmal, wenn er am Altare fland; 
und er war jedesmal dann fo fehr in Gott vertieft und verfentt, 
daß es ihn bebünfen wollte, er hätte ohne Gottes befondere 
Stärkung nicht eine halbe Stunde in dieſem Leben dauern füns 
nen. Daher fam es denn aud, daß jedesmal feine Nerven, 
wenn bie Ecitafe vorüber war, mit großen Schmerzen fidy ans 
gegriffen fanden; und bei der frampfhaften Zufammenziehung 
der Muskeln er in allen feinen Gliedern fich fo zerfchlagen 
fühlte, daß er fich nicht zu bewegen vermochte, noch auf den 
Füßen ftehen konnte. Auch wärgte er dann jedesmal viel Blut 
aus; im größerer, ober geringerer Menge, je nach der Tiefe 
bee Verzudung, oder auch je nachdem man ihn fchnelfer oder 
allmäliger zurücgerufen. Der Magen war dann auch fo ges 
ſchwaͤcht, daß er Feine Speife zu fid) nehmen konnte. Natürs 
liche Krankheiten vermochten aber ihrerfeits nicht, den Eintritt 
der Ecftafe aufzuhalten. Er hatte in Madrid Peſtkranke vers 
fehen, und fühlte nach Verlauf einer Stunde fchon fih ans 
geſteckt; eine Peftbeule eines halben’ Eies ftarf, zeigte ſich am 
Halfe, und eine zweite nahe beim Ohre! Er bereitete fich des⸗ 
wegen bi8 um Mitternacht zum Rode; und ald er dann mit 
Beſchwer die Mette gebetet hatte, flel ihm ein, wie er Reliquien 
von der heil. Therefia befite, und berührte damit die heftig brens 
nende Beule am Halfe. Sogleich wurbe er verzudt, und blieb 
etwa eine halbe Stunde in diefem Zuftande, Die Heilige war ihm 
erfchienen, hatte feinen Hals berührt, ihm die Heilung zufagend; 
und als er wieder zu ſich am, fand er fihgefund und heil; und 
bei fo guten Kräften, als wenn ihm nichts begegnet wäre, 
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Wie tief er aber immer. in jenem Zuſtande befangen feyn 
mochte, ein Wort feiner Obern reichte hin, ihn wieder zurück⸗ 
zubringen. Als er einft mit feinem Prior und einigen Andern, 
vom Landgute bed Herzogs von Medina Eeli, nad) Alcala zus 
rücfehrte, und feiner Gewohnheit nach, den Andern ziemlich 
weit voranging, um bem Gebete obzuliegen; hatte der Prior 
“eben gegen bie Gefährten von den Wundern des Gchorfamg ges 
redet. Da fie unter biefen Reben an einen Strom gefommen, 
befahl der Prior, um fein Wort zu bewähren, bem vorgehen 
den Heiligen, der feine Stimme nicht vernehmen fonnte, ſich 
ohne Verzug in bas Wafler zu werfen. Er that ed fogleich, 
and flieg nicht wieder heraus, bis ed ihm befohlen war. Kein 
Wunder, daß der Ecftatifche um fo mehr dem Wort gehorchte, 
ALS die Brüber 1594 ihn zu ihrem Gubprior gewählt, wurde 
er am Abend unter geiftlichen Gefprächen verzuct. Nach einer 
Stunde wollte der Prior eine Probe feiner Tugend vornehmen, 
und befahl etlichen Geiftlichen, daß fie ihn in feinem Namen 
wieder zu fidy berufen follten; er hatte aber in Feine Weiſe ben 
Willen und die Meinung gefaßt, daß er zu ſich fomme. Die 
Geiftlichen gingen hin; aber obgleich fie ihm mehrmal zuriefen, 
blieb er doch in feinem Zuftand. Der Prior erflärte darauf nach 
eitiger Zeit, einigen Anwefenden bei Seite, daß er jet den Wil⸗ 
len habe; kaum hatte er darauf die Worte des Befchles bei 
ſich ausgefprochen, fing fchon die Verzuckung fich zu loͤſen an. 
Er befand fich bei feinem DOrdensgenerale, und da biefer die 
gleiche Probe mit ihm verfuchen wollte, befahl er ihm, gleich: 
falls ohne den Willen dazu gefaßt zu haben, daß er wieder zu 
fi) komme: er blieb ganz und gar im vorigen Zuftande. Er 
gebot dann, daß er mit einem andern Geiſtlichen die Complet 
beten folle, alfo verzudt, wie er war: er detete fofort das 
YAufgegebene, zur größten Berwunderung aller Anwefenden. Er 
hieß ihn dann in feine Zelle gehen, und er ging, verzuckt wie 
er. war, in Begleitung der Andern zu feiner Zelle. Der Gene: 
ral brachte darauf den fehr jungen Herzog von Oria, der zu—⸗ 
fällig fidy eingefunden, zu ihm im die Zelle, und gebot dem 
immer noch Berzudten, daß er dem Kommenden etwas fage. 
Er ſprach darauf das prophetifche, fich fpäter erfüllende Wort: 
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Gott mache aus ihm einen guten Cardinal! Da der Fürf 
und Andere hernach befürdhteten, er möge durch bie Imige 
Dauer der Ecftafe allzu fehr leiden, fchidten fie zum General 
mit Bitten, daß er ihn zu ſich bringen wolle. Diefer befahl 
bem Gefendeten, daß er ihm in feinem Namen Ruckkehr gebiete. 
Der Geiftliche entledigte fi des Auftrags, ohne daß Dominis 
cus ein Zeichen der Folgeleiftung zu erfennen gab; ſchon fagten 
Einige: Dominicus hat feinen Gehorfam verloren; da man aber 
den Boten mit noch zwei Andern wieder zum Generale fchicte, 
anzudeuten, wie er nicht gehorcht; lachte diefer, und fagte, wie 
er fein Gebot innerlid) wieder zurüdgenommen. Damit man 
aber fehe, wie ficher fein Gehorfam ift, fo befehlt ihm jest in 
meinem Namen, daß er fogleich zu fi komme, und fich zu 
Bette lege. Es gefchah alſo, er Fam zu fi, beurlaubte fid) 
von den Anmwefenden, und legte fich fogleich zu Bette. 

Ald Dominicus von Toledo nad; Madrid verfegt worden, 
ließ ihn eines Morgens der König Philipp II vor fich kommen; 
unterhielt ſich Tange über wichtige Dinge mit ihm; und da uns 
terbeffen die Zeit zur Tafel herangelommen, befahl er ihm, bis 
nach derfelben im Schloffe zu verweilen, weil er noch weiter 
mit ihm reben wolle. Dominicus verfügte fich deswegen in ein 
anbered Zimmer, begab fi ind Gebet, unb wurbe bald vers 
zudt. Einer der Kammerherren hinterbrachte dad dem König, 
ber fogleich mit ber Königin und allen gegenwärtigen Hofher- 
ren bin ging, um das Wunder anzufehen. Man fagte dem 
König, wie er leicht lange in dieſem Zuftande bleiben und das 
durch vielleicht leiden dürfte; darum ſandte dDiefer zum Ordens⸗ 
generale, um ben Gehorfam; der ihm fofort alle feine Gewalt 
übertrug. Der König erfreute fich dieſer Gelegenheit, und bes 
diente fich der erlangten Gewalt, um die Natur der Ecftafe zu 
erforfchen. Er befahl ihm daher, aber auf ſolche Weife, die 
ein böfer Geift weber wiffen, noch erkennen fonnte, das iſt nur 
Außerlich, ohne innerlichen Willen, daß er zu ſich kommen follte; 
der Ecftatifche aber that nach dem innerlichen Wollen, und 
bfieb in der Verzudung. Er gebot ihm dann, daß er der Kö⸗ 
nigin Antwort gebe, auf Alles, was fie ihn fragen werde; und 
er antwortete, immer babei verzudt, auf alle Fragen. Bis⸗ 
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Wie tief er aber immer.in jenem Zuftande befangen feyn 
mochte, ein Wort feiner Obern reichte hin, ihn wieder zurück⸗ 
zubringen. Als er einft mit feinem Prior und einigen Andern, 
vom Landgute ded Herzogs von Medina Celi, nad) Alcala zu⸗ 
rüdfehrte, und feiner Gewohnheit nad), den Andern ziemlich 
weit voranging, um dem Gebete obzuliegen; hatte der Prior 
- eben gegen die Gefährten von den Wundern des Gehorſams ges 
redet. Da fie unter biefen Reden an einen Strom gefommen, 
befahl der Prior, um fein Wort zu bewähren, dem vorgehen 
den Heiligen, der feine Stimme nicht vernehmen fonnte, ſich 
ohne Verzug in das Wafler zu werfen. Er that ed fogleich, 
and flieg nicht wieder heraus, bie es ihm befohlen war. Kein 
Wunder, daß der Ecfkatifche um fo mehr dem Wort gehordte, 
Als die Brüder 1594 ihn zu ihrem Subprior gewählt, wourbe 
er am Abend unter geiftlichen Gefprächen verzudt. Nach einer 
Stunde wollte der Prior eine Probe feiner Tugend vornehmen, 
und befahl etlichen Geiftlichen, daß file ihn in feinem Namen 
wieder zu fich berufen follten; er hatte aber in keine Weiſe den 
Willen und die Meinung gefaßt, daß er zu fich fomme. Die 
Geiftlichen gingen hin; aber obgleich fie ihm mehrmal zuriefen, 
blieb er doch in feinem Zuftand. Der Prior erflärte darauf nach 
einiger Zeit, einigen Anweſenden bei Seite, daß er jet den Wil—⸗ 
Ien habe; faum -hatte er darauf die Worte des Befehles bei 
ſich ausgefprochen, fing fchon bie Verzuckung fi zu loͤſen aı. 
Er befand fich bei feinem Ordensgenerale, und ba diefer die 
gleiche Probe mit ihm verfudyen wollte, befahl er ihm, gleich» 
fall8 ohne den Willen dazu gefaßt zu haben, daß er wieder zu 
ſich fomme: er blieb ganz und gar im vorigen Zuftande. Er 
gebot dann, daß er mit einem andern Geiftlichen die Complet 
beten folle, alfo verzudt, wie er war: er detete fofert das 
Yufgegebene, zur größten VBermunderung aller Anwefenden. Er 
hieß ihn dann in feine Zelle gehen, und er ging, verzuckt wie 
er. war, in Begleitung ber Andern zu feiner Zelle. Der Gene: 
ral brachte darauf den ſehr jungen Herzog von Dria, der zus 
fällig fi) eingefunden, zu ihm im die Zelle, und gebot dent 
immer noch Berzucdten, daß cr dem Kommenden etwas füge. 
Er ſprach darauf das prophetifche, ſich fpäter erfüllende Wort: 
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Gott mache aus ihm einen guten Barbinall Da ber Farſt 
und Andere hernach befürdhteten, er möge durch die lange 
Dauer der Ecftafe allzu fehr leiden, fchidten fie zum General 
mit Bitten, daß er ihn zu fich bringen wolle. Diefer befahl 
bem Gejendeten, daß er ihm in feinem Namen Ruckkehr gebiete. 
Der Geiſtliche entledigte fich des Auftrags, ohne daß Dominis 
cus ein Zeichen ber Solgeleiftung zu erkennen gab; ſchon fagten 
Einige: Dominicus hat feinen Gehorfam verloren; da man aber 
den Boten mit noch zwei Andern wieder zum Generale fchidte, 
anzudeuten, wie er nicht gehorchtz; lachte diefer, und fagte, wie 
er fein Gebot innerlich wieder zurücdgenommen. Damit man 
aber fehe, wie ficher fein Gehorfam ift, fo befehlt ihm jegt in 
meinem Namen, daß er fogleich zu fich komme, und fich zu ' 
Bette lege. Es geichah alſo, er Fam zu fi, beurfaubte fid) 
von den Anmwefenden, und legte ſich fogleich zu Bette. 

Als Dominicus von Toledo nady Madrid verfegt worden, 
ließ ihn eines Morgens der König Philipp U vor fich kommen; 
unterhielt fidy Tange über wichtige Dinge mit ihm; und da uns 
terdefien die Zeit zur Tafel herangefommen, befahl er ihm, bis 
nach derfelben im Schloffe zu verweilen, weil er noch weiter 
mit ihm reden wolle. Dominicus verfügte ſich deswegen in ein 
anderes Zimmer, begab fi ind Gebet, unb wurde bald vers 
zudt. Einer der Kammerherren hinterbrachte das dem König, 
ber fogleich mit ber Königin und allen gegenwärtigen Hofhers 
ren hin ging, um dad Wunder anzufehen. Man fagte dem 
König, wie er leicht lange in diefem Zuftande bleiben und das 
durch vielleicht Leiden dürfte; darım fandte diefer zum Ordens⸗ 
generale, um ben Gehorfam; ver ihm fofort alle feine Gewalt 
übertrug. Der König erfreute fich diefer Gelegenheit, und bes 
diente fich der erlangten Gewalt, um die Natur der Eecſtaſe zu 
erforfchen. Er befahl ihm daher, aber auf foldhe Weife, die 
ein böfer Geift weber wiſſen, noch erkennen fonnte, das ift nur 
Außerlich, ohne innerlichen Willen, daß er zu fich kommen follte; 
der Ecftatifche aber that nac dem innerlichen Wollen, und 
blieb in der Verzudung. Er gebot ihm dann, daß er der Kö⸗ 
nigin Antwort gebe, auf Alles, was fie ihn fragen werde; und 
ee antwortete, immer dabei verzudt, auf alle Kragen. Bis⸗ 
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weilen faßte ber Kdnig innerlich den Willen, baß er nicht ant⸗ 
worten folle, obgleich er ihn äußerlich dazu ermahnte; er ſchwieg 
dann und antwortete nicht ein einiges Wort. Zulegt befahl 
er ihm mit Mund und Willen, daß er wieder zu ſich fommen 
folle; fogleich erwachte er, und warf wie gewöhnlich viel Blut 
aus, das die Anmwefenden mit Tüchern auffingen und bewahrten: 
er felbft aber war wie vernichtet und befchämt, daß er in die 
fem Zuftand vom ganzen Hofe betroffen worden. Übrigens 
verhinderte ihn, bei biefer wie bei anderer Gelegenheit, Die 
große Schwäche nach der Ecftafe nicht, feine kirchlichen Berrichtuns 
gen zu üben. Als er einft in Lodano vor Schmerz und Krampf ſich 
nicht zu rühren vermochte, betete er zu Gott; und ſtand dann fos 
gleich auf, fang das Hochamt, und trug das Sacrament in ber 
Proceflion, mit folcher Stärke und Behendigfeitz; daß ed den Ans 
wefenden fchien, ald berühre er nicht die Erde mit den Füßen, 
Um das Jahr 1613 hatte Marimilian von Bayern, ale 
Dominicus in Rom lebte, Kenntniß von ihm erlangt, und in 
einen Briefmechfel mit ihm fich eingelaffen. Seinem Gebete 
verbanfte er bald ſelbſt die Herftelflung feiner Geſundheit; fein 
Bruder Albrecht aber drei Söhne, die er aus früher kinderlo⸗ 
fer Ehe gewonnen. Mar lud ihn daher ein, nah München 
berüber zu fommen; mit dem Verfprechen, den Barfüßern dort 
eine Kirche zu bauen. Erft 1620 aber fonnte er Ddiefem Ber: 
Langen Folge leiften, und kam über die Alpen. Er traf Deutfch- 
land in den Borbereitungen zum breißigjährigen Kriege; Die 
Böhmen hatten Friedrich V zum König aufgeworfen, und uns 
ter Maximilian hatte die Fathofifche Ligue ſich gebifvet, und 
den Bayernherzog zu ihrem Oberfeldherrn ernannt; ihr und 
Ferdinands Heer ftand fchon gerüftet, und zu dem bevorftchens 
den Feldzugs hatten eben Beide ben heiligen Mann vom Papfte 
zum Beiftand ſich erbeten; und er hatte trog feiner Schwach» 
beiten ſich fogleich willig gefunden. In Braunau war ihm, wäh 
rend der Meffe, das erfte Geficht geworden, das dem Herzog 
Sieg verfprady; und er hatte, im Lager von Schärding ange⸗ 
langt, die Herzogin damit getröftet. Er weihte nun das Baus 
ner des Hcered, und ihm wurde bei diefer Gelegenheit das 
zweite Geſicht; bald auch im Linz während einer Echafe bad 
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britte, das bie Bereinigung ber Kalferlichen und Reichsheere 
gebot, und dann gewillen Sieg vor den Mauern vor Prag zu 
fuchen befahl. Er fette darauf .zuerft die Vereinigung ber Heere, 
bie auch dem Herzog Marimilian als bie gerathenfte Maaßregel 
erfchien, im, Kriegsrathe gegen Buquoy und Andere durch, die 
mit guten Gründen zu gefondertem Agiren riethen; zu Gorn 
dann gegen biefelben auch den Einmarfch in Böhmen, und ben 
Bug nad) Prag, um mit einer Hauptichladjt deu Feldzug zu 
entfcheiden. Lnterbeffen nahm er fich des Heeres mit brennens 
dem Eifer an, befuchte die. Soldaten, unterrichtete fie, ermuns 
texte fie zur Tapferkeit, ermahnte fie zu einem rveligiöfen Leben, 
vernahm ihre Nothdurft; fprang ihnen bei in Allem, wie er 
sur vermochte; und zeigte ſich in Geiftlichem und Weltlichem 
ihnen ald ein Vater, in Worten wie in Werfen; während er 
auch die Heerführer in geiftreichen Neben zum Vertrauen, Eifer 
bes Glaubens, und zu chriftlicher Stärfe zu begeiftern wußte. 
Als beim Einzug in das wüftgelegte Feindesland Krankheiten 
im Heere einriffen, die, bald peltartig geworden, taufende weg⸗ 
safften; trug er alle Trübfal und Noth mit dem Kriegsvolfe, 
betete für dasſelbe Tag und Nacht zu Gott; befuchte die allers 
Aärmften in Ställen und auf Heuböden mit Rath und Troft und 
Spendung ber Sacramente; bettelte Almofen für fie, und fprang 
ihnen mit Arzneien, fo viel er konnte und mochte, bei; waͤh⸗ 
rend er zugleich auch den Herzog in feinen Sorgen zu tröften 
hatte. Die Böhmifchen Velten fielen, wie er vorhergefagt; er 
rettete durch zeitige Warnung das Heer vor einem nächtlichen 
gut berechneten Überfalle; vor Prag angelangt aber fanden 
fie den überlegenen Feind, in ber vortheilhafteften Stellung, 
gewiflen Siege entgegenfehend. Noch einmal muß er im Ich» 





ten Kriegsrathe unmittelbaren Angriff, mit Mar und Tilly ges 


gen die Mehrzahl, durch die Macht feiner Beredſamkeit durch⸗ 
fegen. Die Schlacht hat ſich ſchnell entzündet; eine halbe 
Stunde hat fie unentfchieden fich gefchlagen; ba. fällt der Fürſt 
von Anhalt mit feinen Reitergeſchwadern in den rechten Klüs 
gel, nachdem er die deckende Reuterei vertrieben; zwei Negis 
menter werben erft in Unordnung, dann in bie Flucht gebracht; 
die Ungarn rufen Sieg; das ganze «Heer der Katholifchen 
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wanft, und bie andere Hälfte der Stunde ber Schlachtbauer 
verläuft zu ihrem Nachtheil. Unterdefien hat Dominicus im 
Gebete mit Gott gerungen, und wieder wird ihm in ber Ber- 
zudung Sieg zugefagt; da eilt der Bayernherzog in großen 
Sorgen bin zu ihm, und ruft ihn an: Wie nun, Pater Domi- 
nicus! die Unfern fliehen, und der Feind will fiegen. Da ſchrie 
der noch halb Verzuckte mit vielen Thränen zum Himmel auf: 
Berlaffe mich nicht, o Herr mein Gott! weiche nicht von mir, 
Gott meined Heild! eile mir zu helfen, und führe mid) recht 
in deiner Sadje! Darauf zum Herzog gewendet, fagte er: Es 
iſt nicht möglich, daß wir unterliegen, der Herr ber Heerſchaa⸗ 
zen, der Gott bed Elias ift mit und. Er verlangte darauf ein 
Roß, und der 62jährige, durch die Adcefe gebrochene, mit 
Krankheit und Schwachheit beladene Mann, ritt nun, einem 
Süngling gleich, mit dem Herzog in dad Gewühle der Schlacht: 
bad Gracifir in der Hand, ein Bild der Jungfrau am Halle, 
dem die Neformirten mit dem Doldye die Augen ausgeftocdhen, 
rief er mitten im Kugelregen, und von manchen getroffen, aber 
nicht verlegt, den Kämpfenden Muth zu: Euer, euer, ihr Strei- 
ter ded Herrn! wird bald der Sieg ſeyn; Gott hat fih auf 
gemacht, und bie ihn haffen, vergehen wie ber Rauch vor ſei⸗ 
nem Angefiht. Zugleich betete und flehte er laut auf zu Gott 
und der Sungfrau; ſprach wieder Worte der Begeifterung, feg- 
nete das Heer, betete wieder, und wie er fo ein Beifpiel le⸗ 
bendigen Glaubens, und nicht zu erfchütternden Vertraueng in 
Mitte des Gewühles Allen fichtbar ftand, und fein Srucifir 
Lichtftrahlen, Dielen wahrnehmbar, um fich goß; mußte fein Er- 
fcheinen Wunder wirken. Der Ungeftim des Feindes war gebro- 
den; das Heer der Katholifchen hatte fi ermannt; mit 500 
Pferden, die Tilly den Anhaltifchen entgegenwarf, wurden diefe 
zurüdgetrieben, und der jüngere ihrer Führer gefangen; bie 
Ungarn wurden in bie Moldau gefprengt, die ganze Schladht- 
linie der mit Muth Begeifterten bewegte fich vorwärts; in we- 
nig YAugenbliden war der glänzendfte Sieg erftritten; zahllofe 
Gefangene waren in ben Händen der Sieger, Prag ergab ſich 
am folgenden Tage. Wie Deutfchland es dem Gapiftranus 
verdankt, daß der Halbmond ſich nicht auf feinen Thürmen 
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erhob; fo iſt es dem Carmeliten bafür verbunden, daß feine 
eine Hälfte dem alten Glauben treu geblieben; wie Italien den 
Frieden, Frankreich die Glaubendeinheit ihm verdankt. Die 
fiegenden Feldherrn erfannten es willig an; Marimilian, Buquoy, 
Tilly kamen nacheinander, ihn auf dem Schlachtfelde zu ums 
armen, und ihm ihren Dank zu bringen; auch die Feinde tha⸗ 
ten indirect daſſelbe Bekenntniß, ba fie den Verluft der Schlacht 
dem fpanifchen Zauber zufchrieben, den der Bayernherzog vom 
Papſt erhalten, und mit fich führe; der ihnen Roß und Mann 
verbannt, und ihrem Heere unzweifelhaften Sieg abgebannt. 
Eolche Kraft wohnte in ihm, daß lange nad) feinem Tode 
Mar von ihm zu fagen pflegte: Licht ging aus von feinen 
Augen, und wir Fürften mußten vor ihm zittern. 

Dominicus Tehrte nun mit dem Herzog nad) München zu⸗ 
rüd, wurde von da zum Kaifer Ferdinand nach Wien berus 
fen, und verweilte darauf nach der Rückkehr wieder eine Zeit 
lang in der Hauptftadt Bayerns, wo die Ecftafen dann ihren 
gewohnten Gang gingen. Bon St. Joſeph bis Maria Ders 
fündigung, bezeugte der Herzog ſelbſt, war er in folchem Zus 
ftande; daB man an allen feinen Reden merken fonnte, er 
müfle beinahe anhaltend in Gott vertieft gewefen feyn. Am 
Tage ber DVerfündigung felbft begab fi) in feinem Beiſeyn 
Folgendes. Die Herzogin hatte ein Bild der h. Jungfrau, in 
funftreicher Weife aus Wachs boffirt, vor ihr bad Chriſtkind; 
und als fie nun miteinander in ber Hofcapelle nach der Veöper 
das Bild betrachteten, gab die Herzogin dem mit anmefenden 
Dominicus das Bild ded Kindes eine Fleine Zeit zu halten, 
bis fie an dem der Sungfrau einiges gerichtet hatte. Er bat 
fie zweimal um Gottes willen, ihn deffen zu entheben, weil 
das Foftbare Bild Schaden leiden könne; die Herzogin aber, 
die nicht wußte, was er damit meine, beftand auf ihrem Wil⸗ 
len, und gab cd dem in’ einem Seſſel Sigenden zu halten. 
Sogleich wurde feine Seele gerührt; er ſprach nur Die wenigen 
Worte: 0 quam amabilis! o quam desiderabilis! brach dars 
auf in einen Schrei aus, und wurde fofort verzudt; bad Ges 
fit, und die offenen gegen den Himmel gerichteten Augen 
unbeweglich, aber die letzten leuchtend und glänzend wie zwei 
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Sterne: alſo daß die Anweſenden zugleich Verwunderung, An⸗ 
dacht, Furcht und Ehrerbietigkeit anwandelte. Beide Hände 
waren wie Marmor, und feſt geſchloſſen umfaßten ſie das Bild, 
fo daß man mit feiner Gewalt auch nur einen Finger zu dff- 
nen vermochte. Wie fehr ihn der Herzog bei feinem Namen 
rief, gab er doch fein Zeichen von fi, und bie Berzudung 
dauerte nach feinem Zeugniffe zwei Stunden; bis fein Beicht⸗ 
‘vater P. Petrus a matre Dei gerufen wurde, und ihn burd) 
den Gehorfam wieder zu fich brachte; wobei er, wie gewöhns 
lich viel Blut auswarf, und lange Zeit nichte anders ale bie 
Worte: Verbum caro factum est wiederholte. Seine Rüds 
Tehr nach Rom durch Lothringen, den Rhein hinunter nad) 
Belgien, und durch Frankreich über die Alpen, war durch bie 
Wunderwirkungen, die er übte; bie Friedenshandlungen, die er 
vollbrachte; und den erſtaunlichen Zudrang auf allen feinen 
Wegen, nur mit dem Zuge des h. Bernard vor fo vielen Jahrs 
hunderten zu vergleichen. Eben fo war ed, ald er 1629 noch 
einmal nach Wien hinüberging, auf Gcheiß -ded Papfted, um 
bei Ferdinand die Mantuanijchen Händel zu vertragen; und, 
wie er zehn Sahre früher vorhergefagt, dort zu fterben. Mit 
Freude hatte Kerdinand ihn aufgenommen, und wurde nun am 
Weihnachtstage auch felbft Zeuge feiner VBerzudungen. Er 
hatte feine drei Meſſen gelefen, und ſprach aufs lieblichfte von 
dem großen Geheimniffe, dad an dem Tage gefeiert wurde; 
da rief er auf einmal mit ftarfer Stimme: O mein Gott! und 
wurbe in Gegenwart ded Kaijerd allen Sinnen entzudt. ers 
dinand bemühte ſich umfonft, ihn wieder zu fich zu bringen; 
er mußte feinen Beichtvater Alexander a Jesu Maria rufen 
laffen; der, nad) einigem Verweilen ihn wieder durch den Ges 
horfam zurüdbracdhte, worauf er fo liebliche, füße, wunderbare 
Worte redete, daß alle Anwefenden in Thränen ausbracdhen. 
AS Alerander, auf Veranlaſſung des Kaifers, ihn am Abend 
darauf befragte, ob er in der Ecſtaſe, ald er ihn gerufen, den 
Rufenden gehört und verftanden habe, antwortete Dominicus: 
er habe keineswegs feine Stimme vernommen; fondern bie 
Sache begebe ſich alfo, daß, gleichwie im Beginne und Ber: 
laufe der Echkafe, Gott die Seele aufs Eräftigfte an fich ziehe, 





_ 29 — 


alſo daß fie ben Sinnen entfrembet werde; fo, wenn durch 
den Gehorfam äußerlich etwad befohlen werde, höre Gott auf, 


fie mit foldyer Stärke zu ziehen, und laſſe fie wieder zu fich, 


fommen, auf daß fie dem Gchorfam genug thue. Er verhans 
delte bie Angelegenheiten, wegen beren er gefendet worben, im 
Laufe des Tännerd 1630; erfranfte dann am 29ften diefes Mos 
nats; und die Krankheit hatte einen cben fo wunderfamen Vers 


lauf, wie fein ganzes Leben. Er hatte mit großen Schmerzen 


zu kämpfen, die ihm durch Tröftingen vergolten wurben; bei 
feinem Berfehen war Ferdinand ſelbſt zugegen, die Ablution 
ihm reichend; zuletzt lag er acht Tage lang, ohne Gebrauch 
einigen Sinnes, ftill und ſanft; bieweilen im Angeſicht fo wun⸗ 
berbar aufglühend, und mit folcher Lieblichkeit verklärt, daß 
Diele feinen Zuftand für eine fortdauernde Berzudung hielten, 
Am achten Tage, den 16. Februar Abende, öffnete er noch eins 
mal die Augen licblih; fah alle Umftehenden, beſonders den 
anwefenden Kaifer an; und fıhloß fie dann auf immer *). 


2. 


Allgemeiner Zufammenhang der Erfcheinungen in 
der Ecitafe. 


Die Thatfachen, wie fie in den angeführten Fällen fich hers 
auögeftellt, reichen hin, um uns eine klare Anfchauung bes 


1) Zeitgenoffen und Spätere haben fi vielfach, mit dem thätigen Le 
ben des Dominicus befchäftigt. Inter Jenen find es vorzüglich 
vier, die Schriften über Ihn zurückgelaſſen: der Ordensgeneral Jo- 
annes a Jesu Maria, Alexander a s. Francisco, Petrus a ma- 
tre Dei fein Beichtvater, Aloysius a s. Josepha. Yuf Befehl 
Serdinand IL fchrieb der Carmelite Hieronym. Domin. fein Leben 
ſpaniſch; und eben fo auf Geheiß Ferdinand III s. Caramueli Bis 
ſchof zu Königgräz, Iateinifh in VII Büchern ged. 16555 nachdem 
früher 1623 die Univerfität Ingolſtadt in ihrer gloria bellica zu 
Ehren Marimilians feiner vielfach erwähnt. Aus diefen Quellen 
und den Ordenschroniken erfchien denn auch noch im Laufe des⸗ 
felben Sahrh. in Wien eine beutiche Lebensbefchreibung in VI Bü 
chern, woraus p. 145, 213, 268, 275, 528, wieder von 442 -644, 
und abermal 549, 736 die obigen Anführungen genommen find. 





ganzen Zuftandes, in der Berfnüpfung aller feiner Erſcheinun⸗ 
gen, zu gewähren. In Bezug auf das Hervortreten derfelben 
wird zuvörberft, vom gewöhnlichen Lauf’ der Dinge her, eine 
günftige Anlage keineswegs audgefchloffen feyn. Wenn unfer 
Geift aus dem Kreife feiner gewöhnlichen Gedanken, und Wahrs 
nehmungen hinausgefegt, zu einer höheren Erfenntniß ſich ges 
höht findet, fühlen und fagen wir, er fey außer ſich. Ein 
Geift alfo, dem es gegeben ift, mit Keichtigkeit ſich von ben 
Sinnen und ihren Wahrnehmungen abzulöfen; von ſich felber und 
dem ordentlichen Gange feiner Gedanfen abzufehen, und fich in 
ſich fammelnd und abforbirend, in den geheimnißbededten Tiefen 
* der Unfichtbarfeit unterzutauchen; der, dem hinreichende Schwung» 
fraft zugetheilt ift, daB er der nieberziehenden Gewalt des erbhaft 
Schweren im Gebanfenreiche ſich zu entringen, und im Fluge 
zum höheren geiftigen Äther fich zu erheben wagen darf; den 
erkennen wir fchon in irbifchen Verhältniffen ald einen Bes 
geifterungsfähigen, und er wird auch zur Aufnahme jener höhes 
ren Begeifterung ſich wohlbegabt finden. &ben fo, weni 
‚ Jemand, abjehend von allem fonft Begehrungswerthen und 
von ſich felber, al fein Verlangen dem Gegenftande feiner 
Freundfchaft oder feiner Liebe entgegenwendet, und nun mehr 
lebt, wo er liebt, ald wo er feelt: dann jagen wir gleichfalls 
von ihm, die Liebe habe ihn außer fid) geſetzt. Hat nun irgend 
Jemand ein fo reiched Gemüth zu feinem Theil erlangt; daß 
er, von allen felbftifch vereinzelnden Bezügen leicht abjehend, 
die ganze Fülle feiner Neigungen auf einen äußeren geliebten 
Gegenftand zu übertragen, und an ihn ſich ganz zu verlieren, 
in Stande ift, dann wird er, wie er in irdifchen Beziehungen 
leicht überwallend iſt; fo auch unter geänderten Berhältniffen 
in höheren überzuftrömen, ſich geeignet finden. Krankheiten 
gewiſſer Art, inwiefern fie jene geiftige Abgezogenheit, oder 
dieſes gemüthsfräftige Aneignen fördern; oder aud) nur größere 
Beweglichkeit in die Anfchauungen und Affecte bringen, können 
daher allerdings auch dieſe Anlage fteigern. Aber das Alles 
ift das minder Wichtige und Bedeutende; das Entfcheidende 
aber find die unfichtbaren Mächte, und vor Allem Gott, ber 
feine Gaben zuwendet, wen er will, und auch den minder 
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reich Ausgeftatteten damit befucht, wem es ihm fo wohl ges 
fällt, oder er ſich bed Beſuches fonft würdig gemacht. Denn 
er ift der Gegenftand aller Myſtik, und wie daher der Glaube 
an ihn und fein Wort, als theologifche Tugend, weil über 
alles Wiſſen hinaus gehend, ecftatifher Natur ift; fo wird 
auch die Liebe, als die zweite theologifche Tugend, gegen ihn 
gewendet, weil alle irbifche Liebe überflügelnd, die gleiche 
Natur beſitzen; und beide, zugleich mit der fie ergänzenden 
Hoffnung, werden in ihrem Eintritte fchon bie erften Anfänge 
des ecitatifchen Zuftanbes begründen, und biefen dann mit ihrem 
Wachsthume noch fteigern und erhöhen. Hat er aber in diefer 


Steigerung eine gewiffe Höhe erreicht, fo daß der Flug der 


Kräfte fich mit Leichtigkeit vollbringt; dann bedarf ed nur bes 
Anftoßes irgend eines Firchlichen Gegenſtandes oder einer Eirchlichen 
Hanblung, um die Ecflafe hervorzurufen, mit derſelben Leichtigs 
feit, wie die Sonne das Waffer in Dunftgeftalt über fich fleis 


gen macht. Den Beifpielen, die wir fchon angeführt, wollen 


wir hier noch das ber |. Oſanna von Mantua beifügen. Gie 
war von biefer Seite fo reizbar und beweglich, daß fchon ber 
Anblick eined fchönen kirchlichen Bildes, wie ihr in Mailand 
in der Marienkirche gefchehen, fie außer ſich brachte. Hörte fie 
vom Himmel, von der Trinität, von den Engeln reden, fand 
fie ſogleich von ihren Sinnen ſich verlafien. Nichts war aber, 
was fie fo fehr, als Chrifti Blut erregte; fo fehr, def, wenn 
fie auch nur menſchliches Blut erblickte, fie fogleich in Ecftafe 
fiel. _ Des Kreuzes durfte gleichfalld Niemand von denen, bie 
fie anredeten, erwähnen; weil dann ihr Geiſt fogleich von hins 
nen ging. Die Ecftafe überrafchte fie übrigens in allen Lagen 
und Stellungen des Körpers; ftehend, fitend, kniend, an der 
Erde liegend, in Kreuzesform audgefiredt. Als fie einft ſpann, 
wurbe fie in einer Hand den Roden, in der andern ben Schnels 
lee haltend, verzudt. Einmal zog fie, ihres Geſundheitszu⸗ 
ftandes wegen in bie Bäder, und war- den ganzen Tag ber 
Reife, zu Pferde fipend, außer ſich; wenn das Pferb irgend 
wo anftieß ober auch gefahrbrohend ftrauchelte, faß fie feft und 
unbeweglich, in Fällen, wo felbft der geübtefle Reiter geſtürzt 
wäre. Als einft ihre Gefährten, die mit ihr zu einem Hafen 
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ritten, und fie in diefem Zuflande fahen, bedwegen bei ber 
Annäherung an’d Meer, für fie zitterten; kam fie in dem Augens 
blicke wieder zu fich, wo fie am Ufer angelangt, einfteigen follten 2). 

So erfcheint alfo die Erftafe, in ihrem Hervortreten oder 
Außenbleiben, weder an leibliche Berhältniffe, noch an feeliiche, 
nicht an die Seldftbeftimmung ded Willens, noch an geiftige Xhäs 
‚ tigfeit und irgend eine Gebankenfolge nothwendig gebunden; fons 
dern wie überall ber Geift weht, wo er will und wie er will, fo 
vorzüglich auch hier in diefem Falle, wo er recht eigentlich in 
feinem Gebiete waltet. Daß nicht organifche Verhältniffe hier 
entfcheiden, zeigt ſich vorzüglich am Beifpiele des h. Dominis 
cus; ber, obgleich in feinem Blute ſchon vom Peſtſtoffe vergifs 
tet, doch von ihr ergriffen wurde, und in ihrem Verlaufe, burdh 
Auswurf des SKrankheitägiftes feine Heilung fand. Selbſt die 
Kähe des Todes, dem fonft im ganzen Umkreiſe bes Lebens 
nichtd zu wibderjtehen vermag, kann hier Feine flörende, und 
hemmende Wirkung äußern; wie an bemfelben Heiligen, und 
neben vielen Andern an dem heiligen Peter von Alcantara fich 
erweist. Mehrmal hatte auch diefer während dem Berlaufe 
tiefeinfchneidender‘, gefährlicher Krankheiten, Ecftafen, die ganze _ 
Kächte hindurch dauerten; fo daß die Wärter glaubten, er fey 
erftict. Das Gleiche gefhah ihm, als nun aud, die Todes⸗ 
krankheit ihn befallen. Beinahe alle Nächte brachte er in hoben 
Betrachtungen hin, und die Brüder vernahmen Gefpräche zwis 
fehen ihm und Gott, der Jungfrau, oder den Engeln. Bei 
dem Empfange des Sacramentes hatte er noch eine liebliche 
Ecftafe, wobei die Sinne ihn verließen; einigermaßen wieder 
zu ſich gefommen, unterdrüdte er aber ihre äußeren Zeichen, 
und legte ſich mit fröhlichem, heiteren Gefichte nieder. Als 
man ihm bie legte Ölung angefündet, fiel er in eine zweite; 
denn wie groß immer ſeine Schmerzen waren, die Troͤſtungen 
verließen ihr nicht. Als man die Ölung an ihm vorgenommen, 
antwortete er auf alle Gebete; zog dann fein Gewand aus, 
um ein ſchlechteres anzulegen; da aber Feines. fich vorfindet, 


4) Vita b. Osannae Maäntuanae per F. Franc, Silvestrum Fer- 
rariens. ord. pracdicat. Mediolan. 4505. Lib. U. o. I. 
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fhlechter denn das feine, nimmt er es als Almofen von der 
Sand ded Quardians zurüd, Er ermahnte darauf die Bris 
ber, wie fie ihr Leben zu einem treuen Bilde ded Lebens ihres 
Eriöfere, dad Gebet zur fortdauernden Übung, die Regel zur im⸗ 
merwährenden Richtſchnur ihred Verhaltens machen follten; ums 
armte fie dann der Reihe nach; tröftete fie in ihrer Trauer, 
und wartete dann ded Todes mit Feftigkeit und Seelenfrieden. 
Man hob an das Miſerere zu beten, während er eine Viertel⸗ 
ftunde lang in tiefer Betrachtung außer fich Tag. Ald er wie 
der zu ſich gefommen, fah er freudig auf, und unvermögend 
an ſich zu halten, rief er: Meine Kinder! feht ihr nicht dort 
die heilige Trinität, die glorreiche Mutter, und Johannes ben 
Svangeliften? Dann hingeriffen vom Geifte, erhob er fich, wie 
bei vollfommener Kraft; betete einige Gebete, befonderd den 
141ften Pfalm, und wie er fo auf den Knien die leßten Worte 
geiagt: Die Gerechten werden Siegeözeichen erheben, und Kro⸗ 
nen auf ihre. Hänpter feßen, wenn du mid) gerettet; bradh- er, 
betrachten die Güte, mit der ihn der Herr und feine Mutter 
einluden, in die Worte aus: Ich habe mich gefreut, ald man 
mir.gefagt, wir werben gehen in’d Haus des Herrn. Er gab 
dann einen leifen Seufzer von ſich, und entſchlief den Schlaf Ä 
der Gerechten am 18. October 15625 fniend in den Armen ber 
Brüder, die Augen offen gegen den Himmel gewendet, und 
glänzend wie zwei Sterne; ein Wohlgeruch ging aus von ihm, 
und ein glänzend Ficht erfüllte das Zinmer!) Wenn fo bie 
Hänzliche Erichöpfung ber Kräfte der Natur, den Eintritt der 
Echtafe nicht aufzuhalten vermochte; dann wird man ihren 
Urſprung wohl anderwärts, ald im Umkreiſe diefer Natur aufs 
zufuchen, fich gedrungen finden, 

Aber auch im Gebiete des Willendentichluffes fann ee nicht 
gefunden werben; denn ber Wille ift madıtlos, md weit ges 
fehlt, daß er nach Wohlgefallen die Erſcheinung in fid) herbeis 
rufen Bönnte, vermag er nicht einmal die nahende, ihrer ſich 
mit Wacht erwehrend, von ſich abzuhalten. Diele haben bers 
gleichen fihon fruchtlos verfucht, wir wollen aber unter ihnen, 








I) La vio de s. Piere d’Alcantar. am Schluſſe. 
Goͤrres, chrifli. Mpfik. IL. 18 
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nur eine Myftifche anführen, bie in dieſem Berfuche vorzüglich 
ſich angeftrengt. Die in Allen bewunderungswärdige h. Catha⸗ 
rina von Genua war ed auch darin, daß fie nicht blos für 
nichtig erachtete, was die Welt hoch zu halten pflegt; fondern 
noch weit mehr ald Died, Alles für eine Peft der Seele achtete, 
was minder erleuchtete Gemüther für eine Gunft des Himmels 
halten. Weit entfernt daher, gn Ecſtaſen, Biflonen und ber- 
gleichen Wohlgefallen zu haben; hatte fie vielmehr von frühes 
ſter Tugend auf den Herrn inftändigft gebeten, ihr nie ders 
gleichen zu gewähren. Aber Gott war auf biefe ihre Bitte 
feineöwegs eingegangen, und nachdem er fie zum vollen Selbſt⸗ 
haffe umd zur umbedingten Hingabe in feinen Willen geführt; 
nachdem er aller finnlichen Gelüfte fie entfleivet, hatte er fie 
mit feinen Gaben überfchüttetz. fie Stunden lang außer fich 
fegend, und mit höheren Gefichten fie befuchend, Da war es 
num wunderbar anzufehen, mit welcher Gewalt fie dies von 
ſich abzuwehren verſuchte. Kaum fühlte fie, durch die Erfah⸗ 
rung belehrt, im Herzen und in der Seele die erften Syntptome, 
die jenem göttlichen Einfall vorherzugehen pflegen; da nahm 
fie alle ihre Kraft zufammen, um ihm zuvorzukommen; fo baß 
fie der Gewalt wegen unbefchreibliche Schmerzen an ihrem Leibe 
litt. Aber fie mochte thun, was fie wollte, fie fonnte ber 
höheren Gewalt nicht widerftehen; und wenn fie banıt wieder 
zu ſich fam, war fie jedesmal fo ſchwach und leidend: daß eö 
ein Wunder ſchien, wie fie, nachdent fie fo viele Stunden bes 
Tages unter unauöfprechlichen Schmerzen im Himmel geweilt, 
noch ferner auf Erden leben könne, So lange fie noch in ber 
Jugend Kräfte hatte, fich der Beobachtung zu entziehen, wußte 
fe fid), fo wie fie bie Entzudung nahen fühlte, fo wohl zu 
- verbergen; baß, wäre nicht bie heilige Neugierde ihrer Umge⸗ 
bung allzu aufmerffam gemwefen, ihre täglicher Ecſtaſen gänz 
lich unbefannt geblieben wären. In fpäterent Alter, wo diefe 
ihre Kräfte nicht mehr andreichten, um in Zeiten ſich zu ent 
fernen; mußte fie ed gefchehen laffen, daß fie Allen befannt 
wurden. Sie fuhte fie dann unter Borgeben von Anwand⸗ 
fungen des Schwindels zu bedecken; aber das konnte ihren 
Beichtvater Cattaneo Marabotto nicht tänfchen; ber vielmehr 
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davon Veratilaffung nahm, fie unter bem Gehorſam zu nöthigen, 
bie Geheimniffe des Himmels zu offenbaren; die er baun im 
Audzuge mit dem Leben der Heiligen und aufbehalten. So oft 
fie nun in oder außer ber Ecſtaſe von ber Liebe Gotted redete, 
blühte ihre leuchtendes und rofiged Angeficht, gleich dem eined 
Seraphs; während die Worte hoher Wersheit, bie fie redete, 
eined in Himmeldlicht ſtrahlenden Cherubs zu ſeyn ſchienen; 
fo daß Alle, die fie hörten, aufs tiefſte und fchmerzlichite be⸗ 
wegt, vor Erftaunen ſich nicht zu faflen wußten. Bei Allem 
dem vermochte fie nicht "der allerfleinften Theil beffen, was 
ihr Gott in diefen ihren Gefichten gezeigt, ung ereien; weös 
wegen fie denn lieber gar nicht davon rebete!). Überhaupt 
machte auch Oſanna die Erfahrung, daß fle wohl manchmal mit wier 
ler Mühe, und mandjer Vorbereitung burch Betrachtungen, bie 
bisweilen gewünfchte Ecftafe ſich verfchaffen konnte; daß aber in 
ber Regel, ein plöglich in fie einſchlagendes Licht, fie fich ſelbſt ent⸗ 
führte. Sie glaubte dabei zu bemerken, daß ihre Seligfeit größer 
war, wenn fie alfo unverhofft zugelaſſen wurde, ald wenn fle durch 
große Anftrengung und fleißige Emſigkeit dazu gelangt 2). 
Tritt nun bie Ecſtaſe auf eine oder die andere Weife ein, 
dann kündigt fie allerdings dem, ben fie ergreifen will, ihre 
Annäherung durch ein gewiſſes Vorgefühl anz und wenn er, 
dadurch gewarnt, mit dem Geifte zu kaͤmpfen verſucht; dann 
wird diefer Kampf wohl auch durch äußere Anzeichen, Zittern 
mb dergleichen, fich verrathen. Aber der Eintritt bed Zu⸗ 
ftandes felber ift Sache eined Augenblickes, ohne Übergang, 
wie durch einen plößlichen Einfall hervorgerufen; und biefes 
biigähnliche Ergriffenwerben gibt ſich durch den Schrei zu ers 
kennen, der den Einfchlag des Geiſtes häufig zu begleiten pflegt, 
und in dem bie von ihm überrafchte Natur ſich einigermaßen 
Luft zu machen fucht. Eben diefer Überrafchung wegen bleiben 
die Glieder in der Stellung und Haltung, in der ber Eintritt 
ded Zuſtandes fie gefunden; auch die höhere Gedankenfolge, 
die nun anhebt, fcheint in bie gewöhnliche alfo eingeſchoben: 





4) Vita s. Catharinae Fliscae Adurnae viduae. Rom. 1737. & m. 
2) Vita L. II. c I. 6 
18* 
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nur eine Myſtiſche anführen, die in biefem Berfuche vorzüglich 
ſich angeftrengt. Die in Allem bewunderungswürbige h. Catha⸗ 
rina von Genua war ed auch darin, daß fie nicht blos für 
nichtig erachtete, was die Welt hoch zu halten pflegt; fondern 
noch weit mehr ald dies, Alles für eine Peſt der Seele adhtete, 
was minder erleuchtete Gemüther für eine Gunft bed Himmels 
halten. Weit entfernt daher, gn Ecflafen, Biflonen und ders 
gleichen Wohlgefallen zu haben; hatte fie vielmehr von frühes 
fter Tugend auf den Herrn iuſtändigſt gebeten, ihr nie ders 
gleichen zu gewähren. Aber Gott war auf biefe ihre Bitte 
keineswegs eingegangen, und nachdem er fie zum vollen Selbſt⸗ 
haffe und zur unbedingten Hingabe in feinen Willen geführt; 
nachdem er aller finnlichen Gelüfte fie entkleidet, hatte er fie 
mit feinen Gaben überſchüttet; fie Stunden lang außer ſich 
fegend, und mit höheren Gefichten fie befuchend. Da war eö 
nun wunderbar anzufehern, mit welcher Gewalt fie dies von 
fi, abzuwehren verfuchte. Kaum fühlte fie, durch die Erfahs 
rung belehrt, im Herzen und in der Seele die erften Syntptome, 
die ‚jenem göttlichen Einfall vorherzugehen pflegen; ba nahm 
fie alle ihre Kraft zufammen, um ihm zuvorzufommen; fo baß 
fie der Gewalt wegen unbefchreibliche Schmerzen an ihrem Leibe 
litt. Aber fie mochte thun, was fie wollte, fie konnte ber 
höheren Gewalt nicht widerftehen; und wenn fie dann wieder 
zu fi) fam, war fie jedesmal fo ſchwach und leidend: daß es 
ein Wunder fchien, wie fie, nachdent fie fd viele Stunden des 
Tages unter unausfprechlichen Schmerzen im Himmel geweilt, 
noch ferner auf Erden leben könne. So lange fie nody in der 
Jugend Kräfte hatte, fich der Beobachtung zu entziehen, wußte 
fe fi, fo wie fie die Entzudung nahen fühlte, fo wohl zu 
verbergen; baß, wäre nicht die heilige Neugierde ihrer Lmges 
bung allzu aufmerffam gemefen, ihre täglichen Ecftafen gänzs 
fich unbefannt geblieben wären. In fpäterem Alter, wo biefe 
ihre Kräfte nicht mehr audreichten, um in Zeiten ſich zu ents 
fernen; mußte fie ed gefchehen laffen, daß fie Allen befannt 
wurden. Sie fuchte fie dann unter Borgeben von Anwands 
fungen bed Schmwindeld zu bebeden; aber das Fonnte ihren 
Beichtvater Cattaneo Marabotto nicht tänfchen; ber vielmehr 
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davon Veratilaffung nahm, fie unter bem Gehorſam zu nöthigen, 
bie Geheimniſſe des Himmels zu offenbaren; bie er bann im 
Audzuge mit dem Leben der Heiligen und aufbehalten. So oft 
fie nım in oder außer der Ecſtaſe von ber Liebe Gottes redete, 
blühte ihr leuchtendes ımb rofiged Angeficht, gleich dem eineb 
Seraphs; während die Worte hoher Weisheit, die fie redete, 
eined in Himmelslicht ftrahlenben Cherubs zu feyn fchienen; 
fo daß Alle, die fie hörten, aufs tirfite und fchmerglichite be⸗ 
wegt, vor Erſtaunen fich nicht zu faſſen wußten. Bei Allem 
dem vermochte fie nicht "den allerfleinften Theil deffen, was 
ihre Gott in diefen ihren Gefichten gezeigt, Pre; wes⸗ 
wegen fie denn lieber gar nicht davon redete). Überhaupt 
machte aud) Dfanna bie Erfahrung, daß fie wohl manchmal mit vie⸗ 
ler Mühe, und mancher Vorbereitung durch Betrachtungen, bie 
bisweilen gewünfchte Ecftafe fich verfchaffen fonnte; daß aber in 
ber Regel, ein plötzlich in fie einſchlagendes Licht, fie fich ſelbſt ent⸗ 
führte. Sie glaubte dabei zu bemerken, daß ihre Seligkeit größer 
war, wenn fie alfo unverhofft zugelaffen wırrde, ald wenn fle durch 
große Anftrengung und fleißige Emſigkeit dazu gelangt 2). 
Tritt nun die Ecflafe auf eine ober die andere Weife ein, 
dann kündigt fie allerdings dem, den fie ergreifen will, ihre 
Annäherung durch ein gewiſſes Vorgefühl anz und wenn er, 
dadurch gewarnt, mit dem Geifte zu kämpftu verſucht; dann 
wird diefer Kampf wohl auch durch äußere Anzeichen, Zittern 
mb bergleichen, fich verrathen. Aber der Eintritt bed Zu⸗ 
ftandes felber ift Sache eined Angenblides, ohne Übergang, 
wie durch einen plötzlichen Einfall hervorgerufen; und dieſes 
bligähnliche Ergriffenwerben gibt ſich durch den Schrei zu ers 
kennen, der den Einfchlag des Geiftes häufig zu begleiten pflegt, 
und in dem die von ihm überrafchte Natur ſich einigermaßen 
Luft zu machen fucht. Eben diefer Überrafchung wegen bleiben 
die Glieder in der Stellung und Haltung, in der der Eintritt 
des Zuftandes fie gefunden; aud, bie höhere Gedankenfolge, 
die nun anhebt, fcheint in die gewöhnliche alſo eingefchoben: 





4) Vita s. Catharinae Fliscae Adurnae viduae. Rom. 1737. & vn. 
2) Vita. L II. c 1 6 
18* 





— 2U — 


nur eine Myſtiſche anführen, die in dieſem Berfuche vorzüglich 
fich angeftvengt. Die in Allem bewunderungswürdige h. Catha⸗ 
rina von Genua war ed auch darin, daß fie nicht blos für 
nichtig erachtete, was bie Welt hoch zu halten pflegt; ſondern 
noch weit mehr ald dies, Alles für eine Peſt der Seele adıtete, 
was minder erleuchtete Gemüther für eine Gunft des Himmels 
halten. Weit entfernt daher, an Ecflafen, Bifionen und ders 
gleichen Wohlgefallen zu haben; hatte fie vielmehr von frühes 
fter Jugend auf den Herrn inftändigft gebeten, ihr nie ders 
gleichen zu gewähren. Aber Gott war auf biefe ihre Bitte 
keineswegs eingegangen, und nachbem er fie zum vollen Selbſt⸗ 
haffe und zur unbebingten Hingabe in feinen Willen geführt; 
nachdem er aller finnlichen Gelüfte fie entlleidet, hatte er fie 
mit feinen Gaben überſchüttet; fie Stunden lang außer ſich 
fegend, und mit höheren Gefichten fie befuchend. Da war es 
nun wunderbar anzufehern, mit welcher Gewalt fie Died von 
fich abzuwehren verfuchte. Kaum fühlte fie, durch die Erfah⸗ 
rung belehrt, im Herzen und in der Seele die erften Syntptome, 
die jenem göttlichen Einfall vorherzugehen pflegen; ba nahm 
fie alle ihre Kraft zufammen, um ihm zuvorzukommen; fo baß 
fie der Gewalt wegen unbefchreibliche Schmerzen an ihrem Leibe 
litt. Aber fie mochte thun, was fie wollte, fie fonnte ber 
höheren Gewalt nidyt widerftehen; und went fie banıt wieder 
zu fich fam, war fie jedesmal fo ſchwach und leidend: daß es 
ein Wunder ſchien, wie fie, nachdem fie fo viele Stunden des 
Tages unter unausſprechlichen Echmerzen im Himmel geweilt, 
noch ferner auf Erden leben könne. So lange fie noch in der 
Sugend Kräfte hatte, ſich der Beobachtung zu entziehen, wußte 
fe fi), fo wie fie bie Entzudung nahen fühlte, fo wohl zu 
- verbergen; daß, wäre nicht die heilige Neugierbe ihrer Umge⸗ 
bung allzu aufmerffam gemwefen, ihre täglichen Ecftafen gänzs 
fich unbefannt geblieben wären. In fpäteren Alter, wo dieſe 
ihre Kräfte nicht mehr audreichten, um in Zeiten ſich zu ent 
fernen; mußte fie es gefchehen laffen, daß fie Allen befannt 
wurden. Sie fuchte fie dann unter Vorgeben von Anwand⸗ 
Iungen des Schwindels zu bededen; aber das Fonnte ihren 
Beichtoater Cattaneo Marabotto nicht tänfchen; ber vielmehr 
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davon Veratilaffung nahm, fie unter bem Gchorfam zu nöthigen, 
bie Geheimniffe des Himmels zu offenbaren; die er dann im 
Audzuge mit dem Leben ber Heiligen und aufbehalten. So oft 
fie nım in oder außer der Ecitafe von ber Liebe Gottes redete, 
blühte ihr leuchtendes und roſiges Angeficht, gleich dem eines 
Seraphs; während die Worte hoher Weisheit, die fie redete, 
eined in Himmeldlicht ftrahlenben Cherubs zu feyn fchienenz 
fo daß Alle, die fie hörten, aufs tieffte und fchmerzlichite ber 
wegt, vor Erftaunen fich nicht zu fallen wußten. Bei Allem 
dem vermochte fie nicht den allerfleinften Theil beffen, was 
ihre Gott in biefen ihren Gefichten gezeigt, auszuſp ; weds 
wegen fie denn lieber gar nicht bavon redete). berhaupt 
machte auch Ofanna bie Erfahrung, bag fie wohl manchmal mit wies 
ler Mühe, und mancher Vorbereitung durch Betrachtungen, die 
bisweilen gewünfchte Ecftafe fich verfchaffen konnte; daß aber in 
ber Regel, ein plöglich in fie einſchlagendes Licht, fie ſich felbft ent⸗ 
führte. Sie glaubte babei zu bemerken, daß ihre Seligkeit größer 
war, wenn fie alfo unverhofft zugelaffen wurde, als wenn fle durch 
große Anftrengung und fleißige Emſigkeit dazu gelangt 2). 
Tritt nun bie Ecftafe auf eine ober bie andere Weife ein, 
dann fündigt fie allerdings dem, ben fie ergreifen will, ihre 
Annäherung durch ein gewiſſes Vorgefühl an; und wenn er, 
dadurch gewarnt, mit bem Geifte zu kämpfen werfuchtz dann . 
wird diefer Kampf wohl auch durch äußere Anzeichen, Zittern 
und dergleichen, fich verrathen. Aber ber Eintritt des Zus 
ftandes felber ift Sache eined Augenblickes, ohne Übergang, 
wie durch einen ylößlichen Einfall hervorgerufen; und dieſes 
biigähnliche Ergriffenwerben gibt fich Durch den Schrei gu ers 
kennen, der den Einfchlag des Geiftes häufig zu begleiten pflegt, 
und in dem bie von ihm überrafchte Natur fich einigermaßen 
Luft zu machen fucht. Eben diefer Überrafchung wegen bleiben 
die Glieder in der Stellung und Haltung, in der der Eintritt 
des AZuftandes fie gefunden; auch bie höhere Gedankenfolge, 
die nun anhebt, fcheint in die gewöhnliche alſo eingefchoben : 
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Daß fie zwifchen das lebte Glied der durch Die Ecftafe abges 
brochenen, — mit bem fle in der Regel, wie fid, am Beifpiele ber 
Beatrir von Nazareth gezeigt, in einer gewiflen innern Ver⸗ 
wandtfchaft fteht; — und das erfte ber hernach wieber fortges 
festen, fo in bie Mitte tritt, daß der fpäteren Reflerion kaum 
ein Zwifchenraum fichtbar wird. : Daher eben auch der fchnelle 
Berlaufder Zeit, wie wir an Thomas von Villanova gefehen, und 
wie es fich bei vielen Æcſtatiſchen noch gezeigt; unter andern 
bei Marla von Dignys, die einmal drei Tage anhaltend in 
ber Ecftafe gelegen,. und die all diefer lange Zeitraum kaum 
ein Augenbli zu ſeyn bedünkt: begreiflih, da ſich bie Zeit 
eben fo an ber Nacheinanderfolge der Momente jener Geban- 
fenverfettung, wie der Raum an der Hintereinanberfolge aͤuße⸗ 
rer Gegenftände erfennt und ſchätzt. Es ergibt fid) klar: das 
Thätige in Mitte aller Perfönlichkeit, das, fich allſtets hinaus 
und hinab bewegend, in alle Berrichtungen eingeht; ift ergriffen 
und fein Streben in eine andere Richtung hineingeleitet wor⸗ 
den; bie Äußerungen, die es zuvor befeelt, find baher ins 
Stoden gefommen, um fo mehr, je mehr fie in die Sphäre 
des befonnenen Willens fallen. Darum hat ſich über das ganze, 
fonft fo laute, vielbewegte Leben Stille und Ruhe andgegoffen; 
denn die Brunnguellen, in denen es fich in allen Richtungen 
verftrömt, find gu ihrem Urfprunge zurüdgegangen, und haben 
ihr Bette im Trocknen zurüdgelaffen. Die Sinne, in den Ges 
fammtfinn aufgegangen, haben daher gänzlich fich gefchloffen; 
ihnen ift aber nicht etwa Gewalt gefchehen; nur die in ihnen 
wirffame Thätigfeit ift abgezogen, und die Einbildungskräfte, 
weil ihnen nicht ferner mehr bildfamer Stoff geboten worden, 
haben darum gleichfalls ihr Bildungswerk nad) diefer Geite 
eingeftelt; und fo auch die Verſtandesthätigkeiten, die Ketten 
folge ihrer bisherigen Gedanfenreihen abgebrochen. Ein allge: 
meiner Starrframpf hat das gefammte Bewegungsſyſtem, in 
Folge der Zudungen, die ed einige Momente durchfahren, 
ergriffen, und hält ed nun aufs enafte befchloffen. Die bewer 
genden Kräfte, die durch feine verfcjiedenen Organe fich ver: 
theilt, find, wie ed fcheint, mehr in eine Geſammtkraft zurüc- 
gegangen ; die ſich näher an die Mitte umd zur Höhe des Men⸗ 
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ſchen Kinaufgebrängt; und der allgemeine Schwerpunkt iſt ihnen 
in diefer Richtung, wie ed den Anſchein hat, gefolgt, und hat 
gleichfalls dem Haupte näher, feine Stelle gefunden. Die 
Macht der trdifchen Schwere, die in ihm wirkſam, die gewöhns 
lichen Bewegungen hemmt und bindet, hat gleichfalld ſich ge 
mindert; denn Fra Junipero hat den in bie Eeftafe hinfinfenden J. 
von Eopertino, wie einen Steohhakm leicht gefunden; und eö- will 
der Beatrir, die ganze Nacht nachihrer erſten Ecftafe, fcheimen, 
als fliege fie in der Luft. Ähnliches hat auch in den unteren- 
Lebensſyſtemen fich zugetragen; bas Blut ift-von ber Richtung 
zur Oberfläcdye ab, gegen die Mitte des Syſtemes hingebrängtz 
feine Bewegung ftodt: baher in den Adern; ber Puls ‘wird 
langfam, Hein und ſchwach; ber Athem eben fo retarbirt und 
minder tief, nur an ber Oberfläche fpielend, und es nehmen 
dieſe Symptome mit der Stärke der Berzudung zu; fo baß 
beim höchiten Grade derfelben Athem und Puls faum bemerflich 
bleiben, und nur eine in ber Gegend bed Herzens leicht ſpielende 
Bewegung, bie fortbauernde Anmefenheit des Lebend noch vers 
räth. Alle Kräfte und XThätigfeiten aber, die fich alfo vom 
Außeren abgezogen, find nun nach Innen hingerichtet und gegen 
Gott gewendet; und alle Verrichtungen, bie fie fonft in der 
Außenwelt geübt, werden jegt in der innern in einer höheren 
Ordnung der Dinge vollbracht. Und wie nun biefe Vertiefung 
in Gott und die unftchtbaren Dinge ben Grab der Verzudung ° 
bedingt, und darnach die äußern Erſcheinungen wechſeln; fo 
wird auch je nach der Verfchiedenheit der Gegenftände, bie 
diefe neu aufgehende, zuvor bededte Welt den zu ihnen ges 
wenbeten Kräften bietet, gleichfalld die Eeftafe fi) mobifiziren; 
und wir haben von diefer Seite her, in den angeführten Beis 
fpielen, fie ſchon zweiartig gefunden, nämlich ber. iubilivenden 
eine trauernde gegenüberfichend. 

Fragen wir nun nach der Dauer, in ber ein n ſolcher. Zus 
ftand fi) behaupten mag; dann erfcheint diefe, im orbents 
lichen ſich felbft überlaffenen Verlauf ber Dinge, verſchie⸗ 
den, je nach der Eigenthümlichkeit des Individuums, und 
der Tiefe der Abforption, in die es fid) verloren. Oſanna 
von Mantua wurde einft in der Waftenzeit verzuckt, und blieb 


LE A. j 


—_ 28 — 


drei Tage in biefem Zuftand; und fo tief war ihre Immerſion 
in die göttlichen Dinge, daß ſie nicht mehr wußte, ob fie noch 
en Körper verbunden, oder fchon won ihm gelöst fey. 

Es ſchien ihr, ald werbe: fie von einem Fichte und abfonderlichen 
"Glanz getragen, in einer, nicht blos menfchlichem Verſtande, 
ſondern dem eined Engels unfaßlichen Weile; ihr Gemüth 
ftaud fo aufgerichtet in Gott, baß Fein Verlangen weiter in 
ihrem Herzen zurädgeblieben, und fie nimmer wieder zum 
Elende bed gebrechlichen Lebens zurüdzufehren dachte. Am 
britten Tage jedoch mußte fie ſich ſchon dazu verftehen; aber ein 
unſaglicher Schmerz hatte fie num ergriffen, und fie ließ nicht 
ab zu fenfgen und zu weinen; fie fchlen nur noch zu leben im 
Nachgenuſſe der Seligkeit, die Ihr geworben, und fonnte fich 
über den Verluſt berfelben nicht zufrieden geben; bis fie ber 
Herr am Auffarthötage, nachdem fie zur Communion gegangen, 
mit einer folgenden tröftete, die zwei Tage bauerte; und ber, 
nach ber Verſicherung Einiger, eine andere breitägige zur Pfingſt⸗ 
geit folgte. fter konnten biefe fhre Ecftafen auch durch Zwis 
fhenzeiten, in denen fie bei fich war, unterbrochen werden, 
ohne barım aufzuhören. So wurbe fie gu Allerheiligen durch 
einige Worte, bie fie 'gehört, verzudtz ald aber bie Stunde, 
sur uchariftie zu gehen, gefommen,; war fie plößlich wieder 
zu ihren Sinnen gelangt. Sie hatte nun dad Sacrament ges 
nommen, und war, in einem Winfel der Kirche nieberfniend, 
abermals verzudt geworben, und bid Sonnenuntergang in bies 
ſem Zuftande geblieben. Als fie heimgefehrt, von den Shrigen 
zum Abenbefjen gerufen wurde, war fie ihnen zu lieb an ben 
Tiſch gegangen, obgleich alle Speife fie anedelte; wie fie aber 
fo zu Haupten des Tiſches ftand, und die Andern meinten, 
baß fie nun niederſitzen würbe; war fie plöglidy wieder vers 
zudt, und blieb alfo drei Stunden an berfelben Stelle ſtehend. 
Dann, ein wenig aufgewedt, ging fie, fo gut fie konnte, in 
einen Winkel des Zimmers, kniete nieder, und war fogleid) 
wieber hingenommen, Al man fie darauf in ihr Zimmer ges 
bracht, beharrte fie bie ganze Nacht im ecftatifchen Zuftand 1), 
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im Genuffe all der Seligkeit, die ihr biefer jedesmal bereitete‘ 
Wie bei ihr, fo war es auch bei der Urfula Bennincafa, die 
in ihrem zehnten Sahre, als fie den englifchen Gruß gebetet, 
zum erſtenmale echtatifch) geworden; ein Zuftand, der nun jes 
deömal, fo oft fie zur Communion ging, ſich an ihr wiebers 
holte, und jebesmal bie zum Abend dauerte; während er bei 
Niclaus Zattor öfter durch vier und zwanzig Stunden fich hin 
309. Bei der |. Oringa breitete er wieder über mehre Tage; 
bei der Angela von Foligny, und der Rofa von Peru, über 





drei Tage fi) aud. Der h. Ignaz von Loyola war, nad) dem 


Zeugniffe derer, Die zugegen geweſen, einmal fieben Tage ans 
haltend verzudt; Magdalena von Pazzid bisweilen acht; welche 
Dauer man auch an den Ecftafen ded 5. Kranz von Paula 
bemerkt zu haben glaubte; ja vom Kiofter Billar in Portugal, 
erzählte eine Sage, beren Authentizität freilich auf ſich beruhen 
muß: wie einer feiner Übbte fiebenzig Sahre in der Ecflafe ges 
legen, was wieber an die über die ganze Erbe verbreitete Er⸗ 
zählung von den Siebenfchläfern erinnert. Auch die Folge, in 
der die Berzucdungen, mit größerer oder geringerer Befchleunts 
gung, nacheinander fich entwideln, zeigt fich gleichfalls verſchie⸗ 
ben, je nach ber Perfönlichkeit. Bei Elifabeth von Spalbadh 
fehrte, nad) bem Zeugniffe des Bloſius, die Ecſtaſe täglich 
fiebenmal zurüd. Bisweilen aber find die Zwifchenräume von 
einer zur andern fo Elein, oder der Zuftand ift in ihnen fo 
bämmernd, daß die kaum geſchiedenen beinahe ineinanderfließen; 
und ‚dann wird Die Berzudung habituell, infofern ald fich in ges 
gebenen Fällen fchwer unterfcheiden läßt, ob bie alfo gearteten 
in ober außer dem Zuftande der Immerſion ſich befinden. 
Schon vom Einfledir Macarius fagt man, er habe beinahe in 
unaufhörlicher Ecftafe fein Leben hingebracht. Das Gleiche 
galt vom h. Franciscus von Aſſiſi, von feinem Gefährten 
Agydius, von Columba von Rieti, Gertrud ab Ooften, Dos 
minica vom Paradiefe und vielen Andern, 

Hat die Ecftafe ihre Zeit gedauert, dann kehrt die Natur, 
wenn ſich felber überlaffen, allmälig wieder zu ihren gewöhn⸗ 
lichen Berhältniffen zurück. Die allmälige Stufenfolge diejed 
wieder Zuſichkommens: das leichte gähnende Aufſeufzen, das 
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in einem linden Wehen wieder beginnende mehr und mehr ſich 
vertiefende Athmen, das leiſe, unarticulirte Reden in bloßen 
Ausrufungen mit innerem Jubiliren, das in ſtufenweiſem Fort⸗ 
ſchritte vorgehende Zuſammenfließen und Einigen dieſer einzel 
nen freudigen Laute in die gebundene Rede, die Gottes Preiß 
verfündet, bie Thränen dann in ihrer Überfülle, die vollends 
in den gewöhnlichen Zuftaud hinüberleiten; das Alles hat und 
Peter von Dacien an ber Eölnifchen Ehriflina gut und genau 
nachgewieſen. Man fleht, eine Macht, die über alled Verhält⸗ 
niß hinaus flärfer ift, ald bie Natur, und der ſich nicht wider, 
ftehen läßt, hat ben Zuftand herbeigeführt: und das Plögliche 
feines Eintrittes in einem Nu gibt den Maapftab zur Beurs 
theilung der Gewalt, die hier gefchehen. Läßt aber Diefe übers 
legene Macht wieder ab von der Gecle, die fie ergriffen, und 
finft die erhobene in den Umkreis ihrer gewöhnlichen Bezie⸗ 
hungen zuräd, dann ift fie fich felber und ihrer eigenen Kraft 
zurückgegeben; und fie muß nun aus eigenem Bermögen fidy 
wieder im Leben zurechtzufinden fuchen. Die vom Beine, den 
fie gefoftet in Fülle und Überfülle, noch immer trunfene, muß 
fi Iangfam wieder auf fic) zurücbefinnen; in leichten Reguns 
gen gibt diefe wiederkehrende Befinnung ſich bald nad) Außen 
zu erfennen; aber nur die innerfte Mitte wird im Beginne, 
von diefen Bebungen der ihrer felbft ſich wieder bemächtigens 
den, umifpielt. Bald erweitern ſich die von ihr abfließenden 
Wellenkreiſe; die mit ihnen ausgehenden Kräfte kehren, eine 
nad) der andern, in die ihnen entfprechenden Organe zurild; 
was zuvor befihloffen worden, wird wieder aufgethan; bis zus 
legt das wieber erwachte Leben den Außeriten Umkreis erreicht, 
und Alles nun bald in den gewöhnlichen Geleifen fich wie 
zuvor bewegt. Die zögernde Langſamkeit, mit ber das Alles 
ſich vollbringt, gibt das Maaß der Wirkung, die die natürs 
lien Kräfte des Menfchen in ben ganzen Act hineingetragen. 

Aber ed gibt ein Meittel, dieſes Zufichfommen zu befchleus 
nigen. Die Ecftatifchen find, mitten in ihrer Selbftentäußerung, 
weil noch im Leben, aud) fortdauernd in Bereinigung mit der 
Kirche, und durch das Band des Gehorſams mit ihr verbun—⸗ 
den; in jeiner Macht nun, durch die dazu Berechtigten zurück⸗ 


on * EA 


DE — 


gerufen, müffen fle gehörchen. Über die Art und Weiſe, wie 
bie Folgeleiſten möglich gemacht wird, haben wir durch den 
h. Joſeph von Eopertino und den h. Dominicud vollfommen 
Abereinftimmende Aufichlüffe erhalten: ſle hören nicht die fie 
zur Rückkehr verpflicitenden Worte; aber bie Macht, bie fle 
ergriffen, hat fie vernommen, und entläßt fie aus ber Eini⸗ 
gung, damit fie ihrer Verpflichtung Kolge leiften fönnen. Diefe 
Leiftung ift aber prompt und fchnell, weil fie das Gebotene nun 
sicht in eigener Kraft; fondern in ber Macht der gebietenben 
Gewalt, die fich zulett wieder vom höheren Geifte derivirt voll⸗ 
bringen. Aber die Natur wird dann bei manchen Individuen; 
wenn allzu raſch in Anfpruch genommen, durch ‘den plöglichen 
Einfchuß ber Lebenögeifter, wohl gern verlegt. Wenn Marta 
von Dignys in ihrer Berzudung lag, und Fremde von fern 
ber kamen, um fie zu fehen, dann wurde fie bisweilen gewedt; 
fie ihrerfeitö, wenn fie bie Gegenwart der Fremden erfuhr, 
that fi), um fein Ürgerniß zu geben, Gewalt an, und entriß 
fich dem Zuftande mit fo großem Schmerze, daß ihr manchmal 
bie. Blutgefäße zerriffen, und fie Blut fpie; aber fie nahm das 
Übel gerne hin, um nur bie Fremden nicht zu irren. Biswei⸗ 
len jedoch, wenn fie innerlich im Geifte das auch ferne Nahen 
von Befuchenden erfuhr, entwich fie in Feld und Wald, daß 
fie mandymal: einen ganzen Tag lang nicht wieberzufinden war. 
Ein andermal aber wurde fie vom Geift felber mit den Worten! 
Gehe hin, denn deiner wartet Jemand, nicht aus Fürwitz, 
fondern einer Nothdurft wegen! aus der Berzudung entlaſſen *). 
Gleiches trat, wie wir gefehen, beim h. Dominicus a S. M, 
beim plöglichen Zurüdrufen ein; während es bei Andern ohne 
‚nachtheilige Folgen fich erwied, Was Einigung im Geiſte iſt, 
ericheint leiblich al eine Art von Anfaugung; raſches Losreißen 
fann daher leicht Blutung .erregenz entweder in ben Gefäßen 
des Magens, oder öfter wohl in denen ber Lunge. Das. in 
der Madıt des Gehorſams gefprochene Wort, wirkt übrigens, 
wie und am Beifpiele fich erwieſen, in die räumliche Fernez 
ed kann auf Andere, die fonft an ſich Feine Macht befigen, 


* 
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1) Vita A. S. Tom. IV. p: 654. 
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übertragen, und nach Belieben über dem Ausſprechen, felbft aus 
ber Ferne, innerlich wieder zurüdgenonmen werben. Sa in 
vielen Fällen, wie bei König Philipp und Dominicud, hat felbft 
das Übertragene fich nicht ansfprechen geburft; blos innen in 
ber Verborgenheit des Willens lautlos gefaßt, hat es feine 
Wirkung nicht verfehlt. Nicht mit Unrecht pflegen jedoch die 
Verfaſſer der myſtiſchen Directorien, ben Beichtvätern und 
fonftigen Obern, die Anftellung ſolcher Verſuche abzurathen. 
Der gewöhnlich angeführte Grund, jedes Gebot müſſe, um 
verpflichtend zu feyn, in äußerer articulirter Faſſung mitgetheilt 
werben, möchte dabei jedoch minder bedeutend erſcheinen; da 
ed eigentlich im gegebenen Falle, nicht in die äußere Welt, fons 
bern. in bie innere hineingefprochen wird, alfo nur innerer 
Faſſung bedarf. Entfcheidender aber möchte feyn, daß einerfeits 
ein ſolches Gebot, eigentlich gegen Gott gewendet, wenn aud) 
nur von ferne mit Hochmuth oder einem erperimentirenden 


Vorwitze verbunden, wie billig leicht Abweifung erfahren Fönnte ; 


anbererfeitd aber das wiederholte Gebrauchmachen von einer 
foichen, wenn auch unperfönlichen Gewalt, doch leicht ein all 
zuvertrauliched Berhältnig von Seite bed Gechorchenden zum 
Gebietenden herbeiführen fönnte, das für beide fein Bedenkliches 
haben würde. Das äußere, vollfommen articulirte Ausſprechen 
des Gebotes, wird alfo in jedem Falle ald das Sicherere und 
Unbedenkliche vorzuziehen feyn 7), 

Die Nachwirkungen ber Ecftafe geben ſich in verfchiedener 
Meife kund. Wir haben fchon an ber Beatrir von Nazareth 
gefehen, wie ihre Freude im Nachgenuſſe der erften Ecſtaſe, 
fidy nicht wollte zurückdrängen laffen. Später Fam fie häufig 
in diefen Zuftand, und tauchte fo tief unter: daß, während alle 
ihre Körperkräfte gebunden, und ihre zudenden lieber wie 
von einer allgemeinen Lähmung ergriffen waren; fie innerlid) 
bas Gefühl hatte, als könne fie weber leben noch auch fterben, 
and ald wolle die Seele ſich aus dem Körper herausdrängen, 
und zur Höhe auflteigen; fo daß fle den Drang nicht länger 


4) J. B. Scaramello Directorium mysticum, Brixinae imp. ep. 
Semin. 1778. Tom. L p. 716 —20. . 


tragen zu koͤnnen ſchien; und deswegen zur öfteren Eonmmunion 
ihre Zuflucht nahm, die fie dann ftärfte, und ber öfteren Heim⸗ 
fuhung gewachſen machte. Da gefchah ed ihr denn wohl, daß 
fie aus der Berzudung wieder zu ſich gefommen, ihres Willend 
ſich ganz beraubt fühlte; fo daß berfelbe, in ben göttlichen 
überformt, vollführte, was biefer ihr eingab. Das hielt viele 
Zage hindurch an; fo daß ihr Gefunbheit, Krankheit, Glück und 
Unglüd völlig gleichgültig waren; und fie nach dem Rathſchluſſe 
bes eigenen Willend weder Ewiges noch Zeitliches erwählte, 
Sie fühlte fid, dabei nicht blo8 im Herzen brennender, im Ges 
wiſſen Elarer, fondern auch im Körper ſtärker; zugleich fanb 
ſich ihe Geiſt um fo leichter und reiner klarifizirt, je tiefer bie 
Verzuckung geweſen. Dadurch gefchah ed, daß fie dann, im 
Umgange mit ben Menfchen nur mit folhen ohne Schmerz 
yerfehren mochte, die felber reinen Geiſtes waren; andere aber 
nicht einmal hören Fonnte, weil fie durch Ihre Nähe ſich bie 
zum Tode gebrüdt fühlte 9. Auch Ofanna fand fich, nad 
dem Borübergange ber Ecftafe, in Gottedliebe aufs heftigfte 
entzünbet; fo daß, wo fie immer feyn mochte, Sinn und Ges 
danken, ihr unaudgefeßt zum Himmel fanden; und fie erft 
lange Zeit hernadh ihren Geift irgend einem andern Gegenſtande 
zuzuwenden vermochte. Dabei war ſolche Demuth in ihr, daß 
fie ieded Gefchöpf Gott werther glaubte, als fich felber; wäh⸗ 
rend zugleich eine hohe unbefchreibliche Freude ihr ganzes Ins 
nere erfüllte; und in ein durch Feine Gewalt, bie- fie anmwenben 
mochte, zurüczuhaltendes Lachen ausbrach; befonderd dann, 
wenn irgend ein Befannter bei ihrem Erwachen zugegen war. 
Sie war dann fo befchämt, daß fie weber die Augen aufzus 
fchlagen, noch fid) zu erheben wagte, fo lange er zugegen war, 
Unter allen Umftänben blieb fie jedoch eine Zeit lang ſchwei⸗ 
gend; theild um bie reichlich yinnenden Thränen abzutrodnen, 
theild um die abgezogenen und abgetöbteten Sinne und Kräfte 
wieder in die Sieber auszugießen. Biöweilen lag fie babei 


halb tobt an der Erde, ober faß da aufs ſtärkſte angegriffen; 


kaum im Stande, ein Wort zu reden, Ein andermal war fie 





4) Henriquez de quingue prud, virg. p. 133—149. 
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‚aber dabei auf ber Stelle wieder beweglich und lebendig und 
kräftig, daß fle weite Strecken durchgehen konnte, ohne baß fie 
babei die Erbe zu berühren fehlen. Auch bei ihr fcheint dieſe 
bewegliche Leichtigfeit habituell geworben zu feyn, was ſich bei 
einem Schiffbruch zeigte, den fle in Gefellfchaft mit vielen Ans 
bern auf bem Po. gelitten.  Diefe, wornnter auch ihr Bruder, 
gingen öfter unter Waller; während fie in fchweren, genäßten 
Winterkleidern, bad Grucifir in der Hand, vom Fluffe hin und 
her geworfen, lange auf feinen Wellen fchwamm, bid Alle mit: 
einanber gerettet wurden. Es fchien ihr dabei, ald habe fie 
eine fefte Unterlage unter ihren Füßen, die fie, während fie 
amgetrieben: wurde, aufrecht hielt 2). Coleta von Gent blieb, 
wenn fie zur Communion gegangen, zum mindeften ſechs, oft 
gehn, meift zwölf Stunden in Gott verfenft; und wenn fie dann 
wieder zu ſich gekommen, war ihr Angeſicht, wie das eines 
Engels, ſchoͤn und Tieblich, und wie alled Srdifchen entkleidet; 
ihre Worte aber waren füß, von wunderbarer Tiefe; die Hüs 
zer zu Gottes Liebe einladend und zur Verachtung alled Ber 
gänglidyen 2). Der |. Oringa blieb nad) ber Rückkehr eine 
folche Beweglichkeit und Leichtigkeit des Körpers, daß fle ſich 
oft felbft betaftete, um ſich zu verfichern, daß fie noch einen 
Leib habe. Dabei haftete in ihrer Nafe ein unbefchreiblich füs 
ger Geruh, von den Gewächſen und Bäumen des Himmels, 
Ainter denen fie gewandelt; während in ihren Ohren die himms 
liſchen Harmonien nadjflangen; und es hielt wohl neun Mo—⸗ 
nate an, daß fie unausgefegt in folcher Glorie lebte. 

Fragen wir endlich nad) den Verhältniffen, des in der Eos 
ſtaſe verzucten Leibes, zu den Naturelementen; daun begreift 
fich leicht, wenn er über bie gewöhnlidyen Naturgeſetze hinaus⸗ 
gehoben, auch bis zu einem gewiffen Punkte ihrer Macht ents 
rückt erfcheint. Bejonderd das Feuer, fonft das gewaltthätigfte, 
zeritörendfte von allen, findet fich ihm gegenüber in feiner fref- 
fenden Schärfe gebunden; worüber befonders Raimund im Yes 
ben der heil. Catharina von Siena merkwürdige Thatſachen 
anfbehalten. Sie faß, erzählt er, ein in der Küche am Heerbe, 


4) Vait. L. II. e. 1. 66. L. VI. c. 4. 201. 2) Ihr Leben $. sı. 
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den Bratſpieß drehend, und dad Eſſen für die Haudgenoffen 
beforgend; gab fich aber bald ihren Betradjtungen hin, und 
wurde durch biefe zur Ecftafe geführt, wo dann natürlich der 
Bratfpieß ftille ftand. Die Gattin ihres Bruders, Lyſa, die ihe 
ren Zuftand fannte, war indeflen für fie eingetreten; und ba 
fie dad Eſſen fertig gemacht, war fie, um es aufzutragen, bas 
von gegangen, und hatte fie am Heerbe fißend in ber. Berzus 
dung zurückgelaſſen. Als Lyſa aber nun, nachdem bie Hausges 
nofjen fich fchlafen gelegt, ſpaͤt zur Küche zurückgekehrt, um 
zuzufehen, wes Weife es mit ihr enden wolle; fah fie zu ihrem 
Schreden, wie die Verzudte, vom Stuhle gefallen, mit dem 
Sefichte in Mitte der glühenden Kohlen lag, deren gerade eine 
große Mafle fich zufammengefunben. Mit einem Schrei ftürzte 
fie auf die Liegende hin, und riß fie aud ben Flammen heraus; 
gefaßt darauf, fie ganz verbrannt zu finden. Aber zu ihrem 
Erftaunen war feine Berlekung an ihr zu fehen, noch‘ ein Ges 
ruch zu verfpüren, ja nicht einmal irgend ein Theil ihres Gewanbes 
mit Aſche bedeckt. Wieder zu fich gefommen, ging fie bavon, 
ohne daß eine Nachwirkung an ihr zu. bemerken gewefen wäre. 
Das war nicht das einzigemal, daß dergleichen ſich begeben; 
mehremale wurde fie, in Gegenwart Bieler, durch unfichtbare 
Gewalt, ind nahe Feuer hineingeftürztz wenn dann die Anwe⸗ 
fenden fie weinend und fcdhreiend den Flammen zu entreißen 
fuchten, erhob fie ſich plötzlich läcdyelnd aus ihnen, ohne daß 
ein Brand oder eine Verlegung an ihr fichtbar geweſen wäre; 
und fie fagte dann nichts, als etwa nur die Worte: Fürchtet 
euch nicht, das hat Malatadca (ſo nannte fie den ZeufeD ges 
than! NIS fie ein andereömal an einem Pfeiler in der Kirche, 
unter Bildern, vor denen viele Lichter brannten, kniete; war 
während ihren Betrachtungen eines berfelben ihr auf den Kopf 
gefallen, und erlofch, nachdem es bie zum Ende audgebrannt, 
zulegt ohne irgend eine Verletzung an.ihrem Schleier zurückzu⸗ 
laſſen; wovon hernady ihre Gefährtinnen Lyſa, Francisca und 
Aleria Zeugniß gaben I. Mit Simeon von Affifi verhielt es 
ſich eben fo. Als er einft ecftatiich war, fiel ihm eine breu⸗ 


- — 


- 9 Vita. s. Cath. P. II. c 4. 128. 


— 286 — 


nende Kohle auf den Fuß; ſie blieb liegen, bis ſie erloſchen 
war; er aber fühlte keine Hitze, noch brachte ihm die Kohle ei⸗ 
nige Verletzung. 

Dem Zuſtande der Ecſtaſe vollkommen entgegengeſetzt iſt 
jener, den man in dieſem Gebiete mit den Namen der Tro⸗ 
ckenheit, Dürre, Verlaſſenheit, Troſtloſigkeit zu bezeichnen pflegt. 
Die Myſtiſchen wiffen Bieled von ihm zu berichten, vorzüglich 
aber hat Roſa von Lima feine Schrecken gefühlt; und was fie 
davon ihrer Umgebung mitgetheilt, wirb hinteichen, um und 
einen anfchaulichen Begriff von feiner Kurchtbarkeit zu ver 
fhaffen. Als die Jungfrau fchon bis zu den höheren Graden 
der Einigung angeftiegen, wurde fie alltäglich von ben entſetz⸗ 
lichſten Umnachtungen bed Gemüthee heimgefuchtz bie nicht 
etwa blod vorübergehend über fie kamen, ſondern Stunden lang 
ſie alſo aͤngſteten, daß ſie oft nicht wußte, ob ſie in der Hoͤlle 
ſitze, oder im harten Verließ des Reinigungsortes, oder in 
welchen Kerker ſonſt man fie hinabgeworfen. Plöglich wie in 
einem Nu befand fie ſich bort, wo feine Erinnerung an die 
Lieblichleit ber Gottheit, fein Schmack göttlicher Anmwefenheit, 
feine Spur und fein Schatten irgend eined Trofted zu finden. 
Es war eine Wüfte der Finfterniß, der Zerfchlagenheit, ber 
Stumpfheit; die Heimath bed Todes, die Nacht ber Verlaſſen⸗ 
heit, bie Höhle des Jammers, in dem die Iungfrau, wie ferne von 
Gott, fo nahe ſich felber in ihrer Einſamkeit fid) fand. Sie lag 
ſeufzend unter der furchtbaren Laft ber Finfterniffe; unvermös 
gend, fih zu einem übernatürlicien Gegenftande, ja auch 
nur zu einem natürlichen zu erheben. Ihr Geift mühte ſich, 
auch nur den Fleinften Funken ber Gottheit zu erfpähen, aber 
alles Licht war davon geflohen; der Wille wollte nadı Liebe 
ringen, aber er flarrte wie zu Eid geronnen; bad Gebächtniß 
firengte fi an, auch nur das Bild früherer Tröftungen heraufs 
zuführen, aber umfonfl. Um bie Pein zu fchärfen, erinnerte 
fie fidy wohl wie durch einen Nebel, einmal Gott gefannt und 
geliebt zu haben; aber fie fühlte zugleich, daß fie ihn jetzt we⸗ 
ber fenne, noch liebe, und ihn als einen ganz Unbelannten, Abs 
weienden, Weltfremden nur von ferne anftiere. Sie bemühte 
fih dann, den zu ihrem tiefften Schmerze, ihr fo ganz Ent 
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fremdeten, wenigftend in der Spur, die er in feinen Geſchoͤ⸗ 
yfen zurüdgelaffen, auszufinden; aber ‚die 'erfchienen ihr nims 
mer mehr in der Geftalt, in ber fie in gewohnter Analogie ihs 
ren Schöpfer ausdrückten. Schreden und Angft bemeifterten 
ſich ihrer daher ganz und gar; ihr bebrängtee Herz ſchrie auf: 
Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen! Aber in der 
Leere der gehöhlten Seele antwortete Niemand, nicht einmal 
ber Wiederhall, Sie warf fich wieder in neue Anftrengungen ; 
aber alle Wärme ber Afferte war erlöfchen, alle Geiſteskraft 
abgeftumpft, jegliche Empfindung von Krömmigfeit war wie im 
betäubenbiten Schlaf begraben. Die Jungfrait, von ihrem Ges 
fiebten weggeriffen, und zugleich in fich zerriffet, wußte 
nicht mehr, was in biefen Martern beginnen, Das aber war 
ihrer Schmerzen größter, daß dieſe Übel fich anließen, als foll 
ten fie ewig dauern; baß fich des Elendes Fein Ende abfehen 
ließ, und da eine Mauer von Erz jedes Entrinnen ummöglich 
machte, fein Ausgang aus dem Labyrinthe zu entdedien war: ' 
ſo daß die Beitürzte feinen Unterfchled zwifchen ihrem Sammer 
und der Höllenftrafe anszufinden wußte Sie fuchte ſich zwar 
Damit zu tröften, daß fie unter dieſen Peinigungen nothwendig 
erliegen müffe; weil ed unmöglich fchien, daß ein ſchwaches Les 
ben auf die Länge fich gegen fie zu behaupten vermöge; aber 
da war ihr bie Linfterblichfeit zumider, bie Feine Noth zerſtoͤ⸗ 
ren, feine. Hölle erlöfchen kann. Sie war oft nahe daran, 
um Hilfe zu fchreien; aber fie unterdrücte den Auffchrei, wohl 
wiffend, daß ihr niemand helfen könne in einem Unheil, das 
fie nicht mit Worten auszufprechen, und Niemand, wie weife 
er fey, zu ergründen wiffe. Durch fünfzehn lange Jahre wurde 
fie, einmal wenigftend an jedem Tage, zitternd und bebend im 
Diefe Nacht der Defolation geftoßen, und wand fich mindeftens 
eine Stunde, oft länger, in diefem Todeskampfe; weit gefehlt, 
daß die Gewohnheit feine Schrecken gemildert hätte, fchien ſie 
diefelben vielmmchr zu mehren: denn wenn am andern Tage 
das Entfeßen unter der bleicyen Larve der Ewigkeit wiederkehrte, 
verfagte das gebundene Gebädhtniß ihr den Dienft, fie defien 
zu erinnern, baß fie am vorhergehenden Tage fchon einmal 
entronnen. Nur bieweilen fiel, wie bucch eine enge Ritze, ein 
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nende Kohle auf den Fuß; ſie blieb liegen, bis ſie erloſchen 
war; er aber fühlte keine Hitze, noch brachte ihm die Kohle ei⸗ 
nige Verletzung. 

Dem Zuſtande der Ecſtaſe vollkommen entgegengeſetzt iſt 
jener, den man in dieſem Gebiete mit den Namen der Tro⸗ 
ckenheit, Dürre, Verlaſſenheit, Troſtloſigkeit zu bezeichnen pflegt. 
Die Moftifchen wiflen Vieled von ihm zu berichten, vorzüglich 
aber hat Roſa von Lima feine Schreden gefühlt; und was fie 
davon ihrer Umgebung mitgetheilt, wirb hirtreichen, um uns 
einen anfchaulichen Begriff von feiner Kurchtbarkeit zu ver⸗ 
fhaffen. Als die Sungfrau fchon bis zu den höheren Graden 
ber Einigung angeftiegen, wurde fie alltäglich Yon den entſetz⸗ 
lichſten Umnachtungen bes Gemüthee heimgefucht; die nicht 
etwa blod vorühergehend über fie kamen, ſondern Stunden lang 
fie alſo ängfteten, daß ſie oft nicht wußte, ob fie in ber Hölle 
fige, oder im harten erließ bed Neinigungsortes, oder in 
welchen Kerker font man fie hinabgeworfen. Plotzlich wie in 
einem Nu befand fie ſich bort, wo eine Erinnerung an die 
Lieblichfeit ber Gottheit, Fein Schmack göttlicher Anwefenbeit, 
feine Spur und fein Schatten irgend eined Trofted zu finden. 
Es war eine Wüfte der Finfterniß, ber Zerfchlagenheit, ber 
Stumpfheitz die Heimath bed Todes, die Nacht der Berlaffen- 
heit, die Höhle des Jammers, in dem die Jungfrau, wie ferne von 
Gott, fo nahe ſich felber in ihrer Einfamfeit fich fand. Sie lag 
feufzend unter der furchtbaren Laſt der Finfterniffe; unvermö⸗ 
gend, ſich zu einem übernatürlichen Gegenftande, ja auch 
nur zu einem natürlichen zu erheben. Ihr Geift mühte fich, 
auch nur den Eleinften Funken ber Gottheit zu erfpähen, aber 
alles Licht war davon geflohen; der Wille wollte nach Liebe 
ringen, aber er flarrte wie zu Eis geronnen; dad Gedächtniß 
firengte fi) an, aud nur das Bild früherer Tröftungen heraufs 
zuführen, aber umfonft. Um bie Pein zu fchärfen, erinnerte 
fie fi) wohl wie durch einen Nebel, einmal Gott gefannt und 
geliebt zu haben; aber fie fühlte zugleich, daß fie ihn jest wes 
ber kenne, noch liebe, und ihn als einen ganz Unbekannten, Abs 
wefenden, Weltfremden nur von ferne anftiere. Sie bemühte 
fih dann, den zu ihrem tiefften Schmerze, ihr fo ganz Ent 
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fremdeten, wenigſtens in der Spur, die er in ſeinen Geſchoͤ⸗ 
pfen zurüdgelaffen, auszufinden; aber ‚die erſchienen ihr nim⸗ 
mer mehr in der Geſtalt, in der ſie in gewohnter Analogie ih⸗ 
ren Schöpfer ausdrückten. Schrecken und Angſt bemeiſterten 
ſich ihrer daher ganz und gar; ihre bebrängtes Herz ſchrie anf: 
Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen! Aber in der 
Leere ber gehöhlten Seele antwortete Niemand, nicht einmal 
ber Wiederhall,. Sie warf fich wieder in neue Anftrengungen ; 
aber alle Wärme ber Affecte war erloſchen, alle Geiftestraft 
abgeftumpft, jegliche Empfindung von Frömmigkeit war wie im: 
betäubenbften Schlaf begraben. Die Jungfrait, vor ihrem Ges 
liebten weggeriffen, und zugleich in fich zerriffet, wußte 
nicht mehr, was in biefen Martern beginnen, Das aber war 
ihrer Schmerzen größter, baß diefe Übel fic anliegen, als foll 
ten fie ewig dauern; baß fich des Elendes fein Ende abfehen 
ließ, und da eine Mauer von Erz jeded Entrinnen unmöglich 
machte, fein Ausgang aus dem Labyrinihe zu entdeden war: ' 
ſo daß die Beftürzte feinen Unterfchled zwifchen ihrem Sammer 
und ber Höllenftrafe anszufinden wußte, Sie fuchte ſich zwar 
Damit zu tröften, daß fie unter dieſen Peinigunger nothmwendig 
erliegen müſſe; weil ed unmöglich fchien, daß ein ſchwaches Les 
ben auf die Kürge ſich gegen fie zu behauptert verinöges aber 
da war ihr die Lnfterblichfeit zumider, die feine Noth gerftd« 
ren, feine Hölle erlöfchen fan. Sie war oft nahe daran, 
um Hilfe zu fchreienz; aber fie unterbrüdte den Auffchrei, wohl 
wiffend, daß ihr niemand helfen könne in einem Unheil, bas 
fie nicht mit Worten audzufprechen, und Niemand, wie weife 
er ſey, zu ergründen wife Durch fünfzehn lange Jahre witrde 
fie, einmal wenigftend an jedem Qage, zitternb und bebend in 
Diefe Nacht der Defolation geftoßen, und wand fich mindeſtens 
eine Stunde, oft länger, in dieſem Todeskampfe; weit gefehlt, 
daß die Gewohnheit feine Schrecken gemildert hätte, ſchien fie 
biefelben vielmehr zu mehren: benn wenn am andern Tage 
das Entfegen unter der bleichert Larve der Ewigkeit wiederkehrte, 
verfagte das gebimdene Gedächtniß ihr dem Dienft, fie deſſen 
zu erinnern, baß fie am vorhergehenden Zage ſchon einmal 
entronnen. Nur bisweilen fiel, wie durch eine enge Ritze, ein 





Lichtſtrahl in ihren Zuftand, der fie darauf brachte: er werbe 
nicht ewig dauern, und fie trage die Peinen bes Reinigungs» 
orted, und nicht der Hölle; aber auch dann ängftete fie bie 
Ferne bes Geliebten, die Härte der Verbannung aus feiner Ges 
genwart; fie fuchte ihn und wollte ihn lieben, vermochte es 
aber nicht; ihr Geiſt irrte, taftete wie blind um ſich; der Grund 
ihres Herzend war erborrt, die Kraft gebrochen, der Sinn ab» 
geitumpft: fie Flopfte an, feufzte, weinte, wehflagte; Alles um⸗ 
fonft, bis ſie zulegt mit den Worten: nicht mein, fondern Dein 
- Wille gefchehel fich ergab 2). 


8. 


Die innerlide Begründung und Deutung der 
Ecſtaſe. 


Der Menſch, wie wir ſchon zum öfteren auszulegen Ge⸗ 
legenheit gefunden, iſt, — nach Innen hin als thätige Intelli⸗ 
genz, nach Außen als ſtoffiſche Leiblichkeit ausgeſchaffen, — zwi⸗ 
ſchen die noch innerlichere Geiſterwelt mit ihren Intelli— 
genzen, um die noch äußerlichere Körperwelt mit ihren 
Elementen geſetzt; beide in ſich, in dem ihm einwohnenden 
dritten, dem ſeeliſchen Band verknüpfend. Das iſt ſein er⸗ 
ſter Bezug, in dem er ſich ſelbſt, Creatur zu den andern Crea⸗ 
turen, findet. Ein zweiter Bezug iſt dieſem eingetragen und 
gliedert ſich darum je nach ſeinen beiden Seiten, der leiblichen 
und geiſtigen, um in der dritten dieſe wieder zu einigen. In 
ſeiner äußerlichen Leiblichkeit nämlich iſt er nach Oben hinauf 
cerebral, nach Unten vitalvasculär gegliedert; und nun 
im codmifchen Bezuge zu der umgebenden Welt, zwiſchen das 
fonnenhafte Oben berjelben und dad erdhafte Unten ges 
ſtellt, und einigt beide in fi) in dem nervösmusfularen 
Mittleren. Je nad) der innerlicyen Pſyche aber, wie diefe nad) 
Sinnen zurück geiftig frei, nad) Außen lebenskräftig ges 
bunden, jener Leiblichkeit einwohnt; fo {ft fie auch innerlich 
zwifchen centrale und peripherifche Intelligenzen,- Aus 
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ßerlich zwiſchen Höhere ſolariſche nnd tiefere erdhafte 
Kräfte geſtellt; jene im ſe eliſchen, dieſe im automati⸗ 
ſchen Band vermittelnd. Es iſt jedoch im gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand der Dinge dieſe Stellung feine wahrhaft mittlere; die, 
dem Inneren und Höheren aufgefeßt, von da aus das Außere 
und Untere, ald tiefere und .obere Vermittlung beherrfch- 
te. Denn wäre der Menſch alfo im .erften Bezuge gleich fehr 
in der geiftigen, wie in der körperlichen Welt begründet; dann 
würde er mit gleicher Klarheit und Leichtigkeit in beide fchauen 
und wirken. Sn Wahrheit aber ift nun bie erite ihm verfchlofs . 
fen in Unfichtbarfeit und Unzugänglichkeit, und nur die andere 
ihm aufgethanz feine Stellung ift alfo nicht in der Mitte, fons 
dern geiftesferne und körpernahe; und fo zur Zeit im 
Körperlichen tiefer gemwurzelt, obgleid) im Geiftigen athmend. 
Im andern Berhältniffe ift zwar das Neid) fonnenhafter Kräfte 
durch das Licht ihm aufgefchloffen, aber eben darım fein Vers 
kehr mit ihnen nur ein vermittelter; während er, mit allen Sins 
nen und Organen im Erdhaften wirffam und Ienffam, im uns 
mittelbaren Verkehre mit ihm ſteht. Er ift alfo auch hier fons ;“ 
nienfern und erdnahe geftellt; denn er ift eben ein Erbgeborner, 
und mit dem tieferen, worauf er ruht, und über dem er fich 
erbaut findet, der Erde pflichtig. 

Es ift aber um beide Bezüge mm alſo geordnet: daß der 
von Oben zu Unten, — weil ein bloßes Verhältniß der Potenzia⸗ 
litaͤt in einer und derſelben Subſtanz ausdrückend, — dem ans 
dern von Innen zu Außen, — der ein ganz anderes Verhältniß 
zweier grundverſchiedenen, weil verſchieden ſubſiſtirenden, Sub⸗ 
ſtanzen darſtellt, — als das Beſchraͤnktere dem Weitergreifenden 
ſich eingegeben findet; ſo daß das Weitere dem Engeren ſich 
unterſtellt, und es zugleich in ſich befaßt. Alſo einander einge⸗ 
ſchrieben, ſteht mithin allerdings der erſte Bezug als ein in Un⸗ 
terſtellung ſich eingebender, dem andern blos potenzialen als 
dem umgebenden, gegenüber; aber zugleich wird auch der erſte 
als der weitere umgebend, den engeren umfaſſen, und die⸗ 
ſer wird ſich von ihm umgeben finden. Der erſte unterſtellt 
ſich aber in ſeinem inneren geiſtigen Gliede; und der an⸗ 
dere umgibt in ſeinem höhern potenzialen Gliede, dem leib⸗ 

Goͤrres, chriſti. Myſtik. uJ. 19 
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lichen Oben; Derſelbe erſte aber umgibt in feinem äußeren 
förperlichen Gliede, und der andere findet fich umgeben in 
feinem tiefergehaltenen geiftigen Unten. Es ſteht alſo dad 
Innen ded einen Berhältnifies, in näherer Beziehung, zu dem 
äußeren Oben bed anderen; eben wie dad Außen bes erften 
zum inneren Unten bed zweiten, und die ſich entiprechenden 
projizären fich aufeinander und ineinander; was eben vielfache 
Verwirrung in ber Anfchauung diefer Berhältniffe hervorzurus 
fen pflegt. Ein foldyed Sneinandergehen der Bezüge wird aber 
nur unter ber Bedingung möglich, wenn beide ſich gegenfeitig 
ineinander aufnehmen: fo daß dad Innen bed einen am ans 
dern ein Oben und Unten gewinnt, und aus gleichem Grunde 
auch das Außen fih in Unten und Oben gliedert; dann 
aber auch das Oben des zweiten am eriten ein Innen und 
Außen, und eben fo dad Unten aus gleichen Urfachen ein 
Außen und Innen erlangt. Durch diefe Durchwachſung 
und Berflechtung ber beiden Grunbbezüge ift ed eben bahin ges 
fommen: baß der ganze Menfch, in einen unfichtbaren und eis 


e nen fichtbaren getheilt, in jenem zu einem nad, Einmwärtö ge- 


wendeten innere und nach Auswärtd gerichteten äußeren; zu⸗ 
gleich aber auch in einen centralen obern und einen peripheri- 
fihen unteren fich gliedert; während diefer eben fo, in einem 
obern centrirt und zugleich in einem unteren ausgebreitet, wies 
der auch in einen nad) Innen gefehrten und einen nach Aus- 
wärts gewendeten fich articnlirt. Zwifchen beide ift nun der 
mittlere eingetreten, allen jenen Berhältniffen fich eingliedernd, 
um fie in ſich zu vermitteln; nnd diefe Bermittlung zwifchen den 
vielfach verfchlungenen Gliederungen eingefügt, wird zuletzt 
auf eine zwiefache Örundvermittlung fich zurückführen laffen: 
deren eine das Innen mit dem Außen, die andere das Oben 
mit dem Untern, und fohin die Mitte mit dem Umkreis ver: 
knüpft. Da alle Vermittlung nun ſich allein durch Bewegung 
wirft, die an jened mittlere Glied ſich knüpft; fo wird eb eine 
jweiartige vermittelnde Bewegungsweiſe feyn, bie wir hier zu 
betrachten haben: jene, die von Innen zu Außen zwei Subftans 
zen vermittelt; und bie andere, die zwei Regionen dieſer alfo 
vermittelten Subſtanzen von Oben zu Unten vermitteln ſoll. 
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Erwägen wir bie erfte ald die zumächfiitegenbe and) vor ber 

Es tft aber nım in der phyſiſchen Natur fo eingerichtet, _ 
daß wenn ein Oben von einen Unten in Schiedniß getrennt, 
durch Bewegung mit ihm vermittelt werben fol; jened alsdann 
in die Mitte, biefes ar ben Umfreid geftellt, und nun burdh 
die Kreiöbewegung dad eine um bad anbere herbewegt, wie bie 
Planeten um die Sonne, immer von ber Sonnennähe zur Sons 
nenferne, und wieder zurüd hin und hinüberfchwingt., Und wie 
nun in biefem Unten, im Berhältniffe zu jenem centralen Oben, 
ſich wieder ein anderes relative Oben und Unten au berjelben 
ungefchiedenen Maſſe bildet; fo wirb auch dieſer Gegenſatz im 
der Achfendrehung durch eine andere Kreißbewegung vermittelt, 
wo dann am Tage der Himmel, in die Sonne ſich zufammens 
brängend, das Oben vorherrfhhend macht; während in ber 
Nacht im Rücktritte diefer Lichtmacht, hinter der Beſchattung 
der Erde biefe, und fomit das Unten überwiegend wird. Da 
nun die Leiblichfeit biefen Naturverhältniffen ſich aufgeſetzt fins 
det, und infofern an das Naturgefeß gebunden; wirb auch in 
ihr biefe Bewegung, aber weil auch dad Geiftige In ihren Kreis 
hineinziehend, in ber Form einer organifchen Bewegung und eis 
ned Wechfeld zwifchen ben Gliedern jened perſönlichen Bezuges 
wiederfehren; indem einmal bad obere Nervenfeben, dann aber 
wieber dad Blutleben vorwiegend wird, und die Strömungen 
von einem zum andern biefen Wechfel vermitteln. Das Leben 
des Menfchen ift alfo, wie der Schwung ber Erde, und durd) 
ihn bedingt; in fletem Auf⸗ und Niederfchwingen, zwifchen 
Wachen und Schlaf von Unten aus getheilt. Wie daher bort 
die Sonne die Erde hat, und fie erfaffend alle Erfcheinungen in 
ihre bedingt, fo wird hier das höhere organifche Syſtem das 
tiefere in ſich faffen, halten, und von Oben herab beftimmen, 
und dadurch den Zuftand des Wachſeyns begründen. Eben 
fo, wie von Außen, wenn bie Leuchte oben, ber abgefehrten 
Seite der Erde ſich verborgen, biefe num in ihrer Befonderheit 
fi) findet, und alfo befondert die Lichtgeberin und ihre unmits 
telbare Einwirkung von fich abdrängt, und ihre unfichtbaren 
Einflüffe in der eigenen vorwiegenden GSelbftbeftimmung viel 
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mehr ihrerſeits befaßt; ſo wird im Schlafe das untere zuvor 
befaßte Blutleben zuſammt ſeinen Organen jetzt, gegen das Ner⸗ 
venleben und feine Träger, ſelbſt befaſſend zurückwirken. Der 
Kreislauf, ſtatt Mittel zu ſeyn, wird dann Selbſtzweck zur pla⸗ 
ſtiſchen Selbſterzeugung; während bie Gebanfen von Unten 
herauf bedingte Träume werden, und da felbft das mittlere 
fi nach dem Zuftand der andern Spfteme richtet, wird auch 
in ihm, beim Vorwiegen bed unteren, die Bewegung ald von 
Niederwärtd herauf bedingteds Nachtwandeln hervortreten. 
Und ed erfcheint in der Naturordnung der innere Wechfel in 
und durch den äußeren alfo herbeigeführt; daß der Morgen 
bas Unten zurüddrängend, das Oben aber fteigernd, das Er- 
wachen veranlaßtz; der Abend hingegen im Niebergange bas 
Dben nieberbrüdend, dafür aber dem Unten die Obmadht ge- 
bend, zum Einfchlafen beftimmt. Eben fo werden, da bie Um⸗ 
lauföbewegung in der Lebensbewegung wieberfehrt, in fchon an- 
gebeuteter Weife, Knoten und Wendepunfte ben Stufenaltern 
entfprechen. 

Wie nun alfo aus dam fleten Wechſel von Geben und Neh⸗ 
men, Wiederentlaffen und Zurücnehmen, der zwifchen Sonne 
und Erde befteht, diefer Wechfel von Schlaf und Wachen her- 
vorgegangen; fo wird, da and) ein gleiches Aus und Ein, Hin 
und Wieder zwifchen der geiftigen und der materiellen Welt be- 
ficht, und wir und zur Vermittlung zwifchen beiden mitten inne 
geftellt finden, auf diefen Verkehr begründet, ein anderer entſpre⸗ 
chender Wechfelzuftand, ein Schwingen und Schmweben, von In⸗ 
nen zu Außen, von der Geiſtigkeit zur Leiblichkeit, und wieder 
zurück, in und eintreten müffen: ein Zuftand, ber, alö der wei: 
tere und in der eingehenden Geijtigfeit freiere, ben engeren 
und in der Feiblidyfeit gebotenen von Dben zu Unten, als den 
gewöhnlichen mittleren, in ſich befaßt. Um diefeu gewöhnlichen 
Mittelzuftand ber, wird aljo, eine doppelartige Zuſtändlichkeit 
in und möglicherweife, eintreten fünnen: in deren einer die ge- 
fteigerte Innerlichkeit die Außerlichkeit überwächft, und über fie 
mehr oder weniger hinausgetreten, die entftoffte ganz und gar 
aufgehend in ſich befaßt und meiftert; während in der andern 
hinwiederum diefe zur Überwucht aufgenährt, jene zu fich mehr 
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hernteber zieht, und ſte bewältigend wie im Latenz in ſich beſchließt. 
Wie hier der Menfch, in die phyſiſchen Naturftrömungen tiefer 
untertauchend, durch fie von allen Seiten fih umrauſcht, ans 
geregt und beſtimmt findet; ſo wird er bort, mehr über biefe 
Außerlichfeiten hinausgehoben, und dafür mehr in die geiftigen . 
aufgenommen, von ihnen fich näher angefprochen und bedingt 
finden, und er wird alfo in dieſem Zuftande vergeifligt hell⸗ 
fehend werben; während er im andern naturaliffrt, bumpf 
befar.gen, ein mehr vertörpertes bunfelfühlendes Leben 
lebt. Und wie das Sinnen nun zu dem Oben im nächſten Bes 
zuge fleht, wie dad Außen zu dem Unten; fo wirb jener verins 
nerlichte Zuftand fich auch zunächft an die höheren organifchen 
Eyfteme fnüpfen; dieſer veräußerlichte aber mehr an die uns 
teren; und der im erften Falle mehr centrirte Menſch wirb eben 
darum mehr in Freiheit wirken, während ber mehr peripherifch 
gewordene auch der Naturnothwendigfeit mehr verfallen ers 
fcheint. Weil aber nun das ftetige Beharren in biefer Gentras 
lität dem irdifchen Leben nicht befchieben worden, weil das 
Äußere ihm ſtets anhängend eine fortbauernb herab und hinaus⸗ 
ziehende Gewalt ausübt; darum wird ed in diefer Richtung 
immer zulett wieber feine Anfprüche geltend machen, und unauds 
bleibiich das fich verflüchtigende wieder nieberfchlagen. Aber 
auch ihm ift nicht gegeben, das NWiedergefommene bleibend in 
ber Außerlichkeit zu befeftigen; im Schwunge feiner inner ges 
freiten Kräfte kann dies alfo der Bindung wieder fich entzichen, 
und einen neuen Eingang antretend, zum andernmale in Ders 
geiftigung aufichnellen. Auch in diefem Bezuge wird alfo ein 
ähnlicher Wechfel hervortreten, wie er im andern zwifchen Was 
chen und Schlaf beftehtz nur mit dem Unterſchiede, daß dieſer 
an die Rotation der Erde eng gefnüpft, ald ein gebotener und 
darum täglich wicderfehrender erfcheint,; während ber andere 
mehr an den ganzen Rebenöverlauf angewiefen, in minderer 
Gebundenheit einen freieren Periodengang befolgt. 

Es kann aber dieſer doppelartige Zuftand, bei der Zweis 
feitigfeit der menfchlichen Natur, in zwiefacher Weife hervor; 
gerufen werden; entweder von Seite der Reiblichfeit, oder von 
Seite der einwohnenden Geiftigfeit. Bon Seite der Leiblichkeit, 
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and daher auch zumeiſt, and ben unteren, am tiefften in ihr 
untertauchenden Vitalfoftemen, wirb daher eine Berinnerlichung 
oder Veräußerlichung biefer Geiſtigkeit eintreten koͤnnen; wenn 
fie durch ſich ſelbſt, ober durch aͤnßere cosmifche, phyſiſche, chemi⸗ 
fche Einwirkungen bebingt, entweder fcheidend und vertiefend, oder 
bindend und lähmend gegen fie reagirt. Im erften Falle wird die 
unſichtbar dem Stoff einwohnende Kraft von ihm entlaffen, mehr 
von ihm gelöst; minder im ihn zerſtreut kann fie fich daher mehr 
und enger in fich felber fammeln, und alfo in fi mehr gefams 
melt, beherrſcht fie zugleich aus ihm hervorquellend den Beweg- 
licheren mit größerer Leichtigkeit. So bildet fid; der Rauſch, 
ben ber Wein und alle geiftigen Getränke hervorbringen; fo 
begründen fich die naturecftatifchen Wirkungen des Opiums, bed 
Hiodeyamıs und anderer vegetabilifchen Erzeugnifle, wie ber 
Schamanism fie längft gekannt; fo entwidelt fich aus dem Ges 
ſchlechtstrieb die bachantiſche Wuth des Alterthumd, wie bie 
Begeiſterung der Pythia durch bie unterirbifchen Strömungen, 
wie wir in der Einleitung fchon angedeutet. Im andern Falle 
wirb dad Dynamifche, von bem überwiegenden Etoffe bewäls 
tigt, mehr in ihn hinabgezogen; dadurch alfo mehr entkräftet 
und gerftreut, muß es ſich felbft verfommend and Werkzeug ſich 
verlieren; und fo wird eine Zuftändlichkeit entgegengefehter Art 
fih bilden, bie einmal in der Rückwirkung der Natur, im Ges 
folge jener anderen in fich gehöhten fich entwidelt; andrerfeitö 
aber auch, als die durch narcotifche Subftanzen oder Leidens 
fhaften gewirkte Betäubung für fich beftehend hervortreten 
fan. Umgekehrt fann aber auch burdy bie Geiftigfeit die Ini⸗ 
fiative gegeben feyn, und von ihr, und fomit vorherrfchend von 
ben höheren Gerebralfyftiemen ausgehend, ein foldyer Zuftand in 
feiner Doppelartigkeit fi) begründen. Wenn nämlid) dies inner; 
liche unſichtbar Thätige durch ſich felber, von Innen heraus, 
oder auch von Außen herein, in feiner Energie ſich fteigert ; 
dann wirb ed, bem Leiblichen fich entgegenfegend, und doch von 
ihm gehalten, in zunehmender Spannung mehr und mehr ſich 
vertiefend, auch mehr und mehr fich losringen vom Organe; 
und alfo im Berbältniß, wie ed ber Einleibung fich entzogen, 
dem Geiftigen tiefer eingegeiftet, wirb es bie ihm ſich Infiende 
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Leiblichkeit mit größerer Überwucht bedingen. Das wirb alds 
dann ber Zuftand bed magnetiihen Somnambulismus feyn; 
durch Anlage, Krankheit, nervöfe Stimmung, eine zerfeßende 
fteigernde Lebensweife, oder auch burdy die Einwirkungen andes 
ver Perſönlichkeiten hervorgerufen. Die Geiftigfeit fann aber 
auch, durch Einwirkungen entgegengefegter Art in ihrer Eners 
gie entkräftet, in ihrer Reaction gegen den feffelnden Stoff ges 
brochen, in einen Zuftand ſich verfegt finden, in bem fie, uns 
vermögend, bed andringenden fich länger zu erwehren, fich ihm 
bingibt, und nun in größerer Latenz gebunden, fidy an ihn 
verliert. Das wird nun jener fopordsd hinbrütende Zuftand 
ſeyn, wie er ſich in mancherlei Kormen allmälig bid zum Hins 
finfen in gänzlicher Bewußtlofigkeit fteigert, und häufig im 
Gefolge fogenannter mondfüchtiger Affectionen erfcheint. 
Damit ift die Betrachtung möglicdyer Bezüge ber Ereatur 
zur Creatur erfchöpft; aber es befteht nun noch ein anderer 


höherer, der den Menfchen mit Gott und dem höheren Geis 


flerreiche, infofern bied näher zu ihm gerichtet ift, in Verkehr 
bringt; und biefer wird und dann zum eigentlichen Gegenftande 
unferer Erwägung zurücdführen. Gott nämlich, dem gewöhn- 
lichen Leben durch feine Allgegenwart in Unfichtbarfeit nahe, 
und ed, ohne Beeinträchtigung feiner Freiheit, leiſe in feinem 
Rathſchluß lenkend; kann zu dem höher Begnadigten auch in 
ein näheres und engered Verhältniß treten, und Dadurch eine 
andere Zuftändlichfeit, ald bie ordentliche allgemeiner Vorkomm⸗ 
niß begründen. Die höhere Geifterwelt durchwirfend wird bie 
Gottheit dann auch, bad in ihrem Bilde gefchaffene geiftige 
Innen, vorzugsweife in dies Berhältniß ziehen; und Died Innen 
wird, in baffelbe eingetreten, in ihr dann ein neues, tieferes 
Innen gefunden haben, dem es ald ein relatived Außen fich 
anfügt, wie fonft nach Abwärts fein eigened Außen ihm gegens 
überfteht. Was dem Körper alfo zuvor bie Geele geweien, 
das ift die Seele jeßt Gott, ber in ihr Wohnung genommen; 
und der fie nun, nur unvergleichlich höher, mit feinem Leben 
eben fo belebt, wie fie zuvor mit dem creatürlichen ihre Leib- 
Iichfeit. Durch diefe Begeiftigung in fi) bineingezogen, und 
über ſich hinausgehoben, wird fie alfo, in dem Berhältnifie, 
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wis bem Naturkreffe enträdt, In den höheren gelftigen Kfrteins 
gezogen; und in dem Maaße, wie ber creatürlihen Bindung 
durch natürliche und moraliſche Nothwendigkeit enthoben, in bie 
göttliche Freiheit eingeführt; nicht um ſich über das Geſetz ber 
Natur und der ethifchen Ordnung hinauszufegen, fondern es 
mit Liebe zu erfüllen. Der alfo in Gott Gezogenen folgen in 
der Bewegung der Einfehr,. bie fie angetreten, nun alle ihre 
Kräfte und Vermögen, bie, fid ihr laffend, alle fi in ihre 
Tiefen bergen. Denn bie Strömung, bie zwifchen ihr und 
Gott jett angehoben, ift fo übermädhtig, daß fie alle Strös 
mungen in ihr in ihre Richtung drängt. So werden aljo in 
beiten, bie vom Innen bed Menfchen zu feinem Außen und 
wieber rücdwärtd gehen, diejenigen, die den Rückfluß begrüns 
ben, bie überwiegenden; die Leiblichfeit wird alfo von ber 
Geiftigfeit ftärfer gehabt, und enger gehalten und gebunden; 
und in diefem Rückfluß werben, bis bie Strömungen von Oben 
fi) ihr Bette gebahnt, bie Sinne gefchloffen, und. die Bewe⸗ 
gungen aufgehoben. Eben fo. werden auch in den Strömungen, 
die von Oben zu Unten und wieder aufwärts gehen, ba biefes 
jenem ſich willig läßt, bie aufwärtögehenden am meiften in 
Anſpruch genommen, und bad Unten wird zum Oben gefteigert, 
wie das Dben zum Überoben fid, erhoben findet. So hat alfo 
die myftifche Ecftafe der Heiligen, mit allen ihren Erfcheis 
nungen, fi) durch Gott, und dad was Gottes ift, begründet, 
und in ihrem eigenthümlichen religiöfen Gebiete fich feftgeftellt. 
enn aber durch fie und ihre Gotttrunfenheit das Naturleben 
ſich über fich hinaus erhöht, und inner fich vertieft, in einen 
feligern Zuftand eingetreten; dann muß diefem Zuflande ein 
anderer entgegengefester Art entfprechen; in dem die Gecle 
‚von Gott abgefchieden, umd nun ihrer eigenen Fallfraft über- 
laffen, zurücftürzt in das Elementenmeer, über das fie die hüs 
here Macht hinausgehoben; und nun in der Gewalt des Falles 
eben fo tief unter feiner Fläche untertaucht, als fie zuvor ſich 
über diefelbe erhoben gefehen. Das ift der Zuftand jener Dürre 
und Gottverlaffenheit, die, wie wir gefehen, die Miyftifchen fo 
fehr ängftet und entſetzt. Wenn nad) Auguftinus den Leibe 
die Seele, was biefer, wenn fie liebt, Gott, und ihr nun ges 
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fingere Pein tft, abzuftehen vom Befeelen, ald vom Pleben abs 
zulafien oder ſich auögetrieben zu ſehen; dann begreift fc die 
Bitterfeit biefed Zuftandes, ber-burch bie Revulſion ber los⸗ 
geriffenen Kräfte fich begründet, und zum Gegentheile des vos 
rigen Seligen fich entwidelt. 

So bilden alfo die myftifche und die magnetifche Ecſtaſe, 
obgleich in ihren äußeren Erſcheinungen nahe verwandt, und 
die eine am Wege zu der anderen liegend, doch in ihrem tief 
ften Grunde vollfommene Gegenfäße; weil bie eine bem Reid) 
ber Gnade, bie andere dem der Natur angehört. Denn bie 
eine iſt durch Gottes Verleihung unmittelbar, oder unter Mits 
wirfung höherer Geifter,. herbeigeführt; die andere” innerhalb 
bed Naturbannes von Außen herein Durch den Leib, ober von 
Innen heraus, durch die Begeiftigung, in beiden Fällen nad) 
organiſchen Geſetzen hervorgegangen. Die erfte ift daher hei- 
liger Art, auch nur an Heiligen hervortretend, und in ber Frei⸗ 
heit der Liebe felbft frei, oder doch durch fie vor Ausweichungen 
gefichertz; die andere profaner Natur, nur unter befondern Um⸗ 
ſtänden an eigend Organifirten hervortretend , ift wie alles nas 
türlidye an ſich abiaphorifchz aber weil innerhalb ded Bandes der 
Naturnothwendigfeit, der durch nichts als die Gewalt gezügelten 
Willkühr freier Spielraum geftattet ift, Teicht dem Mißbrauch dienfts 
bar. Dad Scherauge im magnetifchen Hellfchen daher, aus der 
ihm enger umgränzten geiftigen Natur heraus gegen bie phyſiſche 
gewendet, fchaut in abendlich niedergehender Viſion ben Re⸗ 
flex jener, wie er an dieſer ſich zurückwirft. Der heilige Seher 
aber ſchaut, von der phyſiſchen abgewenbet, aus der geiftigen, 
das was höher ift als beide; fie felber aber in anfleigender 
morgenlicher Anfchauung im Wieberfcheine an diefem Hoͤ⸗ 
beren. Eben fo wird das Thun des einen, nicht mit Unrecht, 
Somnambulism genannt, weil es, felbft in der geiftigeren Form, 
innerhalb der traumhaften Welt der Erfcheinungen befchloffen 
bleibt; während das andere in Gott erwadhend, wenigftens bie 
Gränzen wahrhafter Wirklichfeit beftreifend,, auch das Gepräge 
höherer Bejonnenheit wie freier Selbftbeherrfchung trägt. Alſo 
gefchieden in ihrem tiefften Grunde haben baher beide Arten 
ber Ecſtaſe zu allen Beiten fich nebeneinander gefunden. Das 


N 


m 
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heidniſche Alterthum, ohnehin fchon mit dem Naturleben enge 
verbunden, hat auch vorzüglich die natürliche gepflegt; das 
ganze Drafelwefen war darauf gegründet, und in der Erzäh- - 
ung, die der Römer macht von ben Zeichen, die er im Apollo- 
tempel gefehen, Taffen die Symptome einer wahren Naturbefefs 
fenheit ficy nicht verfennuen, wie fie ſich aus einer von Unten 
ausgehenden Begeiftigung nothwendig entwideln mußte. Die 
myſtiſche Ecſtaſe war dagegen, unter den Bedingungen ber 
Zeitperiode, bem hebräifchen Altertbume vorbehalten; in ben 
Prophetenſchulen gehegt, ift fie zugleich mit dem Schage ber 
andern Gnaden und VBerheißungen dem Ehriftenthume überliefert 
worden; das fie dann, aus neuer Quelle bereichert, bid zu biefer 
Stunde fortgetragen und entwidelt hat. Darum hat aber bie 
magnetifche Ecſtaſe keineswegs ſich mit bem Eintritte ber neuen 
Zeit verloren; fie ift vielmehr mit über die Brüde, bie beide 
Zeiten trennt, binübergegangen; und indem fie neben ber andern 
durch die Jahrhunderte hindurch fich fortgepflangt, zeigt fich auch 
darin der Gegenfat, in dem fie von der andern geichieben ift: 


daß bie eine in dem Verhältniffe immer vortritt, wie die andere 


fich verliert; fo daß in den früheren ernfter religiös geſtimmten 
Zeitaltern, die myftifche die religiöfe gebunden zu haben fcheint; 
wie umgekehrt in den fpäteren mehr erfalteten die 'magnetifche 
die andere zurüdgebrängt. T) 

Es liegt aber nun in der Myſtik Alles daran, eine Ver⸗ 
wechslung beiber Zuftände und ihre Berwirrung burcheinander zu 
verhindern, und fie vielmehr durch Fefthalten der Befonderheit 


1) Schon Auguftinus de civitate Dei L.XIV. c. 24. unterfcheidet recht 
wohl zwifchen beiden Ecftafen, der natürlichen und der übernatürs 
hen, und führt zur Erklärung der erften das Beifpiel des Pries 
ſters Neftitutus in der Calamenfifhen Kirche an, der folder Ans: 
lage war, dag er nah Willtühr, wenn etwa jemand die Stimme 
eines Plagenden Menſchen vor ihm nachahmte, fih außer ſich ſetzen 
Ponnte. Er Sag dann einem Todten ahnlich, fo dag er weder Ste 
hen nody Kneipen, fa ſelbſt einmal Brennen nicht im mindeften 
fühlte; Fein Athemzug war an ihm zu bemerken: er erzählte aber, 
wenn er wieder zu fi) gefommen, daß er die Stimmen der Wen: 
ſchen wie von ferne gehört. 
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eines jeden, aufs ſtrengſte voneinander geſchieden gu halten. 
Darum hat man ſich lange ſchon bemüht, aus ber Entſtehungs⸗ 
weiſe beider gewiſſe Merkmale abzuleiten, an denen man ſie 
erkennen möge; und wir wollen hier anführen, was bie Kirche 
barüber aus der Erfahrung feftgefegt; dabei dieſe ihre aus ber 
Erfahrung abgezogenen Regeln aus ber Einficht, die wir über 
die ganze Natur der Erfcheinung gewonnen, bewährend. 7) Als 
eine ber erfien äußeren Bedingungen höherer Ecſtaſe ift anges 
nommen, baß biefe nicht in regelmäßiger Wiederkehr ſich zeigen 
darf. Alles periodifch in beflimmten Zwifchenräumen ſich Wie⸗ 
derholende ift nämlid, an bie Kreislinie gebunden; dieſe aber 
Ausdruck aller Naturnothwenbigfeit; fomit alfo in ihrem Her⸗ 
vortreten das Borwiegen der Naturwirkung verrathend. Im 
Spiele cosmifcher Kräfte haben ſich in folcher Weife bie Bah⸗ 
nen um die Mitte her gerundet, Durch deren fleted Inſichzurück⸗ 
gehen aller Wechfel und Wandel im Weltreidy bedingt erfcheint. 
Der Umlauf des Blutes hat fi) aus gleichem Grunde an bie 
organische Kreisform angefchloffen; Herzſchlag, Pulsichlag, 
Athemzug, die tägliche Bewegung bed Lebens in Schlaf und 
Wachen, und die jährliche durch die Sahrszeiten hindurch, in 
Fluthung und Ebbung der Kebensfräfte: Alles ift in Schwung 
und Gegenfchwung in fid zurückkehrend; fomit alfo im Kreiſe 
ausgewirft. Alle aus den Tiefen bed Lebens ausgehende und 
zu feinen Hohen anfteigende Krankheiten; alle Kieber und was 
mit ihnen zufammenhängt, bie Anfälle der Mondfucht und vers 
wandter Übel, find daher gleichfalls vorzugsweiſe periodiſch; 
und dieſer Charafter der Periodizität mindert fi nur im Bers 
hältniß, wie der Heerd diefer Übel dem Höheren näher kommt, 
und fie fich mehr von Innen heraus begründet finden. Die nas 
türliche Ecftafe wird daher eben auch ihren Urfprung, durch das 
Periodifche in Verſchwinden und Wiederkehr, verrathen. Wie 
aber Freiheit das Wefen alles Innern ift, fo muß fie ſich auch 
in der höheren Ecftafe offenbaren; und biefe wird fich in Feiner 


1) Papſt Benedift XIV, ohne Zweifel der gelehrtefte aller Päpſte 
neuerer Zeit, hat in feinem Buche de canoniz. Serv. Dei der 
Brage das aote Kapitel Lib. III. gewidmet. 
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Weiſe im Kreislaufe von Sonne und Mond beivegen, fonbern 
ihren Ablauf in einem ganz andern Gefege halten. Es ift 
nämlich der Erlöfer hier die Sonne, leuchtend auf der Höhe 
der Welt, in ber fie regionirt; um ihn fchließt ein höherer 
Kreis in feinen Zeichen und Häufern fich zufammen, und in 
biefen fehen wir, im Gegenfate des Naturjahre, ein anderes 
heilige Sahr ablaufen, das in feinen Gezeiten von ben Aspec⸗ 
ten und Influenzen jener ewigen Sonne bedingt erfcheint. Dies 
Fahr ift num das Kirchenjahr, Ausdrud der innerlich geiftigen 
Befreiung; wenn auch Außerlich an die Kreisform gefnüpft, um 
ſich den Bedürfniffen des gewöhnlichen Lebens anzubequemen. 
An feinen Berlauf erfcheint alles myſtiſch Ecſtaſiſche nun ger 
wiefen, und wie im Naturjahr jede Pflanze an ihrer Etätte 
dann erblüht, wenn die Erbe auf ihrer Bahn einen beflimmten 
Punkt erreicht; fo hat aud) jede Bluthe des höheren Geifterle- 
bens ihren beflimmten Moment in diefem Jahreslauf. Darım 
werden auch nicht cosmifche VBerhältniffe, nicht das Spiel der 
Kräfte, und die Mifchung irbifcher Elemente, nicht bie Eins 
flüffe irgend eines Menfchen es feyn dürfen, die biefe höhere 
Ecftafe hervorrufen; nur Gott, ben höheren Intelligenzen und 
den Heiligen eben, ben Sacramentalien und Firchlichen Weihen 
unten allein erfcheint diefe Kraft einwohnend; und ein Menfc übt 
fie nur, in wiefern er ald Träger derfelben gleichfam ihre Aura 
um fi hat. Darum werden auch nicht natürliche, aus der 
Tiefe des Organisms aufquellende, oder von Außen durch Ans 
ftedung mitgetheilte Sranfheiten disponirend ihr vorangehen; 
oder auch in ihrem Gefolge, ald aus ihnen entwidelt, fi 
zeigen dürfen, ohne Verdacht auf natürliche Urfprünge hinzus 
Ienfen. Wohl wird fie, beim Mißverhältniffe der gegenwärtigen 
Natur zu einem folchen gefteigerten Leben, wie ihr Eintreten 
sorausjegt, mit Franfhaften Zuftänden in ihrem Urfprung und 
“ Fortgang begleitet feyn: aber dieſe, frei übernommen, werben 
fo in Entftehung wie in ihrem ganzen Verlaufe und in allen 
Symptomen, bie fie begleiten, einen fpezififch eigenthümfichen 
Charakter befigen; in dem fie auch ihrerfeits fi dem Natur: 
gebiet enthoben, und in jenem höheren Abernatürlichen heimifch 
zeigen: fo daß fie nur ald Symbole innerer geifiger Zuſtände 
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gelten dürfen; und in ihren Erifen und Lyfen, in ihrem Stels - 
gen und Fallen fid; gleichfalls jenem Kirchenjahre verbunden 
finden, und feinen Phafen folgen. Aus gleichem Grunde darf 
daher aud Fein natürlichee Band die alfo Ecftatifchen unter 
ſich, oder gar mit denen, die außer dem Kreife ihres gehöhten 
Lebens fichen, verbinden; oder fie auch durch ein folches mit 
ber Außeren Natur fich in Rapport : gefegt befinden: denn das 
ift eben dad Band äußerer Nothwenbigkeit, das ben Somnams 
bulism bezeichnet, weil die Somnambulen ihm verfallen find, 
wenn die Natur mittelbar oder unmittelbar fie. magnetifirt. _ 
Hier in den höheren Rebensgebieten wirb es baher nur das freie 
Band feyn Fünnen, das die Gemeinfchaft ber Heiligen um ihren 
Mittelpunft, in die triumphirende Kirche oben, und die ftreis 
tende unten, verfnüpft; was auch die myſtiſch Eeftatifchen im 
ihren Zuftand hineinzieht, und wieder aus ihm entläßt, und fie 
auch allein unter fich verbinden mag. Und wie fie durch den Zug 
nach Aufwärts in der Erhebung, jener höheren’ Kirche, verbunden 
find; fo werben fie eben fo fortdauernd, durch die Gewalt des 
Gehorfams, mit der unteren geeinigt bleiven; und biefer wird 
die, fonft aller Einwirkung Berfchloffenen, ſchnell wieder zu fich 
bringen; was ber eigene Wille eben fo wenig vermag, wie er 
im Stande ift, den Zuftand unmittelbar herbeizuführen. Das 
Gebiet myftifcher Ecftafe ift daher ein ſtreng abgefchloffenes 
religiöfes, wie das der magnetifchen ein phyſiſches; woher fich 
denn auch erflärt, daß während die Hellfehenden mit Vorliebe‘ 
in die äußere Natur und ins eigene leibliche Innere fchauen; 
dagegen die höhern Ecſtatiſchen unabläflig das innere Auge 
gegen Gott und die Geifterwelt gewendet halten; vom eigenen 
Inneren aber nur der geiftige Theil, und nur in Bezug auf 
feine Schwäche, Sündlichfeit und Nichtigfeit vor Gott in Bes 
trachtung kommt; wobei nur wie zufällig etwa einmal bie Aufs 
merffamfeit fich nach Außen fehrt. “ 

Sft e8 aber nun die Gottheit, bie den Menfchen ergreifend 
und überformend, die Ecitafe wirft; offenbart ſich aber diefe 
Gottheit dreiperfünlich an ben dreigegliederten Menfchen; befteht 
endlich ein beſtimmter Bezug zwifchen jenen drei Perfönlichkeiten 
zu dieſen creatürlichen Gliederungen: dann wird biefer Bezug 
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ſich auch in den gehöhten Zuſtand fortſetzen muͤſſen; und biefer 
wird, je nach den Maͤchten, die ihn wirken, nach den Regio⸗ 
nen, in denen gewirkt wird, und ſſomit auch nach den Wirkun⸗ 
gen, aus einem dreifachen Gefichtöpunfte gefaßt werden fünnen. 
Einmal nämlich fann er erwogen werben, inwiefern die erfte 
Gottesmacht, ergreifend das erfte diefer creatürlichen Momente, 
und von Innen zu Außen und von Oben zu Unten voranfchreis 
tend, es in fi), und Durch fich und mit fich überformt. Dann 
fann er unter dem andern Gejichtepunft Erwägung finden; in» 
wiefern nämlich die zweite Gottesmacht das ihr 'entfprechende 
Moment im Menfchen faßt, und vorfchreitend von Außen zu 
Innen, und von Unten nad) Oben, es in Steigerung ſich ans 
eignet und angeftaltet. Endlich kann er in dritter Form zum 
- Öegenftande der Betrachtung werden; inwiefern nämlich die 
. dritte Gottesmacht, das Moment bed Begnadigten, zu dem fie 
vorwiegend gerichtet fteht, ergreift, und es nun zwifchen ben 
beiden andern ftellend und richtend, und fich zulenfend, feine 
Strömungen an den ihrigen ausgleicht und fleigert. Auf folche 
dreifache Anficht werden wir fchon durch die Angaben ber nädıs 
ften Beranlaffungen zur Ecftafe, über die die Ecftatifchen ganz 
übereinftimmend fich vernehmen Iaffen, bingeleitet. Bewun⸗ 
derung, Liebe und felige Luft und die ihr eng ver- 
fettete Trauer find aber nach ihrem Zeugniffe die Affecte, die 
die Entzudung hervorrufen; und die in ber hervorgerufenen 
ihrerfeits wieder fich entwideln. Nun aber find Bewundes 
rung und Staunen in Geifte; und treten dann in ihm 
hervor, wenn dem Schauenden das Verftändniß über Gegen- 
ftände eröffnet wird, bie über den Bereich gewöhnlicher Faſſungs⸗ 
kraft hinaus, ihn in feinem Snnerften mit Macht ergreifen und 
erfüllen; fo daß er von ihnen bemeiftert und übermältigt, fich 
in ganzer Hingebung’ zulegt an fie verliert. Dem Geiſte aber 
ift nun vorzugsweiſe die erfte Gottesmacht, die väterliche, und 
er hinwiebrum diefer zugewendet. Die Ecftafe, in der alfo die⸗ 
fer Affect vorherrfcht, wie fie vorwiegend aus ihm hervorgegans 
gen, wird auch vorzüglich an ihn und feine Einwirkung ſich 
gewiefen finden; und daher, inwiefern fie in ber Form ber 
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Viſion hervortritt, das erfte Glied in ber Gefammtheit bes 
ecitatifchen Zuftandes bilden. 

Die vergnügliche Freude und bie felige Luft einerfeits, 
und der Schmerz und die tiefe Tramer andererfeits, find 
nun eben fo zu bes Herzens Leben und feiner Empfindung ges 
ſtellt. Wird nämlich der innere Sinn in zunehmendem Maaße 
mit Süße und Lieblichkeit Abergoffen; oder mit Wehmuth und 
Trauer in ungewöhnlicdyem Grade erfüllt: dann wird auch er 
und bie ihm einwohnende Lebendigkeit, vom Abermannenden 


Eindrud hingeriffen; fo daß fie entweder aufjauchzend in Jubel 


ihre‘ Gränzen überwallt, ober in Mitleiven und Theilnahme, 
wie das Auge in Thränen, überfließt. Es ift aber die untere 


Ratur in näheren Bezug zu ihrem Erföfer geftellt, der fie felber 


und alle ihre Schwächen anzunehmen fich-nicht gefcheut; er ift 
ihr zugänglich in der Euchariftie zu wechfelfeitiger Aneignung, 


die, wie wir gefehen, bei den Ecſtatiſchen felbft äußerlich mit 


Süße und Lieblichfeit verbunden iſt; während er zugleich in- 
feinem Leiden ald Gegenftand der höchiten Theilnahme ihr ges 
genüberfteht. Die Ecftafe alfo, die durch biefe Affecte vorherrs 
ſchend begründet worden; in ber er als Gegenftand der Aneigs 
nung wie Zubildung, ald Weg, Wahrheit und Leben, dem in 
ihr Erhobenen gegenüberfteht, wird Daher aud) vorwiegend auf 
ihn begründet feyn ; und fomit in ihren Erfcheinungen am unteren 
Menfchen das zweite Glied in der allgemeinen Gliederung des 
Gefammtzuftandes bilden. Die Liebe endlich ihrerfeits ift 
nun vorwiegend an das Seelifche und base Begehrungs» 
vermögen im Menfchen gefnüpft. Der LKiebreiz, der vom 
geliebten Gegenftande ausgeht, umſtrickt die Seele, und nimmt 
mit allen ihren Kräften und Vermögen fie gefangen; fo daß 
fie, ihrer felbft unmädhtig geworben, und in immer engere und 
engere Kreife eingezogen, zulett, von fich felbft ablaffend, aufs 


geht in diefe ihre Liebe. Die Ecftafe, die im Zuge folcher Liebe . 


ſich bewegt, wird daher vorzüglich von der dritten Gottesmadht, 
die da wefenhafte Liebe ift, getrieben; und indem fie, bie ba 
ift Die Kraft in ber Höhe, die creatürliche Kraft in der Tiefe 
ergreift und richtet in ihren Strömungen, wird bie Entrückte 
auf diefem ihrem höheren bewegenden Grunde wirken, und bie 


— 
. . 
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alſo geartete Ecſtaſe, als drittes Glied, den beiden andern ſich 


zwiſchenordnen. So wird es alſo dreierlei Gattungen von Ec⸗ 
ſtaſen geben, je nachdem die eine oder die andere Region des 
Menſchen, als die zur Zeit vorwiegende, den höheren Einflüſſen 


ſich entgegenwendet; oder vielmehr je nachdem dieſe in eigener 


Macht mehr in die eine oder die andere gehen. Weil aber 
bei der Einweſigkeit der Gottheit alle drei Maͤchte bei jeder 
Wirkung zuſammenwirken; und bei der Einperſonlichkeit des 
Menfchen, feine drei Negionen die Wirkung aufnehmen: darum 
werben in jeder Ecitafe, Die drei Momente immer unter die brei 
Syſteme vertheilt, im innerſten Grunde Liegen, und die verſchie⸗ 
denen Formen nur durch das Vorbringen des einen ober bed 
andern unterfchieden feyn. Wir erhalten daher ein leitende 


. Prinzip für die burchgreifende Besrachtung der Ecftafe, wenn 


wir, den drei Momenten folgend, bie in jedem vortretenden 
Erfcheinungen für fi) erwägen, und aus ihnen und nacheinan⸗ 
der ein Bild des ganzen Zuftandes zufanımenfegen. Wir bes 
ginnen baher von Oben, und zuerft mit ber geifligen Region 
befchäftigend, und die nach Art diefer Region geiftig hervortres 
tenden Außerungen, des in ihr wirffamen ecftatifchen Women» 
tes, erforfchend. Demnächft werden wir und Dann ber zweiten 
Region zuwenden, um bie nad, Art dieſes Gebietes ylaftifch 
fid, Außernden Wirkungen der Ecftafe zu erfennen. Endlich 
wird und zum dritten die mittlere ihre ecftatifchen Phänomene 
bieten, bie in der eigenthümlichen Weiſe diefes Gebietes, in 
Form. der Bewegung ausgewirft, erfcheinen; und wir Dürfen 
uns dann verfichert halten, daß Feine irgend bedeutende Modi⸗ 
fication ded ganzen Zuftandes und entgangen. 


\ 


II. 
Die Erftafe im oberen oder geiftigen Menſchen. 


Nah der Ordnung, bie wir einzuhalten und vorgefekt, 
bietet fich und zuerft der höhere Menſch, und zwar gunächft in 
feinem äußeren und zugewenbeten Träger, bem Gerebralfyften; 
und wir haben zuzuſehen, wie bie Ecftafe fich in ihm verhält, 
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und. welche Beränderungen fie in ihm wirft. Wlie überall, fü 


wird ed auch hier eine gefteigerte Wirkſamkeit feyn, in ber 
fie ſich zu erkennen gibt. Was aber eine ſolche Steigerung im 
ihm erfährt, wird hie ihm eigenthümliche organifche Berrichtung 
ſeyn, in der es fich eben zum Organ der geiftig in ihm ger 
wirkten Kunction ausbildet, und fid) im fortdauernder Taug⸗ 
lichfeit zu dieſem Geſchäft erhält. Diefe geiftige Function iſt 
aber nun mit dem Wollen vorzüglich auch das Denfen im gan⸗ 
zen Umfange ded Wortes. So das Denken, wie bad Wollen, 
find aber num intellectuale Bewegungen, ftrahlende und beſtim⸗ 
mende, und zwar beides immaterieller Art. Diefe geiftigen 
Bewegungen, im organifchen Träger fich ind Körperliche übers 
jegend, offenbaren ſich aber in räumlichen Bewegungen, 
die fie innerhalb des Organes hervorrufen; die zu fleigernbde 
Verrichtung bdeffelden wirb daher die Bewegung der in ihm 
wirffamen Strömungen in ihrer Gefammtverfettung ſeyn. Es 
gefchehen aber biefe Bewegungen, ihrem innerflen Momente 


nach, nicht unmittelbar in der Maffe; fondern in bem, mad diefe . 


Maffe organifch befraftigt und belebt, den Nervengeiftern. 
Diefe Geifter, in wiefern fie fich im Denfen, ‘der hörhften geis 
figen Verrichtung, bewegen, müffen auch im Ausbrud der 
höchften Naturbemegung, dem Lichte, fich offenbaren; und fo 


wird die innerliche intellectuale Anregung in den Strömungen 


ded organifchen Lichtes fich veräußern: Da wir es nun hier 
zunächft mit der höheren Verrichtung des Denkens zu thun has 
ben; das Wollen aber, weil für den Vollzug in ben mittleren 


| Menfchen gehend, der Erörterung der Erfcheinungen in dieſem 
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vorbehalten; ſo werden es alſo die mit jenem ſich verkettenden 
Strömungen ſeyn, die unſere Betrachtung hier in Anſpruch 
nehmen. 

Es gehen aber dieſe Stroͤmungen, im gewoͤhnlichen Zu⸗ 
ſtande des Menſchen, weil nur mäßig beſchleunigt und anges 
trieben, auch gemach und der übrigen Temperatur bed Lebens 
angemeflen, im Nervengemwebe dahin; und fie find ed darum, 
die von Innen heraus den Feib, dem ihm einwohnenden Geiſte, 
wohl durchfichtig und darum unſichtbar machen; aber von ben 
gröberen Drganen umhüllt, und unvermögend ſie zu durch⸗ 

Goͤrres, chriſtl. Myſtik. 17. 20 
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brechen, ihn von Außen herein undurchfichtig laſſen. Treten fie 
aber nun in den Wirkungsfreis der höheren Begeiſtigung ein; 
»dann werden: fie, Da diefe Durchaus erhöhend, ſteigernd, ſpan⸗ 
nend und befchleunigend wirft, in allen ihren Wirffamfeiten 
gekräftigt, in ihrer Energie gehoben, in ihrer Verkettung rafcher 
ineinanderfpielend, auch in ein ganz anbered Berhältniß zu dem 
übrigen Organiem treten. Neichlicher und raſcher und fräfti- 
ger fließend, werden fie nämlich nicht ferner mehr von ihrem 
Organe fid) in den befchloffenen Gränzen bed gewöhnlichen Zu⸗ 
ftandes einhegen laſſen; fondern überquellend und austretend 
nach allen Seiten, felbft in Die tieferen Organe fich ergießen, 
die ihnen zuvor befchloffen waren; ja fogar über den Umfreis 
des Organisms hinaustretend, ſich der Umgebung ſichtbar ma- 
hen, Alle organischen Lichterfcheinungen, wie fie die ecftati- 
[hen Zuftände häufig zu begleiten pflegen, gehören fomit hier- 
ber, und werden ben erften Gegenfland weiterer Unterfuchung 
bilden. : Weil aber das zuvor undurchfichtige Innere im Ver⸗ 
hältnig, wie es leuchtend wird, unter gewiffen Umftänden, mit 
ferner Undurchfichtigfeit auch feine Sichtbarfeit verliert; darum 
werden auch alle die Phänomene, bie auf ein Unfichtbarwerben 
beuten, biefer Ordnung angehören, und ſich gleichfalls näherer 
Erwägung bieten. 

Alle diefe Veränderungen haben im organiſchen Träger 
fih begeben; das Getragene aber iſt dad innerlich verborgene 
Geiftige; auch Diefed iſt in die Ecflafe, und zwar vor dem 
andern, eingegangen, es wird alfo gleichfalls in ihr Berände: 
rımg erfahren. Die Berrichtungen dieſes einwohnenden Innern 
find aber nun: Denken, Schauen, Imaginiren, und was fonft 
noh im Medium ded Gedanfenätherd von intellectuellen Be⸗ 
wegungen fich volbringt. Diefem alfo thätigen gejchicht nun 
dad Gleiche, was dem dynamiſch wirkſamen begegnet; oder viel⸗ 
mehr wad jenem zuvor begegnet, hat fidy in dieſem nur in der 
Macht des Bandes wiederholt, und dem geiftigen Thun durch 
organifches Thun es nachgethan. Es wird aljo auch, geſam⸗ 
melt in feiner Kraft und Energie zu größerer Einigung, zus 
gleich auch in feinem Grunde färfer angeregt, vom einquellens 
den übernatürlichen Lichte angezündet, und dadurch Ichendiger, 
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unmittelbarer, prinzipienhafter, felbftfräftiger geworden, zu 
größerer Leuchtung Elarifizirt. Alſo erhoben und gefteigert wird 
in folcher Weife Das gewöhnliche geiftige Schauen zur Bifion 
potenzirt; die mithin gleichfall® hieher gehörig, fidy zum anbern 
Gegenftande unferer Betrachtung hingibt. Es unterfdjeidet aber 
ſchon Auguftinus?) richtig drei Gattungen von Viſionen: 
deren erfte die Förperlidhen befaßt, bie in den äußeren 
Siunen gefchehen; Die zweite die feelifhen, bie in der Eins 
biloungsfraft und Phantafie, durch von Förperlichen Dingen 
abgezogene Formen, gefchaut werben; Die britte enblich bie 
intellectualen, die ohne folche Formen erfaßt werben, in 
fidy begreift. Da bie erſte diefer drei Gattungen ſchon im vors 
hergehenden Buche abgehandelt ift; fo werden und hier nur 
nod) die beiden anderu zu erwägen. Abrig bleiben. 

Es ift aber nun die Viſion zu den organifchen Leuchtungen 
in bafjelbe Verhältuip gejtelt, in bem ber deukende und fchauens 
de Geiſt zu feinem Drgane fteht. Die Seele in ihrem Ergrifs 
fenjeyn wird mitquellend im höheren Gedankenlicht; bad Organ 
theilnehmend an biefer Erregung wird mitquellend in jenem 
Nervenlichte; und wie ſich innerhalb der geiftigen Perfönlidge 
keit Die Schauungen in jenem Lichte ald vorbildliche Typen 
wirken, werben innerhalb ber organifcdyen im andern nachbilds 
lich die Negungen, und wo ed räumliche Geftaltungen find, 
auch dieſe Formen mitgewirkt und nachgewirkt, als fichtbares 
äußered Zeichen biefer innern Xhätigkeit; als ihr nicht 
aufgegangener, übertretender Reſt, aber werden die Leuch⸗ 
tungen dann ausſtrömend. Sene Schauung verhält ſich aber 
nun zu biefer Geftaltung, wie ber Gebaufe zu dem ihn ums 
fhreibenden ungefprodyenen Wort, in dem er abbildliche Form 
gewinnt; und nun nad) dem Wohlgefallen des im Denken Thäs 
tigen, räumlich in Öeftaltungen oder zeitlich in Regungen, fich aus 
ſprechen mag. Died Audfpredyen aber volbringt fi) im Zutritt 
des Willensgrunded gu ben beiden Denfenden, und ber Bes 
wegungsfraft, die von ber Seele zum Leibe wirkt. In ihr werden 
die Worte nun zu Lauten ober and zu räumlichen Bildern 


4) De Genesi ad Liter. L. XII. c. 6. 7. 
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artieufirt, und fomit äußerlich offenbart. "Die Ecſtaſe wird 

auch dies Bildungswerk ergreifen, und nach ihrer Weiſe fteis 

gern koͤnnen; und fo werben bie ecflatifche Rebe, und Das 

gleiche Tönen, das Nefultat diefer Steigerung, als dritter Ge⸗ 

genftand ber Unterfuchung, hier ihre Stelle finden, und den 

Übergang zu der Folge von Höhungen der mittleren Syſteme 
bilden. 


1. 
Die Ecftafe im Serebralfyfteme. 


a) Die organifche Lichtentwidlung. 


Wir ftellen zusörderft die Thatfachen, bie ſich in reichlicher 
Menge, in Bezug auf dieſe Erfcheinung bieten, in ein um: 
faffendes Bild zufammen. | 
Zuerft finden wir fchon in der Kindheit der Heiligen Vieles von 
Leuchtungen aufgefchrieben,, die, wenn fie wirklich mit ihrem fpätes 
ren Leben zufammengehangen, alsdann vorbedeutender Art fern 
‚mußten. Manche mögen zufällig eingetreten ſeyn; aber fie ehren 
oc allzu oft wieder, ald daß man fie alle dem Zufalle beis 
legen könnte. So erfhien, ald der h. Carl Borromeo geboren 
wurde, über dem Gemache der Mutter ein ungewöhnlicher 
Glanz, einem Lichtguffe gleich, ſechs Ellen in der Breite, und 
von einer Länge, fo weit cin Büchſenſchuß austrägt. Als der 
Einftedler Gutlach and Licht getreten, ging ein Purpurftreifen 
vom Himmel herunter bis zu einem Kreuze, bad vor der Thüre 
des Haufes ftand. Eben fo ruhte, über dem Baterhaufe Des 
h. Wilfrid von Eborach, in der Geburtöftimbe eine Keuerjünle, 
die das Dunkel der Nadıt erhellte; eine gleiche aud) über dem 
bed h. Franz von Paula. Auch die Mutter ber Urjula Bes 
nincafa fah nicht blos das Geficht ihres Kindes leuchtend, fon: 
dern das ganze Zimmer ſchien in Flammen zu fichen. Dass 
felbe war bei ber Agned Politiana der Fall; die Wiege des 
bh. Maternianus, fpäter Bifchof von Rheims, war acıt Tage 
nach der Geburt des Knaben von einem Lichte umglänzt; dat, 
nachdem cd zum Erftaunen aller Anwefenden drei Stunden 
gebauert, in eine Feuerkugel gefammelt, gegen Himmel flieg. 


- —M. ne Va . .2 Bias 
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Gleiches wird von Epiphanius, Biſchof von Teffino, erzählt, 
neben ihm von Heribert, Erzbiſchof von. eöin, Sufibert von 
Werden und,vielen Andern. 


Sm Laufe ded Reben felbft knupfen dieſe eeuchtungen, 


gleich den Ecftafen, ſich am liebſten an innerlich begeiſtigende 


und erhebende religiöfe Acte. Das bloße Gefpräch von gött⸗ 
lichen Dingen reicht bei Solchen, die des Kichtes vol find, 
fihon hin, feine Ausftrömungen in Bewegung zu feten. So 
fah der h. Philipp von Neri den h. Carl Borromäus, fo oft 
er folhe Reden mit ihm führte, im Angefichte gleich einem 
Engel leuchten. In gleicher Weife gab der Schüler des heil. 
Franz von Aflifi, Ägidius, wie in feinem Leben befchrichen 
ift, ald er zu Perugino bei nächtlicher Weile von folchen Dins 
gen handelte, fo viel Licht von fih, daß ber Mond, der das 
mald voll war, mindern Glanzes zu feyn fohien, dann er. Der 
h. Eolumbinus von Siena ging einft unter ſeinen Gefährten 
aufs Feld, und ſprach zu ihnen von bed Schöpfer Weisheit 
und Güte, wie fie felbft aus Kräutern und Blumen hervor- 


leuchten. Unter den Reden’ fi) mehr und mehr entflammend, 


ſank er zulegt gu Boden, und hörte zu fprechen auf. Die Seis 
nen erinnerten fi) der Braut im hohen Liede, wie fie, aufge- 
löst in Liebe, nad) Blumen und Oranatäpfeln, fich zur Labung, 
verlangt. Sie bebedten den an der Erde Kiegenden mit Blus 
men, die fie allumher gepflückt; jo daß nicht ber Fleinfte Theil 
ſeines Körpers füchtbar blieb. Nach einiger Zeit eilten fie um 
dic Wette, die Blumen wieder wegzuräumen, weil fie biefelben 
für durch die Berührung geheiligte Reliquien hielten. Wie fie 
aber nun das Geſicht enthüllten, glänzte es ihnen fonnengleich 
entgegen; fo daß die Augen vom Glanze geblendet, ihn nicht 


anzufehen vermochten. Nach einiger Zeit ließ dieſer Glanz 


nah, und das Antliß erhielt, jedoch nur allmälig und lang» 
fan, Geſtalt und Farbe wieder; nur an ben Wangen blieb 
eine überaus liebliche Röthe zurück, wie die Maler fie auszu⸗ 
drüden ſuchen, wenn fie ein feraphifches Geſicht abbilden 
wollen). 


1) Eolumbinus war um 1300 geboren, 1367 geflorben. Früher dem 
Senate der Stadt angehörend, und ald Kaufmann fehr dem Geiz 


ee u 


De Predigt, als ein and größerer Sammlung hervor, an 
eine größere Menge gerichteted Gefprädy, wirb daher gleichfalls 
diefer Lichtentbindung günftig fich erweifen. So geichah ed oft, 
wenn ber h. Bernarbinus in der Martingfirche von Siena yre> 
digte, daß er vor allem Volke leuchtend wurde. Als einft ber 
b. Franz von Saled dem Volle die zehn Gebote erflärte, und 
am Schluffe feine Rede an Gott den Vater richtete, fahen Alle 
ihn um und um mit Licht umgeben; fo daß man vor ber Übers 
fühle deffelben ihn nicht recht erkennen konnte). Der Gegens 
ftand der Rede pflege nicht ohne Einfluß auf die Erfcheinung 
zu ſeyn. So oft der ehrwürdige Camillo de Lellid von der 
©ottesliebe predigte, begann fein Antlig zu leuchten, wie bie 
Sonne 2). Bel Joannes Marinonius bligte dad Feuer aus, 
fo oft er in der Anrede an das Voll wärmer wurde; Deögleis 
chen bet Garzias Blandez 3). Dagegen war auch wieder bie 
gefpannte Aufmerkſamkeit auf eine Predigt, die der h. Ignaz 
von Loyola In Barcelona hörte, hinreichend, um fein Haupt 
leuchtend zu machenz; was übrigens ber h. Philipp von Neri, 
felber oft in biefem Zuftand, an ihm fonft noch mehrmal ges 

ſehen zu haben bezeugte. 

Iſt es hier Die lebhafte Innere Bewegung, fo wird dar 
gegen im Gebete und ber Betrachtung, die Einkehr in tiefiter 
Faſſung und Einigung In fi) felber, um aus innerftem Her 
zen fich zu Gott zu erheben, das Licht in Fülle, wie dort auf 
den DBewegten, fo bier auf den Betenden, herüberleiten. So 
gefchah es der Esperanza von Brenegalla in Balencia, Die alle 
Abend bid Mitternacht vor dem Altarfacramente zu beten pflegte; 
und darım häufig in DVerzudung mit einem Glanze, ter bie 
ganze Kirche durchleuchtete, gefunden wurde %. Das Gleiche 
wird von der Hieronyma Garvallo in Portugal berichtet 5). 


ergeben, wurde er durch Leſung der Acten der Maria von Nlavp: 
ten befehrt, und nun Gründer der Sejuaten. Sein Leben von 
Kofi. Nom 1648. p. 588. 

4) C. A. Salesius in vita s. Franc. Sal. IL. 9. 2) Histor. Cler. 
reg. ministrantium infirmis. ann. 1601. n. 26. 5) Annal. s. 
Franc. Jul. p. 1426. a) Steill. 50. Dej. p- 3099. 5) Ibid. 
21. Dez. p. 561. 


— 31 — 


Die Lampe, die zur Nachtzeit vor dem Bette St. Heriberts zu 
. brennen pflegte, war einft erlofchen; und ber bei ihm fchlafende 
Glerifer war darüber erwacht, und fah ſich Angftlich um, wie 
er wieder zu Lichte kommen könne. Da fah: er mit einemmale 
vom Bette, wo der Erzbifchof mit ausgefpannten Armen betete, 
ein glänzendes Ficht ausgehen, das fortdauernd zunahn; fo 
daß er zuleht Die Arme des Betenden nicht mehr davor zu er⸗ 
fennen vermochte. Er beſchwur eidlich bie Wahrheit der Ers 
fheinung I. Als der h. Ägidius einft in Santarem im Chore 
fi) befand, und die Annäherung der Ecſtaſe fühlte, war er 
ſchnell zur Sacriftei geeilt: aber an ber verfchloffenen Thüre 
von dem Geifte ergriffen, vor ihr hingefunfen. Elvira Du⸗ 
randa, eine fromme Frau, war zufällig hinzugefommen, und 
fah ihn durch ein kleines Senfterlein in jenem Zuftande. Wie 
fie nun eine Weile fo geftanden, erblickte fle eine Säule des gläns 
zendften Lichtes auf ihn nieberfteigen, bie, in ihn eindringend, 
feinen ganzen Körper alfo durchleuchtete, daß er nicht anders 
ald der reinfte vom Sonnenlicht durchſchienene CEryſtall ers 
glänzte. Staunend fand fie, in den wunberfamen Anblid vers 
tieft, bis nach Verlauf von beinahe zwei Stunden dad Licht 
almälig verfchwand; und Agibius, mit einem Senfzer erwachend, 
einem Blinden glei, an den Wänden herumzutaften anfing. 
Das pflegte ihm immer in feinen Ecftafen zu geichehen; denn 
es war ihm dann jedesmal zu Muthe, ald wäre er aud dem 
glänzendften Fichte plöglich an einen dunkeln Ort verſetzt wors 
den 2). Daffelbe gefchah dem h. Joachim von Siena aus dem 
Eervitenorden, ald er in feiner Baterftabt mit den andern 
Brüdern zu Chore ging; fein Haupt leuchtete, von einer Flamme 
umglänzt 3); wie unter gleichen Verhältuiffen das des h. Kranz 


4) Vit. s. Heriberti A. S. 46. Mart, p. 485. 2) Vita s. Acgidii 
auct. magist. Andr. Resendio ord. Praed., herausgeg. von Gt. 
de Sampayo. Reſendius legte das Leben eines Zeitgenoffen des 
Heiligen, des Priors Paez, Pelagius im Kloſter gu Santarem gum 
runde. A. S. 14. Maii. p.4n09. 53) Specul. virtut. et scient. 
scu viri illustres Ordinis Servorum B. M. V. Norimb. et 
Vienn, 4748. p. 172. 
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yon Paula. Dem Thomas Gantipratunud erzählte Bertha, 
Abbtiſſin des Gifterctenferflofterd Reckinatorium in Flandern: 
wie fie einft, aß fie noch im Klofter von Aquiria geweſen, 
eines Gefchäfted wegen, ſich veranlaßt gefunden, eine burch 
Heiligfeit ausgezeichnete Mitſchweſter aufzuſuchen. Überall 
nach ihr ſich umſehend, habe ſie die Geſuchte endlich einſam, 
in einem Winkel der Kirche, außer ſich gefunden. Als ſie, ihr 
nahe tretend, kein Zeichen von ſich gegeben, habe ſie ihr den 
Schleier vom Geſicht geſchoben, und da ſey ihr von dieſem ein 
Leuchten, ſtrahlender als die lebhafteſte Flamme, entgegengeſchla⸗ 
gen; über deſſen überraſchenden Glanz fie aber alſo ſehr in 
Furcht gerathen, daß ſie beinahe von Sinnen rückwärts hinge⸗ 
ſunken ). Die h. Eliſabeth von Ungarn wurde von einem 
Prieſter in ihrem Gebete eben fo leuchtend gefehen; wie bie h. 
Hebwig von Polen von ihrem Diener Boleslaus Sanon. Eben 
fo ift von ber h. Luitgardis, der Cäcilia von Coppoli, Urfula 
Benincafa, Margarita von Ravenna, und Barnabas de Piltorio 
anfgefchrieben, wie fie betenb vom Lichte umfloffen gefehen 
worden; während die f. Catharina von Jeſu mit dem Lichte 
zugleich einen durchdringenden Wohlgerud, ausathmete. Joan⸗ 
ned Galaguritanud wurde oft fo tief in die Ecſtaſe verfentt, 
daß die Strahlen, die von feinem Antlige ausgingen, den Um: 
ftchenden als das einzige Lebendzeichen galten ?). 

Da bie Hymne wieder nur ein höher erhobenes, harmo- 
niſch hinwallendes Gebet it, muß auch der Zuftand des mit 
Inbrunſt Singenden dem, worin dad Licht firömend wird, 
verwandt erjcheinen. Sn dieſer Beziehung ift inftructiv, was 
Ehryf. Henriguez in feinem Buche, über die Heiligen des Gi- 
ftercienferordend, aus den Dialogen des Cäſarius aufbehalten. 
Der fel. Wilhelm, Prieſter dieſes Ordens, fah einen foldyen 
Glanz über dem Haupte des f. Johannes, feines Mitpriefters, 
wenn er, ausgehend und eingehend im Chore, den Gang bes 
Zacharias fang; und zeigte es dem Prior an. Diefer befragte 
den Johannes, was haft bu im dir gedacht beim Ausgange, 
ald man zu fingen angehoben: Benedietus Dominus Deus 


4) Lib. Apum. II. 5%. 2) Menol. s. Franc. Aug. p. 4553. S. 
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Israel? Der Befragte ermwieberte: Ich habe gebacht, wäre ich 
im Himmel; meine Stimme würde nicht nachlaffen, und ich 
würde immer Gott loben mit den Engeln. Der Prior fragte 
weiter, was hatteft bu dem im Sinne, bei dem Berfe: et tu 
Puer Propheta Altissimi vocaberis? Darauf antwortete er 
wieder: Mein Herz wurbe in dieſem Augenblide in der Erins 
nerung an ben h. Johannes den. Täufer alfo entzündet, daß ich 
vor Freude mich faum mehr zu faffen vermochte. Der Prior 
verfland nun, daß die Flamme, nur das äußere Zeichen ber 
aus dem Herzen bed Jünglings himmelanfteigenden heftigen 
Xiebe gemwefen. Den Abbt Euthymius fah man, von der In⸗ 
tonation des Trifagfon an bi zum Ende des Dienfted, mit 
Glanz umgeben; der noch den bei ihm fungirenden Domitiarius 
umfaßte. Ald man in winem Klofter der Eiftercienfer einft ein 
Te Deum anftimmte, fah man eine Flamme aus dem Munde des 
Singenden hervorgehen; während beim Erzbifchof Heribert, nad 
dem Geſang der Mette, das Licht ſogleich ſichtbar wurde, fo wie 
man das förperliche entfernt I. Eben fo hub der fterbende Gis 
ftercienfer » Abbt Albericus zu leuchten an; fo wie er in ber 
Zitanei das S. Maria ora pro nobis! zu fprechen angefangen. 
Da im Meßopfer Gebet, Gefang, Betrachtung, und alle 
andere zuwirkenden Urfachen, vereinigt find; fo barf es und 
nicht Wunder nehmen, wenn in ihm bie Erfcheinung fich beſon⸗ 
ders häufig einftelt. Der h. Soanned vom Kreuze wurbe oft, bei 
foiher Gelegenheit, von jenem Glanze umleuchtet gefehen; fo 
daß er ben Augenzeugen, ein anderer vom: Berge nieberfteis 
gender Moyfes, erſchien 2). Die Leuchtung hat gleichfalld unter 
biefen Umftänden ftatt gefunden: bei Ulrich, Mönch von Villar; 
bei Sylvanus, Mönd) in Glairvaur und Zögling bed h. Bern⸗ 
hard, bei dem das Licht dann leuchtete wie die Sonne, wäh—⸗ 
rend die Kleider weißer wurden denn Schnee 2). Im gleichen 
Falle waren der Giftercienfer Thomas Lombarbug, der Biſchof 
Servatind, Joh. Movello, Biſchof von Ferrara, und noch viele 


4) Rupertus de S. Ueriberto Arch. Colon. c. 22. 2) Paradisus 
Carmelitici Decoris Stat. v. Act. XVII. p. 455. Edit. Lugd. 
4659. 5) Martyr. Gall. 18. Febr. 
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Arndere. Da Die ganze heilige Handlung wieder in das Offer 

torium und die Communion bed SPriefterd, als eben fo viele 
Brennpunkte, ſich zufammenbrängt, wird auch auf ihnen bies 
Licht am hänfigften ruhen. So trat beim Papft Eugeniud der 
Schimmer beim Offertorium ein, und beögleichen beim Prieſter 
Ivo und dem h. Evortins; bei St. Afer, Bifchof von Lyon 
bingegen, bei der Kommunion. Darum iſt auch die Commu⸗ 
nion die Handlung, bie bei den Frauen häufig mit ſolchen Lichts 
entwidlungen begleitet il; wofür zahlreiche Beifpiele vorliegen. 
In Fällen höchſter Sammlung bedarf es übrigens nicht einmal 
der Handlung ſelbſt; wie eö dem Garthänfer S. Xornerius ge⸗ 
fchehen, der, als er fein erfied Meßopfer barbradhte, fchen 
leuchtend an den Altar trat”). 

Es begreift ſich übrigens, daß höhere Geſichte und Er: 
fcheinungen auch mit folchem Leuchten begleitet find; und baß, 
wo jene häufig eintreten, auch dies habituell werden kann. Eo 
wurde bie ſ. Lidwina, fo oft fie ihr Engel befuchte, ober 
bie Verzuckte von der -Anfchauung höherer Dinge zurüdtehrte, 
jedesmal mit folcher Klarheit umleuchtet gefunden, baß bie 
Shrigen ihr nicht zu nahen wagten. Shr felbft aber, ob fie 
gleich immer im Finftern lag, und das materielle Licht ihren 
Augen ımerträglich war, erfchien dies höhere Licht, — von Dem 
bei nächtlicher Weile ihre Feine Stube alfo erfüllt war, daß 
fie denen, die die Erfcheinung nicht kannten, in Feuer zu fichen 
fchien, — ungemein wohlthätig und angenehm. Ida von Nivelle 
befchreibt felbft 2), wie ihr gefchehen, als dies Leuchten fid) 
‚zuerft bei ihr gezeigt. Sie hatte cin wunderbares Geficht des 
Herrn gehabt, der fie befucht, dieſes erzählt fie und führt fort: 
ba wurde mit folcher Süße und göttliher Erfenntniß innen 
meine Seele erleuchtet, daß ich von dem Tage fortan, fo viel 
mir geftattet war, die Anfchauung der göttlichen Xrinität hatte. 
Zu diefer Stunde hat nämlich ein foldyer Strom höheren Fich- 
ted, aus dem ewigen Quclibrunnen deſſelben ansquellend, mid) 
ſo wunderbar erfüllt, und innen und außen leuchtend gemacht; 


1) Bzovius Annal. eccl, ann, 1519. n. 14. 2) Menolog. Cistere. 
41. Dec. 





bag ich hernach, wo ich immer ſeyn mochte, im tiefflen Dunkel 
der Nacht, ohne äußeren Lichtes zu bebürfen, mit meinen 
förperlichen Augen fah, und ohne Befhwer in einem Buche 
lefen, oder jede Arbeit fonft verrichten Fonnte; befonderd da 
meine Hände und mein Angeficht, wie in Sonnenftrahlen leuchs 
tend, mir zum Sehen ald Lichter dienten. Die f. Veronica 
umleuchtete dies Licht, als fie beim Dunkel der Nadıt, die 
Leiden bed Erlöſers betrachtend, viele Thränen vergoß. Da 
bie auch in ber folgenden und dritten Nacht wieberfehrte, 
fürdhtere fle, ed möge eine Täufchung des Böſen feyn, da fie 
fi) höherer Erfcheinungen unwürdig hielt; und fie fuchte es 
abzubeten. Es kehrte aber aufd neue wieder, und fie gewöhnte 
ſich nun daran; wurde jedoch beim erflen Erfcheinen immer 
noch davon erfchredt, dann aber mit unausſprechlicher Freude 
überfloffen 3. Wo das Licht in folcher Weife, wie bleibend 
ſich eingewohnt, fcheint feine Entwicklung auch weiter feine 
befondere Beranlaffung zu verlangen; folche leuchten dann felbft 
im Schlafe, wie der h. Trudo; der, die ganze Nacht im Bette 
ruhend, umleuchtet war, und bie ehrw. Maria Victoria von 
Genua 2). 

Zwet Perfonen, die miteinander im gegenfeitigen Berfehre, 
in Betrachtung verfunfen, ecftatifch geworden; fcheinen, wie in 
der Ecftafe, fo and im Leuchten fich zu fördern. Die heilige 
Clara hatte den heiligen Franciscus von Affıfl oft und viel 


gebeten, daß er ihr den‘ Troft gewähre, einmal mit ihr zu 


effen; er aber hatte ed ihr immer abgefchlagen. Als endlich 
‚ die Gefährten des Heiligen, dieſe feine Weigerung, als allzu 
große Strenge erflärten, wurbe er dadurch veranlaßt, bei wies 
derholter Bitte einzumwilligen; und hatte, Tag und Ort beftims 
mend, das Klofter St. Maria de Angelid, mo fie eingefleidet 
worden, dazu gewählt. Sie ging mit ihren Gefährtinnen hin; 
der Heilige kam gleichfalld mit feinen Genoſſen; alle Andachts- 
orte wurden zuerft befucht, und man ging dann zu Zifche. Der 
Heilige hatte aber an der Erde auftragen laffen, und faß nun 


4) Isidorius de Isolanis in ihrem Leben. B. II. c. 5. 2) F. Metti 
in ihrem Leben. B. 11. c. 44. 
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nieder mit ber h. Clara, und fo fein Gefolge mit ihrem Ge⸗ 

leite. Für ben erflen Auftrag fing nun Franciscus von Gott 
zu reden an, fo heilig und lichlich, und babei fo hoch; daß er 
felbft und bie h. Clara, bald auch die Andern, die. an biefem 
armen Tifche faßen, darüber verzudt wurben; indem die Gnade 
des Allerhöchften über fie Fat. Mie fie aber alfo außer fid) 
faßen, Augen und Hände gegen Himmel gerichtet,. fchien es 
ben Leuten von Aſſiſt und der ganzen Umgegend, St. Maria 
zu ben Engeln, und der Wald nahe, bei, ftche in Flammen; 
fie liefen daher in Haufen zur Hülfe herbei. Als fie aber zur 
Sfelle famen, fanden fie Alles unverfehrt; und ind Haus eins 
dringend, fahen fie endlich die Heiligen um den Tifch in ihrem 
Zuſtand figen, und mit Macht aus ber Höhe umgeben. Ihnen 
wurde num Far, daß ed güttliched Feuer fey, das ben Ort, 
hohen Troſtes voll, erfüllt; und fo gingen fie dann, felbft ge- 
tröftet, von dannen. Franciscus und Clara aber, bavon ge- 
‚ fättigt, verlangten wenig nad) anderer Speife; Clara fehrte 
nad St. Damian zurüd, von den Shrigen freudig aufgenom- 
men; weil biefe gefürchtet hatten, der Heilige wolle fie ander- 
. wärtd hin verfeßen I). 

In diefem, wie in vielen andern Källen, die uns fpäter 
noch begegnen werden, ift Dad Licht fo gewaltig und durch⸗ 
bringend, daß es weit in die Ferne die Umwohner aufregtz die 
Nahenden aber, wie bei der f. Coleta, ber Margaretha Res 
vennas und Andern gefchehen, wie Sonnenglanz blendet. Ein 
anderesmal, — je nad) der VBerfchiedenheit der Ecftatifchen, nadı 
dem Grade der Verzuckung, und nad) der Modalität der fon: 
fligen inneren Zuftände, — cericheint die Leuchtung gemüfigter, 
und durch viele Abjtufungen hindurch, allmälig zu einem bloßen 
Scyimmer hinab erbleichend. Die Örtlicyfeit macht dabei kei— 


4) Vita S. Clarae virg. A. S. 12. Aug. p. 762. c. V. 59 — 43. 
Das Leben ift zwei Sahre nac ihrem Tode, auf Geheiß ded Pap— 
ſtes Aler. IV, der, bei Canoniſationen fehr ftreng, fie 125% in das 
Verzeichniß der Heiligen eintragen laſſen, gefchrieben; und der 
ungenannte Verfaſſer hat, insbeſondere bei diefer Thatfadhe, Lie 
Gefährten der Heiligen, tie mit ihnen im Kloiter waren, befragt, 
um dad Zeugniß von Augenzeugen zu gewinnen. 
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nen Unterfchied, und fle tritt chen fo ın freien, wie in befchloffe- 
nen Räumen hervor. Um 1441 Ichte in Billafranca, im Ges - 
biete von Aftorga, Juſtus; diefen fah einft ein Edelmann ber 
Umgegend, als er in feinem Kloſter eingefehrt, zur Nachtzeit 
im Walde verzuckt, und mit Flammen und Glanz umgeben; und 
wurde dadurch im Geifte fo bewegt, baß er der Welt entjagte, 
und in den Orden ber Minoriten fich aufnehmen ließ”). An 
die Perfönlicdjfeit des Leuchtenden gefnüpft, verändert übrigend 
der Schimmer natürlich mit ihm den Ort; wie es mit I. Ca⸗ 
piftranus der Kal geweſen; als diefer, nachdem er den päpft> 
lichen: Segen erlangt, und in Aſſiſi den höheren erfleht, fein 
Miſſions⸗ und Predigtamt angetreten. &r wurde nämlich, von 
diefem Orte ausgehend, von einem Lichtglanze umgoffen, der 
ihn dann auf eine halbe Meile feines Weges begleitete 2). 

In den bisher beigebrachten Fällen ift durchgängig nichts 
über die Richtung der Lichtftrömungen ausgefprochen; aber ed 
gibt andere Beobachtungen, die auf einen Gegenfaß in diefer 
Richtung, in Einftrömung und in Ausftrömung, deuten. Es 
hat nämlich den Zeugen bieweilen gefchienen,. ald werbe das 
Licht von Außen in den Eeftatifchen hineingeleuchtet. So war 
ed, wie wir früher gefehen, ber Kal beim f. Agidius, und 
eben fo bei Ambrofiud von Siena. Eine glaubwürdige Frau 
aus feiner Baterftadt, Fina genannt, bezeugte: wie fle zwan⸗ 
zig Sahre hindurch, fo oft er predigte, einen Lichtftrahl ges 
fehen; der, im Beginne ber Predigt vom Himmel ausgehend, 
fidy auf feinem Haupte niederließ. Nach dem Ende der Rede, 
wenn er dem Volke dad Bekenutniß vorfprach, fah fie dieſen 
Strahl allmälig in den Himmel zurüdgehen, bis er zulegt gänzs 
lid verfchwand 3). Derfelde war auch Gegenftand ſchöner, 
großartiger Geſichte, die Nera, eine Sungfrau in Siena, von“ 
großer Reinigfeit und „Heiligkeit, und die Gewiſſen durch⸗ 
ſchauend, in ihren VBerzudungen geſehen. So fah fie ihn, als 
er zu Weihnachten bie nächtliche Feier abhielt, umgeben von 
Schaaren von Engeln, die mit wunderbaren Strahlen ihn und * 


1) Menol. s. Francise. Aug. p. 1552. 8 2) Annal. Min. ann. 
1151. 5) Vita B. Ambrosii Sencus. c, II. 28. 
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die ganze Umgebung erleuchteten. Gin anbermal, als fie zum 
Anhören feiner Predigt fich bereitete, blieb fie ecſtatiſch ü 
ihrem Garten ftehen; wurde fofort in bie Kirche verfegt, um 
- fah feine Kanzel, wit einem Kreife von Bögeln, wunderfchönc 
Farbe umgeben. Als er die Kanzel beftieg, faud er ſich mittcı 
in dem Sreife, und feinem Antlig gegenüber im Kreiſe ftanl 
ein fehr großes Angeficht, dad mit übergroßen Augen Die ganzı 
Melt zu durchſchauen ımb zu überfchauen fchien. Unter diejen 
aber war eine Hand, die fi) anfchaute, als ob fie die ganzı 
Welt lenke, und die Hand fegnete ben Prediger. Über der 
Häuptern vieler der Zuhörenden aber erfchienen Flammen, übe: 
Andern ein dunkler Rauch. Ihr wurde gedeutei: die Vögel in 
Kreife feyen Engel; Antliß und Hand aber feyen des Herrn, dei 
gefommen, um den Erwählten feined Angefichtd zu ſegnen; Di 
Flamme über Einigen bedeute ihren Hochmuth; der Rauch übe 
Andern aber die Berfinfterung ihres Geiſtes und ihre Eitel 
feit?). St. Gertrud, geb. 631, fah einft, wie fe felbit vol 
Scyredend ihrem Lebenöbefchreiber erzählte, ald fie vor den 
Altare betend ftand, eine flammenbe, leuchtende Sphäre au 
fi berabfommen; fo Daß die ganze Kirche erleuchtet war 
Das dauerte etwa eine halbe Stunde, worauf die Erfeheinung 
daun allmälig wieder verjchwand; fpäter jedoch nod) einmäl 
aber diesmal in Gegenwart ber Schweſtern, über ihr fich zeigte 2) 
Bruder Leo von Catanea pflegte oft mit einem audern heiligeı 
Laien in der Kirche zu beten. Lange Zeit hindurch fah nun 
ein Bauer, defien Wohnung nicht weit von diefer Kirche ftand 
zur Nachtzeit einen überaus glänzenden Lichtball ſich vom Firft dei 
Kirche erheben; und da ihn das in Berwunderung feßte, und er ein: 
mal näher an die Kirche ging, fah er zwei überaus helle Lich— 
ter aus ihr hervorgehen, und bis zum Himmel anfteigen. Nod 
verwunderter jchellte er an der Klofterthüre ben Pförtner wach, 
und ba er diefem ſchon befannt war, ließ er fi von ihm die 
Kirche öffnen, ohne ihm von der leuchtenden Erfcheinung etwas 
zu fagen. Als fie geöffuet, fahen fie Leo und feinen Gefährten 


4) Virtutes b. Ambrosii Senensis. A, S. 20. Mart. p. 315. 2) Vita 
Ss. G. A, & 17. Mart. p- 590. 
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betend vor dem Sacramente in Gott verſenkt, koͤrperlich in der 
Höhe ſchweben; und begriffen nun, was dieſe Lichter bedeu⸗ 
teten. Wenn hier ein Ausgehen des Lichtes ſichtlich ſtattge⸗ 
funden, fo iſt wieder beim h. Franz von Sales der Eingang 
defielben nicht zu verfennen. Diefer hatte am Qage der Vers 
fündigung Mariä eine Predigt gehalten; und war dann am 
Abend in feinem Zimmer vor einem Grucifire niedergefniet, dem 
Geheimniß, das er gefeiert, näher nachdenkend. Er hatte nur 
wenige Augenblide im tiefer Betrachtung gefniet; da fiel der 
h. Geiſt in fidhtbarer Geftalt auf ihn. Ein Feuerball nämlich, 
bald in viele Flämmchen aufzudend, die ihn da und Dort, oben 
und unten umhüllten, und mit unfhäbdlichem euer ihn berührs 
ten. Als die Feuerkugel niedergefommen, befand er ſich von 
einiger Furcht eingenommen, bie er-aber bald ablegte; und er 
fühlte fi nun mit foldyer Süße höherer Liebe erfüllt, daß ber 
Menſchenſprache die Worte fehlen, um dergleichen auszu⸗ 
brüden. Eben fo beftimmt geht ed bei der Schweſter Magda 
lena von der Empfängniß hervor. Als eined Tags die Schwes 
ftern ben Chor beraten, fahen fie fie fniend, und mit erhobes 
nem Antlig zu einem Grucifire hinauffchauend, von dem eitte 
große Klarheit und ein Glanz, wie von der Sonne, ausging. 
Sie blictten verwundert und erflaunt der Erfcheinung zu, und 
ihre Berwunberung wuchs, als fie dad Haupt neigte, und zu 
fih fam, und fofort der Glanz verſchwand; fie felbft aber, die 
von Natur dunfelfarbig war, wieber in ihrer gewöhnlichen 
Gefichtöfarbe erfchien. Eben fo bei Maria von Agreda. Einft 
am Tage des h. Laurentius hatte eine Klofterfraun die Ordens; 
gelübde abgelegt, und fle befand fich, mit den andern Schwe⸗ 
ftern zur Erluftigung, bie an ſolchen Tagen geftattet ift, in 
einem kleinen offuen Orte in Mitte bed Haufes, ber bei der 
Sage und Armuth deffelben als Luftgarten dienen mußte, Da 
begannen einige ein geiftlich Lied anzuflimmen, beginnend mit 
den Worten: A la regalada esposa, ber beehrten Braut — 
worauf ihr Geift mit dem Sange fidy erhob, und die Erhobene 
in Verzudung fiel. Ale fammelten fi um fie an dem. engen 
Orte, die Nacht nahte Schon, und man wartete mit Berwuns 
derung der weiteren Entwidlung. Da fahen fie, wie plöglich 
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fih der Himmel zu Sffnen ſchien, nnd auf bie Beryute ein 
großer Glanz, in Geftalt einer Feuerfugel, von unvergleichlicher 
Scyönheit niederfam, und eine Zeit lang auf ihr ruhte. Alle 
fahen died Zeichen mit Erſtaunen, und erzählten in der Folge, 
weichen innerlichen Troft fie Darüber empfunden”). 

Wie in diefen Erfcheinungen bad Entgegengefektienn ver: 
ſchiedner Strömungen in den aus⸗ und eingehenden Lichter: 
güffen fich offenbart; fo tritt das Gefegtfeyn und das Nicht: 
gefestfeyn überhaupt im dieſem Gebiete als Hellung und 
Berfinfterung hervor. Gene zeigt fid), wie wir gefehen, im 
Gefolge jeder Höhung und Steigerung ber geifligen Kräfte; dieſe 
wird jede Niederung, Deyreffion und Eutjpammmg begleiten 
müffen: wen fomit bie eine fih an die Ecſtaſe knüpft, wird 
die andere mit ber Dürre, Verlaſſenheit und Troſtloſigkeit des 
entgegengefetten Zuftandes verbunden ſeyn. Solcher Bejahung 
und Derneinung wird ſich endlich noch ein drittes beigejellen 
müffen: der ethifche Gegenſatz nämlich. Licht und Kinfterniß an 
ſich, als phyſiſche Relationen, verhalten ſich aber völlig. gleich- 
gültig gegen dad Moralifche; fie find beide Werkzeuge in ber 
Hand ber Madıt, die im Munde des Propheten gejagt: Sch 
habe das Licht geichaffen, und die Finſterniß heraufgerufen. 
Jener ethiiche Gegenfag, ganz anderer Bedeutung, ald bie 
Pelation von Seyn und Nichtjeyn, wird aljo auch keineswegs 
durch die von Licht und Finſterniß ausgedruͤckt; fondern, in 
beiden, fie je nad) der innerlichen moralijchen Getheiltheit ſpal⸗ 
send, fc zu erfennen geben. Darum haben wir, in der eben 
beigebrachten Biflon der Nera, biefen Gegenſatz in der Leuch- 
tung ſchon ausgedrückt gefehen; einerfeitd durch das gute Ficht, 
das über dem Haupte des predigenden Ambrofiud leuchtete; 
und die Flammen des böfen, frefienden Feuers, die über den 
Hochmüthigen in der Verfammlung brannten: ein Widerfpruch, 
ber und noch deutlicher in den daͤmoniſchen Erfcheinungen be⸗ 
gegnen wird. Eben fo wirt ed nun aud) um dad Dunkel bes 
Schaffen feyn, das ald Raud) zu den Häuptern ber Berfinfterten 
geitanden. Es hatte Ähnliche Bedeutung in Geftchte des Prior 


1) Shr Leben. p. 355 —39. 
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Werricus in Alna, in deffen Gebet fi) ein Moͤnch empfohlen; 
eine Bitte, die der Prior gern gewährte. Eines Tages fagte 
darauf der Mönd) zu ihm: Heute Vater, haft du meiner vers 
geffen, und nicht in gewohnter Weife mir mit Gebeten ges - 
holfen. Da fagte der Prior: Doc ich habe für Dich gebetet, 
und habe dabei erfannt, daß ed übel um dich ſtehez denn, fo 
wie ich nur damit angefangen, hat ein gewaltige Dunfel mid, 
umgeben. Darum fieh zu, ob bu im Lichte wandelt! Da fiel 
diefer, fchuldbemußt ihm zu Füßen, bekannte feine Sünde; 
und, indem er die Schuld von fich that, befreite er den Bes 
tenden von jener Dunkelheit T)., Aber folche Verdunklung kann 
auch eine andere gute Seite haben, wie fid am Beifpiele der 
Clara von Monte Falcone zeigt. Diefe hatte beim Eintritte 
ind Kloſter eine fiebentägige Fafte gelobt, und im Berlaufe 
diefer Zeit öfteren Gebeten fich hingegeben.‘ Sie wurde dadurch 
in ihrem "Geifte alfo entzündet, daß fie oft in der Nacht im. 
Fichte aufleuchtete. Um Morgen dagegen fand fie, um nicht 
gekört zu werben, von nächtlichem Dunkel fidy umgeben; fo 
dag es fchien, bemerkt der Erzähler, als feyen ihrer An⸗ 
dacht, auf Gottes Geheiß, Licht und Finfterniß gleich fehr zus 
gethan gewefen 2). . 
Was nun den Bezug ber Munchtung zu ben verfchiedenen : 
Organen der Leiblichkeit des VBerflärten, und die dadurch hers 
beigeführte Modalität der Erfcheinung felbft betrifft; fo fehen 
wir bei voller Ausbildung berfelben auf der Höhe des Volllich⸗ 
tes, ben ganzen Körper mit ihm umfloffen. Chriftina Mech⸗ 
thild Tüfchelin, im Klofter Adelhaufen bei Freibürg, war ofts 
mals in folcher Weife am ganzen Leibe wie mit Sonnenglan; 
umgeben; fo daß fie Niemand anzuschauen vermochte, und fic des⸗ 
wegen fich in ihrem Zimmer einfchließen mußte, damit bie 
Schweftern im Chore bleiben Fonnten. Es iſt diefelbe, die einft 
ganz vertraulid; mit dem Heiland redete, mit großer Naivität 
zu ihm fagend: Liebfter Herr! Du haft ja meine Seele zu dei⸗ 
nem Ebenbild erfchaffen; billiger follteft du darum in derfelben 


4) Manriquez Annal. Cisterc. ann. 12317. & VIL. 4. 2) Vita. 
Auct. Isidoro Mosconiv. c. I. 5. 
Goͤrres, chriſti. MyRik. IL 21 
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wohnen, ale im Giborinm. Ihr wurde baranf die Antwort: 
Wenn beine Seele aller zeitlichen und weltlichen Dinge alſo 
beraubt und Icer feyn wird, glei wie biefed Gefäß, in dem 
ic bin, fo will ich eigentlich in ihr wohnen wie hier”). Eben 
fo hatte Biolanta, Königin von Arragonien, ihren Beichtvater 
Binzenz Ferrerius einft im Gebete belaufcht, und ihn mit Licht 
ganz umgoffen gefehen 2). Auch Coleta wurde oft im Gebete 
alfo vom glängendften Licht umhüllt, daß die Schweſtern 
mehr ald einmal zufammenliefen, in der Meinung, es bremme in 
ihrer Zelle. . Auch Wärmentbindung ſchien bieweilen im Ges 
: folge diefer Leuchtungen einzutreten; denn man fand einmal ihren 
Schleier verfengt, obgleich Fein Feuer nahe und ferne fich vor; 
fand 3). Andere Fälle der Art werden fünftig beim Schweben 
und begegmen, wo bie Lichtentwidlung gemeinhin fi) in ihrer 
ganzen Fülle zu zeigen pflegt. 

Neben diefer allgemeinen Verbreitung ift ed zunächſt das 
Haupt, as: bem fich die Lichtftrdmungen am engften zufammen- 
Drängen, und in den mannigfaltigften Formen entwideln; wie 
fie denn auch fichtlich in ihm ihren Ausgang und Quellpunft 
finden. In manchen Fällen fcheint ed alddanıı, wie eine leuch⸗ 
tende Wolfe, um daffelbe ausgebreitet; wie bei dem Bifchof 
Kentigern *) ſich begeben. Die Wolfe verwandelte fich aber 
bisweilen in eine Feuerfünle, die heil aufleuchtend, ſtatt feiner 
am Altare fand, und die Augen der Gegenwärtigen blendete. 
Bisweilen zeigen fi, ſtatt jenes Lichtgewölkes, Strahlen, die 
in allen Richtungen vom Haupte ausgehend, in die Weite fid) 
verbreiten. So bei der h. Rofa de ©. Maria, bei Thomas 
Lombardus I), und beim Laienbruder Barnabas von Pifterio. 
Wie die Wolfe in die Säule, fo fanmeln ſich dann wohl and) 
diefe Etrahlen in einen Strahl, der dann über dem Scheitel 
ftehend leuchtet, wie beim h. Ravellus, Bifchef von Ferrara. 


4) Steill I. p. 182. nad) einen alten Adelhaufenfhen Manuſcripte, 
das 1318 die Schwefter Anna von Münzingen über die deutſchen 
Eeligen hinterlaffen, nad Angabe deifelben Verfaſſers. p. 248. 
2) Ranzon vita S. V. F.L. II. ec IV. 20. 5) Vita b. Col. 
c. X. 85. A. S. VI. Mart. p. 558. Ah) Vita A. S. 13. Januar. 
5) Menol. Cisterc. h. Aug. 
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Mieder tft e8 in vielen Källen, ald ob bie Strahlungen in eis 
ner beflimmten Ebene im Kreife ſich eingebogen, wo alsdann 
feurige Zirkel, gleich einer Krone, das Haupt umreifen. So 
geſchah es dem Bifchof Afrus, fo oft er am Altare commus 
nicirte?). Eben fo wurde Tolomei oft gefehen mit Glanz ges 
kroͤnt, während wieder zu andern Malen fein Antlitz aufleuch⸗ 
tete, und manchmal fein ganzer Körper fidy von Licht umgeben 
fand. Zu anderer Zeit, bei andern Perfönlichkeiten, hat der 
ganze Lichterguß, ftatt ſich alfo feitlich auszubreiten, fich in eine 
Anzahl von Lichtlugeln verbunden, die drei an ber Zahl über 
dem Haupte bed Bifchofs von Barnaſtro ſtehen; und eben fo 
über dem bed Geronimo Battifta Lanıza, während ber ganzen 
Dauer feiner Meffe leuchten 2). Bei noch flärferer Zufammens 
drängung ziehen die drei Kichtbälle in einen einzigen, über bem 
Scheitel ſich zufanmen. Ein folcher Feuerball erfchien über 
dem h. Eolumba, während ber Meſſe am Altare, vom Evans 
gelium an bid zum Schluſſe der Myſterien, auf ber Inſel 
Humba 9). So zeigte fi beim Bruder Gerard, : nach dem 
jedesmaligen Zeugniß deſſen, ber ihm miniftrirte, oft eine folche, 
fehr glänzende Kugel über dem Altare*); eine gleiche auch 
‚beim Priefter Son. Eben fo ſah man die Schwefter Antonia 
von Florenz 5) bisweilen won einer fo geftalteten Leuchtung 
überfchwebt, und mit ihr noch viele Andere. Oft wird der Ball 
nur in Geftalt eines einfachen Sternes gefehen; fo über dem 
Scheitel des Didacus Lauda, vor ber GStirne ber Cäcilia 
Balde in Bologna, wenn fie von höheren Dingen redete 6); 
während drei folder Sterne über dem Haupte des predigenden 
Franz von Politio erfchienen I. Bisweilen hat dann biefer 
Stern wieder die Geftalt eined Cometen angenommen, ber ben 
glänzendften Theil im Kerne, dem Haupte entgegengewendet, . 
und von da aus in einem Schweife ald Fichtfäule aufgeftiegen; 
wie es beim h. Columba von Schottland, nad) feinen Acten 


4) Martyr. Gall. 4. Mai. 2) Marchese sagr. Diario V. Decem- 
Pre. p. 203. 3) Vita S. Columbao abbat. A. 8. 9. Jun. 
p- 186. 4) Chron. Vinderemens. L. II. c. 28. vom Bruder 
©erard. 5) Wadding. ad Ann. 1472. de s. Antonia. 6) Steill 
Eph. 13. Nov. 1J. p. 112. 7) Menol. s. Franc. p. 1487. 5. 
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fich begeben. Endlich will auch das Kreuz nicht fehlen, und 
erſcheint über dem h. Humbert in großem Slanze 1). 

Am Haupte iſt es wieder das Antlitz, das beſonders im 
Lichte ſteht. Als einſt Jemand zum h. Dominicus a St. Ma⸗ 
ria in die Zelle kam, ſah er zwar ſeinen ganzen Leib deut⸗ 

lich; das Angeſicht konnte er aber nicht erkennen, weil es ſolchen 
Glanz von ſich gab, daß es nach ſeinem Ausdruck, wie mit 
einer Sonne bedeckt ſchien?). Im Geſichte ſelbſt iſt wieder 
das Auge vorzüglich Lichtquelle. Ida von Löwen, wenn fie 
fi durdy den Empfang der Sacramente neu belebt, ergoß aus 
ihren Augen ſolche Fülle des Lichtes, daß die Strahlen deſſel⸗ 
ben alle Gegenftände, gegen welche ihr Blick hingerichtet war, 
mit einem Glanze beleuchteten; nach DBerhältniß vergleichbar 
dem, ber von ber Sonne ausgeht. Ein folder Schimmer ers 
goß einft fi auch aus ihrem Auge, als fie den Kelch tranf; fo daß 
ber Priefter, ber die Communion abminiftrirte, anfangs glaubte, 
ed ſey ein Sonnenftrahl, der im Keldye wiberglänge, bis er 
endlich gegen die Jungfrau ſich wendete, und ihr ind Angeficht 
blidte; wo er dann wahrnahm, ber Glanz gehe von ihren Aus 
gen aud. Das aber begegnete ihr nicht blos während der Com⸗ 
munion; fondern auch bei andern Gelegenheiten. So fah eine 
Nonne das Licht, als fie im Kranfenzimmer mit Anderen fißend, 
über höhere Gegenftände redete. Als diefelbe zu Weihnachten 
ein Berlangen trug, dies Licht nochmal zu fehen; nahm fie die 
Gelegenheit wahr, ald Sta zum Sacramente in der Kirche mit 
großer Andacht gebetetz und da fie num geendet, ſchob ihr bie 
Neugierige den Schleier. vom Gefichte, und fand dies von eis 
nem überaus flarfen Lichte, dem Sternenlicht vergleichbar, über: 
glänzt. Ida ruhte nicht, bis die Zudringliche ihr dad Ber- 
fprechen gegeben; Niemand etwas von dem zu fagen, was fie 
gefehen. Zu anderer Zeit, ald fie, in der Octave von Allers 
heiligen, im Chore der Meſſe beimohnte; wurde fie wieder von 
folchem Lichte übergoffen, und auch der Ort, an dem fie ftand, 
weit umher beleuchtet; fo daß der Glanz von der Wand, an 


4) Vie. ss Amandi episcop. Traject. A. S. 6. Febr. p. 870. 
2) Sein Leben. p- 100. 
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die fie gelehnt fand, zurückſchlug, während fie die Augen un⸗ 
verwandt auf ein Erucifir geheftet hielt %). Auch an Ida von 
Lewis fahen ihre Mitfchweitern bisweilen ſolche bligende Augen, 
fie felber aber erröthete wohl biöweilen, wenn viele Leute fie 
anſahen; denn felbft von Klarheit durchgoffen, meinte fie, müßs 
ten fie ihr Innerfted zu durchſchauen im Stande feyn 2). Eben 
fo entwand ſich bei der Beatrir von Nazareth dem Feuer der 
Liebe, das fie, durchglühte, ein Lichtftrom, der zu ihren leibs 
lihen Augen hinanftieg, und aus ihnen vor allen Schweitern 
in wunderbarer Klarheit ſich ergoß; fo daß fie Moſe gleich ges 
hörnt erfchien. Sie vermochte darauf den ganzen Tag faum 
etwas in gewöhnlicher Weife mit ihren Augen zw unterfcheiden, 
fo fehr durchdrang ihr jene himmlifche Klarheit Alles: Sichte 
bared und Unfichtbared, Körperliched wie Geiftiged. Wenn 
Soleta betete, dann fchien es vielen ihrer Meitfchweitern, als. 
gehe eine feurige Fadel aus ihrem Munde, bie leuchtend und 
glanzvoll, fo hoch anftieg, daß fie ben Himmel zu berühren 
ſchien. Schweſter Eoleta von Haplincourte, als fle dieſelbe 
einft in ber Inbrunſt ihrer Andadıt gefunden, fah wie eine 
glänzende Sonne aus ihrem Munde hervorgehen, die dad ganze 
Gemach erleuchtete 2). Als Chriftina Mechtild Tüfchelin in 
Adelhaufen einft an einem Pfngfifeft zum Tiſche bes Herrn 
ging; fah eine ihrer Mitſchweſtern gleichfalld einen ‚hellen 
Strahl aud ihrem Munde fahren +). Befonderd an bie. im 
Athem ausgehende Rede ift diefe Leuchtung hier geknüpft. So 
ift fie beim h. Franz von Aſſiſi erfchienen, ald er tröftende 
Worte auögefprochen; während Bruder Gervaſius von Hyrmis 
nia, als er einen verzweifelnden Hausvater zur Zeit der Hun⸗ 
gerönoth getröftet, Licht und Flammen zu athmen fdhien *). 
Auch bei St. Marinoni wird das ausgehende Licht einer Fadel 
verglichen ; und vom Munde bie in bie-Bruft hinunterreichend, 
erfchien es auch beim Eremiten Wilhelm 6) an den Athemzug ges 


4) Quinque prudentes virgines a. s. Henriquez. p.452. 2) Ibid. 

‚P- 455. . 3) Vit. b. Colet. c. X. 85. A. 5. 6. Mart. p. 558. 

ä4) Steill. p. 248. 5) Bover Annal. Capucc. 1574 de fr. Gorv. 
Hyrmin. 6) A.S. T. H. Contin. Ballandi. 
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‚bunden, und ging mit fh vom Munde aus, und wieder in 
denfelben zurüd. Die Bruſt felbft, und wohl auch die Herzgrube, 
ala der Ausgangspunkt diefer Bewegung, erfchlen baher wohl 
auch in einigen Fällen leuchtend; wie ed dem h. Columbanus 
von Siena gefchehen, ald er einft in ein Klofter einfehrend, zu 
Bette gegangen. Ein Licht ging aus von feiner Bruft, in dem 
das ganze Zimmer erleuchtet wurde; fo daß bie Brüder einen 
Engel beherbergt zu haben glaubten T). 

Mit der Bruft find Arme und Hände zunächft verbunden, 
und auch fie find von der Leuchtung nicht audgeichloffen. Zu 
Dominicus a St. Maria fam einft ein Priefter, als er franf 
in einem flocfinftern Zimmer lag. Kopf ımb Hände glänzten, 
und gaben einen Schein von fi, fo baß der Priefter und 
Undere, die vor und nad) ihm famen, alles im Zimmer genau 
unterfcheiden konnten 2). Bincenz Lanterus, Erzbifchof von Ragus 
fa, ald ihm einft der h. Philippo Neri begegnete; griff ſchnell nad) 
feiner Hand, um fie mit Ehrerbietung zu füffen, und fah fie glänzen 
wie Gold, und leuchten gleich einem Sonnenftrahle Er erzählte, 
was er gefehen, fogleihh ben Freunden, und bieje bezeugten, 
daß dergleichen mehrmal fidy begeben ; und wie man oft während ber 
Meffe fein Haupt von Glanz umgeben gefehen. So fah ed Aure- 
lius Bacciud von Siena, wie mit einem goldnen Diademe, 
umreift. Da er anfangs meinte, der Schein Fönne wohl von 
einem Fehler feiner Augen herrühren, hatte er diefe mehr als 
einmal auf andere Gegenftände hingerichtet; wie er aber Phis 
Iippo wieder anfah, erblidte er daſſelbe. Er rieb darauf die 
Augen mit den Händen und mit einem Tuche; Tonnte aber an 
keinem andern Dinge einen Glanz erbliden, ver nur auf Phis 
lippo8 Haupte ruhte, fo lange, bis er ded Herrn Leib und 
Blut zu fih genommen. Sn der St. Hieronymuskirche fah 
ihn eine zwölfjährige Jungfrau gleichfalls häufig mit einer weis 
Ben, leuchtenden Wolfe umgeben; und er mochte ein rothes, 
grüned oder aud) ſchwarzes Meßgewand angelegt haben, er 
erfihien ihren Augen immer weiß und glänzend. Ähnliches ges 
wahrten noch viele andere Zeugen I. Vorzüglich an den Finger: 


4) Vit. Auct. Rossi. p. 575. 2) Sein Leben. p. 552. 3) Vi- 


-— 5. , . N r 
ne 1. 


— 31 — 


fpiten aber drängt fl) gern das Licht zufammen. Als daher ber 
heil. Columba zur Nadıtzeit las, und dad Licht, ehe benn er geens 
bet, erlofhen war, erhob er feine Rechte, und die Finger 
brannten gleih Faden”). Eben fo bediente ſich Herzog Con⸗ 
rad von Bayern, fpäter Abbt von Villar, Garbinal und Erz 
biſchof der Finger, die er bei der Eonfecration gebrauchte, ſtatt 
der Leuchten, zum Lefen bei nächtlicher Weile; und der Bene⸗ 
dictiner⸗ Abbt Marianus Scotus, da man zum Schreiben ihm 
kein Licht gegeben, ſchrieb beim Lichte ber drei Ringer feiner 
Einfen 2). Auch ald der h. Samfon, am Tage wo er zum 
Biſchof geweiht wurde, Meſſe lad, fahen Biſchof Dubretius 
und die Gefftlichen bei ihm Keuer aus feinem Munde und feis 
nen Händen hervorgehen. Endlich hat auch, obgleich nur in 
einem vorliegenden Kalle, eine Leuchtung gegen die Füße hin 
ſich bemerklich gemacht. Cäfariud von Heifterbach, im zwölften 
Buche feiner Schrift über die Wunder, Cap. 54., erzählt: Ein 
Magifter in Paris, ber trank gelegen, habe in-feinem Herzen 
gebadıt: wie mag ed doch gefchehen können, taß armfelige, 
faulende Körper fünftig Ieuchten follen, gleich der Sonne? 
Wie er darauf gegen feine Küße niederfah, die er aus ber 
Dede vorgeftredt, ging von ihnen ein folcher Glanz aus, daß 
ſein Auge ihn nicht ertragen mochte. 


Nach dem, was wir ſeither in dieſem Gebiet erfahren, 
wird es uns nicht in Verwunderung ſetzen, daß auch beim 
Tode, um den Augenblick der Löſung aller irdiſchen Verhält⸗ 
niſſe, und der Anknüpfung andrer in höheren Regionen, Licht⸗ 
erſcheinungen eintreten. So war jener ungenannte Carthäuſer, 
den Rayflus anführt 2), nach Mittag aus dem Refectorium zu 
feiner Zelle gelehrt; und wurde bort vom Feuer innerer Bes 
geifterung alfo übernommen, daß bie Schwäche bes Gefäßes 


ta S. Ph. Nerii per H. Bernabaeum. ce. XXVI. 560. 1) ©. 
Colgan im Leben bes h. Finnian 23. Gebr. 2) Chrisost. Henri- 
quez Fascicul. ss. ord. Cistere. L. I. diss. 26. und Matth. 
Raderus. Bavarıa sancta. 5) In Auct. ad nat. SS. Belgii. 
Martii. 
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die Gluth nicht zu faſſen vermochte, und das Leben zerram, 
Zwei Kaufleute, bie gerade am Klofter vorüberreisten, ſahen 
eine helle Flamme von ihm auffteigen; und fagten ed an der 
Pforte an. Man eilte, vom Lichte geleitet, zur Zelle, erbrad) 

ihre Thüre, und fand in ihr feine Spur bed Branded. Im 
Meinen Garten aber hinter ihr, fah man den"Erblichenen fniend, 
die Hände gefaltet und erhoben, und über ihm die Feuerſäule. 
So war aud, Johannes vom Kreuze, ald er ftarb, vom aller 
glänzendften Fichte umgofien, in deſſen Mitte er die Seele aus 
hauchte 1). Die f. Gentilis aus Ravenna ,- efannte an einem 
Lichte, das über ihrem Haupte erfchien, dad Nahen ihres Teo⸗ 
bed. Co erfüllte ein Glanz dad Gemach, in. dem Didaco Ors 
tiz; das Haus, in dem ber Cardinal Aretiud, und ben Berg, 
auf dem der ehrw. Baptifta Mönch in Fulio ftard. Die Mas 
ria Billana fchien ein folcher Glanz in die andere Welt abzus 
rufen; und ald der Carmeliter Franco Grotti 1292, achtzig 
Jahre alt, den Geift aufgab, erfüllte ſich das ganze Klofter 
mit einem Lichte; das ſich fammelnd in der Zelle des Sterbens - 
. ben ſich zufammenzog, und dann ihn, wie es fchien, nach Aufs 
wärts begleitend, unter Derbreitung des lieblichiten Wohlges 
ruched hinſchwand 2). Als es mit Saftrenfis, Biſchof von Ca⸗ 
pua, zum Ende neigte, da verfammelte er, wie in feinem Leben 
erzählt wird, die Seinigen zum Megopfer, das er feicrte; und 
wie er nun in Diefer Feier die Geheimniſſe ausfprad) , Teuchtete 
er fo hell auf, daß Feiner der Anmwefenden ihn anſchauen fonnte. 
Der Glanz aber hörte nicht auf, bis er nach dem Schluffe der: 
jeiben, vor allen Anwefenden fid) in fein Grab gelegt, in dem 
er feinen Geift aufgab. Auch der Tod Bernards, Biſchofs von 
Vienna, war mit Licht und Wohlgeruch begleitet; fo auch wurde 
beim Tode des Abbt Stephan, Die Zelle mit ſolchem Lichte ers 
fült, daß man die Leiche nicht mehr erfannte. An der Maria 
Benigna de Serni bemerkten daher die Schweftern ihres Klo: 
fterd die Leuchtungen um fo häufiger, je näher fie ihrem 
Tode fan. | 

1) Franc. a S. Maria Histor. Carmel. T. IL L. VII. c. 9. 

2) Paradis. Carmel, d. s. Franco Grotta, 
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Aber ſelbſt noch Aber den Tod hinaus will das Licht bis⸗ 
eilen nicht von der Grabftätte laffen. Manche ber Erfcheis 
ngen deſſelben an folchen Stellen mögen freilich electrifcher 
atur gewefen feyn, oder fonftige Phosphorescenzen in ber Nähe 
r Leichenzerfeßungs; aber der Thatfachen find doch auch hier 
viele, als daß fie ſich alle auf dieſe Weife erklären ließen; 
fonderd da die leuchtenden Leichen ben Übergang bilden. 
uchtend zeigte ſich, 3. B. der Leichnam der Jungfrau Edel 
rida, beim Wafchen, in mehren ihrer Glieder. Geſicht und 
ide Hände glänzten bei Alanus dem Britannier, nach bem 
ugniffe des Chryſoſtomus; das Antlik der h. Iuventius und 
aximus aber fo fehr, daß Niemand fie anzufehen vermochte. Dars 
fchließen fid dann unmittelbar die Leuchtungen, bie gleich) 
dh dem Begräbniffe erfcheinen, und mehre Tage bauern. 
o bis zum dritten Tage bei ©. Epiphanius Ticinenſis; mehre 
ıge über der Giftercienferin Mencia. Dann bie gelegenheits 
hen Aufleuchtungen: fo als ein Jahr nach dem Tobe bes h. 
ifrid dad Volk an feinem Grabe zufammengeftrömt; und ein 
ht, vom Aufgang fommend, nun das Grab erhellt. Meiftend 
die Form der Mittheilung,, daß ein durchdringend Licht aus 
m Innern der Kirche durch die Fenſter leuchtet; das dann 
; näherer Unterfuchung an die Grabftätte gefnüpft erfcheint: 
sweilen fommt es bei Gelegenheit der Erhebung zum Vorſcheine; 
bei der h. Hunegundis, die 30 Tage, von der Bruft aufwärts, 
ichtend erfcjien; während Funken von den Reften des Perlens 
muckes um fie her ausgingen. Bisweilen gibt die Heilung eis 
3 Kranfen die Veranlaſſung; wie bein h. Eligius, aus deſſen 
rabe ein Strahl in die Gefchmwüre eined Ausfägigen fuhr, 
rauf ein Schweiß folgte, und der Kraufe genaß.”). 





) 1) Vita S. Eligii Noviomensis. p. 53. Übrigens find diefe Erfcheis 
nungen, wie wir fhon an einzelnen Beifpielen gefehen, dem früs 
heren chriftlihen Altertbum keineswegs ganz unbekannt geblieben. 
Sonftantinus hatte den Patrizier Photius zu Paulus dem erften 
Ginfiedfer gefendet; er follte des Mannes Wefen und Anfehen, 
fein Antlig, den Ausdrud feiner Augen, und was fonft Abfonder: 
Iihes an ihm war, genau beobachten. Der Gefendete geftand her⸗ 
nach dem ihn begleitenden Simeon: ob ich gleich oft meine Augen 
auf jein Antlie zu heften mich mühte, vermorhte ichs nicht, und 


2. 
Innere Begründung ber Lihterfheinungen. 


Aus dem, was wir früher über bie Strömungen in und 
um ben Menfchen, und das Berhältniß des höheren Geiftes zu 
ihnen, beigebracht, ergibt ſich leicht die Deutung diefer Erfcheis 
nungen in ihrem Zufammenhang. Sn. aller Ecftafe wird näm⸗ 
lich diefer Geift von Oben, — berfelbe, der über die Apoftel her 
abgefommen, — ald die nächfte und unmittelbar wirkſame Urſäch⸗ 
lichfeit betrachtet, die den Ergriffenen an ſich ziehend, in ihm 
den Zuftand gewirkt. Das, wie es fih im Worte der Evans 
gelien gründet, hat fid an der Catharina von Raconiſio in 
rechter Klarheit ausgewieſen, als berfelbe Geift einft über fie 
gefommen. Sie fah nämlich ein großes Licht, das fich in drei 
Strahlen theilte; und über ihrem Haupte ſich feitfeßend, ihr 
Herz mit Wärme und einer unausfprechlichen Süße erfüllte. 
Eine ſtarke Stimme verftändigte fie dabei über dad, was mit 
ihr vorgegangen, fagend: Sc bin gefommen, damit ich Woh- 
nung in bir nehme, um dein Herz zu entzünden, zu reinigen, 
zu erleuchten und zu beleben! Worte, bie fie mit foldyem 
Schreden erfülten, daß fie unverfonnen niederſtürzte. Wie fie 
aber wieder zu fich gefommen, war fie ganz Subel, Freude 
und Dank; und ihr blicb wie ein Schimmer im Angeficht davon 
zurück, weiß mit Röthe gemifcht, wie Milch und Blut”). 
Faßt aber der Geift nun alfo eine Greatur, dann wird er, 
felbft reiner Act, auch das rein activ Geiftige in ihr ergreifen; 





mußte fie immer fchließen; weil fle wie von einem daraus hervor: 
fhlagenden Sonnenftrahl getroffen wurden. (Baronius ann. 944 
de Photio Patricio).. Wenn ber Mönh Euthymius am Altare 
Das Opfer verrichtete, fah man ihn von einer Lichtfäule umgeben. 
Der Biſchof Salluftius von Serufalem ließ die Zelle des Barfa- 
nuphis erbreden, und fand fie mit Heuer erfüllt. Wenn Simeon 
betete, fhhienen leuchtende ‘Diaffen von ihm gegen Himmel zu ftei: 
gen; er felbft war wie von einem Seuerofen umgeben. Die Mär: 
tyrer jener Zeit fand man oft in den unteridifchen Kerkern von 
folhem Lichte umgeben. 
4) Marchose sagro Diario. c. V. p. 35. 
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ihr von feinem Athem einathmen, und von feinem Feuer ein⸗ 
gießen; nnd fo wird fie in jene erſte große Strömung von Gott 


zur Welt, fich eingefchlungen finden, und in ihrer Energie bie 
eigene gehöht und gefteigert fühlen. Es wird aber Lichtfeuer 


aus ber Geifterwelt ſeyn, das, vom, umngefchaffenen, ewigen " 


Lichte der Gottheit angeregt, ald das Gott mit der Creatur 
vermittelnde Medium fich ihrem Geift eingießt, und im Eins 
fteömen ihn alfo verflärt. Nun aber Tann bei ber engen Ders 
bindung des Geiftigen mit dem Leiblichen hienieden, nichts im : 
Geiſte feyn und vorgehen, ohne daß ber Leib daran Theil 
nehme; bie Klarifizirung, bie jenem zu Theil geworben, wird 
ſich daher auch auf diefen ausbreiten; und weil er num eben fo 
mit der phyfifchen Natur verkehrt, wie der Geift mit der geis 
figen: darum wird dem geiftigen Lichtfeuer entſprechend, das 
dort zur Verklärung genommen wirb, hier ein natürliches Licht 
feuer denfelben Dienft Ieiften bei der Leiblichfeit. Es entfpricht 
aber biefem zwiefachen beweglich bewegenden Mittel, dem nas 
türlichen und dem geiftigen, in ber Leiblichfeit ein britted orgas 
nifched, das von Außen in ben äußeren, von Innen in den 
inneren Sinnen beweglich, beide unter fich verbindet, Dieſes 
alfo, ein lebendiges Lichtfeuer, wird in jener Glarification ats 
geregt, und in feiner Steigerung ſtrömend geworden, zwiefache 
Strahlung, eine geiftige und eine Törperliche wirkten. Denn 
der höhere Geift hat ed in zwiefachem Lichte, dem phyſiſchen 
und dem geiftigen angeſprochen; und die eine Auſprache ift im 
die eine große Strömung gefchehen, die aus bem Inneren bed 
Geifted hervor, durch das Geelifche, gegen die Leiblichfeit hin 
geht; während die andere in die Rüdftrömung von ber Leiblich⸗ 
feit gegen das Geiftige hin, wirkſam gewefen; und fo mußte 
auch zwiefache Wirkung erfolgen. Diefe alfo in Strömung 
gefeßte organifche Leuchtung, ift nun ein glanzvoll, alldurch⸗ 
dringend Licht, das die Organe mit Bligeskraft burchfahrend, 
fie durchhellt; daß fie, wie wir an mehren Beifpielen gejehen, 
wie CEryſtall durchleuchtig, und wie in Harem Waſſer gelöst 
erfcheinen. Es ift dies Licht, weil unter dem Anhauch einer 
höheren überirdifchen Macht entquollen, auch in der Überkraft 
des Himmels ausgeſtattet, und baher bie irdifchen Sinne bien» 
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dend. Es iſt darum and) tn der Regel weiß, weil bad Weiße 
die reine, ungetrübte Hellung auebrüdt; weil jedoch roth feis 
nerſeits wieder die wärmfte, fchnellfräftigfte aller gefärbten 
Leuchtungen barftelle, ift ed ausnahmöweife wohl auch mitunter 
roth erfchienen. So fahen die Schweſtern im Glaraflofter zu 
Ferrara, einft zu Weihnachten, die h. Gatharina_von Bologna, 
mit einem hellen Glanze umgeben, wie in einer rothen Flamme 
ftehen; fo daß Feine fie mit fletem Auge anzufehen vermochte. 
Das nahm fie um fo mehr Wunder, da die alfo Aufglängende 
ihrer langwierigen Blutvergießungen und fonftiger Krankheiten 
wegen, eine bunfele, ſchwarzgelbe Karbe hatte. Zugleich duftete 


auch ein überaus Hieblicher Wohlgeruch von ihr aus, der mit 


feinem andern irdifchen mochte verglichen werden, und ihr übers 
all, wo fie hinging, folgte "). 

Iſt e8 aber nun der Geift-von Oben, der durch feine Eins 
gießungen, hinauswärtd wie hereinwärtd, den creatürlichen 
Geift zu größeren Lichtftrahlungen erregt; dann wirb in biefer 


-thätigen Doppelanregung wieder eine boppelte Strömung zu 


umterjcheiden feyn. Eine, die vom Höheren ihren Ausgang 
nehmend, fich der Greatur eingießt; unb eine andere, bie von 
biefer gewirkt, ald Gegenftrömung von der Creatur ausgehend, 
gegen den anregenden Geift gerichtet if. Jene, inwiefern fle 
im geiftigen Lichte fließt, hat daher im geiltigen Innen und 
Dben ihren Ausgangspunkt, und wird von da gegen das creas 
türliche Unten und Außen hintendiren; in wiefern fie aber im 
Naturlichte Hingeht, wird fie vom leiblichen Außen in feinem 
Dben gegen dad gleiche Innen und Unten ftrömen. Die ans 
dere hinwiederum wird im erften Falle, vom angeregten Geifte 
ausfließend, fi) gegen das anregende geiftig Innere und Obere; 
im zweiten von ber angeregten Leiblichfeit gegen bag erregende 
codmifc) Innere wenden. 

Die Modalität, in der dies Wechſelſpiel der beiden Stroͤ⸗ 
mungen abläuft, ift und aber Außerlich im Athmungsproceffe 
angegeben und bargeftell. Die Natur, nach phyfifchen Ger 


1) Ihr Leben von D. Paleotti nach ber liberfegung des Flamminius. 
c. V. 30. 
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ſetzen in dem Luftkreis wirkſam, der ſich um die Erde herge⸗ 
goſſen, tritt nämlich in einer Strömung an ben Organism 
heran; und biefer antwortet ihr mit einer Gegenftrömung, und 
im Sneinanderwirfen beider Strömungen vollbringt fidy die Acs 
tioirung des blos Stoffifchen im Organism zur organifchen Bewes 
gung. ntfprechend diefem äußeren Acte läuft dann, durch 
gleiche Nothwendigkeit bedingt, ein anderer innerer ab; in dem 
die in ber phyſiſchen Welt wirffame Gefammtgitalfraft in einer 
Strömung in das befondere Leben des Einzelnen fich ergießt; 
dies dann, von ihr angeregt, in einer Gegenftrömung die Ans 
regung erwiedert; und nun in der Wechfelwirktung diefer Strös 
mungen, das, was zuvor blos erregbares Lebensvermögen ges 
wefen, fich jeßt zur activen Lebendigkeit befräftigt. Der Aus⸗ 
drud diefer Befräftigung wird die im Medium ber thierifchen 
Wärme wirfjame Lebensthätigkeit feyn. Die Wechſelwirkung 
der beiden Strömungen, fo nach der phyſiſchen wie nad) der 
pſychiſchen Seite, fegt aber voraus: daß jede in zwei Momente 
zerfällt, deren je zwei und zwei von einer zur andern hins und 
herüber, gegenfeitig fich entfprechen. Dad Lebendfuftige wie 
das Gefammtvitale muß fid) nämlich, dem Organifch: ftoffifchen 
und dem bloßen Lebenövermögen in ihm, einmal geben, und 
bie Lebteren das ſich Gebende empfangend aufnehmen; und 
dann hinwiederum diefe zur Reaction aufgeregt, jenen fich ges 
ben, und die dann dad Gebotene in Aufnahme empfangen. 
So wird alfo jede der beiden Strömungen, für died ihr Wech⸗ 
felfpiel, wieder in zwei Strömungen, eine gebende und eine 
nehmende; zerfallen müffen; die dann in ihrer Wechſelſeitigkeit 
im allgemeinen Bande ſich verbunden finden, und nun miteins 
anber in bie Febensflamme aufgehen. 

Wie es hier im rein creatürlichen Gebiete abläuft, fo unter 
veränderten Umftänden, im Mechfelverfehre des göttlichen mit 
dem gefchaffenen. Die Beatification ift nämlich nichts ald die 
Fortfeßung jenes eriten Actes, in dem der Ruach dem erfiges 
fchaffenen Menfchen die Seele eingeathmet. Damal hatte die 
eingeathmete auch das Gefäß bes Leibes, das fie aufgenommen, 
durchleuchtet; .und erſt ald bie Sünde ed getrübt, war ber 
Glanz erlofchen. Segt aber, wo nad) geichehener Reinigung 
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ein neuer Einguß erfolgt, hat auch bie Lidhthelle ſich wieder 
bergeftellt. Diefer Einguß, auch ein Einathmen, wird, obgleich 
im höheren Gebiete in höheren Elementen erfolgend, doch in 
der Modalität des phyfifchen Athemzuges vor fich gehen; und 
fomit alfo in Strömung und Gegenftrömung, und in beiden in 
Ausgang und Eingang fich bewegen. Der Geift von Oben 
wird alfo das geiftige Licht, und im Gefolge deſſelben bas 
phyſiſche ausathmend an ben Ergriffenen bringen, und biefer 
wird es einathmend ſich aneignen; dann aber wird jener das 
eingegangene, nachdem es fein Innerſtes durchbrungen, aus⸗ 
athmend wieder in eigener geweckter Thätigfeit entlafienz; und 
der höhere Geift wird ed aufathmenb wieder. zu feinem Quell 
yunft wenden. Und wie nun im Athemzuge bie befondere Crea⸗ 
tur, im gemeinfamen phyſiſchen und pſychiſchen Lebenscentrum, 
zur warmen Lebenbigfeit ſich immer wieder aufs neue bes 
kraͤftigt, nachdem fie zuvor am Naturftoffe fich beleibt und cons 
folidirt; fo wird fle hier an ber höheren göttlichen Mitte, in 
einer höheren Weife überformt, auch zu einem höheren Dafeyn 
ſich activiren, und der Ausdrud dieſer Activirung wirb bie 
firdmende Strahlung und Leuchtung feyn. 

Es ift aber der Proceß des vitalen Athmend an das Sy 
ſtem des Kreislaufd, und fomit des ihm einwohnenden Lebens 
geknüpft. Jenes höhere, übernatürliche, durch die Gnade von 
Oben angeregte Athmen, weil ind tieffte Innen der Perfönlichs 
feit ‚eingehend, wird auch an die Syſteme ber innerlichften In⸗ 
nnerlichkeit, und die ihnen einwohnende Geiſtigkeit gewiefen feyn; 
alfo ſinnlich fihtbar and Haupt, das diefe Syfteme in fich bes 
fchließt. Wie aber dann weiter der Eingang des Lebensathemg, 
gegen bie Herzmitte gerichtet, oben im Scheitelpunfte des Le: 
bensſyſtemes, durch die Lungen geſchieht; fo in gleicher Weiſe, 
der Eingang des Gottedathemd, gegen das Gentrum der Geis 
fligfeit tendirend, in dem aufrecht gegen des Himmels Höhe 
gerichteten Menfchen, durch den Scheitelpunft des Hauptes; 
wo die Leuchtungen, bie von Außen herein ſich drängen, ihren 
Zugang, und die von Innen heraus, ihren Ausgang finden. 
An bad Haupt alfo, und in ihm Außerlich zumeift an ben 
Scheitelpuntt, erfcheinen bie Leuchtungen geknüpft; und das 
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Blnthen und dad Ebben ber Strömungen wird fih hier am 
regiten geigen. 
Wie aber nun ber Geift innen geiftig eintritt in den creas 


türlichen Geift; fo offenbart er fich außen phyfifch in der Leib» 


lichkeit durch die Lichterfcheinung. Wird alfo vorzugäweife 
das Verhältniß von Innen zu Außen, als dasjenige, was alle 
anderen in ſich befaßt, in biefer feiner in fich gedrängten 
Faffung infizirtz dann wird, da alled Innen zugleich Mitte ift, 
und alfo die Art der Einheit hat, die Lichterfcheinung um biefe 
ihr einwohnende Einheit hergefammelt, die Form bed Feuers 
balles haben; der, wenn das Fließen nach Außen hin zugleich 
in ihm angedeutet ift, bie Figur bed Sterned annehmen muß. 
Wie aber in der Wirkung jeder Gottesmacht immer die Mits 
wirfung ber beiden andern gegeben ift, und baher in jeber 
Anregung der aus der Dreiheit zur Einheit verbundenen Pers 
fönlichkeit, die drei Mitten berfelben immer miteinander von 
ber breieinigen göttlichen Wefenheit ſich berührt finden; fo wird 
auch diefe Art des Wechfelderfehres ihren Ausdruck, in ber, 
wie wir geſchen, öfter vorkommenden Dreiheit der Lichtſphären und 
der Sterne finden. Findet vorzugsweiſe das Verhältniß von Oben 
zu Unten fich angefprochen, dann wird die Feuerfäule über dem 
Scheitel ſich erheben; weil in dieſer jener Bezug feinen Ausdruck 
erlangt. Iſt aber in der centralen Berührung eine Vorneigung, 
in diefen Bezug fich aufzuthun, dann wirb bie fphärifche Ges 
ftalt in die cometenartige übergehen. Da nun aber endlich, wie 
die Kugel, als phufifcher Ausdruck der Idee, alle Grundbezüge 
virtualiter in fi) befaßt; darum das Kreuz nad) dem, was wir 
im erften Buche ausgelegt, diefelben Bezüge in ihrer Entfaltung 
darftellt; darum wird Die Anregung in der Form der alfo alffeitig 
ſich auffchließenden Einheit, durch die Teuchtende Form des 
überfchwebenden Kreuzes bezeichnet ſeyn. 

Iſt aber die Berührung alfo in ber centralen, oder ber 
centralperipherifchen Weile, je nach den Radien erfolgt; dann 
wird in beiden Fällen aus ber alfo angeregten Mitte die wirt 
liche Aueftrahlung fich ergießen; und dadurch ber Mitte fich 
nun auch ein leuchtender Umkreis beigefellen, ber, wenn in hins 
reichender Berne von ihre hinausgefegt, nach Außen ſichtbar 
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wird.‘ In wiefern biefe Art der Wirkſamkeit ſich zuvoͤrderſt 
aufs Haupt befchränft, werden ſich fohin jene Radiationen 
zeigen, die, wenn fe gleichmäßig nach allen Richtungen ausge⸗ 
gangen, gegen die Mitte dieſes Hauptes convergirend, es nad 
allen Seiten umfangen; und wenn fie, gegen ihre Extremitäten 
hin, wirklich in einen Umkreis fich verbinden, in bie Lichtwolfe 
zufammenfließen. Sind aber diefe aud dem Centrum ausge⸗ 
henden Strahlungen vorzugsweife in eine Richtung, etwa bie 
von Hinten zu Vorne hingerichtet, daß fie an der Stirne her⸗ 
vortreten; dann wird daburd) die gehörnte Geftalt ſich zeigen, 
deren, die Beobachter mehrfach; Erwähnung thun. Geben aber 
die Strahlungen in ihrem Urſprung vorzugsweife nad) zweien 
Richtungen aus, und fließen eben fo in ihren Endigungen nach 
dieſen Bezügen, dem von Hinten zu Born, und dem andern 
von ber Rechten zur Linfen und hinwiederum, zufammen; dann 
wird die leuchtende umreifende Krone, ber vorzugeweife foges 
nannte Heiligenfchein entftehen. 

In diefer Auseinanderfegung iſt ed nun Mar geworben, 
daß die Lichterfcheinungen in ihren verfchiedenen Formen, zu 
den Hauptorganen des Haupted, und den in ihnen gehenden 
organifchen Strömungen im einem beftimmten Bezuge ftehen. 
So ift der Fenerbal und Stern über dem Haupte, zu dem 
Gentralganglion ded Gehirns, und dem innerften Quellbrunn 
aller Strömungen in ihm, in beftimmter Intention gerichtet. 
Die drei Lichtfphären, und die drei Sterne, zwei äußere durd) 
ein mittlered verbunden, werben eben fo ben Gentralganglien 
von Gerebrum und Gerebellum, verbunden in dem dritten 
in Mitte der Brüde, entiprechen; weil fie die Anregung 
aller drei Mittelounfte der Perſönlichkeit bezeichnen. Das 
leuchtende Kreuz wird ber Verbindung biefer brei Ganglien 
und ihrer Mittelpunfte, durch bie centralen Nervenleitungen 
zugetheilt feyn; und den Strömungen, die in ihnen zwifchen 
ben beiden Brennpunften alled Lebens und ihrer gemeinfamen 
Mitte, hins und herübergehen. Dem peripherifchen Ganglion 
wird die das Haupt umhüllende Lichtwolfe zufagenz; während 
bie Strömung, die von Innen zu Außen in den Gehirnfibern, 
vom Gentralganglion zum peripherifchen, geht, in der Um⸗ 
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kraͤnzung beffelben Hanptes, mit nach alten Richtungen Divers 
Hirenden Strahlen ſich ausdrückt. Die Strömungen endlich, 
die vorzugeweife in befonderen Richtungen gehen; und die Dre 
gane, die ihnen ald Träger dienen, werben ihren Bezug in ben 
eben fo fpeciell, je nad) befondern Dimenfionen vorherrſchend, 
ſich entwidelnden Leuchtungen finden So wird bie Säule 
und ber Strahl auf dem Scheitel der von Oben zu Unten, 
durch die Wirbelfanle fich fortfeßenden, entfprechen: der Strahl 
vom Borderhaupte der von Hinten zu Borne burch die Zwingen 
hingehenden; während ber Stern vor ber Stirne die vorzugs⸗ 
weife angeregte höhere Geiftigleit bezeichnet; zulett aber, bie 
leuchtende Umreifung zu deu in die Kreisſtroͤmung verbundenen, 
der feitlichen und der vors und rüdgehenden, fid) in Beziehung 
ſetzt. Alle diefe Leuchtungen find alfo nichts, als bie innerlich 
gehöhten, und daher im Überfließen fichtbar gewordenen Grunds 
firömungen des leiblichen Hauptes, Gorelate der entfprechenden 
geiftigen Flurionen, wie wir fie im erften Buche ausgefunden. 

Iſt es aber alfo um bie Organe und die Strömungen bed 
Hauptes beſchaffen; dann wird ed auch Diefelbe Bewandtniß um 
die des Angefichtes, und indbefondere der Sinnorgane in ihm, 
haben müffen. Wie daher dad Antlig überhaupt vorzugsweife 
vor dem, was tiefer dann baffelbe, die Verklärung erfährt; fo 
wird in ihm wieder dad Auge am liebfien in die Lichtftrahlung 
fihh ergießen. Wie überall, werben auch hier, gleich dem 
Wechſelſpiel electrifcher Kräfte, Strömung und Gegenftrömung 
fi begegnen; was bejonders in einer Erfcheinung am h. Peter 
von Alcantara klar hervortritt, wo man Elar gefehen, wie aus 
einem Kreuze, in das hier die Intention der höheren Macht 
niedergelegt worden, Strahlenergüffe gegen das Angeficht des 
Schauenden hingegangenz; während andere, in entgegengefetter 
Richtung, aus den leuchtenden Augen dem Kreuze zugeftrömt: 
fo daß der Wechſel von Geben und Nehmen in diefem Falle 
aufs allerbeftimmtefte fid) ausgedrückt. Das Ohr wird nidjt 
minder, wie Ausgangspunkt fo Endziel, einer foldyen Lichts 
ſtrömung und Überftrömung feyn können; und ift ed, wie bie 
Kirchenbilder andeuten, in manchen Källen der Einfprache durch 
diefen Sinn gewefen. Weil aber der Mund, ald das ihm ent- 
Goͤrres, qhriſti. Myſtik. Im 22 
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fprechende thätige Organ für die Rede, aufs engfte mit ihm 
verbimbden iſt; darım werben die Leuchtungen am liebiten in 
diefem zw Tage treten: um fo mehr, da aud) die beiden unte 
ren Sinne fid; an denfelben fnüpfen, und überdem ber Gipfel 
des Vitalſyſtemes in ihn öffnet. Indem daher zugleid) das im 
Rauſche angeregte Leben, und das begeifterte Wort ſich in ihm 
mit Licht umkleiden; und die Süße, die ihn erfüllt, und der 
MWohlgeruch, der ihn burchbuftet, in Licht aufgeht; müſſen 
Ströme von Leuchtungen in ihm zur Efulguration gelangen. 

Diefe Strömungen aber führen zum mittleren Syſteme, 
dem der Bewegungsorgane hinunter; und auch Died, wenn ber 
Geift in rechter Gewalt eingefallen, wird von ihm mit Licht 
Durchgoffen. Darum bat man die Bruft, in ber die oberen 
Drgane dieſes Syſtemes fich geeinigt finden, im Glanze leuch⸗ 
ten gefehen, deſſen Zuleiter die Nervengefledhte diefer Gegend 
gewefen. Von diefer Mitte aus in die feitliche Richtung ſich 
ausbreitend, läuft die Anregung an den Armgeflcchten, fid je 
nach den Articulationen gliedernd, hin; und fo muß es denn zulekt 
zur Augftrömung durch die Fingerſpitzen Tommen, in denen bie, 
auf den gleichen Wegen fortjtrömende Weihe in den Gacras 
mentalien, nur zur äußeren Sichtbarkeit gelangt. In minderem 
Grade, und nur in befondern Fällen, werben die unteren, 
bem Irdifchen mehr dienftbaren Gliedmaffen, die in der Asceſe 
für die Ableitung eine größere Bedeutung gewinnen, für fich zu die⸗ 
fer Auszeichnung gelangen. Wenn aber die Anregung Durch bie 
Gnade, in den geiftigen Grund einfchlagend, von ba gegen ben 
unterften Lebensgrund, durch ben mittleren feclifchen hingeht; 
alfo daß diefer Lebensgrund, und leiblich die ganze Außer 
lichkeit des Körpers, ald Peripherie und Strebepunft der vom 
erften ausgehenden Strahlungen ihm gegenüberfteht; dann wird 
auch diefe ganze Oberfläche leuchtend werden, und die ganze 
Leiblichleit von einer Glanzwolke ſich umfloffen zeigen. 

So ift e8 um diefe Lichterfcheinungen befihaffen; Die, obs 
gleich fie in ihrem Urfprunge dem übernatürlichen Gebiete ans 
gehören, doc in ihrem Verlaufe fidy, im Gefeße jedes anderen 
Lebensphänomenes, mit einer Art von inneren Nothwendigfeit 
entwideln. Sie find aber auch, feldft ihrem Urfprunge nad, 
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dem Naturgebiete keineswegs ganz fremde: denn wie es unter den 
Thieren Zitteraale und electriſche Fiſche gibt, die die innere ner⸗ 
vöſe Blitzeskraft in electriſchen Schlägen entladen; fo hat ed auch 
Menfchen gegeben, in denen das ben Nerven einwohnende ors 
ganifche Licht in Strahlungen, befonderd der Augen aufgeleuchtet, 
wenn irgend etwas innerlich ober aͤußerlich Anregendes fie ers 
griffen. Was diefen Zuftand von den myſtiſchen Leuchtungen 
unterfcheibet, ift: daß diefe, wem die Vorbereitung vorangegan⸗ 
gen, und die Gnade hinzugetreten, an Allen ohne Ausnahme 
erjcheinen Fönnen, und darum ganz und gar Feiner befonderen, 
immer feltenen Raturanlage bedürftig find. 


c) Das Unfihtbarwerben. 


Unter die feltneren und eben darum weniger ind klare ges 
brachten Erfcheinungen, die dem Kreife angehören, ber gegen 
wärtig unfere Aufmerffamfeit befchäftigt, muß aud) die nach 
Willkühr, nun an fid) gehaltene, dann wieder fich auslaflende 
Erſcheinung in der Sichtbarfeit, in und auch außer dem Zus 
ftande ber Ecftafe gerecnet werben. Wäre einem Moftifchen 
bie Gabe zugetheilt, durch Anhalten die ihm zugetheilten, fich 
um ihn her ausbreitenden, und ihn dadurch finnlich bemerklich 
machenden Wirkfamfeiten, gleihfam aus dem Umkreiſe ders 
felben zurüdzunehmen, und in voller Goncentration in fich zu 
befchließen; dann wäre er, in die Berborgenheit zurüdgehend, 
auf die Dauer diefer Nefumtion, aus dem Kreife diefer feine 
Sichtbarkeit ausgeſchieden; oder Diefer wäre vielmehr in ihn 
hineingegangen, und er wäre dann unfichtbar geworden. Mans 
ches dahin Deutende ift in den Lebendhefchreibungen der Hei⸗ 
ligen aufgejchrieben, und wir wollen Einiges davon hier im 
Borübergehen berühren. Als der h. Hermann Sofeph in Steins 
feld feine Auslegung des hohen Liedes fchrich, hatte er fich, 
um nicht geftört zu werden, an einen einfamen Ort zurückge⸗ 
zogen. Hier feinem Triebe ſich überlaffend, wurde er vom 
Geiſte fchnell berauſcht; daß er, feiner Schwäche nicht achtend, 
des Leibed ganz vergaß, und nicht beim Effen erfchien. Gin⸗ 
gen nun die Brüder etwa hin, um ihn in feiner Einfamfeit 

aufzufuchenz; und fanden ihn nicht an ber Stelle, wo fie wup- 
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ten, daß er zu fißen pflege; dann fprachen fle wohl in ihrer 
Ungebuld ein hartes Wort über den, wie fie meinten, Abwe⸗ 
fenden. Er aber, wenn er in der Folge fie getroffen, pflegte 
ihnen dann ihre Worte vorzuhalten, und fie mit Milde von 
Zorn und Ungebuld abzumahnen. Wenn fie darauf fagten: wie 
haft du denn unfere unwilligen Worte gehört, da du nicht zus 
gegen warft? erwieberte er wohl: mir hat fie nicht ein Andes 
rer hinterbradht, fondern ich habe fig mit eigenen Ohren ver: 
nommen; und darum laßt, bitte ich, ab von dergleichen! Mehr 
- als einmal gefchah ed, daß er in gleicher Art, obgleich anwe⸗ 
fend, nicht gefehen wurde. Er war mit dem Bruder vertraut, 
dem der Dienft im Nefectorium oblag; und hatte fid) daher in 
diefem eine Stelle ausgewählt, wo er zur Sommergzeit nad) 
dem Mittagefien, im Winter nach dem Nachteffen, der Be⸗ 
trachtung ungeftört fich hingeben fonntee Dort wurde er nun 
oft vom Bruder beim Thürfchließen nicht gefehen; fo daß dieſer 
vielmal höchlich flaunte, wenn er beim Offnen den nicht fand, den 
er, wie.er wußte, dort gelaffen; und abermal wieterfehrend, 
ſich nicht minder verwundern mußte, wenn er den erblidte, 
ben er nicht dort geglaubt: denn das Schloß war fo befhaffen, 
daß ed von Innen nicht geöffnet werden fonnte. Als er daher 
einmal die Thüre fchließen wollte, und ihn wieder nicht fah; 
dabei aber dachte, er könne doch wohl auch jegt, wie geftern und 
vorgeftern gefchehen, zugegen ſeyn; rief er laut: Sofeph! wenn 
du drinnen bift, zeige Dich), damit du nicht eingeichloffen wer: 
deſt! Joſeph ſchwieg; da er aber, nun herausgehend, den 
Schlüffel ſchon in das Schloß gebradıt, rief er hinter ihm: 
Schließe nicht ab, denn ich bin jegt fertig, mit Dir heraus zu 
gehen! Der Bruder war vol Staunend und fagte: Co bu 
fünftig, wenn ich fortgehe, dich nicht Fund thuft, Dann wirft 
du den ganzen Tag innen eingefchloffen bleiben müfjen! Er 
aber nach feiner Gewohnheit, was er nicht läugnen konnte, 
verhüllend, fagte: Warum haft du mich denn nicht geſehen, 
idy habe Dir ja gerade vor dem Geſicht geſeſſen? Es geſchah 
überhaupt nicht felten, daß, nachdem die Brüder ihn in allen 
Winkeln des Klofterd gefucht, er, wenn es ihm gefiel, zu ihrer 
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Verwunderung mit einemmale zum Borfcheri fam*). Ahnliches 
wird auch vom f. Nevelo (geſt. 1280), Franciscaner in Faven⸗ 
tia, berichtet. Er war gewohnt, in- der dortigen Peterskirche 
lange dem Gebete obzuliegen, fo baß fle ihn zulegt heraustreis 
ben wollten; wie fie aber Anftalt machten, den Vorſatz auszu⸗ 
führen, war er nirgendwo mehr zu finden. ALS fie aber jpäter 
zur Mette gingen, fanden fie ihn wieder an feiner Stelle, im 
feiner Weife, mit aufgehobenen Händen beten 2). Eben fo bes 
richtet die griechifche Anthologie vom Presbyter Lucianus, der 
unter Mariminud Hemartert wurbe: wenn er burd) bie Straßen 
von Antiochia gegangen, fey er, welchen ex gewollt, füchtbar 
geworden, den Andern aber unfichtbar geblieben 3). Die heil, 
Borna, 1156 in Pifa geboren, war nad Paläftina gegangen; 
wo ihre Verwandten in hohen Würden lebten, fich ihrer aber 
fhämend, and Meereöufer ihr Leute entgegenfendeten, um fie 
aufzuheben; denen fie aber unfichtbar war, während fie von 
Andern gefehen wurde, und mit ihnen redete. Als fpäter, nad) 
ihrer Rückkehr in ihre VBaterftadt, unter den München von St. 
Michael de Orticarie ein Zank entftanden war, wer von ihnen 
sum Feſte St. Jacobs de podio gehen folle, war fie, um 
öffentliches Argerniß abzuwenden, in der Kirche unter fie ges 
treten, fragend, wer von ihnen nady St. Jacob gehen wolle? 
Da alte fid) damit entfchuldigten, daß fie, nun es fo fpät ges 
worden, in der Leute Mäuler fallen würden; fragte fie wieder: 
Und wenn ihr nun von Niemand gefehen würdet, wolltet ihr 
dann gehen? Da fie nun, auf ein Wunder hoffend, ſogleich 
willig wurden, und fi ihr anfchloßenz; ging fie mit ihnen 
durch die Menge, ohne daß fie von einem Einzigen gefehen 
wurden ?). 

- Man fieht, in allen diefen Yingaben liegt etwad Ungewiſſes 
und Schwanfendes; auf viele der bedeutenderen Umftänbe, bie 
zuvor Ausgemittelt werden mußten, ift in der Erzählung feine 


41) Sein geben. gefrhrieben von einem feiner Mitbrüder und Zeitgenoffen. 
c. IX. 50. 51. 2) Vita auct. anonymo ex veter. favent. ma- 
nuscr. collect. A. S. 27. Jul. p. 497. 35) A. S. VII. Januar. 
p- 3563. c. 4) Vit...s. Bonae virginis Pisanae Act. $. 29. Maii. 
o. 1. 12. p. 448 und c. U. 32. 
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ich gleich das Geſehene nicht Max zu unterſchetden vermag; und 
auch deſſen iſt die Wärme des Gehirns, die Feinheit der Les 
bensgeiſter, und ber Subſtanz bed Auges, fo wie die Energie 
der Einbildungsfraft, Grund und, Urfahe"). Man ficht, diefe 
Spiegelung wird dadurch bewirkt, daß die in der Einbildungss 
kraft felbftthätig hervorgerufenen Bilder, auf das ihnen zumeift 
verwandte Geſichtsorgan bezogen, bied von Innen heraus eben 
alfo regen; wie die äußeren Objecte es fonft nur von Außen 
herein vermögen ; wodurch der imaginirte Gegenftand die gleiche 
plaſtiſche Objectivität, wie fie fonft nur dem Wirklichen eigen ifl, 
gewinnt. Die Bedingungen, bie das Eutftehen eines ſolchen 
ibealen Bilderfreifes, daß mit tänfchender Wahrheit die Wirk 
lichleit nachipiegelt, hervorrufen, find alfo: eine Tebhafte, wars 
me, gleichſam felbftleuchtende, künftlerifchsthätige Einbildungs⸗ 
kraft, als deren äußerer vorganifcher Ausdrud bei Cardan bas 
felbftleuchtende, im Dunkeln fehende Auge erſchien; dann aber 
auch in diefem Auge felber, gegen die innere, vom Geifligen 
berührte Seite hin, eine große Erregbarfeit, Rührfgmfeit, und 
ein fammelnded binbended Bermögen; was fidy äußerlich in der 
. Schärfe des Geſichtes zeigte, beren er ſich bewußt geweſen. 
Die Gebilde, die im gewöhnlichen Zuftande ſich im Naturlichte 
dem Sinne zuerft einfchreiben, und dann fich in dem Geift Aber; 
fragen; werden jest umgefehrt aus ihm hervor, im geiftiges 
Licht gefaßt, dem Sinne eingetragen; und weden das in ihm 
ruhende organifche Licht, daß es fich in Leuchtenden Zügen zus 
fammenthut, in der das Geftaltete objective Leiblichkeit gewinnt. 
Swedenborg hatte, wie es fcheint, eine ähnliche Anlage; äußere 
Taturreize, wie Opium, Hioscyamus und andere, rufen fie 
vorübergehend hervor; krankhafte Steigerungen einzelner Kräfte 


4) In feiner Schrift de Variet. Rerum. L. VI. c. 43. Er hatte 
überdbem auch die Fähigkeit, in einer Art von Eeſtaſe fi) außer 
ſich zu feßen; wobei er das Gefühl hatte, als ob das Herz ih 
ihm fpalte, um die Seele zu entlaffen; und zugleich eine Empfin⸗ 
dung Über dieſe feine ganze Seele fich verbreitete, als ob eine Thür 
fih öffne, um einen Geift Davon zu laffen; worauf es ihn dann 
daͤuchte, er fey außer feinem Körper, und halte nur durch eine Praftige 
Anſtrengung nod einen Theil feiner Körpergeſtalt feft. 
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koͤnnen fle nicht minder in Thaͤtigkeit verſetzen; und fo ſehen wir 
das Hellfehen im Somnambulism mit ihe zufammenhängend. Aber 
auch die Asceſe wird fie entwickeln Fönnen, wenn fie diefelbe nicht 
fhon vorgefunden; in beiden Fällen wird fie fi daher audı in 
ber Myſtik geltend machen. Jene leichten Anflüge der Viſion, 
die fich bei frommen Leuten, deren Jugend unter Drud,. Ents 
behrung und Leiden hingegangen, häufiger,.ald man zu glauben 
ſcheint, einftellen, Fünnen ihr größtentheild zugerechnet.werbenz 
‚nur daß felbft hier ſchon die: Unwillkührlichkeit bei vollem Be⸗ 
wußtſeyn, den Übergang in ein anderes Gebiet andeutet. Hil⸗ 
degardis ſah, wie ſie uns ſelbſt berichtet, die Bilder ihrer in⸗ 
nern Welt ſtets und anhaltend vor ſich ſchweben; während ſie 
zugleich und mit Flarer Bemwußtheit die Bilder der äußeren in 
ſich aufnahm, und beide Arten von Geftaltungen aufs beftimms 
tefte zu unterfcheiden wußte. Das mochte bei ihr urfprünglich, 
eben wie bei Cardanus, natürliche Anlage gewefen. feyns als 
fie aber, im Fortfchritte ihres innerlichen Lebens, fich mehr und 
mehr vertiefte; mußte ihr, entgegen dem äußeren ber innere 
Sinn aufgehen, der eben in jener innern Erregbarfeit bed Ges 
ſichtsſinnes, die ein Element jener Anlage gewefen, ſich ſchon 
begründet gefunden. Mit ihm war ihr denn eine neue biöher 
verborgene Objectivität geöffnet, die ihr fortan ihren Bilder⸗ 
kreis zuführte; und die Geftalten, in ihrer Hervorbringung ber 
Willkühr entzogen, gewannen nun die gleiche objective Wahrs 
heit, wie jene, die aus dem Gebiete äußerer Natur ihr zuges 
firömt. War die Bertiefung fo weit gebichen, daß ihr Inneres 
den Einflüffen des Geiſtes von Oben fich aufgefchloffen; und, 
nachdem diefer an die Stelle der einbildenden Kraft getreten, 
ber innere Sinn für ihn die gleiche Erregbarfeit gewons 
nen, wie zuvor ber äußere für die Gebilde diefer Kraft; dann 
hatte die Wahrheit ber Geftalten vollends göttliche Gewähr 
erlangt, weil von Gott feine Täufchung ausgehen mag. Dies 
aber in allen Fällen zu unterfcheiden, tft fogar ſchwer für bies 
jenigen, bie felbft in folchen Zuftand eingetreten; und fo viel: 
mehr für Andere, die nur von Außen hinein fchauen mögen; 
und benen zulegt Fein anderes Griterium ber Wahrheit übrig 
bleibt,.ald die Wirkungen, bie aus der Anregung hervorgehen: 
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ob fle sum Guten ober zum Schlimmen führen. Darum find 
alle Moftifer ohne Ausnahme, von Bonaventura und bem h. 
Thomas von Aquin bis zu Sohanned vom Kreuze, Therefia, 
und denen, fo nad) ihnen gefommen, der Meinung: diefe Gat- 
tung von Viſionen, als vielfältigen Täuſchungen unterworfen, 
fey nicht viel höher zu halten, ald die ber ganz ſinnlichen; und fie 
möchten jener leichten Nahrung zuzurechnen feyn, die ſchwäche⸗ 
sen Naturen geboten wird, bis fie färfere vertragen. Darum 
fey practifch unabläßlich bei denen, Die im Zuftande einer fol 
chen Unmündigfeit.fich befinden, darauf zu halten; daß fie, die 
Schaale aufgebend und zum Kerne dringend, ihrer ſich ents 
ſchlagen; als folcher, die ber Vollkommenheit, die allein in Lichter 
Gotteserfenntmiß und Liebe beftcht, weil alle Erfüllung bes 
Geſetzes in ber Liebe ift, wohl eher nadhtheilig fich beweifen. 
Reichlich und überreichlich tft übrigend das Leben der My⸗ 
ftifchen mit folchen Bildern und Viſionen angefüllt. Bet Lid; 
wina von Schiedam dauerten fie vier und zwanzig Sahre uns 
unterbrochen fort; während deren Verlaufe fie jede Nacht, zum 
minbeften eine Stunbe, ihren Sinnen entruͤckt, ımd für Jeden, der 
fie fah, entfeelt daliegend, außen in phyſiſche Finſterniß gehüllt, 
aber von einem inneren Lichte umleuchtet, und von einem Wohl: 
geruch umduftet, biefe ihre Geflchte fah: der einzige Troft, der 
ihr in ihrer Kraufheit und VBerlaffenheit gegönnt gewefen. In 
einer Kolge folder Gefichte wird ber Veronica von Binasco, 
das ganze Leben des Erlöferd nad und nad) gezeigt; vom 
Audzuge Joſephs an, wo er das Thier, dad die Jungfrau 
trägt, führend, nad) Bethlehem gekommen, bis zur Kreuzigung 
bin, und über biefelbe hinaus; dabei aufs ausführlichfte über 
jeden einzelnen Umftand ſich verbreitend, ber dabei vorgefalken. 
Hhnlicher Art ift die Bilderreihe,; die Francisca von Rom ges 
fehen, und aus der ihr Biograph einen Theil in ihre Lebens: 
befchreibung aufgenommen, und fie in einer Folge von 97 Vi⸗ 
fionen und aufbewahrt, Ähnliches hat fi in unſeren Tagen 
an der Emmerid von Dülmen wiederholt. Nicht blos auf Die 
Paſſion haben ihre Gefichte fich befchränft, fondern drei Jahre 
hindurch folgen fie dem Heren durch alle feine Wege Schritt 
vor Schritt, über alles Paläftina; bie Natur bed Landes, 
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Ströme, Berge, Wälder, bewohnte Orte, die Einwohner, ihre 
MWohnftätten, Sitten und Gebräuche, Kleidung und Lebends 
weife: Alles geht in den Flarften und anfchaulichiten Bildern 
an ihr vorüber. Epifodifch fnüpfen fih damı an Menfchen und 
Örtlichkeiten, und die zwifchenlaufenden Feftbilder des Kirchen⸗ 
jahre, Rückblicke in die noch frühere Bergangenheit: fo daß 
auch diefe bis zum erften Urfprung der Dinge in einer großen 
umfajjenden Anfchauung vor ihr liegt; und dad Ganze ſich in 
ein gewaltiges, religiöfes Weltepos zufammenfchließt, das, vom 
Himmel zur Erde fpielend, mit den Weltaltern: fich gliedert, und 
mit den Menfchenaltern fit) untergliedert; und wie es alfo, 
ein weltumfreifender Dcean, aus nerborgener Quelle hinftrömt, 
an der Oberfläche die Pracht feiner Ufer und den ausdgelegten 
Reichthum der Zeiten fpiegelnd; innen aber durchſichtig bie 
zum Grunde den Blid in die Wunderwelt der Tiefe, und den 
inneren verborgenen Zufammenhang der Dinge öffnend, im 
Ganzen dad wunderbarfte, reichte, umfaſſendſte, tieffinnigfte 
und ergreifendfte Geſicht, das fich irgend je in diefer Art my⸗ 
ftifcher Auffaffungsweife gebildet, vor dem anfchauenden Sinne 
heraufführt. 

Merkwürdig vor vielen andern ift auch die Folge von 
Sefichten, die Maria von Agreda in ihr Buch vom Leben der 
Jungfrau niedergelegt. Sie felber gibt, in ihrer Einleitung zu 
demfelben, über fein Entftehen in folgenden Worten Auskunft. 
Ich erkenne und rühme deine Größe, allerhöchſter König! daß - 
du in deiner Würde und Majeftät diefe tiefe Geheimniffe vor 
den Werfen und Gelehrten verborgen, fie aber der Kleinften 
und unwürdigften Dienerin in deiner Kirche offenbaret haft; 
damit du, je ſchwächer dad Werkzeug, um fo mehr für den 
alleinigen Urheber des Werfed erfanut und verehrt werdeft. 
Diefer übergroße Herr hat mir, nad) langem Wibderftande, und 
vielen ungeordneten Sorgen von meiner Seite, weil ich zaghaft 
im Meere feiner Wunder zu verfinfen befürchtete, von der 
Höhe zu empfinden gegeben eine ftarfe, liebliche, füße und nach⸗ 
drückliche Kraft; ein Licht, welches erleuchtet den Berftand, 
den wiberfpenftigen Willen zähmt, in Ruhe febt und ordnet 
den völligen Stand der inneren unb äußeren Sinne; ein Licht, 
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das die Creatur dem Willen und Wohlgefallen des Allerhoͤchſten 
unterwirft, und fie antreibt, in Allem nur Gottes Ehre und 

Glorie zu fuhen. Da ich mid in diefer Vorbereitung befuns 
den, fam eine Stimme von dem allmächtigen Gotte mir zu 
Ohren, die mir.riefz mit ihrem Nachdruck mich ergriff, mid 
über mich felbft erhebend; mic, gegen die Widerfacher flärfte, 
die meine Seele von jenem Gute zu fernen fi mühten, das 
ihr in der Erfenntniß fo vieler großen Geheimniffe geboten 
wurde; und vor jedem Fallftride mid) bewahrend, mir den 
Weg zur Bollfommenheit zeigte, und mid) zu. einem geiftigen 
Leben mitten im fterblichen Fleiſche einlud. Oft mit der Kraft 
des Allmächtigen mich väterlich ftrafend, dann wieder liebfofend, 
zief er mir: Meine Taube! du Geſchöpf meiner Hände, erhebe 
Dich und verweile nicht länger; komm her zu mir, der ich bin 
das Licht und der Weg; wer mir nachfolgt, wandelt nicht in 
ber Finfterniß; komm zu mir, ber ich bin die fichere Wahrheit, 
die gewiſſe Heiligkeit; ich bin ber Allmächtige und der Weiſe, 
der bie Weifen beffert. Diefe Worte waren mir nur eben fo 
viele Strahlenpfeile füßer Liebe, daß ih mich in Staunen, 
. Ehrerbietigfeit, Furt, Erkenntniß meiner Sünden, und Nich⸗ 
tigfeit zufammenfaßte, einhielt und verbemüthigte Der Herr 
aber fagte mir: Komm, meine Seele! fomm zu mir, denn id) 
bin dein allmäcdhtiger Gott; und obwohl bu eine Flüchtige und 
Sünderin gewefen, fo erhebe dich nur von der Erde, und fom: 
me zu mir; denn ich bin dein Vater; nimm hin die Stole mei 
ner Freundfchaft, ımd den Malring einer Braut. Sie erzählt 
nun, wie die Engel, die ihr Gott zugegeben zu bem Werke, 
ſechs an der Zahl, fie gereinigt und zubereitet, und fie Darauf 
vor ihn geftellt hätten, der ihrer Secle dann ein neues Licht, 
und gleichfam eine neue Zulage der Glorie gegeben, wodurch 
fie tauglidy worden und flärfer, zu fehen und zu erlernen, was 
die Kräfte einer irdifchen Creatur weit überfteigt. Zwei andere 
geheimnißreiche Geifter gefellen ſich nun den andern bei; nnd 
wie fie darauf, mit emfiger Begier und inbrünftiger Anmuthung, 
in die Geheimtiffe zu ſchauen wünfcht, wird fie mit großer 
Lieblichkeit zurücgehalten, und auf ihre beftürzte Anfrage des⸗ 
wegen, bedentet: daß fie kommen müſſe mit bloßen Füßen, all 
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ihrer Begierden und Anmuthungen bar, wie Moſe, als er vor 
den brennenden Dornbuſch hingetreten. Auf ihre Erwiedrung: 
daß der irdiſchen Natur mit der Anforderung, die Weiſe der 
Engel anzuziehen, Schweres angemuthet werde; wird ihr die 
Hülfe Gottes zugeſagt, der begehrt, was er will, und kann, 
was er begehrt. Ihr wird nun ein reich geſtickter Vorhang 
gezeigt, der einen großen Schatz bedeckte; und wie ihr Wille 
ſich ereifert, daß dieſer Vorhang voneinander gezogen, und 
enthüllt werden möge, was er als verborgenes Geheimniß bes 
det, wird ihr gefagt: Entblöße dich deiner felbft, und das 
Verdeckte wird dir offen gelegt werden. Sie nimmt fich num vor, 
ihre Leben zu befiern, und ihre Begierlichfeiten zu überwinden, 
zugleich mit Weinen und Klagen in ihrem nnerften nach der 
Enthüllung feufzend; und im Verhältniß, wie dies ihr Bors 
nehmen fich vollführte, zieht fich auch der Borhang weiter aus⸗ 
einander, und gibt ihr mehr zu fehen ihr höchft verlangtes 
Gut; endlich ift er völlig aufgefchlagen, und ihr inneres Auge 
ficht, was fie mit Worten nicht zu jagen weiß. Sie fah ein 
großes geheimnißpolled Zeihen am Himmel; ein Weib, eine 
Frau, die allerfchönfte Herrin, mit Sternen gefrönt, bekleidet 
mit der Sonne, den Mond zu ihren Füßen; und die englifchen 
Geifter fagten ihr: das ift die Frau, die Johannes gefchen, 
und die Gott hoch begnadet; fchaue an und betrachte ihre Vor⸗ 
trefflichfeit, und befchreibe diefelbe; zu dieſem Zwecke wird bir 
gezeigt werben, weſſen du bedarfit.- 

Nachdem fie dann weiterhin über die Weife, tm der die 
Mittheilung an fie gefchehen, und Die verfchiedenen Grade ber 
Erleuchtung ſich ausgeſprochen, fehreitet fie zum Werke; in eis 
ner eigenthämlichen, fpeculativ durchgeführten Schöpfungsges 
fchichte, ihm zuerit feinen Grund unterlegend. Sie geht dann 
weiter, indem fie eine darauf gegründete Auslegung der bes 
fannten Stelle im Sten Gapitel der Sprichwörter: Der Herr 
hat mich im Beſitz gehabt im Anfang feiner Wege u. |. w. 
unternimmt, und damit eine andere des zmölften Capitels der 
Apocalypfe verbindet: beide mit gleichem Scharffinn und Ges 
wandtheit durchführend. Nun erft beginnt fie bie Erzählung 
vom Leben der Jungfrau; anhebend mit ihrer Verkündigung, 


zuvor ehe dem fie geboren war, und baranf the ganzes Reben 
durhführend, von ihrer Geburt bis zum Tode; unb zwar fo, 
daß auch das Leben ihres Sohnes von Anfang bid zum Ente 
. Ach eingeflochten findet; fammt Allem, was ſich nach dem Tode 
defjelben bis zu ihrem Hingange begeben. Alles das wurde in 
ihrer Ciudad de Dios aufgefchrieben, einem flarfen Folianten, 
in 3 Theile, jeder von 8 Büchern eingetheilt, und in fpanis 
fcher Sprache in mehren Auflagen, Madrid, Liffabon, Balencia, 
Perpignan, Antwerpen abgedrudt; bald auch unter dem Titel: 
La mystique cite de Dieu, Marfeille und Paris, ind Fran⸗ 
. zöftfche, fofort unter dem: Geiftliche Stadt Gottes, Augsburg 
1715, ind Deutfche, und zugleich ind Lateinifchez weiterhin ins 
Staliänifche in der Mailänder Ausgabe und andern in Palermo, 
Denedig und Trient, überfeßt, und bald in die ganze chriftliche 
Melt verbreitet. Ohne allen Zweifel ift eine große myftifche 
Anfchauung in diefem Buche ausgelegt; fein fpeculativer Theil 
ift mit einem für eine rau bewundernswerthen Tieffinne durch⸗ 
geführt; und fein biftorifcher fchildert, wenn auch ohne Auf: 
wand fonderlicher Phantafle, doc, bisweilen mit großer Anz 
fhaulichkeit, die einzelnen Umftände und Ereigniſſe. Was jes 
doc, die Form betrifft, fo läßt ſich freilich nur wenig zu ihrem 
Lobe beibringen. Zwar foll, nad Ausfage ihrer Landsleute, 
die Spradye des Driginald Kar und rein feyn; und fo weit 
einem Ausländer barin ein Wort zufömmt, feheint es ſich das 
mit wirflich alfo zu verhalten. Aber die Ecftafe hat fie nicht 
gegen den Ungeſchmack ihrer Zeit zu fchügen vermochtz die Ro⸗ 
caille, und der anhebende ſchlechte italiänifche Kirchenſtyl, der 
wie eine Seuche rund um die Alpen fich her ergoffen, und Spanien 
wie die andern ergriffen, iſt auch in ihr Buch eingedrungen, das fie 
nüchternen Muths gefchrieben; die fteife Geziertheit, Der 
Schwulft, und bie falfche Emphafe verunzieren es nur zu oft, 
und große moralifche Nutzanwendungen am Ende jedes Capitels 
vermehren noch die Weitfchweiftgfeit. Vollends die beutfche 
Überfegung, mit der ganzen Ungelenfheit der Sprache des vo» 
rigen Sahrhunderts, fchleppend, fchwerfällig und nicht einmal 
treu, ift beinahe ganz unlesbar, und ein Denkmal der Barbas 
zei und ber gänzlichen Gefchmadiofigfeit jener Zeit. 
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Der große Eifer, mit dem der Orden, bem Maria ange⸗ 
hörte, ſich der Verbreitung des Buches und ſeiner Lehren an⸗ 
genommen; die Aufmerkſamkeit, die ſie überall erweckt; die Ca⸗ 
noniſation ihrer Verfaſſerin, die bald von Spanien aus in 
Anregung gebracht wurde, das Alles mußte auch den Widerſpruch 
aufregen. Die Pariſer Univerfität, in dergleichen Fällen überall 
ſchnell zur Hand, hatte gleich bei Erfcheinung ded Buches 1606 
dreizehn Artikel daraus ausgezogen, und fie als ſalſch und der 
reinen Lehre entgegen verworfen; bie Kongregation ded Inder 
fchien ihrem Ausſpruch beizupflichten, indem fie bad Werk in 
den von 1710 aufgenommen; eine Verfügung, die jedoch Bes 
dict XIII zu nichte machte; indem er bie Stadt Gotted. wieder 
aus ber Reihe verbotener Bücher auszuftreichen-befah. Da 
inzwifchen im Borfchritte der Unterfuchungen wegen der Ganos 
nifation, auch in gewohnter Weife, bie Eontroverfe über diefe 
Bücher ald Vorfrage in Rom ſich führte; verbreitete diefe fich 
bald über ben Umkreis ber Gongregation hinaus, als in Deutſch⸗ 
Iand der Stiftöherr in Pollingen, Amort, ald Widerfacher aufs 
getreten, und nun in Spanien Gonzalez Mattheo, in Deutſch⸗ 
Iand Landelin Mayr, dann Dalmatius Kid, beide in Baiern, 
und neben ihnen noch einige Anonyme zu ihrer Vertheidigung 
aufgetreten. Amort, wenn ihm auch eine burchgreifende Eins 
ficht in die Natur myflifcher Zuftände fehlte, was ihm in jener 
Zeit kaum zugemuthet werden konnte; befaß doch fonft. Alles, 
was zu biefer Unterfuchung gehörte: Scharffinn, Gelchrfams 
feit, geiftige Freiheit ohne Frechheit, und die Luftflarheit, nicht 
Wafferhelle des Berftanded. Die Gegner, ohne ihn im erften 
zu übertreffen, waren ihm im andern nicht gewachſen; fie war; 
fen ſich alfo in unnöthiger Ereiferung für die Ehre ihrer Or⸗ 
dendgenoffin, die Amort nie angetaftet, weil fie in der That 
gänzlich außer dem Streite Ing, auf Bitterfeiten und Anfein: 
dungen. Der Angegriffene erwiederte einigemale, und ſchwieg 
dann gänzlich; aber er war in feinen Einwürfen keineswegs 
widerlegt. &8 ergibt ſich nämlich bei unpartheiifcher Prüfung 
der ganzen, in den Streitfchriften geführten Unterfuchung über 
den Inhalt jenes Buches, daß es von einzelnen in ihr nach⸗ 
gewiefenen Irrungen keineswegs freizufprechen. Einmal fteh: 

Görres, chriſu. Mpnik. u. 23 | 
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es naͤmlich in einer bedenklichen Verwandtſchaft des Inhaltes 
mit den beiden Apocryphen: De nativitate b. virginis Mariae 
und de infantia Jesu; eine Verwandtſchaft, die in befriedigen⸗ 
der Weiſe kaum anders erklaͤrt werden mag, als durch die 
Vorausſetzung: daß Maria von Agreda fie in früherer Zeit ges 
lefen, und das Gelefene folchen Eindrud auf ihre Einbildunges 
kraft gemacht, baß ed, ihr unbewußt, wieder ihren Bifionen 
ſich mitgetheilt; fo wie denn überhaupt ihr Herz fo voll von 
dem Gegenftande ihrer Liebe und Verehrung gewefen, daß es 
überfließend unvermeidlich von dem Seinigen dem Gefehenen 
beimifchen mußte, Es zeigen fidy Dann weiter einzelne, mit der 
Chronologie nicht zu vereinbarende Angaben, wie jene: Hero⸗ 
des fey im Bten Sahre nach Chriſti Geburt geftorben; während 
andere eben fo ſchwer mit ben geographifchen OÖrtlichkeiten fich 
vertragen laffen; und noch andere hiftorifche von Dingen, bie 
fih im Leben des Heilandes und feiner Mutter zugetragen, 
ſich faum in die Folge fchon befannter Ereigniffe einfügen 
wollen. Roc, Anderes, was bei Gelegenheit des Aufenthaltes 
in Ägypten fich begeben, und was fpäter nach ber Auffahrt 
ſich zugetragen —, außerbem, baß es allem hiftorifchen Tacte 
wibderfpricht, — will audy mit der befannten Gefchichte ſich nicht 
einen, ja wird einmal ausdrücklich von ihr verneint: wie 3.8. 
die Erzählung von der Zerftörung des alten Tempels in Ephe⸗ 
ſus, der doch, nady der Angabe ded Plinius, 20 Jahre fpäter 
noch geftanden. Eben fo wenig wollen einzelne phufifche An⸗ 
gaben mit einer gefunden Naturanfchauung, und einzelne phy⸗ 
fiologifche mit der Okonomie des Lebens ſich vertragen; fo daß 
alfo das Buch, indem ed der wiflenfchaftlichen Befchränftheit 
feiner Zeit diefen Tribut bezahlt, eben dadurch verräth: da 

ed neben ber Wurzel, die es in dem Gebiete der Viſion ges 
trieben, auch eine andere in die irdifchen verfenft, und darum 
der Sicherheit und Zuverläffigleit entbehrt. Und boch hatte 
Maria von Agreda Alles gethan, um ſich auf die würbigfte 
Meife zu jenem Werfe vorzubereiten; und fie hatte ed dabei 
zu einer innern Klarheit und Reinheit und Höhe gebracht, die 
faum irgendwo übertroffen worden, und die im ganzen Streite 
Niemand anzutaften gewagt: ein fchlagender Beweis für die 
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Nothwendigfeit der Borficht, die überall in diefen Gebieten 
vorgefehrt werden muß, um nicht der Täufchung zu unterlies . 
gen; fo wie die befte Rechtfertigung für die Klugheit ver Kirche, 
die ſolche Gefichte einerfeitd jeder wiflenfchaftlichen Prüfung 
hingibt, nachdem fie zuvor die theologifdye beftandenz; und, fie 
dann auf ihrem innern Werthe beruhen laffend, fie ald erbauend, 
erhebend, erläuternd und belchrend gelten läßt; und ihnen fo 
wenig’ eine ‚bindende und ben Glauben regelnde Kraft beilegt, 
daß wohl eher diefe Gefichte es gewefen, die feither die Cano⸗ 
nifation der Scherin verhindert haben. 

Nicht blos aber den Wandel ded Herrn und feiner Heis 
ligen auf Erden, und im Reiche der Sichtbarkeit, ſchauen die 
Verzuckten; fondern fie werben auch in bie ımfichtbaren ents 
rüdt, und die fonft verhüllten Gegenftände diefed Reiches wer⸗ 
den ihnen aufgedeckt, und fie fehen diefelben unter Formen und Ges 
ftalten, die ihre Einbildungsfraft fih von irdifchen Dingen 
abgezogen. Auch hier liegen fo viele Beiipiele im Leben der 
Heiligen vor, daß es unnoth ift, hier befondere Einzelnheiten 
anzuführen. Nur bei einem der bei diefen Entrüdungen vors 
fommenden Umftänbe glauben wir verweilen zu müffen, weil 
er, an ſich feltner eintretend, überdem auf Berhältniffe, die in 
anderen Gebieten uns fpäter begegnen werben, ein Licht zu 
werfen dient. Da Gott in diefen Reichen, wie im ganzen 
Umfange des Weltalls, als die innerfte überweltlicde Mitte 
fteht, und vor feinem Throne alle Radien vom ganzen Uns 
fange her zufammengehen; fo wird es denn auch nicht felten 
geichehen, daß Keftatifche, wenn gleichzeitig miteinander vers 
zuckt, ſich vor ihm begegnen, und in höheren Verkehr miteins 
“ander fommen. Auch darüber liegen verfchiebne Veifpiele vor, 
unter Denen wir nur das folgende wählen. 

Als Ida von Nivelles eined Taged verzudt war, erfuhr 
fie, eine andere ihr fehr liche Freundin fey in demfelben Augen: 
blide in dem gleichen Zuftande; und diefer hinwiederum wurde 
gezeigt, wie Ida im’ gleichen Abgrunde göttlichen Lichtes mit 
ihr fich eingetaucht finde. Bon da an waren beide im Herrn 
aufs engfte verbunden, und es fchien, als feyen fie eine Seele 
und ein Herz in ihm geworben; ein Verhältniß, das noch 
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inniger wurde, als ſich ihnen in einem Geſichte bie h. Inug⸗ 
frau als dritte Freundin beigeſellt. Ähnliches begegnete ihr 
mit einem frommen Geiſtlichen, der von ihr gehoͤrt, aber nicht 
an ſie glauben wollte. Er hatte ſie, um ſeiner Zweifel wegen 
ins Reine zu kommen, ſchon dreimal ohne Erfolg beſucht; und 
da er darauf, um der Ungewißheit los zu werden, an den 
Altar gegangen, Meſſe zu leſen, war ihe Antlitz ihm gezeigt 
worden; und eine Stimme hatte Zeugniß für fie abgelegt. 
Staunend über dad, was ihm begegnet, war er nadı der Meſſe 
zu ihr zurückgekehrt, und hatte fie frank gefunden. Als er fie 
erblidt, war. fie ihm, wie eine an Leib und Seele Berklärte 
erfchienen, und er war über dem Anblick fchnell verzudt ge- 
worben. Ald Ida das gewahr wurde, hatte fie bie gleiche 
Empfindung von feiner Berflärung; und wurde nun ihrerfeits 
gleichfalls zum Himmel entrüdt, wo nun beide fich begegneten, 
und einen feierlichen Tag miteinander begingen. Als der Prie- 
fter, nach einiger Zeit wieder zu fich gefommen, von der Ans 
wefenben ſich beurlaubte; fragte ihn diefe, warum er mit Ida 
‚gar nichts geredet. Er erwieberte: Ich habe fattfam mit ihr 
geredet, wie die Seelen der Berklärten oben im Himmel mits 
einander zu reden pflegen; und bas Gleiche ermwiederte auch 
Ida, als fie wieder zu fi) gekommen, auf die gleiche Frage. 
Ein anderer ihr gleichfalld fehr vertrauter Priefter wurde, im 
Geſpräche mit der Abbtiffin eines benachbarten Klofterd, unter 
der Rebe verzudt; und ba er wieder zu fich gefommen, fagte 
er auf Befragen der Erftaunten: Ida hat heute des Herrn Leib 
empfangen; und, wie gewöhnlich zum Himmel verzudt, hat fie 
dort ein Gebet für mich dem Herrn dargebracht. Er kam dar⸗ 
auf fogleicd; wieder zum andernmale außer fich, und fand dort 
im Angeſichte des Herrn die Betende, zu der biefer fagte: 
Gib, meine Tochter! diefem Manne einen Theil der Gnade, 
die ich dir fo reichlich und würdiglich zugetheilt. Er hatte, — das 
Haupt vor dem Herrn, wie zum Gefegnetwerden, eingeneigt, — 
mit Freuden dad Wort vernommen; und fie war ihm genaht, 
und hatte ihm, nicht von Mund zu Mund, fondern von Geift 
zu Geift, einen Kuß gegeben. Bon da an hatte es ihm ges 
fihienen, als fey fein Geift untrennbar mit dem der Ida in 
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jener höheren Eharitad verbunden; und er geftand der Abbtiffin 
hernach, daß er nie in feinem ganzen Leben, eine folche Fülle 
göttlicher Erkenntniß empfangen, als in diefem Geſicht. Die 
Abbtiſſin aber ſtellte Nachforfchungen an, und erfuhr, daß Ida 
an biefem Tage, wie ber Priefter gefagt, wirklich verzudt ges 
weſen ?). 

Der Eintritt in biefe, dem Menſchen fonft verfchloffene 
Gebiete, macht nun auch dad Anknüpfen eines Verkehrs mit 
ben höheren Bewohnern derfelben möglich; der gleichfalls gar 
häufig bei den Myſtiſchen vorkömmt. Auch fie müffen, um 
dem Menſchen verftändlich zu feyn, in menfchlicher Geftalt ers 
fheinen. Schon eine Andeutung biefer Geftalt reicht jebod) 
zu dieſem Zwede aus, wie es beim Belenner Furſeus der Fall 
geweien; der in einem Geſichte, mit Dunkel umgeben, über 
ſich vier geflügelte Hände erblickte, die ihn zu beiden Seiten 
umterflügten, und deren Antlig, leuchtend im Ganze, fich ihm 
erfi enthüllte, als fie ihn höher hinaufgetragen 2). Sohanna 
vom Kreuze aber befchrieb den ihrigen: als leuchtend mehr denn 
die Sonne, mit fchneeweißen Gewändern, mit Klügeln, über 
alle Maßen fchön, eine Krone auf dem Haupte, das Kreuzes⸗ 
zeichen vor ber Stine, und an ben verfchiedenen Gliedern 
mit mancherlei fombolifhen Infchriften und allerlei Bildern der 
Paſſion bezeichnet 39. Über bie Weife des Verkehres felber ift 
das Umftändlichite, was im Leben der h. Francidca von Rom 
von ber Anguillaria, meift aus den Notaten ihres Beichtvaterd 
Martinotti, ſich aufgefchrieben findet *). Ihr, die im Eheftand 
lebte, war ein neunjähriger Knabe, Evangelifta genannt, ein 
gutartiged, frommes Kind, an ber Pet geftorben. Ein Tahr 
nad) feinem Tode erfchien ihr ber Knabe, in der Geftalt und 


4) Henriquez quinque pr. Virg. c. XXV—XXVII. 2)Vit. 8. Fur- 
sei- A.S.16: Januar. c.I.4. 3) Ihr Leben von Dazza. München 
4619. p. 126. 4) Vita Franciscae romanae per M, Magdal. 
Anguillariam praesidem Oblatarum Turris speculorum. c. III. 
At, Sanct. Mart. Tom. II. p. 179. Die Kirche betet an ihrem- 
Gele: Deus, qui b. Franciscam famulam tuam inter caetera 
gratiac tua Dona familiari Angeli consuctudinc decorasti, 
concode quacsumus ctc. 
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Kleidung, wie er auf der Welt geweſen, nur unvergleichlich 
fhöner denn zuvor; ihm zur Seite aber fland ein Jüngling, 
noch viel fchöner, denn er. Die Mutter erſchrack zuerfl, wurbe 
aber bald überaus freudig, ald fie dad Kind näher treten, und 
‚ fie ehrerbietig grüßen ſah; fie konnte fich nicht enthalten, vie 
Arme nach ihm auszuftreden, um ihn zu umarmen; ba fie aber 
nichts zu ſaſſen vermochte, ergößte fie fich wenigftend an feinem 
Anblick, und fing an, den Kleinen zu befragen: wo er fid in 
jener Welt befinde, was er treibe, und ob er and) bort ber 
Mutter gedenfe. Der Knabe erwiedert ihr: Unfer einziges Ges 
ſchaͤft ift dort, in ben unendlichen Abgrund göttlicher Güte hins 
einzufchauen, unb mit großer Freude und herzlicher Liebe feine 
Majeftät zu preißen. Meine Stätte aber ift in dem zweiten 
Chore, diefem Süngling, den bu fiehft, zur Seite; ber viel 
ſchöner ift denn ich, weil er dort höher fteht. Er ift aber bir 
von Gott, zum Trofte auf deiner Pilgerfahrt, zum beftänbigen 
Gefährten geordnet; damit du ihn Tag und Nacht bir gegens 
wärtig ſeheſt. Sch aber bin gefommen, um die Schwefter 
Agnes mit mir bahin zu nehmen; damit fie mit mir die Freu⸗ 
ben bed Himmeld genießen möge. Der Knabe blieb etwa eine 
Stunde bei der Mutter, vom erften Aufdämmern der Morgens 
röthe bid zu Sonnenaufgang, und verfchwand dann; die Schwes 
fter erfranfte darauf nach wenig Tagen, und farb, fünf Sahre 
alt; die Kichtgeftalt des Engeld aber blieb fortan immer bei der 
Mutter. Er ſtand unausgefegt zu ihrer Rechten, und fie bezeugte: 
daß, wenn fie ihn anzufchauen verfuche, ihr nicht andere werbe, 
als Einem, der in die Sonne zu fehen fid) bemühe. 

Sie genoß aber feined Anblicks nicht blos, wenn fie in 
ihrer Kammer dem Gebete oblag; fondern auch auf der Straße, 
in der Kirche, in Gefellichaft mit Andern. Ließ fich in ihrer 
Gegenwart, einer der Anmefenden etwa, ein Vergehen zu 
Schulden kommen; dann bededte er ſchamhaft mit beiden Häns 
ben fein Antlig, und fie pflegte zu fagen: daß fie in Diefem, 
wie im hellften Spiegel, zugleich die Würde des Weſens der 
Engel, und die eigene Nichtigkeit mit folcher Evidenz anfchaue, 
daß ihr ſolche GSelbiterfenntniß früher nie zu Theil geworden. 
Bei dreifach verfchiedener Gelegenheit war ihr geftattet, ihn 
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fhärfer anzufehen: ‚einmal, wenn fie betete; dann wenn fle 
von den unreinen Geiftern gepeinigt wurde; enblich, wenn fie 
mit ihrem Beichtvater über ihm redete; der, wie er felbft 
aufgefchrieben, fie öfter unter dem Gehorfam verpflichtete, über 
Geftalt und Art ihres Schüßers fich zu erflären, weil er ſich 
felber dann mit Heiterfeit und Freude übergoffen fühlte. Cie, 
dann Folge Ileiftend, erzählte: wie es nicht ihr gewöhnlicher 
Scugengel fey, fondern einer, der dem zweiten Chore anger 
höre; dabei von folchem Licht umgoffen, daß fie bei feinem Scheine 
zur Nachtzeit, wie am hellen Tage, ihr Officium zu beten vers 
möge. Angeficht und Auge hielt er immer gegen den Himmel 
aufgerichtet; was ihr den göttlichen Spiegel in Erinnerung 
brachte, den fie in ihren Gefichten fchaute, und in dem fie, in 
Liebe entbrannt, fidy zu Gott erhob. Er erfchien ihr immer 
jugendlich, wie ein neunjähriger Knabe; die Hände vor der 
Bruft gefreuzt, dad Haar kraus und goldgeld, auf die Schul 
tern nieberfließend. Er war gefleidet in ein ſchneeweißes Ges’ 
wand,. darüber ein Levitenrödlein, wie fie die Subdiaconen 
zu fragen pflegen; bald weißer al& Schnee, dann himmelblan, 
zu Zeiten in Purpurröthe glühend. Damit war feine ganze 
Geſtalt bis zuden Knöcheln umkleidet; die Füße aber waren ſau⸗ 
ber, aud wenn er mit ihr durch fothige Straßen ging. Sprach fie 
von ihm zu ihrem Beichtvater, dann wurde ber Glanz feines 
Angefichted gemindert, daß fie mit Augen ihn ungeblendet ans 
ſchauen konnte; ließ fie aber ab mit Reden, nach furzer ober 
langer Frift, dann wurde e& wieder leuchtend, wie zuvor. 
Darum fing der Beichtvater mit Vorſatz oftmal von ihm zu 
fprechen an, und fragte mandherlei über ihn; dann fchaute ihn 
Francidca mit großer Freundlichkeit; legte auch wohl, auf das 
Geheiß Martinottid,. ihm die Hände auf dad Haupt. Gie 
fühlte dann zwar nichts, aber ihr Antlig wurde wie in einem 
feraphifchen Feuer entzündet; fo daß der Beichtvater großen 
Troit davon empfand, 

Im Anfange, wo fie feiner Gefellfchaft fich zu freuen bes 
gann, geihah ed: daß, wenn fie beim Drange ihrer Haudges 
fchäfte, oder bei dem vielfältigen, Zufpruche der Leute, einen 
Berdruß empfand, oder in eine Unvollfommenheit fiel, ber Bes 
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gleiter ſogleich von ihr wich; wodurch gewarnt, ſie ohne Verzug 
bemüthig ihre Schuld erkannte, fie reumüthig abbat, und dann 
‘ fofort wieder bie vorige Freudigkeit fühlte, wenn er mit 
neuer Anmuth zurüdgefehrt. Drei oder viermal geſchah ihr 
bad vor ihrem Beichtvater, der von fich felbft bezeugt: er habe 
in al ihren Schmerzen und Leiden kein befieres Mittel gewußt, - 
um fie aufzurichten, als die Rede auf ihren Engel zu lenken. 
Diefe Weife, in der der Engel fie ftrafte, dauerte aber nur 
fo lange, bis fie fich gänzlich in Gottes Willen hingegeben; 
und ed dahin gebracht, daß fie bid zum fjüngften Tage, wenn 
er es fo gewollt, unter häuslichen Sorgen und weltlichen Ges 
ſchäften hätte hinbringen können. Gott wollte nämlich, daß 
fie diefe Scheu vor dem Umgange mit Menfchen, und den 
allzu großen Hang zur Einfamlfeit von fih thue. Der Engel 
war auch ihr Führer und Lehrer in aller Tugend; und trug 
Sorge, daß fie nicht, von allzu großem Eifer hingeriffen, in 
Bußwerken zu viel thue, ober mit zu heftigem Ungeftüm dem 
Guten zuftrebe Wollte er ihr irgend ein göttlih Geheimniß 
offenbaren, dann bewegte er Augen und Lippe; und fie vers 
nahın eine gar Liebliche, wie von fernher tönende Stimme. 
Thaten ihr die Dämonen irgend ein Leid an; bann heftete er 
die fonft immer gegen Himmel gerichteten Augen auf fie, und 
über diefem Anbli entwich alle Sorge aus ihrer Seele. Sie 
lachte daher, von biefem Augenblide an, mit großem Helden 
muthe al ihrer Anfälle. Bedrängten fie feine Schußbefohlene 
etwa einmal allzu fehr; dann trieb er fie mit einem bloßen 
Scütteln feines flrahlenden Hauptes in die Flucht. — In aͤhn⸗ 
lichen Beziehungen zu foldhen himmlischen Geiftern haben Dos 
minica vom Paradiefe, Columba von Rieti, Rofa von Lima, 
Laurentia Lorini und viele Andere geftanden; unter den Män⸗ 
neyn aber Wilhelm von Narbonne, Walther von Straßburg, 
Nicolaus von Ravenna und fonft noch Viele. 

Sp vertrauliche Verhältniffe, wie fie in dieſen Beifpielen 
vielfältig vorgefommen, haben die älteren Theologen auf die 
Frage gebradjt: ob wohl auch hier nad) der guten Seite hin 
ein fo enger Bezug, wie er der böfen zu in der Befeflenheit 
ktatt findet, eintreten möge? Die Stelle im zweiten des Ezechiel, 
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wo ber Seher in die Worte ausbricht: „Ich habe dad Work 
des Nedenden vernommen, und er fagte zu mir: Menſchenſohn, 
fteh auf deinen Füßen, und ich werde reden mit dir! und der. 
Geift ift in mich eingegangen, nachdem er zu mir geredet; 
und mich auf meinen Füßen aufgerichtet,”” — beftimmt fie, diefe 
Frage zu bejahen; mit dem Vorbehalte jedoch der Freiheit bed 
Willens in voller Überlegung, und fomit auch aller Zurech⸗ 
nung. In der That fcheinen manche Thatfachen ‚für eine, in 
manchen Fällen fehr enge gefnüpfte Verbindung, zu fprechen; 
die, wenn auch nicht der eigentlichen Befeffenheit, doch wenigs 
ftend dem, was man Umſeſſenheit zu nennen pflegt, vergleich 
bar feyn möchte, Der Art ift, was NRobolius in bem von ihm 
feierlich befchworenen Leben des Petrus Monvculus, erzählt *). 
Der heilige Mann, ber im Rufe eines folchen engeren Verhälts 
nifjed ftand, einft deswegen um Auskunft gedrängt, hatte fidy 
felbft darüber in diefen Worten erklärt: Als ich noch Novize 
war, hatte ich, durch die Zwifchenfunft und Gnade der Junge 
frau, ein Schauen; ald ob ein milder und himmlifcher Geift 
fichtbar in mic, eingegangen. Bon da an beherrfcht mid) diefer 
Geift oder diefe Kraft in gewiſſem Sinne; lenkt mich immer 
und überall, und führt mich, wie Joſeph feine Lämmer. Bin 
ich zerftreut und ind Hußere auögelaufen, dann fammelt er 
mich oft innerlich; will ich mit Anderem mid abgeben, nöthige 
er mich zum Gebete; und bringt ed oft bahin, daß ich Dinge, 
die ind Auge fallen, oder in die Ohren Mingen, nicht vernehme. 
Aus diefem Geftändniffe, fährt ber Berichterftatter fort, erklärt 
fchh fo Manches, was wir an ihm gefehen, und was er an 
ſich felber wahrgenommen. Einft in jüngeren Jahren war er. 
im Chore vor Ermüdung eingefchlafenz; da fühlte er einen leich⸗ 
ten Schlag, der ihn erwedte. Anfangd meinte er, es fey ber 
Prior gewefen; ba er aber, um fich fehend, Niemand in ber: 
Nähe gewahrte, und die Sache fih öfter wiederholte, mußte 
er die Warnung feinem Geift zufchreiben. Gleich Moyſes, ber. 
den Heren fehen wollte, trug auch er Berlangen, baß biefer 
Geist ihm fichtbar werde, Als er deswegen öfter darum ger 


1) Annal. Cisterciens. ad Aun. 1144. L p. 46% 
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beten, geſchah es eines Nachts, als er wieder von ihm geweckt 
wurde, und nun: ſcharfen Auges um ſich ſchante: daß er einen 
- fchönen, lichtglängenben Süngling, mit goldnem Haare neben 
ſich erblickte, -der vor ihm die Mitte des Chores durchſchritt, 
und dann. wieder verfchwand. Als er einft am Sonntag zur 
Mitternacht unter den Brübern fang, und, heftigen Kopfwehs 
wegen, ben Chor zu verlaſſen gedachte, hörte er neben fidy mit 
Uarer Stimme aus bem 17ten Pfalm die Worte: „Laudans 
invocabo Dominum, et ab inimicis meis salvus ero‘“ fpre- 
chen. Er blieb nun, dadurch geftärkt; da aber dad Weh, und 
mit ihn der Borfag wieberfehrte, ertönten die Worte abermal; 
und fo die ganze Nacht hindurch, in ftetem Kampfe ded Schmer- 
zes und der Stärkung durch die Stimme. Als er darauf zur 
Conmumion gegangen, fiel ed wie eine ſchwere Laft vom Haupte, 
uud er war von feinem Schmerz befreit. So hatte der Geiſt 
ſich ihm durch Drei Sinne: Gefühl, Geſicht und Gehör wahrs- 
schmbar gemacht. Eben fo erzählt Gregor im erften feiner 
Dialogen von h. Equitiud, der, ob er gleid weder Weihe 
noch Sendung zum Predigtamt befefien, doch von foldyem Eifer 
getrieben war, bie Menfchen von ber Welt abzubringen, und 
Gott zuzumenden; daß er durdy Layer, Städte, Dörfer, Kir⸗ 
chen und Häufer allımher wanderte, und nicht abließ, die Her: 
zen zur Gottesliebe anzuregen. Als fein Vertrauter, Felir, ihn 
beöwegen befragte, erwiederte er: Ich habe das auch wohl bei 
mir überlegt; aber einft zur Nachtzeit. hat mir ein Süngling, 
ſchön über Alles, einen Schröpflopf auf die Zunge gelegt, ſa⸗ 
gend: Sich, ich lege meine Worte in deinen Mund, gehe aus, 
fie zu predigen! Bon dem Tage an kann ich nimmer mehr von 
Gott fhweigen, wenn ich auch erniten Borfaßed wollte). 
Noch beftimmter tritt das Ergriffenwerden, und bag uns 
willführliche Getriebenfeyn, in Rede und Gebet, im BBeifpiele 
des h. Rayner von Pifa, felbft außer der Ecftafe hervor; ohne 
dag jedoch unfichtbare Geifter beſtimmt ihre Anwefenheit ver: 
rathen. Rayner, Zeitgenoffe der h. Hildegard, war jedod) fpü- 
ter denn fie in Pifa geboren, und im Sahre 1160 früher als 








1) S. Nider Formjcarium. L. II. c.X. p. 157. 
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fie geftorben. Nach ber Lebensbeſchreibung, bie fein Zeitgenoffe 
Benincafa, theild and dem Augenfchein, theild nach Rayners 
mündlichen Bericht gefchrieben!); war er in feiner Tugend ein 
Iuftigeer Bruder, und ging ſingend mit einer NRotte um; als 
ein Wort eines heiligen Mannes, Albert aus Eorfica, fein Herz 
getroffen, ‚und ihn in fich ſchlagen gemadt. Er betrieb mu 
bald fein anderes Leben mit ſolchem Eifer, daß feine Ültern 
feibft ihn für thöricht hielten, und ihn einfperrten; worüber er 
das Augenlicht verlor, und ale er es im Gebete wieder erhals 
ten, zum Dan. das heilige Land befuchte. Dort wurden ihm 
viele Gefichte, und ald er nach Serufalem gelommen, und ben 
Ealvariberg beftiegenz legte. er dort auf den Altar das Einzige 
nieder, was er noch befaß: fein Pilgerfleid und feinen Pfalter, 
und erhielt beides vom Priefter ald Almofen zurüd. Es bes 
ginnt nun eine Reihe von Vorgängen ımd Ereigniffen, bie, mit 
fteter Beziehung und Berufung auf die Erzählung in den Evans 
gelien, bie in ihm vorgehende Transformation, ald ein Abbils 
defien, was einft dem Heren gefchehen, ald er anf Erben ges 
wanbelt, vorftellen. Er.erhält den Paraclet, wird. vom böfen 
Geiſte verfucht, hält in der Wüſte die 40tägige Fafte, fo daß 
er die vierzig Tage hindurdy nur zweimal in der Woche Speife 
zu ſich nimmt; eine Enthaltfamleit, die er drei Jahre nacheins 
ander wiederholt. Während dieſer feiner Abgefchiedenheit ges 
fhah ed, daß, ald er einft den Pfalter für feine Angehörigen 
und Freunde betete, und zu der Stelle gefommen, wo es heißt? 
minuisti eum paulo minus ab angelis, bie Stimme ihm vers 
fagte, fo daß er die Worte ſchlechterdings nicht auszufprechen 
vermochte. Wie er fi) nun darum mühte, ging von feinem 
Munde eine Stimme aus, heller und flärfer benn die feine, 
die, alfo umredend, die Stelle ſprach: et minui me ab angelis 
gloria, et honore coronavi te, et constitui te super Opera 
mes. Was von Gott vorfam, redete bie Stimme aljo in 


4) Act. Sanct. 17. Juni. v. III. p. 426. u. w. Benincafa ift freilich 
die einzige Gewähr, für manche höchſt feltfame, oft an die Legende 
flreifende Thatſachen, da die Acten feiner Eanonifation dur Aler- 
ander III verloren gegangen. 


— 366 — 


feine Sendung, unb wie jein Vater, befien Bilb er im Ange 
fiht trage, fein Urtheil über fie befräftigen werde; und er trieb 
fie im Namen des Baterd, und bed Sohnes, und des heiligen 
Geiſtes aus. Die Zeiten, wo der Herr auf Erben wandelte, 
ſchienen wiebergefehrt, fo häuften fid) die Wunder um ihn ber. 
Er fah ſich bald von Soldyen umgeben, die ſich zu ihm hielten; 
aber die fühne myftifche Idee, die er ausgefprochen, die, wie 
28 fchien, nur durch eined Haares Breite von thörichter Selbſt⸗ 
vergötterung geſchieden war, mußte auch heftigen Widerſpruch 
erweden; bei Freunden, wie bei Feinden, lag das Mißverſtaͤnd⸗ 
niß nahe; befonders in einer Zeit, die mit diefen Dingen noch 
weniger befannt geweſen. So erhob ſich dann unter Weltlichen, 
wie Geiftlichen, ein. ſtarker Sturm gegen ihn; denn das follte 
ihm als fein Theil an ben Leiden angerechnet werben. Die 
Wunderzeichen dauerten inbeflen bie zu feinem Tode fort, der 
im angegebenen Sahr erfolgte, und bielten noch an, als er 
längft geftorben war. 


b) Die intellectuale Bifion. 


Zu den Gefichten, die fi in. ben Außeren Sinnen bilden, 
und zu denen, die fi im inneren Sinne und ber Einbildungss 
fraft formiren; fügen ſich in dritter Gattung jene, die in den 
geiftigen Kräften ſich geftalten, und die Auguftinus darum ins 
tellectuale nennt, wie er die erften als Förperliche, die zweis 
ten als feelifche bezeichnet. Die brei Arten Tiegen ihm übers 
einander in der Drbnung, in der bie entfprechenden geiftigen 
Bermögen im Menfchen zueinander geftellt erfcheinen; die Eürs 
perlichen alfo zu unterft, wie Die Außeren Sinne Was dieſe 
gefaßt, was 3. B. die Augen gefchaut, wird ſogleich der Seele 
geboten in einem Bilde; und ift es nun ein irrationaler Geiſt, 
wie bei einem Thiere, dann hat es dabei fein Bewenden. Sit 
aber bie Seele vernünftig, dann wird auch dem Geijte zuges 
tragen, was der Sinn gefchöpft; fo daß, wenn dies Zeichen 
von irgend etwas ift, es fogleich zum Verftändniß gelangt, was 
es bedeutet. So fah König Balthafar, was die Hand an die 
Mauer angefchrieben: die Sinne führten das Bild feiner Scele 
au, und ed wurde in feiner Seele geſchaut; aber noch nicht 


— 31 — 


verftanden, bis Daniel herzugelonmen, und bie Deutung eröffs - 
net. So bezicht ſich denn auch die förperliche Viſion auf die 
feelifche; und dieſe auf die intellectuale, die mit unförperlichen, 
nach feinem förperlichen Bilde geformten Gegenftänden, fich 
befchäftigt; und darum, während die andern vielfach täufchen 
fönnen, infoferne Aber die Täufchung hinaus ift, ale, was in 
ihr wirklich zum Verftändniß kommt, auch wahr feyn muß; das 
aber, was nicht wahr ift, auch nicht verflanden wird. Es 
mag feyn, fest er zulegt hinzu, daß auch diefe höheren Gefichte 
in vielen Graden abgeituft erfcheinen; ob ich gleich die Folge 
davon nicht anzugeben vermag. Denn wie in unferem koͤrper⸗ 
lichen Lichte auch die Geflirne glänzen, die da weit eblere Körs 
per find, als die irdifchen; fo kann ed auch unter den Gegen⸗ 
ftänden, die im höheren Lichte gefchen werden, vorzüglichere, ja 
eigentlich göttliche geben, die dann auch in höherer Weiſe ges 
[haut werben muſſen 2). Sey ed, daß Auguftinus dieſe Säge 
aus gemachten Erfahrungen abgezogen; oder daß er fie durch 
Divination geahnet, ed ift, wie er gefagt: die intellectuale 
Biflon gehört einem eigenen Gebiete des myftifchen Schaueng, 
dem dritten in ber Ordnung, an. Im geften find ed die Außes 
ren Sinne, die heilfehenb geworden; und, indem fie Bezüge 
auffaffen, die ihnen fonft im gewöhnlichen Zuſtande entgehen, 
bildet fich eine neue Außere Sinnenwelt um fie her; gleichfam 
ein Sternenhimmel, der zuvor hinter der früher umhüllenden, 
jetzt zerriffenen Wolkenhülle verborgen gelegen. Im zweiten ift 
der innere Sinn zu einem gleichen Hellfehen gelangt. Er, der 
im gewöhnlichen Zuftande auf bie eigene geiftige Perfönlichkeir 
angewiefen, nur durch Vermittlung des Außeren, mit Anbern 
verfehrt; has jeßt directen Bezug zur Geifterwelt erlangt, 
und fchaut fie unmittelbar, ohne Außerer Hülle zu bebürfen; 
und fo öffnet ſich ihm eine neue innere Sinnenmwelt, ein geiftis 
ger Sternenhimmel, den zuvor die eigene irdifch-geiftige Vers 
dunklung eingehült. Segt in dritter ift ed nicht äußerer noch 
innerer Sinn, die für höhere Formen und Schemen fi aufs 
gethan; es ift der Geift felber Aber den Sinnen activ heilfehend 


4) Aug. de Genesi ad Liter. L. XII, c. 130. 
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geworben, indem er aufzuleuchten angefangen, wie. das äußere Or⸗ 
gan in organifchem, -eingeleibtem Lichte ſtrahlt; und fchaut nun 
in diefem Fichte activ Die Dinge nicht in ihren äußeren Formen, bie 
fi ihm einprägen; fondern von Innen heraus, von ihnen in 
der Mitte erfaßt, und fie eben fo erfaffend. Iſt daher auf jes 
nen beiden Stufen die, fo bei dem äußeren, wie inneren Sinne 
immer mitwirffame Einbildungsfraft, nicht abzumweifen; dann 
ift fie hier zugleicdy mit dem Sinne ausgefchloffen, und fomit 
diefe Einwirfung des Subjectiven fern gehalten. Es wirb alfo 
eine Art von myftifcher Kunft feyn, in der die Gebilde auf 
den beiden erften Stufen fich geflalten; äußere plaftifche im 
äußeren, innere poetifche im innern Sinne: beide mit allen den 
Abftufungen und Übergängen, die zwifchen objectiv gegebner 
und fubjectiv in der Einbildungskraft willführlich hervorgebrach⸗ 
ter Kunft, eintreten mögen. Auf dritter Etufe wird aber dann bie 
myftifhe Wiffenfchaft fih bilden, die zwar dieſem Wech⸗ 
fel nicht unterliegt; dafür aber allerdings einem’ andern, ber, 
zwifchen der gewöhnlichen ‚geiftigen Wirfungsweife und der uns 
gewöhnlichen in den myſtiſchen Zuftänden, ſich bewegend, Leicht 
eine burch die andere trübt. ' 

Um und über diefe intellechtale Anfchanung und den Zus 
ftand derjenigen, die fidy zu ihr erhoben, beutlichere Begriffe 
zu verfhaffen, als Auguftinnd geben konnte; befragen wir 
Solche, die fi) darin befunden: zuvörderft die heilige Therefia, 
die, das innere Auge einerfeitd nad) Aufwärts, andererfeit nach 
Abwärts auf fich felbft gerichtet; einfichtig, verftändig und 
geiftreich, wie fie war, fi) immer Nechenfchaft zu geben fucht 
von dem, was in ihr vorgegangen; und babei vorfichtig, und 
gar wohl fundig der Bedeutung der Worte, deren fie fich ge 
braucht, uns ihre Erfahrungen rund und klar mitzutheilen 
weiß. Zuerft breitet fie ſich in ihrem Berichte über die Ecitafe 
aus, die Diefer Anfchauung voran geht, fagend: es komme dem 
Ecftatifchen vor, als fey er in eine Region entrüdt, ganz ver: 
fhieden von der, in welcher wir uns befinden. Dort erjcheint 
auch ein Licht, ganz anderd denn das unſere; fo daß, wenn 
Semand all fein Leben ſich anftrengen würde, dergleichen will: 
führlich im fich hervorzurufen, es ihm weder mit diefem Lichte, 
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noch dem in ihm gefehenen gelingen würbe. Es gefchieht bis⸗ 
weilen, daß er in dieſem Lichte mit eingmmale eine folche Maſſe 
von Gegenfländen fieht und erlernt;baß er in anderer Weiſe 
durch Nachdenken vieler Jahre nicht den taufendften Theil da⸗ 
von erlangen würdet). ‚Sie fährt dann weiter fort: einmal 
erfihien mir die Menfchhelt des Herrn in der Meife, wie er 
bei der Auferftehung gemalt zu werben pflegt; feine Schöne 
und Majeftät waren unausjprechlich, aber Alles hinaus, was 
fon” Pr Erden fhön genannt wird, oder was die Einbildungs⸗ 
Fraft im Laufe Tanger Zeit erfinnen kann. Der fchneeige 
Glanz, in dem er ftrahlte, blendete nicht das innere Auge, ers 
göste ed vielmehr. Sein Licht war fo verfchieien von dem 
unfern, daß felbft das Sonnenlicht in Vergleich mit ihm ſich 
unrein anſah; und ed fich nicht der Mühe zu verlohnen ſchien, 
die Augen gegen baffelbe zu öffnen. Es verhielt fich zu ihm, 
wie reines, fonnenbefchienenes Waſſer in einem Gryftallgefäße, 
zu fchmugigem in der Lache; oder aud), wie wahres Licht zu 
gemaltem. Die äußeren Sinne vermögen es nicht aufzufaffen, 
denn ed wird nur von ben inneren gefehen; auch kann mait 
Durch Schließen der Augen feine Wahrnehmung nicht verhins 
dern: benn wie aud) die Seele ihre Aufmerkffamfeit abwendet, 
fie wird gezwungen, Acht zu haben; und es mit dem inneren 
Auge anzufchauen. Es ſchien mir nad) einigen Zeichen, ale 
fey e8 nur das Bild des Herren; nach mandyen andern aber, 
als wäre er fel6ft zugegen; ed war dann einige Dunkelheit an 
ihm, die mich jenes glauben machte; obgleich, ed auch dann 
die gemalten Bilder, mehr noch als ein Menfch fein Conter⸗ 
fei, übertraf. Zu anderenmalen, befonderd nach der Commu⸗ 
nion, erfchien er aber in folcher Majeftät, und gebot mit fols 
cher Macht in feiner Wohnflätte; daß die Seele fi; in ihm 
wie vernichtet fühlte, und an feiner Gegenwart nicht zweifeln 
tonnte. Dann wird fie, obgleich der Herr fi freundlich ers 
weist, doch vom Gefühl ihrer Sündhaftigfeit überwältigt, und 
trauert aufs fehmerzlichite darum. Go groß ift die Gewalt 
einer folchen Erfcheinung, daß, träte Gott nicht häffreich Durch 








1) Sn ihrem Leben c. 5. 
Sörres, chriſti. Myfik. U. 24 
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Wegnahme derſelben ein, die menfchliche Schwäche auf bie 
Länge es nicht zu ertragen vermüdhte; weswegen ich denn auch 
glaube, daß, wenn die Seele lange in einem folchen Anfchauen 
verweilen kann, es nicht eine wahre Bifion geweien ; fondern 
eine tiefe Betrachtung, oder ein Gebilde eigener Phantafie, eine 
natürliche Schwachheit, wie fie bei und Frauen häufig eintritt; 
feine Wirkung zurüdlaffend, ald etwa die Betrachtung eines 
heiligen Bildes, und fdhneller, als ein Traum, aus dem Gedächt- 
niß ſich verlierend, Iſt ed aber ein wahres Geficht gewefen, 
dann bleibt es fo feft eingeprägt, daß es nie in Vergeſſenheit 
wieder entfallen Tann — außer in der Dürre, wo die Seele 
beinahe ſelbſt Gottes vergißt —; denn die Seele wird von ihm 
. allzu fehr bereichert, und mit erneuter lebendiger Gottesliebe 
erfüllt. Darum ift folche Viſion, obgleich feelifch, doch hoch 
zu haften, und meinem Urtheile nad) gefahrlos; weil der Dä- 
mon an ihr feinen Theil hat, da vor den Gefichten, die er ge- 
wirft, alles Gute in der Seele fich verliert; fo daß fie verwirrt 
und zu allem Befferen unfähig aus ihnen hervorgeht 7). 

Über die intellectualen Viſionen fid) dann gleichfalls aus⸗ 
breitend, laͤßt fie darauf in diefer Weiſe fich vernehmen. Sm 
hödhften Grade der Ecſtaſe werden alle Eeelenvermögen fo ge: 
bunden, daß fie nicht mehr vernommen werben, und man nicht 
weiß, was in ihnen vorgeht, und das zwar der engen Eini- 
gung mit Gott und der Transformation in Gott wegen, die 
jedoch nicht Tange dauern. Darum jedoch verlängert fich bis⸗ 
weilen die Dauer der Ecflafe auf Stunden hinaus: weil Gott, 
nachdem er die Seele mit allen ihren Kräften und Vermögen 
an ſich gezogen, dann etwa zwei derfelben, Gedächtniß und das 
Denfvermögen, entläßt, und blos den Willen: mit fich ver: 
bunden erhält; nachdem die volle Immerſion nur furze Zeit 
gedauert. Obgleich alsdann der Wille, in feiner Einigung mit 
Gott, die Entlaffenen fo an ſich hält, daß fie ihm nicht zu hem> 
men vermögen; ift diefe gehaltene Sammlung doch nicht fo eng 
gefchloffen, Daß im Verlaufe der ganzen Dauer der Ecftafe gar 
fein Auslaufen des Gedächtniffes und Denfvermögens gefchähe, 





1) In ihrem Leben c. 28, verb. mit c. 9. 
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Nur das laͤßt ſich behaupten, daß beide Vermögen in der Er 

ftafe gemeinhin in Gotted Lob aufgehen; oder dag, was in der 
Seele fid) begibt, einzufchen bejchäftigt find. Doch zeigen fie 

ſich dazu nicht hinreichend tauglich und erweckt; fie find viel. 

mehr in einem Zuftande, wie ein Menfch, der aus tiefem 

Schlafe und Traume noch nicht vollkommen erwadht. Kommt 
ed nun zu einer intellectualen Viſion; dann erfolgt, fo viel ich 
einfehe, in den Seelenvermögen, oder in den Sinnen gar feine 
Bewegung; weswegen auch der Teufel Feine Gelegenheit findet, 
mitzuwirken; aber das tritt nur felten und dann immer vors 

übergehend ein. Ein anderedmal find babei die Vermögen nidjt 
ganz gehöht und gebunden, noch die Sinne ganz gefchloffen ; 
beide nur in fic gefammelt. Wenn aber Gott durch eine volle 
und wahre Bifion etwas offenbart, dann "prägt er fich felbft 
dem Innerſten der Seele fo tief ein: daß, wenn fie hernadh 
wieder zu fi fommt, fie im feiner Weife Zweifel hegen mag, 
fie ſey in Gott und Gott in ihr geweſen; und die Wahrheit 
diefer Überzeugung haftet fo feft in ihr, daß, wenn Gott hers 
nach auch Sahre hindurch die gewährte Gnade nicht wiederhofen 
würde, fie doch nimmer der empfangenen vergeflen Fönnte, 
ie e8 aber gefchieht, dag die in einem folchen intellectualen 
Gefichte gefihauten Gegenftände, obgleich nicht gefehen, doch fo 
unvertilgbar dem Gedächtniſſe fich einprägen, das kann id 
nicht erflären; aber das weiß ich für gewiß, daß ich Die Wahr: 
heit ſage; und wenn Jemand dieſe Sicherheit nicht in fich ers 
führe, von dem möchte ich nicht behaupten, baß feine ganze 
Seele mit Gott geeinigt gewefen; nur etwa ein unteres Ver⸗ 
mögen, oder daß ihm fonft eine Gnade von Gott wiberfahren. 

Bisweilen Inüpft ſich der Berfehr der Berbundenen durd, Worte, 

die Gott ind Innerſte der Seele ſpricht; fo ‘zwar, ‚daß bie - 
Seele, die bei einem blog eingebildeten. Geſpraͤche nach Will: 
führ ihre Aufmerkfamfeit abwenden kann, hier fchlechterbings 
aufmerfen muß. Diefe Worte find dann kurz, gedrängt, in 
engfter Form den reichften Inhalt bergend; fo daß ein Wort 
nicht nur Vieles, fondern felbft Solches befaßt, was fonft mit . 
Morten nicht ausgefprochen werden mag. Gie find dabei höchſt 
wirkſam, indem die That unmittelbar der Rede folgt, fo daß, 

24* 
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wenn fie etwa lauten: Furchte nicht! ſogleich alle Ängſten, 
Zaghaftigkeiten, ja felbft alle Zweifel an ber Wahrheit des 
Geſichtes weichen; und bie Seele fich fogleich Mar und beruhigt 
findet, und nimmermehr vergißt, was ihre widerfahren; welche 
Wirkungen nie bei-blo® imaginären Neben eintreten. Derfelbe 
Verkehr macht ſich aber auch, in anderer Weife, ohne vermit- 
telnde Worte mit gleicher Sicherheit bemerklich. Weiterhin 
erzählt fie darüber an anderer Stelle, von fi, wie von einer 
dritten Perfon, rebend: fie habe lange Zeit hindurch in der 
intelectualen Bifion den Herrn gegenwärtig fi) zur Seite ge 
fehen. Mit körperlichen. Augen war nichts zu erbliden, doch 
war feine Anwefenheit fo ficher, dag gar nicht gezweifelt wer: 
den konnte; befonderd als er, um bie Furchten zu zerilreuen, 
. die der Beichtvater ihr eingerebet, gefagt: Fürchte nicht, id) 
bin’s! Diefe Worte flärkten fie fo fehr, daß aller Zweifel 
verfchwand, und fie wurde dabei zu feiner ſteten Erinnerung 
angetrieben, im Bewußtfeyn, daß er immer auf fie fchaue; 
weil fie fühlte, daß der Herr ihr zur Rechten ſtehe; nicht zwar 
dem Sinn vernehmlich, aber in höherer, unerflärbarer und da⸗ 
rum um fo geficherterer Weife fich zu erfennen gebend. Aber 
nicht blos ihn felbft vernimmt die Seele in foldyer Weiſe; fie 
wird aud von ihm in andern großen Myſterien unterrichtet, 
die fie in der göttlichen Effenz zu fchauen glaubt; weil fie Elar 
fieht, wie Alles in Gott befaßt und begriffen wird. Der Über- 
gang von der feelifchen Anfchauungsweife in Diefe geiftige, ober 
die Verbindung beider fcheint in einem Gefichte zu liegen, von 
dem fie anderwärts berichtet: fie habe einft in einer Ecitafe den 
Thron Gottes gefehen, und darauf ihn felbft zwar nicht erblict, 
. aber wohl vernommen; und ed habe ihr gefchienen, als werde 
er von einigen Thieren getragen; und ihr fey der Gedanfe auf: 
geftiegen, ob es nicht die vier Thiere feyen. Wie er aber ges 
weien, und was in ihm gewefen, fah fie nicht; fondern ihr 
wurden nur Schaaren von Engeln fihtbar, die ihr fchöner 
fhienen, als andere Engel, die fie im Himmel erblidte; und 
fie Dachte, e8 möchten wohl Cherubim und Seraphim feyn. Die 
Herrlichkeit alfo, fchließt fie, die ich damals wahrgenommen, 
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mag Niemand, ber fie nicht gefehen, in feiner Einbildungskraft 
ermeffen 1). , 

So Diefe in ihrer Weiſe; wie man fieht, fcharf aufmer- 
fend, beftimmt unterfcheidend, forgfältig erwägend und dabei 
wahrhaft und verläffig; in anderer hat fich wieder ihre Landes. 
männin Maria von Agreda, über den gleithen Gegenftand, in 
ihrer Stabt Gottes vernehmen laffen 23. Gie ftellt nacheinander 
fünf verfchiedne Grade übernatärficher Anfchauung auf, die fle 
an befondere Gnaden von Oben knüpft. Im erften und zweis 
‚ten fliehen ihr, wie dem heil, Auguftinus und allen Andern, bie 
leibliche und dann bie feelifche; bie ihr durch die reinis 
gende Gnade bedingt erfcheinen. Denn zwifchen Gott und ber 
ſchwachen menfchlichen Greatur beftchen zwei Ungleichförmigfeis 
ten, die, zwifchentretend unter fie, ihren näheren Verkehr vers 
hindern: einmal die Sünde, die von der maaßlofen, höchiten 
Güte auch in einer maaßlofen Weite fernet; dann der Unters 
fchied beider Wefenheiten: indem Gott unfichtbar und unends 
lich, reinfte und einfältigfte Thatz die Creatur aber förperlich, 
irdifch, zufammengefegt und darum verweslich ift, und daher auch 
von biefer Seite, in großer Entlegenheit von Gott, fish nicder- 
gehalten findet. Beide müflen zuvor abgelegt feyn, ehe dann 
eine nähere Einigung eintreten mag; das kann aber nur durch 
Mittheilung von Seite der höheren Wefenheit gefchehen; und fo 
wird das Erite durd; Gewährung ber reinigenden und heiligma> 
dyenden Gnade erwirft ; in deren Öefolge fid) dann zuerft jene bei- 
den unteren Grade der Anfıhauung zeigen. Soll aber die Seele 
weiter ſchreiten, dann muß fie aud) weiter bereitet werden; in> 
dem ihr noch viele Tanglichfeiten und göttliche Wirkungen er⸗ 
mangeln. Sie erhält daher von Oben einen neuen Zufag, in: 
dem fie mit einem geifteeich allerfubtilften euer, nicht andere 
wie das Gold durch die materiellen Flammen, geläutert wird, 
gleichwie die Engel den Iſaias gereint. Zweierlei Wirkungen 


1) Ihr Leben c. 20. 25. 27. 39. Seelenburg 5 St. c. 1. 6 St. c. 3. 
c. 5. c. 8. 2) An verfhiedenen Orten des Werkes. Th. I. Er: 
ſtes Buch ec. 2. u. 3. und zweites Buch c. 13; in erfter Stelle 
redet fie von fi, in anderer von den Anfchauungen ber Zungfrau. 
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bringt diefe neue Gnade in der Seele hervor: fie Märt ihre 
MWefenheit von den Schladen ihrer irdifchen Natur, und vers 
aͤhnlicht fle dadurch der göttlichen; erfüllt fie zudem mit einem 
neuen Licht, das bie ihr anhängende Dunkel und Finſterniſſe 
zerftreut. Dies Licht iſt heilig, Lieblich, rein, fubtil, durchdriu⸗ 
gend, Har, und macht Lieben dag Gute, das Böſe aber hafien; 
denn es ift ein Hauch ber Kraft Gottes und ein einfältiger 
Ausfluß von feinem Lichte, das ſich wie ein Spiegel meinem 
Geifte vorſtellt, und in dem ich mit bem oberen Theile ber 
Seele gar Vieles fehez während id) zugleich feine Unendlichkeit 
fehr wohl erkenne. Es ift ein Licht, das zugleich ‚erleuchtet 
und anfenert, unterweist und beftraft, abtödtet und lebendig 
macht, ermahnt und antreibt; in ihm fehen wir, wie das Gute 
und das Böſe fi) unterfiheiden; das Erhöhte und Verticfte, 
die Länge und die Breite, die Welt und ihr Stand wird far 
in ihm; ihre Bereitung und ihr Betrug, die QTäufchung und 
das falfche Wefen, in dem ihre Liebhaber befangen find. Bor 
Allem aber Ichrt ed mich, diefe Welt zu verachten, und mit 
Füßen zu treten; dafür aber mich zu dem Herrn zu erfchwinz, 
gen, und ihn al& den höchſten Herrſcher und Regierer alles 
Erfchaffenen anzufehen. In diefem meinem Gotte erfenne ich 
Dann die Art und Eigenfchaft der Dinge, die Kräfte der Ele 
mente; den Anfang, das Mittel und das Ende der Zeiten, 
und den Lauf der Jahre; die Unterfchiedlichkeiten und Zuſam— 
menflimmungen der Greaturen; dad Verborgene der Menfchen, 
und wie weit fie von dem Herrn ſich gefernt, Die Gefahren, 
in denen fie leben, die fündhaften Wege, auf denen fie wan⸗ 
dern, die Reiche und Länder in ihrem zeitlichen Beftand ; Das 
Alles fehe und lerne ich in dieſem Licht in Gott. Es geht mir 
por, meine Wege recht zu richten; ich habe es empfangen ohne 
Gefährde, und begehre es mitzutheifen neidlos, und will feine 
Herrlichkeit nicht verbergen, Gott ift es, der feiner theilhaft 
macht; fein Gebrauch iſt ein erfreuliches Gut, ja Die Freude 
felber ; unvermuthet Ichrt es viel,. überwältigt und erhebt das 
Herz, und zieht ab von dem Detrüglichen, in dem es Die ein: 
wohnende Bitterfeit und verräth. 

Dies Licht, obwohl den beiden andern Anſchauungen nicht 
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ganz fremde, gehört doch vorzüglich der dritten, der intellec- 
tualen oder verftändlihen an; in ver Die Propheten 
des alten und bed neuen Teſtamentes, erleuchtet von jenem: 
eingegoffenen Licht, die ihnen offenbarten Geheimniſſe gefchaut, 
und darum Sehende genannt wurden. Es hat aber diefe Art 
höherer Berfländniß wieder verfchiedene Grade; denn, fagt die 
Redende: wenn ich im obern Theile des Beiftes diefer Anfchaus 
ung genieße; dann fehe ich die Himmelskönigin und bie heili- 
gen Engel in ihrer Natur und Trefflichkeit; bisweilen in dem 
Herrn, ein andermal in ihnen felber, mit dem Uuterfchied: 
daß ich im legten Falle um einen Grab tiefer herunterfteigen 
muß, wegen Berfihiebenheit der Objecte und ihrer Art, den Geift 
zu bewegen. In dem Herrn fehe ich fie nämlich wie in einem- 
freiwilligen Spiegel, in bem Gott mir zeigt, was und wie ed 
ihm gefällt, mit großer Klarheit und höherer Wirkung; weil 
in dem wunderſamen Licht der Herr felbft erfannt wird, und 
mit ihm die Gefammtheit der Heiligen fammt allen ihren Tu⸗ 
genden und Wunderthaten. In diefer Erfenntniß ift die Seele 
freudig, und ruht mit Luft in ihrem Mittelpunfte: denn je we⸗ 
iger körperlich und feelifch, und je geiftiger die Erfenntniß ift, . 
die ihr zu Theil geworden; um fo ftärfer ift auch das Licht, 
deito höher feine Wirkung; deſto größer auch die Gewißheit 
und rechte Weſenheit, die in der Anfchauung empfunden wird. 
Sm andern Stande aber, der niederer ift denn diefer, fehe ich 
die Gegenftände in füch felber; und werde unterrichtet und er⸗ 
leuchtet in der gleichen Weile, in der die Geifter ded Himmels 
ſich untereinander zu verfändigen pflegen. Diefe Weife aber 
it, wie wenn ein Lichtftrabl Durch eine Reihe yon Eryftallfugeln 
bindurchfährt, und alle von ber erften bie zur letzten nun bes 
mitgetheilten Lichtes theilhaftig werben; alfo jedoch, daß die 
nähere am erften berührt wird, und die andern dann von ihr 
erlangen, was fie ihnen zufendet, Nur ber Unterfchied wird 
ftatt finden, der überall zwifchen blos leidenden Körpern und 
freien Geijtern befteht: daß, wenn jene dort alle insgefammt 
von einem einzigen Acte fidy beleuchtet finden; hier die andern 
zu dem, was fie von Oben überfommen, noch Eigenes hinzus 
fügen; indem fie.in Preiß, Staunen und Liebe es den niedern 
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mittheilen; obgleich Alles aus höchfter Quelle von ber Sonne 
ber Gererhtigfeit, dem ewigen Gott, ausfließt. So gefchah 
benn auch mir, indem ein Theil des Lichtes, deffen die höheren 
Geifter und die heil. Jungfrau in Fülle genießen, in den obern 
Theil meiner Seele fibergeleitet wurde; und id; Durch innere 
Anfprache und Erleuchtung verftand, daß es in der gleichen 
Art gefchehe, wie fie felber untereinander zu verkehren pflegen. 

Es folgt nun der vierte Grad höherer Anfchauung, hier 
die abftractive genannt, auch wohl die mittelbare; weil 
Gott felbft zwar in ihr fich dem Geifte, aber nicht unmittelbar, fon- 
dern unter Vermittlung einer Hülle mittheilt; fo daß er wie 
hinter einem Vorhange gefchaut wird. Höher, als die vorige, 
muß diefe Art der Viſion gefegt werben: einmal weil ihr Ges 
genftand unter allen der einzige und höchfte ift; während bie 
verftändfichen Anfchauungen, weil fle fich auf phyſiſche und geis 
flige Dinge, auf Wahrheiten und verftändfiche Geheimniffe aus⸗ 
breiten, gar viele Gegenwärfe haben. Aber auch darum fteht 
bie mittelbare höher als die verftändliches; weil dieſer wohl auch 
die Bilder in der Einbildungstraft fich unterlegen können, die 
dann im höheren Lichte verftanden werben; bort aber die In⸗ 
tuitionen göttlicher Wefenheit durch, in innerfter Tiefe einges 
goffene, übernatürliche Geftalten jenes unendlichen Gegenftandesg, 
erwirft werden. Darum bedarf es auch zu diefer höheren Ans 
ſchauung, neben einer neueren Bereitung, auch einer neuen 
Begnabigung; eines höheren, noch Durchdringenderen, und darum 
fhärfer reinigenden Lichtes, das ihr Gott vergbnnt. Haben 
die früheren Reinigungen zur Abtödtung geführt, dann will 
biefe die Natur lebendig machen und gefund; fo daß fie, zu 
einem höheren Stande gelangt, mit größerer SHeiterfeit einen 
füßeften Frieden empfindet, nachden fie alle Bitterfeit der Eünde 
und jede Makel niedriger Gefinnung hinweggenenmen. Über ſich 
felbjt hinaus erſchwungen, mit unausfprechlicher Lieblichkeit ers 
füllt, in göttlicher Fiebe entflammt und in diefe verwandelt, 
vergißt fie alles Irdifchen, ja ihrer ſelbſt; alfo daß fie nicht 
mehr in fich, fondern im Herrn und der Herr in ihr Tebt. 
Tritt dann endlich zu allen biefen Zubereitungen, Reinigungen 
und Gnaden noch Die letzte hinzu; das Licht der Glorie näms 
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lich; dann ift ber fünfte Grab eingetreten. Die Seele naͤm⸗ 
lich, geftärft in diefem Lichte, und befähigt, Gott zu fchauen, 
und ihn in Seligfeit zu genießen, fehaut ihn nun unmittelbar, 
wie er in demſelben ſich geoffenbart: fchon ohne Makel, gut 
ohne Eigenfchaft, groß ohne Ausdehnung, ewig ohne Zeit, ſtark 
ohne Schwacdhheit, das Leben ohne Sterblicjkeit, wahrhaft ohne 
Falſch, in allen Dingen ohne Ausbreitung, heilig in feinen 
Werfen, reich in feinen Schäßen ; die vollfommenfte Heiligkeit, 
die allerbeftändigfte Wahrheit, Höhe und Tiefe, Glorie ohne 
Urſache, Ruhe ohne Mühfalz; Alles bei einander feyend, und 
doc) nicht auszufprechen in feiner Unendlichkeit, und das ift 
die höchfte glorifizirte Anfchauung. . 

So haben die beiden hochbegabten Frauen, aus ihren Ers 
fahrungen, Aber biefen Gegenftand fid, ausgefprochen; und faſ⸗ 
fen wir, was ſie mitgetheilt, im Türzeften wiffenfchaftlichen 
Ausdrude zufammen, um ed dem Verftändbniffe näher zu brins 
gen, fo wird es und zu folgendem Ergebniß führen. Linferem 
fegenden, ideenquellenden Dentvermdgen fteht das gegenfetende 
Borftelungsvermögen, für Alles, was innerlicher ift, denn es 
felber, ald Spiegel; für Alles, was Außerlicher, als brechendes 
Mittel gegenüber. Zum Spiegeln ift daher dem letztern bag 
Neflerionsvermögen, zum Brechen das Abftractionsvermögen 
zugetheilt; dem erften aber, zum Augftrahlen, das Gedanken⸗ 
ficht gegeben; und indem nun, was die Abftraction im Brenns 
punkte zum Bild gefammelt, fich diefem Lichte einbildet, kommt 
es überall zum Bewußtfeyn des gefchauten Äußern; fo wie eg, 
indem daffelbe Kicht in ber Neflerion wiederftrahlend wird, und 
bie innere Einheit fid in einer abgeftrahlten fchaut, zum Selbft> 
bewußtjeyn gebeiht. Gibt es nun, diſſeits des Tiefinnerften 
unferer eigenen Wefenheit, ein noch Innerlicheres , eine gleich⸗ 
fam fubjective Geifterwelt; und jenfeits des Weitäußerften 
unferes gewöhnlichen Beſtandes, und über die ins Bewußtfeyn 
tretende Natur hinaus, ein noch Außerlicheres, eine gleichfam 
objective Geiſterwelt; deren eine unter der Signatur bee 
erften göttlichen Prinzipes, die andere unter ber des zweiten 
fteht: dann werden beide, in den gewöhnlichen Zuftänden des 
Kebens, uns unfichtbar ſeyn; weil das Vorftellungsvermögen 
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für die eine keine Abſtraction, für die andere Feine Reflerion 
bat; und dem Quellenden -in und das Licht für beide fehlt. 
Sollen beide und fihtbar werden, dann muß biefer Mangel 
zuvor. ergänzt ſeyn und abgethan; was nur burd) eine Steige: 
rung beider, in allem Bewußtfeyn zufammenwirfenden Momente, 
möglid) iſt. In folder Steigerung wird daher das Quellende 
verinnerlicht werden müflen, und je mehr es. felbft in dieſer 
Bertiefung vorgefchritten, um fo reicher wird es in einem um 
fo innerlicyeren Lichte fließen. Das Vorſtellende aber wird 
eben fo über. die engeren Schranken des Gewöhnlichen, — ind 
ſcheinbar Außerfiche, in Wahrheit Snnerliche — hinaus erweis 
tert werben; und nach Maaßgabe diefer in anderer Richtung 
ſich verinnernden Veräußerung, Abftraction für dieſe objective 
Iunerlichkeit, wie Reflerion für jene fubjective gewinnen. Eine 
ſolche polarifivende Zerfegung der Momente bewirkt ſich nun 
mittelbar von jenen beiden zunächſt liegenden Geifterregionen 
- aus; im tiefftien Grunde und in erfter Inſtanz aber durch die 
beiden göttlichen Prinzipien, die diefen Sphären ſich unterftel- 
len. Bom Vater des Lichtes alfo kommt dem Geiſte das Licht; 
vom Worte aber, in dem fich das Licht gefaßt, dem Spiegel 
fein Reflex und dem Brennpunft feine fammelnde Kraft; und 
im Bereine beider ſchaut er num die Gegenſtände jener neuauf⸗ 
gegangenen Doppelwelt, So begreift fih, was beide Frauen 
von dem Lichte und dem Spiegel beigebradjt; es erflären ſich 
auch die verfciedenen Grade dieſes Lichte, und die daran 
gefnüpften Anfchauungen in ihrer Stufenfolge. Es werden im 
erfien Grade nur die und eingepflanzten geiſtigen Naturlichter, 
und zugleidy die beiden entfpredyenden äußeren Vermögen ges 
höht; und es iſt fofort in ſinnlicher Anſchauung die körper— 
liche Biflon aufgegangen, die in die Myiterien der Natur 
weiter vor, und in die Des eigenen Geiſtes weiter zurückführt, 
als die gewöhnliche Anſchauung; ohne jedoch noch irgentwo 
über die Gränzen beider Sphären hinauszugehen. Sm zweiten 
Grade ift es fchon ein, aus den unteren Gebieten des fubjerz 
tiv innerlicheren ©eifterreiches, eingegoffenes geiftiges Licht, das 
quellend wird im Innerſten des Geiſtes; und eben fo ein aus 
denen des objectiv Außerlichen Geiſterreiches ſich mittheilendes 
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Bermögen' eigenthämlichen Beziehens und Unterfcheidens, das 
in fpeziftfch umgebildeter und zugleich erhöhter Abftraction und 
Reflexion im inneren Sinn fid) fühlbar macht; und es fommt nun 
auf zweiter Stufe zur Viſion in der Einbildungsfraft, der das 
Reich der Abgefchiedenen ſich aufgefchloffen, und mit ihm die. 
unteren‘ Gebiete bes höheren, damit zunächſt verfehrenden Geis 
fterreicheds. Im dritten Grade wird ein noch tiefer aufquellens 
bes Licht in gehöhter Spiegelung und Brechung birigirt; und 
in verjtändlicher Anfchauung werden nun, in der Wechfelwirs 
tung alfo gefteigerter Thätigfeiten, die Gegenſtände geichaut ; 
und indem, was auf den vorigen Stufen gewonnen worden, 
ſich bewahrt, fommt Neugewährtes hinzu: die Auffchließung 
des höheren Beifterreiches nämlich, fo nach der Licht⸗, wie nad, 
der Schattenfeite hin, deſſen Außerfter Saum im vorigen Grade " 
erft berührt worden. Es lenkt aber, in vierter Grabation, die 
Anſchauung, die von der Mitte aus abmärts und auswärts 
auf Alle Greaturen fich ausgebreitet, ficy einwärts und aufwärts 
gegen Gott zurüd; indem das Kicht der vorigen Stufe, noch 
einmal gehöht, jest bis an den Eintritt des effenzialen Lichs 
tes des erſten göttlichen Prinzipes ſich gefteigert findet; 
und eben fo der Spiegel und das brechende Medium in dem 
Wiederfcheine deffen, der Licht vom Licht genommen, Nicht 
mehr die Welten, hohe ober tiefe, werden Yon diefem Stande 
punfte aus um ihrentwillen gefchaut; fondern nur als Mittel, 
um in ihnen Gott zu fchanen, der eingeftaltig, ja ungeflaltig 
hinter der Mannigfaltigfeit der Geftaltung fidy verbirgt. Ends 
lich ift e8, auf fünfter Stufe, nicht ferner mehr das gefchafz 
fene Licht, und die gefihaffene, dämpfende, haltende, fafjende, 
bindende und fpaltende Nadıt, die, den Geift ergreifend, ihn 
zur Höhe der Vifion erſchwingen; es ift der Gottestag und die 
Gottesnacht felbft, das effenziale Licht in der Gottheit und fein 
Spiegel in ihr, im Wort gefaßt, die den Geift erfaflen, und, 
ihm überformend in ſich, ihm Gott unmittelbar zu fchanen ges 
ben, Diefer Grad, der einigenden Myſtik angehörig, vollendet, 
was die andern angefangen; ob es gleidy den Myſtikern zwei⸗ 
felhaft geblieben, ob foldye Höhe dem irdiſchen Menfchen in 
dieſem Leben für erfteigbar erachtet werben könne. 
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Man erkennt in diefer Darftellung leicht die Höhe und Bes 
beutfamfeit der verftändlichen Anfchauung in ihren verfchiebenen 
Graden. Es ift die Eurve des Spiegeld und bie Form bed 
Dbjectived einerfeits, fo wie bie bed Auged und die Schärfe 
des ihm einwohnenden Lichtes, was in unferer Optik über die 
Deutlichleit und Klarheit des Bildes entfcheidet. Hier aber, 
wo ein anderes Licht im inneren Auge des Auges aufgegangen; 
hat ſich im Spiegel auch ein magifcher Spiegel angejeßt, ber, 
dem neuen Lichte gerecht, auch feine Geftalten, und in ihnen 
die des gemeinen Lichtes in einer höheren und wurzelhafteren 
Meife, in Gefichten fpiegelt: fo daß, nach dem Ausdrucke Bieler, 
die folche Gefichte gefehen, die gefammte Welt nun wie in eis 
nem Lichtftrahle gefchaut wird, in den fle ihre ganze Strahlens 
fphäre, wie zu höherer Lichtnotenz, geeint. Aus räumlicher 
wie zeitlicher Gegenwärtigfeit fieht daher diefe Anfchauung bie 
Dinge, nicht in ihre Zerftreutheit fich zerſtreuend; fondern fie 
vielmehr in ihrer Einheit aufliebend, und dadurch, ohne felbft 
ein Mamnigfaltiged zu werden, fie in ihrer ganzen Mannig- 
faltigfeit befaffend. Es ift alfo ein ideales Schauen, weit über 
das gewöhnliche Denkleben hinaus, was ſich hier aufgethan; 
eine höhere Art des Wiſſens, die fi) dadurch gebildet, Daß das 
früher tieffte im Geifte, fid) nod) tiefer andgetieft, und das 
weitefte in ihm noch weiter fid) ausgeweitet; und fomit auch 
eine nene Welt Dieffeitö, und jenfeitd der gewöhnlichen, Die 
felbft aus einem anderen Geſichtspunkte geſchaut, eine andere 
geworden, welche hier aufgegangen. 


c) Grad der Sicherheit in aller Viſion. 


ı &8 liegt den Gefichten, wenn fle auf dem rechten Grunde 
ruhen, und aus der rechten Lebensordnung hervorgegangen, 
ohne Zweifel ein Objectives zum Grunde; weil das Gegentheil 
diefer Aunahme das Geſetz folgerechter Ctetigfeit, das, wie 
durch Die Naturordnung, fo durch die Heilsordnung geht, aufs 
beben würde. Die ganze Perjünlichkeit, in der die Viſion her— 
vorgetveten, hat durch alle ihre Gebiete eine Steigerung erfah- 
ren; in Gefolge welcher ihren Thätigkeiten überall, in erweiters 
ten Wirkungäfreifen, andere Objecte fich geboten, an denen fie 
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ſich auslaffen mögen. So, indem diefe Aufhähung burdh alle 
Einne hindurdigegangen, hat in dem des Schmedens fich die ' 
Fähigkeit entwidelt, die confecrirte Hoftie von der umconfecrirs 
ten zu unterfcheiden. Auf gleiche Weife ift im Geruchorgane 
das Vermögen aufgegangen, ind moralifhe Innere eines Mens 
fchen vorzudringen; und in den Effluvien, die das Lafter oder 
die Tugend Ieiblich hervorrufen, den Seelenzuftand beffelben 
aufzufpüren. Nicht minder hat der Gemeinfinn, indem der Ums - 
freis feines Wirkens ſich ferne hinaus erweitert, die Eigenfchaft 
erlangt, über die räumlichen uud zeitlichen Gränzen, bie ihn 
fonft umhegen, vorzubringen; und von dorther durch Dinge 
erregt zu werden, die zuvor unvernommen an ihm vorüberges 
gangen. Diefe alfo neu für ihn eintretenden Wahrnehmungen, 
find keineswegs blos fubjective Rührungen; ihnen liegt ein wirk⸗ 
liches, nicht blos fictives Gegenftändliche zum Grunde; und der 
wirkliche Beftand folcher Objecte läßt ſich in jedem Augenblide 
leicht erheben. Wie den Sinnen, fo ift ed auch den Bewes 
gungss und Willensfräften ergangen; über fich hinaus erhoben, 
haben fie eine weithin reichende Gewalt erlangt, in ber fie 
Wunderbares wirken; und das alfo Gemirkte ift etwa nicht 
blos in fubjectiver Einbildung vorhanden, fondern ed hat nach 
Außen eine handgreiflihe Wirklichkeit. Wenn nun dad alfo 
durd alle Regionen menfchliher Wirkſamkeit gleichmäßig fich 
alfo verhält; wie wäre ed nicht widerfinnig anzınehmen, daß 
allein die erfte und höchite darin eine Ausnahme mache; und 
daß alle diefe Vorkehrungen in der Tiefe, die wirklichen und 
wahrhaftigen Kräftigungen aller unteren Thätigkeiten, nur ges 
macht feyen, um bie höheren mit leeren, nichtigen Täuſchungen 
zu berüden. Es muß alfo objective Wahrheit in ben Geſichten 
feyn,. die auf dem Grunde einer ſolchen übernatürlichen Stets 
gerung erwachſen; und diefe Wahrheit wird dieſelbe ſeyn, auf 
der alle primitive Offenbarung ruht. 

Wenn aber in folher Weife, die fichere Begründung und 
höhere Geltung biefes intuitiven Wiſſens, aud) außer allem 
Zweifel fteht; fo würde man fich doch gar fehr betrügen, wollte 
man Alles, was ans feinem Kreife an und kömmt, ſogleich 
unbefehen und ungeprüft ald fichere und umzweifelbar ausge⸗ 
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machte Wahrheit hinnehmen. Es find nämlich zwei Elemente, 
die fich hier zum Werk verbinden, ein göttlicdyes und ein crcas 
türliches; jenes ift allerdings untrüglich, und bietet dem andern 
nur Wahrheit dar; aber diefe muß von ihm, ehe denn fie nach 
Außen an und gelangt, erft angeeignet ſeyn; und hier fommt 
ed auf die Stufe an, Auf welcher ſich die aufnehmente Per⸗ 
fönfichkeit befindet; und wir wiffen, daß felbft die höchſte nicht 
aller Fehle und allem Irrthum entrüct erſcheint. Iſt es ja 
doch auch nicht anderd, gegen die Naturfeite hin, um jete Art 
von wiffenfchaftlicher Einfiht und Erkenntniß der Weltumge⸗ 
bung befchaffen. Auch hier iſt finnliche Bifton, in der fich ein 
gegenſtändliches und unterſtändliches Element berühren; jenes 
iſt auch in ſeiner Art untrüglich: denn von Gott gegründet, 
wird es auch von ihm im Zügel des Naturgeſetzes gehalten, 
- son dem feine Ausweichung geftattet if. Aber im andern Mo: 
mente liegt in der Freiheit, Die es in Anſpruch nimmt, Die 
Möglichkeit, zu Bielem fich zu beftimmen und beſtimmen zu lafien; 
finnlihe Täuſchungen gefellen ſich zu Rerftandestäujchungen 
mancherlei Artz und fo fehen wir, daß alle Wiſſenſchaft ans 
der Mitte von Irrungen und falfchen Anfichten langſam und 
allmälig erwächſt; und daß aller Fortichritt der Einficht fich 
nur, durch beftändige Berichtigung vorgefaßter Meinungen nnd 
die Rectiftcation früherer Borurtheile, gewinnt. Die Viſionen 
werden von diefem Gefege allmäligen Fortichritted in Klarheit, 
‚Evidenz und Sicherheit ſich nicht Iosfagen koͤnnen; ja fie wer: 
den ıhm, aus ber Negion ewiger Mahrheit in die Gebiete 
menfchlicher Gebrechlichfeit niederjleigend, wie in zmweimaliger 
Bredhung zweimal unterliegen: einmal beim Eintritte in die 
gehöhte und gefteigerte Perfönlichfeitz und dann zum andern: 
male beim Übergange aus biefer in bie Suftände des gewöhn⸗ 
lichen Lebens. 

Was zunächſt das erſte betrifft, ſo wird dabei zuvörderſt 
zu erwägen. ſeyn: daß der Geiſt, an den die Mittheilung ge: 
ſchieht, nicht .etwa. blos eine Tafel iſt, an die ſich mit mehr 
‚oder weniger Schärfe das Geſicht ald ein Bild hinwirft; fon: 
dern daß er.felbftthätig, aus einem ihm einmohnenden Pichte, 
in eigener Bildungskraft fid) die Gebilde wirft; und nicht eis 
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gentlich fie ſelbſt, ſondern fein Wirken und in ihin wieder das Wir⸗ 
Een höherer Kräfte ſchaut. Denn, ſelbſtſtaͤndiges Weſen wie er iſt, 
wird feinem tiefiten Grunde das höhere Licht, nicht etwa wie 
einem blos zu beleuchtenden, fondern wie einem felber lenchtens 
tenden eingegoffen; der, angeregt vom höheren, num feinerfeits in 
einem gefteigerten Lichte quellenb wird. Eben fo wird die dies 
Licht faſſende und theilende Kraft, durch fein Vorſtellungsver⸗ 
mögen, nicht etwa blos im Durchgange transfundirt; fondern 
fie wird, von ber höheren zu höherer Äußerung gewedt, ſich 
zur Rückwirkung nad) ihrer Art beſtimmen. Nun aber ift ber 
Geift, durch vieljährige Übung in den gewöhnlichen Lebenszu⸗ 
ftänden, diefer ihm eingepflanzten Kräfte allmälig Herr gewors 
den; alfo daß er des in ihm quellenden Lichtes und der ihm eins 
wohnenden Faflungsfräfte, ſich mit Gefchid und rechtem Maaße 
zur Wecjelwirfung gebraucht; und in ihr, in wiffenfchaftlich 
georbneter, oder doch practifch geficherter Weife, feine Gedanken 
regelt. Hier aber fommt er in einen ganz neuen, ungewohnten 
Zuftand; bie Thätigkeiten find alle gefteigert, ihr Verhältnig 
ift ein andered geworden, neue Regionen haben ihrer Wirkfams 
feit ſich aufgethan; eine andere Temperatur muß daher für fie 
gefunden werben: was um fo fchwerer ift, da bie neue erhöhte 
Anregung zugleid, von ganz ungewohnter Seite herfommt; und 
die zweite Begeifternng fi) daher nur mit Mühe mäßigen und 
ordnen läßt. Aber darauf befchränft ſich noch keineswegs aus⸗ 
fhließlich die Schwierigkeit. Im jeder höheren Ordnung find 
zugleich auch alle tieferen einbegriffen; und fo ift jede höhere 
myſtiſche Ecſtaſe auch mit phyſiſchem Hellfehen verfnüpftz im 
Berhältniffe, wie die inneren geiftigen Mächte ven Geift ers 
faffen und erregen, findet ſich dieſer daher auch von ben Na⸗ 
turmächten in lichterer Weife angefprochen. Darum fanıt der 
Zudrang einer Überfülle neuer Bilder, aud von diefer Seite 
her, kaum abgehalten werben; bie, weil fe nur bei großer Aufs 
merffamfeit von dent, was von der "Höfe nieberfonmt, ſich 
fcheiden laffen, leicht eine blendende und verwirrende Wirkung 
üben. Aber mehr noch: nicht blos mit der äußeren Natur ift 
der Eeftatifche in einem folchen engeren, leicht überwältigenden 
Rapport; er ift auch zu fich felbft im einen gleichen eingetreten. 
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Er fchaut fi) felber nämlich, nicht wie zuvor in feinem zeit⸗ 
lichen Nacheinander und feinem räumlichen Nebeneinander an; 
fondern in beftändiger Selbftgegenwärtigfeit ficht er Alles in 
und an fih in feiner Einheit; fein ganzes Leben liegt wie in 
einen Punkt zufammengedrängt vor ihm; alles deffen, was cr 
ie gedacht, geſchaut, imaginirt, erfahren und zugelernt, und 
gewirkt, iſt er, gibt er fich anders hin, wie in unmittelbar: 
fter Nähe fid) bewußt; und er fchaut ed gleichfalld wie in ci- 
nem Fichtftrahle. Auch hier alfo dringt wieder eine Gedanken: 
und Bilderfülle auf ihn ein; all fein Wiffen, das er je gewußt, 
tritt an ihn heran; und ohne daß er weiß, wie ihm gefchehen, 
mifchen fich den Gedanken, die im höheren Lichte in ihn eins 
‚gequollen, die Gebanfen des alten Lichtes bei; beide verfließen in⸗ 
‚einander, weilihre Quellen fo nahe aneinander liegen; und es for: 
dert ein ſcharfes geiftiged Auge und viele Übung, um ausein⸗ 
anderzuhalten, was fo gern ineinanderfälltz und dieſe Bilder, 
bie aud dem äußeren Leben ind innerliche, wie Träume aus 
dem Wachleben in den Schlaf, einfallen, auszufcheiden von den 
‚Sefichten des myſtiſchen Hellfehend. Durch dieſen felben fort: 
dauernden Berband bed Verzuckten, mit feinem eigenen Wach—⸗ 
leben und der äußeren Natur, erhält er ſich auch fordauernd 
in gleich gefteigertem mit feiner ganzen geiftigen Mitwelt; ja 
ferbft mit der abgefchiedenen Bergangenheit verknüpft. Zuerit 
alfo ſteht er mit der Geſammtheit der Kirche in einem folchen 
Berfehre, enger und genauer, ald dies je im gewöhnlichen Leben 
ber Fall feyn kann; und fchaut nun Alled, was irgend in Ge: 
meinfihaft. mit ihr ficht, wie aus ihrer Mitte heraus, im Mittel 
bes fie einenden Bandes. Bei ihrer Durchgängigen, organijchen 
Gliederung umſchließt died Band viele bejondere Glicdertheile; 
und auch unter diefen fleht er zu dem, welchem er näher ſich 
verbunden findet, auch in einem näheren Rapporte. So ge 
hört er 3.8. etwa einem Orden an, und diefe Verbindung äußert 
dann ihre Wirkung bis in die Gefichte hinein, indem e8 die Heiligen 
des Ordens find, die in ihnen erfcheinen; die Tugenden, bie 
vorzugsweife in ihm geblüht, entwideln ſich auch an ihn; Die 
größeren Fragen, die ihn bewegt, theilweife feine Anfichten, 
machen ihren Einfluß geltend. Sunerhalb diefer Verbindung 
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findet er ſich wieder in einem engeren Kreife aufgenommen, 
und auch da übt die Umgebung vielfache Einwirkung: zunächſt 
die Obern in der Macht bes allgemeinen Verbandes; der Füh—⸗ 
rer und Beichtvater aber im allernädhften und engften. Wie in 
der Beichte die Seele ded Geführten offen vor. dem ˖ Kührer; fo 
in der Berzudung, und felbft außer ihr, bie feine vor bem Vers 
zudten; und während ed in der Willkühr des einen liegt, durch 
die Macht des Gehorfamd den andern aus der tiefften Ecftafe 
zurücdzurufen; nimmt bDiefer, fo er will, an allen Gedanken 
feined Geifted Theil. Während daher ber Ecflatifche auf bie 
Geifterfiimmen hört, bie fein Inneres anfprechen, und zu ben 
Sternen ded neuen Himmeld auffieht, ber y ihn geöffnet, 
redet und fchaut zugleich auch die ganze Umgebiing mit hinein; 
und nur langfam und allmälig, wie das neue Licht höher fteigt, 
verbirgt ſich das alte niedergehend, und allein in den höchiten 
Graben ded Schauend fcheint es völlig ausgefchloffen. Aber wir 
haben die Heilige von Avila berichten hören, wie felten folche 
Höhe eintritt; und wie fchnell ein folcher, der fie erreicht, ſich 
wieder niedergezogen findet. 

Menn fo die Ecftafe felbft ihre Gefahren hat, weil mit 
der Steigerung der geijtigen Kräfte, zugleich auch die Maſſe 
des zu Bemeifternden anwächſtz dann droht noch einmal Irrung, 
wenn das im Schauen Gefaßte, im Medium der Mittheilung, 
an die Welt übergehenfol. Der Verzuckte hat fchon einmal, — 
aufnehmend, was ihm Gott geredet, gezeigt und gefpenbet, — 
Das Zugetheilte aud der Gotteöfprache in die Sprache der ges 
höhten Creatur überfegt, um es fid) verftändlich zu machen; 
jest muß ed, um der Welt verſtändlich zu werben, im zweiten 
Durchgang in ihre Sprache übertragen feyn. Solch ein Übers 
trag kann aber, wie ſich leicht erfennt, nur mit :ungemeinen 
Schwierigkeiten zu Stande kommen. Daffelbe Individuum foll, 
was ed zuvor mit gehöhten Kräften gefchen und erfahren, nach⸗ 
dem es vorübergegangen, mit geminderten und genieberten aufs 
faffen und reproducıren, Nicht aus eigener Macht hat ed dieſe 
Bilder in ſich hervorgerufen, fondern eine höhere Gewalt hat 
fie in fein Inneres hineingebildet; und nun foll eö Boch, nach 
dem Zurüctritte der höheren Bildnerin, das Vergangene wieder 
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in ſich hervorrufen, um es in Menſchenſprache abzuſchatten. 
Das Gedächtniß muß natüurlich hülfreich zwiſchentreten; aber 
völlig hingeriſſen von dem Gegenſtande, und aufgegangen in 
das Geficht, das er gefehen, um fo mehr je höher, und darum 
vollkommener und verläffiger ed geweſen; wie hätte ber Vers 
zudte auch nur Befinnung und Zeit gefunden, dad Gefchene 
bemfelben einzuprägen. Die Welt feiner Schauungen, nur trüb 
in ihm gefpiegelt, muß daher, gleich der Tagswelt im Edjlafe, 
über ihm, wie ein Sternenhimmel über einer nebelerfültten 
Atmofphäre, liegen; nur die Lichter eriter Größe mögen bie 
Trübung noch mit ihrem Glanz durchbrechen; das Licht ber 
andern wird im eine bloße Hellung zufammenfließen, in ber ſich 
das einzelne Maum unterfcheiden läßt. Wird aber auch, im 
Nachſchimmer der glänzenden und darum tief eindringenden 
Erfcheinung, ihr mit Deutlichfeit nachgefchaut; dann ergibt ſich 
doch wieder eine andere Schwierigfeit, die eben mit zunehmens 
der Klarheit ſich wachfend mehrt, und durch die Sprache her- 
.beigeführt wird. Die Sprache nämlich, obgleich felbft aus eis 
nem höheren Zuftande hervorgegangen, hat ſich doch bald den 
gewöhnlichen Lebensverhältnifien zugebildet; und, wenn fie 
auch felbft hier dem Tiefereindringenden bisweilen ſich verfagt, 
fo erweist fie fi doch im Ganzen und Allgemeinen in biefen 
Sphären zureicyend für jeden Bedarf. Aber gerade darum kann 
fie nimmer jenen höheren Anfchauungen genügen; bie eben, weil 
fie einem andern chen angehören, für das gegenwärtige noch 
feine Ausdrücke ſich zugebildet; und zum Theil auch eines an- 
deren Materialed, ald das gewöhnliche ift, dazu bebürfen wir: 
den; wie man irbifche Gegenftände wohl mit erbhaften Pig- 
menten malt, hbimmlifche aber dazu den in Farben erblühenden 
reinen Lichtftrahl fordern. Aus dem Gefühle der Unzureichlid 
feit des gewöhnlichen Mitteld der Gedanfenmittheilung ift eben, 
wie wir gefehen, bei mandyen Ecftatifchen die Bildung einer 
eigenen Sprache hervorgegangen; die dann aber wieder, weil 
wefentlich fombolifher Art, nur in ihrem gröberen,. erbver: 
wandten Elemente ins irdiſche Verftändnig fällt, und allein im 
höheren Zuftande in ihrem höheren verftanden wird. Iſt aber 
auch diefe Schwierigkeit, fo viel möglich, überwunden; dann 
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iſt damit die Sache noch keineswegs gang abgethan. Die höhes 
ren Anſchauungen, in irdiſche Hülle gefaßt, treten nun, in dem 
fie umgeſtaltenden Geiſte, in den gewöhnlichen Gedankenkreis 
ein; und find, wenn gleich höherer Abkunft, ſonſt in allem 
Andern den dort heimifchen Hervorbringungen ähnlich, Wie 
wird nun zu verhindern feyn, daß fie mit dem fo nahe Vers 
wandten ſich nicht verbinden, und in bie allgemeine Ideenaſſo⸗ 
ciation eintretend, und wie gebend, fo auch hinwieber nehmend, 
in dieſem Verkehre, Kinder Gottes mit ben Töchtern der Diens 
fhen, nicht ebenfalls ein NRiefengefchlecht erzeugen,. dad Bers 
wirrung um fid) breitet. Aber wenn auch hier in ihrer Eigene 
thümlichleit feftgehalten, müflen fie noch einmal die Prüfung 
des geiftlichen Führers, in der Regel auch bee Obern beftehen; 
gerechte Ängftlichfeit entfernt dann nicht blos, was Anftoß geben 
könnte; fondern mitunter auch Nichtanftößiges mißverftehend, 
läßt fie es, der größeren Sicherheit wegen, beſeitigen; oder es 
wird berebet und mobdifizirt, und fo erft koͤmmt es dann zur 
Einfiht und Kenntniß der Mitwelt, oft erft der Nachwelt; wo 
feine Reviflon durch perfönliche Verfländigung mehr ftatt hat. 

Noch eine andere Quelle möglicher Täufchungen fügt ſich 
den bisher aufgezählten bei; indem dent wilden Wäflern der 
Natureinflüſſe, die ſchon ſchwer vom höheren Lichtbrunnen ſich 
abdämmen laſſen, nun auch noch verwirrendes Böſe ſich beiges 
ſellt. Wird nämlich der Menſch über ſich in höhere Gebiete 
hinaufgehoben; dann läßt ſich nicht verhindern, daß mit den 
Regionen des guten Lichtes ſich zugleich auch bie nächtlichen 
Gebiete ihm öffnen; und mit ben Wegen zu den befferen 
Mächten, zugleich auch die zu denen ber Finſterniß fich ans 
bahnen. Denn diefe Mächte find wohl in ihrem ganzen Prinzip 
und Habitus ümterfchieden, wie gut umd bös bid zur Wurzel 
fi) gefchieden finden; aber der Potenz nad) find fie gleichges 
ftellt 5 ihre Gebiete werden daher gleichmäßig gugänglich, und 
erfchließen ſich gleichzeitig miteinander; umd wenn hun Wahr- 
heit und rechte Einficht ſich zur einen Seite hält, dann wird 
Trug und Lüge zur andern ftehen; und fo viel bort zu gewin⸗ 
nen ift, wird hier zu verlieren feyn. Der Menſch nun, bie zu 
ihrer Höhe entrückt, findet von beiden Seiten ſich angefprochen; 
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und ed knupfen fich fofort Wahlverwandtfchaften an zwifchen 
ihm und dem, was ihn von der Rechten herüber, und von ber 
Linken ‚hinüber anruft; weil ſich dad Gute in feiner Perfönlichs 
feit zum Guten hält, bad Böſe aber in der Sünde feine Ans 
griffspunkte findet. Wohl hat die Heiligkeit und fomit das vors 
wiegend Gute ihn zu jener Höhe hinaufgehoben; aber bie 
menfchliche Schwäche ift mit hinaufgefliegen; gerade der Zus 
ftand felber bereitet in Hodhmuth, Stolz; und Vermeifenheit ihr 
drohende Gefahr. Überdem in wie vielen Graben ftuft nicht die 
Heiligkeit fich ab; welchem Wechfel ift, bei Der allgemeinen Durch⸗ 
fäuerung ber menfchlichen Natur mit dem Böſen, ihre Heilis 
gung nicht unterworfen; unb wie ift auch hier, mie beim phyſi⸗ 
fhen Gehen, alles Anfteigen durch ein fortgefeßted Fallen hers 
beigeführt? Da nun aber jede Makel und Fchle eine Ber 
fuchbarfeit begründet, und von feinem Menfchen gefagt werden 
fann, daß er makellos fey; fo ift mit biefen DBerfuchungen, 
zugleich auch mannigfaltigen dämonifchen Täufchungen und Il⸗ 
Iufionen ber Weg bereitet; und Niemand fann ergründen, in 
wie weit fie Gott zur Prüfung, oder Förderung, oder Strafe 
geftattet. Um fo gefährlicher aber find Irrungen, die aus dieſer 
Duelle fließen; da die Macht, die fie wirft, mit jeber creatür:- 
lichen von der entgegengefegten Seite auf gleichem Boden fteht; 
und mithin jeder Kraft und Wirkung, die von ihnen ausgeht, 
eine nahe gleich geltende von ihrer Seite entgegenzuftellen vermag; 
fo daß die Zeichen, die fie thut, im Meiften gleich find denen, 
die von jenfeitd gefchehen; und nur, was unmittelbar von Gott 
ausgeht, weil über beide hinaus entrücdt, allein auch unerreid;- 
bar bleibt. Nun könnte man wohl glauben: in dem Prinzip, 
jede Macht und Kraft thue, wirfe und handele nad) angeborner 
Natur und Art, — die gute zum Guten, die böfe zum Böfen 
hin, — fey auch der Prüfftein für die Achtheit oder Unächtheit 
einer Biflon nach diefer Seite hin gefunden. Aber auch das 
will fein untrüglidy Zeichen geben; weil die nicht abzumweifende 
Möglichkeit, daB Dämonen in den Formen von Engeln des 
Lichtes erfcheinen, verwirrend wirft, und jede Sicherheit bes 
nimmt. 

Sp ergibt und erweist ſich von allen Seiten: daß felbit in 
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der höheren Viſſion, und um fo weniger in der tieferen, feine 
unmittelbare, fertige, ohne weitere Bemühung hinzunehmende, 
und allenfall8 frifchweg in bie Polemit gegen Andersdenfende 
anzuwendende Wahrheit zu haben fey; was fchon darum nicht 
ftatt finden kann, weil alsdann alle Berbienftlichleit des Glaus 
bens zerftört wäre. Auch nad, biefer Seite hin, it alfo das 
menſchliche Leben keineswegs vom Fluche der Mühfal losge⸗ 
fprochen; und will es fid) aneignen, was Ihm von dort geboten 
wird, fo mag ed nur, wie bie Aneigung der Erzeugniffe des 
Erbdreiched, durch Bekämpfung der wilden Kräfte, und mühfame 
Audreutung der mit aufgehenden Dornen und Difteln gefchehen. 
Auch die höhere Viſion unterliegt alfo forgfältiger, Fritifcher 
Prüfung, und zwar, weil von theologifchen Gegenfländen die 
Rede ift, der Kirche zuerft; dann aber auch der Wiffenfchaft, 
weil Gott, Urheber aller Wahrheit, — der wiffenfchaftlic; ges 
fundenen, wie ber auf myftifchem Weg erfchauten, — mit ſich 
felber nicht im Widerfprucdhe ſeyn kann. Darum haben benn 
auch die Theologen, and Vernunft und Erfahrung, ſich bes 
ftimmte Regeln abgezogen, um fie bei einer foldhen Prüfung 
anzuwenden). So ift ihnen 3. B. dad Vorherſagen zufünfs 
tiger Dinge, wenn ed nicht dem unerforfchbaren Rathichluffe 
der Borfehung vorbehaltene, ber menfchlichen Freiheit anheims 
geftellte, oder wenigftend fehr feine Gegenſtände betrifft, fein 


1) Manche Schriften befchäftigen fih mit diefer Kritil. So bes 
Kanzler Gerſon Tract. de distinctione verarum et falsar@m 
Visionum; Picus von Mirandula de fide; Laurentius Branca- 
tus Card. de Lauraea de Oratione; der @ardinal Bona de dis- 
cretione spirituum; Thomas Castaldo de Alassio de Potestate 
angelica, Romae 1650; Joannes Rusbroch de Ornatu spirit. - 
Nupt. L. II.; Henricus a Vrimaria de spiritibus eorumque 
discretione, Antverpiae 1652; Henricus de Hassia de Discre- 
tione spirituum, Antverpiae 4652; Ludovicus de Leone in ber 
BVorrede zu ben Werfen der b. Therefla; Dominicus Gravina 
Lapis lydius ad discernendas revelationes veras a falsis, Nea- 
poli 1633; Barth. Sibylle speoulum peregrinarum quaestio- 
num, Romae 41495; P. Thyraeus de apparitionibus , der heil. 
Johannes de cruce in feinen Ascensus Carmeli, Orsi und 
Andere. ' 
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ſſcheres Beichen, daß die Offenbarung von Gott gekonmen. 
Es ift ihnen Fein ſicheres Zeichen, felbft wenn fie mit ber Ecftafe, 
mit Schweben und körperlicher Erhebung von ber Erde, mit 
innerer Troͤſtung und Süße verbimden, erfcheint; wenn bie 
Gedanken des fremben Herzens offen vor dem Schauenden lies 
gen, auch hier wieder mit dem Vorbehalt, wie bei der Weiffagung. 
Eben fo wenig gilt es ihnen für ein untrüglich Zeichen, wenn bie 
Bifion auch als eine rein intellectunle fi bewährt, und mit Ges 
genftänden fich befchäftigt, die nicht über den Gefichtöfreis bes 
Geiſtes hinausgehen; Telbft nicht, wenn fie in einem höheren, 
aber bem geiftigen Lichte analogen, formlos oder mit aller Herr⸗ 
lichkeit und Majeftät umkleidet, gefehen worden zu feyn fcheis 
nen, Auch dann nicht glauben fie eine zweifelloſe Gewähr zu 
befigen, wenn das Geficht ımverfennbar Heilige, Wahres und 
Treffliches in ſich befchließt; nicht wenn ed einer folchen Pers 
fönlicheit zu Theil geworben, die ſchon vorher ungubezweifelnde 
Dffenbarungen gehabt; obgleich ihre fefte Überzeugung von ber 
Wahrheit des Gefehenen, alsdann allerdinge großes Gewicht 
haben würde, nicht wenn fehr heilige Anmuthungen, Ruhe, 
Frieden, Freiheit, Sammlung, Liebe zu Gott in feinem Ges 
folge gehen; nicht wenn eine klarere Einficht in die Myſterien 
des Glaubens aus ihnen hervorgeht; wenn fie auch mit Eifer 
antreiben, Gotted Ehre zu fördern, geiftliche Werke zu üben; 
ferbft wenn fie mit feheinbaren Wundern begleitet find, folchen 
nämlich, die dämonifche Kräfte nicht überfteigen. Die Heilig: 
keſt des Drted, wo bie Viſion eingetreten, kann gleichfalls nicht 
Untrüglicyleit gewähren; nicht die Neuheit des Gefehenen, noch 
das Zeugniß deffen, der gefchautz; nicht Die gute Vorbereitung 
und die befannte Frömmigkeit der Schauenden. Eie urtheilen 
mit Recht: unter allen diefen Umftänden fey Täufchung mögs 
licherweife immer noch nicht ganz ausgefchleffen; weil, wie groß 
immer die Heiligkeit irgend’ einer Perjon jeyn möge, fie fortdauernd 
fehibar, und der Täuſchung unterworfen bleibe; und daß ihr 
dieje Taͤuſchung, entweder durch ihre natürlichen oter vbyſiſch 
gehöhten Kräfte; ober auch durch ben "Trug bed Böſen, in 
oder außer ihr, bereitet werden konne. 

Dieſelben Männer ſcharfer Unterſcheidung, in der Prüfung 
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der Geiſter, urtheilen dann weiter: bie Wahrfcheinlichkeit 
ber Täufchung trete bei allen ben Dffenbarungen ein, die an 
Soldye gejchehen, die verdient, hintergangen zu werben; Jene, 
bie verfchmäht Gotted Wort in Schrift, Überlieferung und im 
Zeugniffe der Kirche zu Rathe zu ziehen, und dagegen aus 
eigenem oder fremdem Antrieb nad) Gefichten verlangt; ſich 
babei ihrer würdig gehalten, aus Neugierde, Hochmuth und im . 
Dünfel der Heiligkeit nach ihnen getrachtet, und fich anfle gedrängt; 
babei in übertriebenen Übungen und Bußwerfen überall ihrem 
Eigenwillen gefolgt; und was fie gefehen, fofort von ben Däs 
chern zu predigen, fich beeilen. Diefelbe Wahrſcheinlichkeit 
fprehe dann weiter gegen jene, die unreifen Anfängern im 
geiftigen Leben mitgetheilt worden; Golden, bie, ohne 
den Weg der Reinigung und Meortification durchgegangen zu 
haben, wie mit einem Sprunge zum Gipfel der Beichaulichkeit 
ſich erhoben zu haben wähnen; und dabei nicht wurzelnd in 
tieffter Demuth und dem Gefühle eigener Nichtigkeit, vielmehr 
auf ihre Verdienfte pochend, auf anderem Wege, ald dem ber 
Selbftbezwingung, bed Kreuzes, bes Leidend und ber Verfolgung 
zum Ziele gelangen zu können glauben. Sehr zweifelhaft er> 
fcheinen ihnen weiter: alle Mittheilungen über philofophifche, 
hiftorifche, theologifche, ftreitige, aber gleichgültige, oder gar uns 
bedeutende, oder fonft woher ſchon befannte, oder auf gewöhn⸗ 
lihyen Wegen erkennbare Gegenſtände; alle, die, von ben ges 
wohnten Wegen göttlicher Weisheit ausweichend, Unerhörtes, 
und dazu noch im gänzlich abweichender Form, oder aud) bei 
öfterer Wiederkehr nur Unbedeutendes vorbringen; neue, unges 
wöhnliche Lebensweiſen einführen wollen; babei zu feinem ſicht⸗ 
baren Bortheil für dad Gefamimtwohl oder bad befondere ans 
leiten; und wohl eher Dinge befaflen, bie der Schrift oder 
Vernunft zu widerfprechen fcheinen. Für verdächtig halten fie 
endlich audy alle die, welche mit gewaltfam bemegter Seele, 
verzerrten Geberden, und verwirrter Rede fich mittheilen; alle, 
die an Sndividuen, befonders weiblichen Gefchlechtes, von ftars 
fer, mit großer Schärfe oder auch auffallender Schwäche bes 
Geſichts und Gehörs verbundener Einbildungstraft gefchehen; bie 
Solchen zu Theil geworben, die erwiejener Weife fhon dem 
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Truge. böfer Geifter erlegen; die ein Gefchäft aus bem Wahr⸗ 
fagen madjen, und fic dabei zweideutiger Formeln bedienen; 
folhe dann, die feine Abernatürliche Wirkung, oder wenigftend 
keine anhaltende; feine Sicherheit der Überzeugung von ihrer 
Wahrheit zurücklaſſen, und :dabei dem Gebächtniffe ſich nur Iofe 
einprägen, und zudem, ftatt des Antriebs zu allem Guten, viel 
mehr Läffigfeit und Zweifel im Gemüthe weder. 

ALS Zeichen unzweifelhafter Falfchheit haben ſie folgende 
feitgefegt. Wenn die Form, Weife, begleitende Umftände und 
Wirfungen berfelben, etwas Eitled, Widriged, Schändliches, 
Hoffürtiges an ſich haben; dann find fie eher vom Dämon, als 
von Gott. Wenn die Sehenden nicht den Glauben haben, fid) 
dem Lügen ergeben zeigen, abergläubifcher Mittel fich bedienen, 
babei fchledhter Sitten, in Fleifchesluft verfunfen, in unnöthige 
Gorgen verſtrickt, irren Geiſtes oder beſeſſen erſcheinen; dann 
iſt, wie ſich von ſelbſt verſteht, auf ihr Schauen nicht zu achten. 
Viſionen, die den Weg zum Himmel leicht vorſtellen, die Fehr 
lenden zum Auffchube der Buße anleiten, die, zu Frömmeleien 
Anlaß gebend, in eine falfche Sicherheit einwiegen; die Jemand 
von irgend einer natürlichen oder kirchlichen Berrichtung loszu⸗ 
Sprechen unternehmen; die nur auf eitle, unnüße, blos der 
Reugierde fröhnende, nicht auf Befferung des Lebens gerichtete, 
Gegenftände gehen; die nach Modalität und Object mit Gottes 
Meisheit unverträglich find; die, in denen eine Srriehre offen 
oder verborgen enthalten ift, find eben darum verwerflih. Of⸗ 
fenbarungen, nad denen der Menſch Feine anderen guten Früchte, 
ald wie fie ihn bei gewöhnlichen Betrachtungen zu Theil werden, 
erfährt; und aus denen er nicht mit gefteigerter Andacht gebt, find 
nicht göttlich. Solche, in denen etwas, was nicht zum Guten ge⸗ 
ordnet iſt, angerathen wird; ſolche, die nicht zum geiſtigen Forts 
ſchritte, vielmehr zu Zeitlichem anregen, müſſen verworfen wer⸗ 
den. Ein Geſicht, das Bewegungen des Hochmuths hervorruft, 
oder mit einer ſinnlichen Luſt begleitet erſcheint, iſt nicht von 
Gott; nicht von Gott, wenn ihm die ruhig gehaltene Würde 
abgeht, und es mit Übereilung, Unruhe und Ungeduld zu irgend 
etwas antreibt; wenn irgend etwas Ungeordnetes in der 
Ratur, oder irgend ein Bösartiges mit unterläuft; oder wenn 
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e8 Verſprechungen über alle Gefete ber Gerechtigkeit, Billigkeit 
und Weisheit hinaus macht. Die Gefichte find endlich vom boͤ⸗ 
fen Geifte, wenn fie zu irgend etwas gegen dad Veifpiel, das 
der Herr und die Heiligen gegeben, antreiben; wenn fie ben 
Echenden zum Hochmuth aufblafen, ihn feinem eigenen Gemüth 
entfremden, ihn in den Tugenden ſchwächen, ihm bie freiwillig 
gewährten Gottesgaben rauben; wenn fie im Anfange erfreuend, 
und in falfche Sicherheit wiegend, zuletzt aber niederfchlagend und 
entmuthigenb, Mißtrauen, Zweifel and Ungemwißheit hervorrufen, 
und den guten Willen und bie Liebe zu erfticlen ſich bemühen. 

So bleibt alfo denen, die mit folcher critifchen Schärfe: 
nach glaubhafter Wahrheit forfchen; ba alle äußeren von den 
Gegenftänden und Umftänden hergenommenen Zeichen verfagen, 
feine andere Gewähr über, ald jene, die eine wahre unb ächte 
Viſion ſich felber gibt, indem fie mit ummiderftchlicher Gewalt 
zur Einftimmung zwingt. Was ift ed nämlich, was und bie 
Träume des Schlafed von den Eindrüden bed wachen Lebens 
mit Sicherheit unterfcheiden läßt? in diefem, wenn, was und 
begegnet, träumartig iftz in jenem, wenn die Träume, bie wir 
träumen, wie Erlebted erfcheinen. Ohne Zweifel jener innere, 
und beimohnenbe, felbft im Schlafe wache, Inſtinct; jenes geis 
ftige Gewiſſen, das und Sicherheit gibt über die Natur der 
Eindrüde, die wir erfahren; ohne daß wir und darüber Rechen⸗ 
fchaft zu geben vermögen. Im Wachleben felbft ruht wieber 
alle Sicherheit unfered Denkens und Thuns, auf dem unferem 
Geifte eingepflanzten natürlichen Fichte, in dem wir die Prins 
zipien alled Wiſſens durch ſich felbft in ihrer Evidenz erfennen; 
und bas nun, indem ed zugleicd, ihre Anwendung und Berbins 
dung leitet, alle Zweibdeutigfeit und allen Zweifel ausfchließend, 
und wiffenfchaftlihe Gewißheit gewährt. So find denn auch 
die Gefichte, die Gott im Geiſte eines Seherd heraufführt, mit 
einem foldyen eingegoffenen Lichte begleitet; in dem jened innere 
Gewiſſen gefchärft und erhöht, nun auch mit ficherfter Gewißs 
heit die innere Wahrheit der Viſion erfennt; fo daß im ganz 
Beruhigten und Überzeugten auch nicht einmal ber Verdacht des 
Gegentheild aufſteigt. Erwacht daher ein Heiliger in dieſes 
Licht, aud der Nadıt der Sündlichkeit, die bie übrigen Menfchen - 
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mehr oder weniger umfangen hält, und ſte in gaukelhafte Illu⸗ 

: fionen wiegt; dann wedt es auch, in ihm jenen Inſtinct, ber 
ihn mit Sicherheit diefe Gaufelbilder von ber Wahrheit feiner 
Gefichte unterfcheiden lehrt. Es ift derfelbe höhere, von Oben 
verliehene Inftinet, in dem, nad) langem Zweifel, mit einems 
male, wie im Blitzes⸗Schlag, der Glaube aufgeht; baflelbe 
innere Auwehen, in bem der h. Bernhard, nad) feinem eigenen 
Zeugniß, fogleich in ſich wahrnahm, ob im gegebnen Falle die 
Wundergabe in ihm wirffam geweien, und etwas, wie beim 
Herrn, von ihm ausgegangen, das etwa bie Heilung erwirkt. 
Es ift diefem Inſtincte die Gabe der Unterfcheidung ber Geifter 
verbunden, die dem Zweifel feinen Raum läßt; weil fie nicht 
blos den Geift erleuchtet, fondern auch den Willen zur Eins 
ſtimmung zwingt; und, einmal ausgeübt, in ber Folge eine 
ſichere Richtfchnur für die Beurtheilung jedes folgenden Falles 
gibt. Da diefe Überzeugung aber nur eine fubjective iſt; fo 
wird ihre objective Mittheilung an andere bedingt ſeyn, durch 
Die Natur der Perfönlichkeit, die fie gewonnen, und durch bie 
Wirkungen, die fie in ihr zurücgelaffen. Übernatürlich felbft, 
und göttlich, wie jenes Licht ift, müffen auch dieſe feine Wir⸗ 
tungen übernatürlichee und göttlicher Art ſeyn; eine völlige, 
ganze, beharrliche Umfehr zum Guten, ohne Unterlaufen einigen 
Übels, wie fie feine Greatur and ſich zu wirken vermag; eine Kräftis 
gung zu Werfen, wie fie gleichfalls von Niemand, ald von Gott 
ausgehen mag; eine auf dad ganze Leben fich verbreitende pe⸗ 
netrante Wirkfamfeit; und babei eine unverfennbare Hinlens 
fung zu einem großen, bebentenden Endziel in der ewigen Heild- 
ordnung von Seiten der Borfehung. Finden alle diefe Zeichen 
fi) zufammen, bann muß bag rationelle Licht von jenem übers 
natürlichen ſich erleuchten laſſen; und ed wäre Frevel, an der 
Wahrheit, des alfo ſich Mittheilenden, Zweifel zu hegen. 

Aus Allem diefen erklärt und rechtfertigt ſich nun vollkom⸗ 
men die erleuchtete Borficht der Kirche in folchen Fällen. Die 
Dogmen, Lehren und Grundſätze, bie fie zu bewahren hat, 
find nicht aus Gefichten hervorgegangen; fie gehören einer ganz 
andern Ordnung der Dinge an, in ber die frühere vifionäre 
erſt ihre rechte Belräftigung erlangt. Es hat fie naͤmlich nicht 
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eine höhere Macht, einem zu biefem Zwecke Aber ſich hinaus 


gehobenen Geifte, eingegeben, fo daß das Zugetheilte, um an 


fie zu gelangen, zuvor Durch zwei Medien durchgehen mußte: 
fondern jene Macht war unmittelbar verbunden mit dem Geifte, 
lebte in ihm, wie bie Seele im Leibe; was alfo von ihr ausge⸗ 
gangen, theilte, ohne alles Mittel und ohne alle Täufchung, 
ſich der Kirche durch den Mund der Wahrheit mit; damit fie ed uns 
verfehrt bewahre. Von ber andern Seite weiß fie aber auch, 
daß ihr der Paraclet verfprochen worden, um fie in alle Wahr, 
heit einzuführen; unb wenn fie der Wirkung beffelden in fich 
und im Ganzen gar wohl bewußt iſt; dann erfennt fie eine 
ſolche Wirkung in ihren Gliebern, und fomit neben ber gewöhnlichen 
Führung, aud) die übergemöähnliche in der Fortdauer der Propheten 
gabe ohne Bedenfen an. Sie mißachtet Daher keineswegs die Schäße 
der Einficht, Weisheit und geiftiger Anſchauungen, die auf Dies 
fem Wege im Laufe der Sahrhunderte fich allmälig in ihr ges 
fammelt haben; fie ehrt fie vielmehr nach Gebühr, fie ald eine 
Bereicherung ihred Beſitzſtandes anerfennend; ohne ihnen jeboch 
irgend eine, über denfelben waltende und fchaltende Macht, 
einzuräumen. Es kann ihr daher nicht einfallen, ihre Dogmen 
und Lehren an denſelben zu prüfen und zu berichtigen; wohl 
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aber prüft fie, vor allem Andern, die Wahrheit bed auf diefem . 


Wege fi ihr Bietenden, an dieſen Grundwahrheiten; und vers 
wirft ohne Bedenken, was mit ihnen im Widerfpruche ftehtz 
oder irgend eine Neuerung, ober einen von anberöwoher nicht 
ſchon zu beweifenden Glaubensartikel, einführen wollte. Nicht 
fie nimmt alfo Währung von Geſichten, fondern fie muß ihnen 
diefelbe erft ertheilen, ehe denn fie angenommen werden dürfen; 
und hat ed darum ald Grundfag in dergleichen aufgeftellt: daß, 
wenn diefe Annahme nur auf unzweifelhafte Zeichen erfolgen 
kann; die Verwerfung, wenn dergleichen Zeichen noch nicht aus⸗ 
gemittelt worden, nicht übereilt ergehen fol; daß vielmehr das 
Urtheil fich zu befcheiden habe, bis Zeit ober tiefere Unterfus 
hung die Wahrheit aufgededt. Sie felber läßt in allen bedeu⸗ 
tendern Fällen biefe Prüfung, auf dem Grunde früher gemadhter 
Erfahrung, mit Sorgfalt beginnen; das Leben ber Sehenben 
zugleich mit den Gefichten, bis zum tiefſten Grund erforfchend, 
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arngnd ihr Urthell langſam und allmälig, nach ben Umſtänden bes 
ſtimmend. Ganſtig wich dies Urtheil, wenn bie Geſichte auf 
. bie Seher, und die ihnen zunäͤchſt geweſen, durch innere Um⸗ 
 Seherzum Guten, eine unlängbar Abernatürliche; göttliche Wir⸗ 
knung hervorgebracht, ohne daß vernänftigerweife Verdacht irgend 
einer vorgefallenen Taͤnſchung ſtatt ſinden koͤnnte; wenn in ih⸗ 
‚ sen Gefolge ſonſt wunderſame Wirkungen, Heilungen und der⸗ 
. gleichen eingetreten; ‚wenn mit ihnen zugleich einen, ſonſt ber 
Wiſfenſchaft umfundigen Menſchen, vanernd ein höheres Wiſſen 
oder fonft ein auffallender Erfolg eingegoſſen worden; went 
daſſelbe Geſicht gleichzeitig Mehren zu Theil geworben; wenn 
es ‚unerwartet, unter Umſtaͤnden, bie Feiner shantaftifchen oder 
darmvuiſchen Tauſchung Raum laffen, fich gezeigt; wenn es 
endlich durch Inhalt, Zufammenhang, und befonders den Zweck, 
bem es nachfirebt, jenem höheren Tacte ald genuin, und aus 
- einer höheren Duelle audgefloffen, ſich bewährt; unb überbem 
” bie geficherte Überzeugung deſſen, dem es zu Theil geworben, _ 
. Biefem Urtheil entgegenfonmt. Fehlen biefe Zeichen ganz ober 
zum Theil, ohne daß jedoch irgend etwas Verwerſliches fi 
>.» gegeigt; daun laͤßt fe bie Sache auf ihrem Werthe ober Uns 
Wwerthe beruhen. Sind fie eingetreten, dann gibt fie ihre Eins 
ſttimmung; fo zwar, baß fie den Seher felbft verpflichtet hält, 
bem Inhalte feines Gefichtes, nach Maaßgabe feiner Überzens 
gung, Glauben beizumeffen; Andere aber keineswegs zu gleicher 
Beiltimmung nöthigt, wie fie ſolche für ihre Lehren fordert; 
fonbern fie nur als glaubhaft, und als fubfidiarifche Hülfs⸗ 
‚ mittel des Glaubens, zur Aufnahme empfiehlt; das Maaß der 
Einſtimmung Jedem Kberlaffend, und nur unbedingte Berwerfung 
abweifenb, 


8. 
a = Das Ergriffenfegn ber Sprachwerkzeuge, und ber 
/ | ihnen zugetheilten Kräfte. 
- Hat: ber Gedanke, andgegangen vom erflen Grunde, im 
zweiten ſich ‚zum Worte gefaßt, dann nimmt dies, articulirt im 
dritten, für bie Wittheilung an bie Umgebung, feinen Aushall 
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als Laut ımd Ton. Auch die ihn formirenden Kräfte können, 
im höheren Zuftande, eine Steigerung erfahren; und was bie 
alfo gehöhten dann wirken und geftalten, wird in ganz anderer 
Modalität, als das fonft Hervorgebradjte, erfcheinen. Der 
Geift erfaßt fie dann in ihrer discurfiven Thätigfeit, und fie 
einführend in feine eigene Höhe, artieulirt er Worte in ihnen, 
die ded Menſchen Geift nicht ausgedacht; und das Redeorgan 
foricht Töne aus, die einem andern anzugehören fcheinen; ober 
wenn ed die eigene Rebe ift, die ſich ausredet, dann find es 
geflügelte Gedanken, die in geflügelten Worten ihren Ausgang 
nehmen. So ftand ed um Maria Magdalena Pazzie, wenn 
fie in die Verzudung eingetreten. Sie fprach dann oft in Korm 
eines Zweigeſprächs, bald mit dem ewigen Vater; darauf mit 
dem incarnirten Worte; wieder mit dem heil. Geifte, der heil. 
Sungfrau oder andern Heiligen; und fragte dabei und antwors 
tete je nach den Umftänden, in ihrer oder der eigenen Perfon. 
Es hielt nicht ſchwer, in folchen Fällen zu unterfcheiden, in 
weflen Perfon fie redete; fie änderte nämlich jedesmal bie 
Stimme Sn ber Perfon ded Baterd gebrauchte fie fich eines 
erhabenen, würdigen Tones, und gab den Worten eine gewiffe 
Majeftät, von der ſich Niemand einen Begriff zu machen im 
Stande ift, der es nicht gehört. In dem Namen ded Sohnes, 
oder des h. Geiſtes, wendete fie gleichfalld eine edle und hohe, 
aber dabei liebliche Tonart an; wenn fie aber im eigenen Nas 
men redete, war ihre Stimme fo gebämpft, daß man fie kaum 
verftand; und fie brachte die Worte in einer fo demüthigen 
Weife vor, daß fie fich felber vernichten zu wollen ſchien. Es 
hatte dabei den Anfchein, als wenn fie in diefem Zuftande der 
Welt weit entrückt fey; und mußte fie dann, auf Gottes Bes 
fehl, aus ihm hervor, mit irgend Jemand reden; dann fpradh 
fie, mit gehaltener Stimme, wie zu Einem, der ihr ferne ſtünde. 
Man hörte fie dann wohl aud) bisweilen in fidy fagen: Er ift 
zu weit, er kann mich nicht vernehmen. Ihr Beichtvater übers 
zeugte fich davon, ald er einft in der Ecftafe fie durch den Ges 
horfam zu fich entbot. Sie fam, und zu ihm redend, fragte 
fie ihn etwas; und wie er nun antwortete, fie ihn aber nicht 
verftand, fagte fie, wie vor Gott fid) entichuldigend: Wir find 
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zu weit voneinander, dieſer da unten verſteht mich nicht! wor⸗ 
aus er ſchloß, daß es ihr damals daäuchte, ſie ſey im Himmel, 
er aber ferne auf der Erde. Ihr leichteres oder ſchwereres 
Verſtehen hing übrigens von der Tiefe der Ecſtaſe ab; die 
Stimme ihrer Oberin erkannte ſie jedoch allzeit, ſo oft ſie von 
ihr angeredet wurde, und gehorchte ihr ohne Verzug. Redete 
fie allein, über das, deſſen Verſtändniß ihr Gott eroͤffnet; dann 
waren ed hohe Reden von geiftigen und göttlichen Dingen; tiefe, 
lihtoolle und inhaltsreiche Deutungen ber heiligen Schrift; und 
alle ihre Reden waren wohlgefügt, und Anfang und Ende 
entfprachen fi mit Ammuth. Dft redete fie in lateinifcher 
Sprache, nicht blos die Schriftftellen in ihr citirend; fondern 
auch die eigenen Reden in ihr fügend. Das erregte dann jedes⸗ 
mal großes Erftaunen der Nonnen, die wohl wußten, daß fie 
in ber Welt nie diefe Sprache gelernt; ja, als fie eingetreten, 
überhaupt kaum zu lefen verftanden, und darum. Unterricht das 
rin erhalten; ‚obgleich fie es auch fo nicht bie zur Correctheit 
gebracht, und außer der Entrüdung nicht eine lateinifche Sen, 
tenz ohne Fehler wiederzugeben vermodht hätte 7). 

ı Wenn in diefen Vorgängen das Allgemeine diefer Erfcheis 
nung hervortritt; fo finden wir in andern Thatfachen, bie ſich 
fund gegeben, mehr bad Befondere ausgedrüdt; unb wir orbs 
nen biefe und zum Überblid, wenn wir fie nad) den allgemeis 
nen kirchlich gottesdienftlichen Formen, benen fie fi) zunächſt 
anfchließen, zufammenftellen. 


a) Die ecſtatiſche Beichte. 


Diefelbe Heilige, deren Reden mit Gott wir eben anges 
führt, Magdalena de Pazzis, war auch merkwürdig durd) das 
Befenntniß, das fie einft in der Verzudung über alle die Eleinen 
Dergehen, die fie fid, an dem Tage von der Morgenfrühe an 
bis zum Abend, zu Schulden fommen laffen, mit lauter Stimme 
vor Gott und ihren Mitjchweftern abgelegt. Auf den Knien 
begann fie die Pſalmen herzufagen: Domine qui multiplicati 


4) Vita a P. Virgilio Cepario c. VJ. 57. 58. Alia Vita Vince. 
Puccini, c IV, 31-85. Beide waren ihre Beichtväter. 


— 300 — 


sunt? etc. Qui habitat in adjutorio ete. worauf ſie ſagte: 
D mein Jeſu! welches war heute mein erfter Gedanfe? Es 
fhmerzt mich, daß er nicht dich betraf; ich fürdhtete vielmehr, 
ed möchte zu fpät feyn, beine Bräute zufammenzurufen, dich zu 
preißen; und id) dachte nicht. Daran, mich bir zu opfern, und dich 
zu ehren. Nach diefem ging ich, o mein Jeſu, in den Chor, 
mic, dir zu opfern, aber ich ergab mich nicht ganz.und in Allem 
in deinen Willen. O gütigfter Gott, welche Barmherzigfeit 
werde ich von bir erwarten können, bie ich mich nicht ganz bir 
hingegeben habe. Erweife mir Barmherzigkeit, mein Herr, obs 
ſchon ich fle nicht verdiene, fondern eher taufend Höllen. Als 
id) darauf did) zu preißen begann, empfand ich, mehr Berbruß 
über die, welche ich in einem Theile der Geremonie und in ben 
vorgefchriebenen Verbeugungen fehlen ſah; ald Sorge, dich zu 
ehren und bir meinen Preiß barzubringen, in Gemeinfchaft mit 
denen, welche die feligen Geifter bir barbringen. Es ift wohl 
billig, daß ich deine Barmherzigkeit anflehe, weil ich in dem, 
was dich und dein Lob betrifft, fo viele Kehltritte beging. Als 
ich aber herzutrat, .beinen Leib und dein Blut zu empfangen, 
wo ich die größtmögliche Liebe hätte mitbringen follen; da 
fohmerzt‘ es mich, daß ich nicht ben Vorſatz hatte, Dies zum 
Andenken deines Leidens zu thun, wie bu geboteft; und ich 
dachte nicht, meine Seele mit dir zu vereinigen, fondern was 
ich thun Fönnte, um meinem Herzen Ruhe zu gewinnen. Ich 
‚hörte zwar guerft dein Wort, aber ich dachte mehr daran, ob 
ed wahr ſey (was du und durch deinen Chriſtus haft fagen 
laffen), daß wir unnütze Knechte wären; und id) gedachte nicht 
ber Liebe, womit bu und umfängfl. Nichts aber bleibt, o 
mein Herr! mir übrig, ald deine Barmherzigkeit anzuflehen. 
Als ich hinging, in dem Sacrament ber Buße bein Blut 
zu empfangen, bedachte id; mehr, was ich deinem Chriſtus 
fagen follte, um mein Herz zu beruhigen, ald welche Wohlthat 
du mir hier erzeigtefl, in beinem Blute meine Seele waſchend; 
auch hatte ich nicht genug Vertrauen zu dir, Daß bu mir deine 
Hülfe und Gnade verleihen werdeft, mein Herz zufriebenzuftellen. 
D mein Herr! welches waren bie erften Worte, die ich hente 
vorbrachte? Es waren Worte der Zurechtweifung (nämlich 


gegen eine Novizin) und bie wenig fanfte und milde Weife, 
wie ich fprach, war die Urfache, daß ihr Herz beunruhigt wurde: 
fhlimmer aber war ed, baß die Liebe dabei mangelte; weil idy 
mich nicht bemühte, ald ich ihr Herz beunruhigt fah, ed zu bes 
ruhigen, und fo mid; mit Die zu einen. Giehe, o mein Herr, 
welche Frucht werde ich aus deiner Einigung und dem Lichte, 
das du mir. fchenfeft, Davon tragen; würdeſt du es einer an⸗ 
dern Creatur verleihen, fie würde dir dafür dankbar feyn: id) 
unglüdliche, erbärmliche aber gewinne feine Frucht davon, weil 
ich der Xiebe gegen beine Bräute ermangele. DBerzeihe mir, id) 
bitte dich, um deines Leidens willen. Als ich darauf hinging, 
mit diefem Gefchöpf zu fprechen Cam Spracgitter nämlid)), 
ſchmerzt ed mid, daß ich mich einer großen Heuchelei fchuldig 
machte, indem idy mid) für etwas anfehen ließ, was ich nicht 
bin; denn obſchon ich deinen Gefchöpfen ein Zeichen gab, fo 
verdiente ich doch nicht, daß fie mich verftanden. Ich ſtellte 
mich, ald ob meine Seele mit bir vereint wäre, und doc) weißt 
bu, wie oft fie von dir hinweggefchweift iftz ich ftellte mid, 
wie eine wahre Klofterfrau, und Doc) weißt du, wer ich bin. 
Sch bitte um Barmherzigkeit, o mein Gott, für Diefe große 
Heuchelei, und opfere dein Blut, das bu für mich mit fo großer 
Liebe vergoflen haft. | 
Hierauf ging ich, meinem Leibe die nöthige Epeije zu ges 
ben, aber wie beabfichtigte ich dabei, dich zu ehren? da ich 
deffen nicht gedachte, dir fo viele, viele Armen zu opfern, die 
vielleicht lange Zeit an den Thüren klopfend ftanden, ein Bis⸗ 
chen Brod zu begehren, das ihnen Niemand gab. Für mid 
Elende und Armfelige aber hatte, ohne daß ich mich irgend 
barum bemüht; oder was ſchlimmer ift, ohne daß ich es irgend 
verdient hätte, dad Klofter beforgt, was der Leib zu feiner 
Erhaltung bedarf. Ich habe Did) nicht allein hierin beleidigt, 
fondern aud) darın, Daß ich jener deiner Braut die Urjache jo 
vieler Worte wurde, obſchon ich wußte, daß es nicht erlaubt 
war, an biefem Orte zu ſprechen. Siehe, mein Herr! id) finde 
in allen meinen Handlungen, wie ich Did) beleidigt habe; wie 
werde ich alfo vor deinen Angeficht erſcheinen Eönnen, um von 
Dir deine Gaben und Gnaden zu begehren, und um bir andere 
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Geſchoͤpfe zu empfehlen, da ich felbft dich fo fehr beleidigt‘ 
habe, daß ich beiner Barmherzigkeit umwürdig. bin. Aber deine 
Liebe, bie dich bewogen hat, zur Erde zu fommen, und bein 
Blut: zu vergießen, möge bich auch bewegen, meiner" Seele bich 
zu erbarmen. Weiter, als ich nicht hinging, did) zu lobpreißen 
mit deinen anderen Bräuten, gefchah ed allein durch meine 
Schuld; weil ich fogleich beiftimmte, als jene Seele mir ſagte, 
nicht zu gehen. O mein Sefu, hätte fie mic) gebeten, irgend ein 
Werk der Liebe auszuuben, ich würbe nicht fo fchnell zugewinkt 
haben. D mein Herr, wie kann ich hoffen, dahin zu gelans 
gen, wo id) dich immer mit ben feligen Beiftern preißen werbe, 
ba ich gefüäumt habe, dich mit deinen Bräuten zu preißen. Sch - 
opfere dir Dein Blut, damit du vermittelft beffelben, mir Barms - 
berzigfeit erweiſeſt. Welche Abficht aber hatte ich bei jenem 
Gefchäfte, das ich vollführte, dich zu ehren? da mid) der Vers 
luſt der Zeit mehr fchmerzte, die du mir nahmft, indem bu Dich 
mir bingabft; als ed mich fohmerzt, Daß ich mich dir nicht aufs 
geopfert habe. Ich machte zwar beinen Jungfrauen ein Zeis 
chen, daß fie bag Schweigen beobachteten; bedachte aber nicht, 
wie vielmehr ich verpflichtet fey, meine Secle dir verbunden 
zu halten. | 

Als der heilige Geiſt follte angerufen werden, fchweifte 
mein Geift fo fehr von dir ab, daß ed meinem Gedächtniß nicht 
beiftel, welche Weife babei zu beobachten fey; fo zwar, daß 
die, welche fürzere Zeit als ich in dem Klofter find, mich an 
Klugheit übertreffen. Siehe, o mein Jeſu, wie idy mich in 
allen meinen Handlungen vergangen habe! Wie fann ich vor 
deiner Güte erfcheinen, die ich fo fehr beleidigt babe? Zum 
zweiten mal opfere ich bir bein Blut, weil ich einzig durch 
feine Bermittelung Gnade erwarte. Wie fehr habe ich mid 
ferner in jenem anderen Wefen vergangen, baß ich mir nicht 
die geringfte Mühe gab, ben Schritt zu ordnen? Ich fehlte, 
fage ich, indem ich unterliceh, was ich zu thun verpflichtet 
war; und id) bat Andere, daß fle mir die Liebe erwiefen, und 
erwies fie inzwifchen felbft nicht meiner Seele. Ic war mehr 
beforgt, daß ich mich nicht ermübete, ald daß ich mid) nicht 
von dir entfernte. In allen meinen Handlungen ſinde ich ein 

Goͤrres, chriſtt. Myſtik. IL. 26 
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Vergehen, o mein Gott! du aber, die Beleidigungen überſehend, 
haft mich einzig durch beine Güte wieder an dich gezogen, wo 
du mir fo viel Licht gibft, daß wenn du es einer andern Seele 
gäbeft, fie mehr Frucht wirfen würde, als ich thue, ich arme 
und erbarmungswürbige. Hierauf ging ich meinen Leib mit 
Speife zu erquiden, und erinnerte mich nicht fo vieler Armen, 
die nichts zu effen haben, und du, o Herr! haft für mich fo 
“reichlich geforgt. Ich opfere dir abermal dein Blut fir fo viele 
Beleidigungen, die ich begangen habe, Wehe mir, mein Herr! 
Schon bricht die Finfterniß an und ich habe nichts gethan, ohne 
Dich zu beleidigen. Was fol ich thun? O mein Gott! wenn 
ich dich heute fo fehr beleidigt habe, dann will ich nicht ben 
früheren noch diefe letzte Beleidigung beifügen, daß ich nicht 
auf dich und beine Barmherzigkeit vertraute. Ich weiß, o Herr! 
daß ich Feine Verzeihung verdiene: -aber das Blut, das du für 
mich vergoffen haft, gibt mir Hoffnung zu dir, daß du mir 
verzeihen wirft.) 


b) Die ecſtatiſche Predigt. 


Bei ber Johanna vom Kreuze, in Cubas bei Madrid, äus 
Berte fi drei Jahre hindurch die innere Begeifterung, Durch 
vielfache Predigten, die fie im Zuftande der Ecſtaſe abhielt. 
Diefer ihrer Beredfamkeit war, ſehr bedentfan, ein einige Mo: 
nate anhaltendes Stummſeyn vorangegangen; als fie darauf 
die Sprache wieder erhalten, begannen die Vorträge, fo zwar: 
daß fie bisweilen jeden vierzehnten oder achten Tag, zu Zeiten 
jeden dritten und vierten, dann wieder einen Tag um den ans 
bern, oft aud) an einen Tage zwei oder dreimal redete. Da 
die feltfame Sache bald im Lande umher ruchbar geworden, 
wurde fie von Vielen heimgefucht, aber natürlich aus ganz ver: 
ſchiedenen Urſachen. Einige hielten fie für verrüdt; Andere 
meinten, es fey Betrug; und die verwunderten ſich dann nicht 
wenig, wenn fie ihnen auslegte, was fie im Herzen trugen, 
und dann wohl hinzufegte: Wer. feyd ihr, daß ihr Gottes 
Allmacht zu ermeflen, und ihre Schranfen zu feßen euch unters 
- fange? Bald fand fich auch der Inquifitoren Einer ein, um 
ihren Geift zu erforfchen; fie redete aber an dieſem Tage fo 


— 413 — 


fhön und Eräftig, Eniendb und von Thränen Abergoffen, daß 
er auf die Bruft ſchlagend bekannte: was er aus ihrem Munde 
gehört, fey alles von Gott. Sie ſprach in diefen Reben oft 
in mandherlei Sprachen, lateiniſch, griechifch, arabifch, bass 
kiſch und andern, die fie außer der Ecftafe alle nicht verftand, 
Der Bifchof von Avila, Franzisco Ruiz hatte ihrem Klofter 
zwei Mohrenfrauen von Oran gefchentt, die fo hartmädig in 
ihrem Mohamedaniem waren, daß, wenn man ihnen vom Chris 
itenglauben redete, fie in Thränen ausbrachen, und fid) Das 
Geſicht zerfragten, bi das Blut niederrann. Als man die 
einft in ihren Vortrag führte, redete fie mit ihnen arabiſch in 
folcher Weife, daß fie fich fogleich taufen Tießen. Die Borges 
feßten ihred Ordens hatten inbeffen, des Aufjehend wegen, ber 
Äbbtiſſin befohlen, fie in ihrer Zelle zu verfperren;' und Niemand, 
felbft die Schweftern nicht, zu ihren Vorträgen zuzulaffen. Es 
gefhah, wie verordnet worden; nun aber blieb fie fo lange in 
Berzudung, daß der Hbbtiffin bange wurde, und deswegen eine 
Schweſter hinfandte, um nachzufehen. Die fand fie redend wie 
früher, und um fie viefe Vögel, die aufmerffam zuhörten; da 
Darauf Affe zugelaufen, befanden fie ed, wie jene gefagt. Man 
geftattete ihr nun wieder zu Andern zu reden; aber nur vors 
nehme Perfonen und ſolche, die Erlaubnig vom Provinzial hate 
ten, follten zugelaffen werden. Nun kamen nadjeinander Mens 
fchen aller Stände zu ihr, um dad Wunder zu fchauen: der 
Feldherr Gonfalvo di Corbova, der Cardinal Kimenez, viele 
Fürften unb Herren, und Frauen; und alle gaben Zeugniß. 
Auch Kaifer Karl V war unter denen, die famen, um ſich 
mit eigenen Augen zu überzeugen, und blieb ihr hernach immer, 
fort gewogen. Sie war damald 24 Jahre alt, gewöhnlich 
fing der Vorgang mit einem ftillen, demüthigen Gebete an; dann 
hoben fie die Schweitern auf, und trugen fie auf ihr Bett in 
ihrer Zelle. Alsbald begann fie mit lauter und klarer Stimme 
Allen, die zugegen waren, ben Frieden zu bieten, und redete 
dazu wunderbarliche Sachen. Sie fing dann an, die Schrift 
und Evangelien auszulegen, wie fie gerade an dem Tage in 
der Kirche gelefen wurden; und das bauerte je nach Umftäns 
den, vier, fünf, fechs, ja fieben Stunden; mit foldyer Anmuth, 
26 * 
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daß man nie Jemand fagen gehört, er habe Langeweile babei 
empfunden; ober wie es ihn gereut, wenn er babei bis zum 
Ende ausgehalten. Sie felbft wurde nicht mübe, ob fie gleich 
während der Rede einer Tobten gleich gefehen. Gewöhnlich 
hatte fie den einen Arm aufs Herz gelegt; ale ein Geiftlicher 
einft diefen mit großer Gewalt weggezogen, ließ fie ihn finken, 
ohne ſich im Neben irren zu laſſen; bie eine der Schweitern 
ihr ben geſunkenen wieber an bie Stelle legte. Kam fie wie 
ber zu fih, dann war fie gar ſchön; Kleider und was fie nur 
berührte, Alles roch aufs Tieblichfte; aber fie war von ber Ans 
firengung ſchwach und matt und am ganzen Leibe mit Schweiß 
hberronnen; fo daß fie anders gekleidet werben mußte. Die 
Schwefter Maria Evangelifta fchrieb, was fie alfo in einem 
Jahre von 1508—9 geredet, auf; in Allem 71 Predigten, einige 
zwölf ja zwanzig Bogen ftarf; alle zufammen 733 Folioblätter eins 
nehmend, die noch im Klofter zum Kreuz aufbewahrt, mit ber 
Geburt Chrifti beginnend, und durch alle Evangelien und Feſt⸗ 
tage 868 Jahres, bis wieder zum Abvente gehend, einen eigent⸗ 
lichen Feſtkalender bilden T). 


c) Daß ecſtatiſche Tönen und Singen. 


Schon früher find ung Beiſpiele für das Singen und Klin⸗ 
gen, felbft außerhalb der Ecftafe, begegnet; und wenn es bei 
Andern nicht zu untericheiden war, ob die Erfcheinung in ober 
außer derfelben eingetreten; fo hat doch das Tönen im ber 
Bruft der Ehriftina von Stumbelen ſich unläugbar ale ein fols 
ches ausgewieſen, dad den Eintritt des ecftatifchen Zuftandes 
als Bedingung feiner Außerung forderte, und dann auch in 
feiner Unwillkührlichkeit am entichiedenften fich ausgebildet. 
Wie man von Dunfland Harfe gefagt, fie habe vor der Mas 
trone Aebelpyrin die Antiphone: gaudent in coelis animae 
Sanctorum, qui Christi vestigia sunt secuti von felbft ge: 
tönt 2), fo erklingen dann auch folche Ecftatifche, wenn ber 


1) Ihr Leben vom Definitor ihred Ordens Antonio Dazza im Epani 
ſchen befchrieben. e. XV. p. 295—518. 2) Vita S. Dunstani 
A. S. 19. Maii. p. 550. 
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Jeift im Sturme ober im linden Wehen ſie burchfährt; und 
e Töne, bie er ihnen entlodt, gehen entweder in ber Korm 
nes lauten ausbrechenden Subeld, ober eines in ber Bruſt 
ch befchließenden Tieblichen Sanges, von ihnen aus; die fi 
Tr Rebe, in die die andern in folchem Falle fich ausgelaffen, 
mittelbar anfchließen, und nur eine Stufe tiefer, den Gemüthd«- 
äften näher fallen. Beifpiele zum Belege fehlen nicht im Les 
n der Myſtiſchen. So kamen die Ecftafen häufig in dem ber 
il. Humiliana vor. Einft, da fie im heftigften Magentrampfe alfo 
ıßer ſich gefet worden, vernahmen die Anwefenden ein lieblich Sins 
nt, das von ihr den Ausgang nahm; aber mit fo zarter 
timme, baß, wem fie nicht das Ohr an ihren Mund Iegten, 
e wohl den Zon hörten, aber den Inhalt nicht zu unterfcheis 
a vermochten. Wie das Singen aufhörte, kehrten die Schmer⸗ 
n wieder zurüd 2). Befonders merkwürdig erfcheint auch hier 
ieder die Christina mirabilis. Sie war fehr vertraut mit 
n Schweftern von St. Gatharina, außerhalb der Mauern 
n St.Trond. Als fie einft, mit diefen zufammenfigend, vom 
ern redete; wurde fie plößlich und unverfehens vom Geift 
griffen, und ihr Körper, wie ein Kreifel fpielender Knaben, 
t die Runde umgetrieben; mit folcher Schnelle, daß wegen 
er Heftigfeit des Umlaufs nicht ferner ‘mehr die Korm ihrer 
lieder zu unterfcheiden war. Als fie eine Zeit lang alfo um» 
Laufen, ruhte fie, ald ob die Heftigkeit nachgelaffen, mit allen 
ren Gliedern; nun begann aber zwifchen Kehltopf und Bruft 
n wunberfames Singen, dad Niemand zu begreifen, noch auch 
ırch Fleiß oder einige Kunft ihr nachzuthun vermochte. Nur das 
(ießende ber Muflf und ihre Tonfolge war in dieſem Gefang; 
e Worte der Melodie aber, wenn man dergleichen ja Worte nens 
en kann, klangen in gänzlich unbegreiflicher Weife mit ein. 
3eber aus ihrem Munde, noch aus ihrer Nafe ging inbeflen 
n Ton oder ein Hauch hervor; denn nur innerhalb ber Bruft 
ar dieſe engelgleiche Melodie beichloffen. Alle Glieder ihres 
eibes waren unterbeffen in tieffter Ruhe, und ihre Augenlies 
er, wie bei einer Schlafenden, gefchloflen. Nach einiger Zeit 


1) Vit. S. Humil. A. S. 20. Maii. p. 595. 


— 406 — 


allmälig wieder zu ſich kommend, fand fie wie tranfen, ja 
wahrhaft trunfen auf, und rief nun laut: Kühler alle Schwes 
ſtern zu mir, damit fle mit mir. den Tiebreichen Herrn in feinen 
Wunderthaten preißen! Als nun alle zufammenftrömten , weil 
fie insgeſammt großen Troft und rechte Freude an ihr hatten, 
begann fie das: Herr Gott, dich loben wir! anzuftimmen. Sie 
"fang immer je einen Berd allein, und die Schweitern antwors 
teten ihr mit dem andern. Als fie nad, der Beendung bed 
Sanges erft recht zu fi) gefommen, und von den andern nun 
erfuhr, was fie getrieben, floh fle vor Schaam und Beftürzung 
Davon; nannte füch eine Thörin, und litt große Schmerzen, ale 
eine der Schweftern fie mit Gewalt zurüdzuhalten verſuchte. 
Später, als fie aus ihrem Haufe und von ihren Verwandten 
weg nad) Schloß Even an der deutfchen Gränze gezogen, und 
dort neun Sahre lang bei der fehr frommen Klofterfchweiter 

Ivetta verweilte; hörte man fie noch oft, wenn fie allnädhtlich 
die Metten befuchte, und bei verfchloffenen Thüren allein zus 
rüdgeblieben, auch außer der Ecftaje fingen. Sie ging dann 
auf und ab, und fang lateinifh, in wunderbaren Conſonanzen 
fortfchreitend;. mit fo Tieblicher Stimme, daß ed mehr Gang 
eines Engeld, denn eines Menfchen zu feyn fchien. Er war fo 
wunderbar anzuhören, daß er nicht blos den Klang aller In⸗ 
ftrumente, fondern auch jeder Menfchenftimme übertraf. Und 
doch war das Singen nicht vergleichbar der Stimme, die im 
ecftatifchen Zuftande ihr aus dem Innern der Bruft ertönte, 
Sie hatte übrigens in ihrer Jugend nicht den mindeften Unters 
richt erlangt, und verftand Doc, dag Lateinifche, das fie gefuns 
gen; fo wie fie aud) die fehwierigften Stellen der heil. Schrif: 
ten, wenn von ihren Freunden befragt, aufs überrafchentite 
zu deuten wußte, — Auch mit den Leuchtungen erfcheint Dies 
Singen bisweilen verbunden. So hatten die, vor der Zelle des 
Garthäuferse Petrus Petronius harrenden Brüder, Tag und 
Nacht hindurch die füßeften und Tieblichiten Töne und Gefänge 
vernommen. ine Zeit lang hatten fie den Tönen zugehorcht; 
dann aber, wie ed fo die Art bed Menfchen ift, ind Verborgene 
fich gern hineinzubrängen, mußte die Thüre ihrer Gewalt weichen; 
und als fie ſich umgefehen, hatten fie Niemand denn Petrus 
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allein gefunden; aber fein Angeficht war mit Licht Abergoffen, 
und glänzte in der Majeftät eines Ülberirdifchen, fo daß Alle 
in freudige Ausrufungen ausgebrochen 7). Übrigens entfprechen 
diefen Tönungen, die von den Ecftatifchen, oder fonft in höhere 
Zuftände Eingetretenen, ausgegangen ; andere, die man um fie 
her vernommen, ohne ihren Urfprung in ihnen felbft fuchen zu 
fönnen, und die man deswegen höheren Wefen zugefchrieben. 
Am häufigften wird und von ihnen bei der Feier des Gottes⸗ 
dienfted, befonderd der Meffe, erzählt; wo man unfichtbare 
Chöre um die Heiligen her, das Sanctus oder andere Hymnen 
intoniren hörte. Noch häufiger hat es fich am Sterbebette ders 
felben, im Augenblide der Köfung der Seele von ber Leib⸗ 
Lichfeit gezeigt. Die Beifpiele dazu kommen fo häufig vor, daß 
wir und hier begnügen, nur die Namen derjenigen anzuführen, 
die allein der Orden der Minoriten ald Solche bezeichnet, die Damit 
begnadigt worden. Es find: Antonius de Ganazas, Lucius 
Dominieus, Maria de Amaranto, Catharina Bernardina, He 
lena Riederin, Sohanna a s. Stephano, Maria Suarezia, 
Maria de Lucia, Bernardinus von Nhegio , Anna Dabersho> 
ferin, Chunigunda de Sandacio, geonora Ulloa, Catharina 
Menriguia ”) Ä 


IT. 


Die Erftafe im unteren Ceben, und die durch fie ge-. 
wirkte Transformation der Keiblichkeit, 


Der Menfch ift im Bilde und im Gleichniſſe der Gottheit 
ausgefchaffen, und zwar von dem väterlichen Urgrund in dem 
des Sohnes; der felber dem des Vaterd in ewiger Weife als 
fein Bild und Gleichniß, durch den göttlichen Geift zur Eins 
heit vermittelt, gegenüberftcht. Wie im Sohne durch den Geift 
alfo in goͤttlicher Weiſe der Vater ſich ausgeſtrahlt; fo aus 
dem Sohne, in zeitlicher Weife, alle miteinander in die creas 


4) Vita b. Petri Petronii carlusiani. A. 8. 29. Maii p. 317. 
2) Menolog. S. Francisci p. 407, 58, 579, 636, 687, 1242, 1327, 
875, 1830, 1211, 41477, 2280, 1191. 
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tarliche Welt, und den Menſchen in ihr. Alle Welt iſt daher 
mit diefer dreifachen Signatur gezeichnet: die Geifter der Höhe, 
wie die Kräfte und Stoffe der Tiefe; die einen mehr zum 
Bilde, die andern mehr zum fernen Gleichniß; während beide 
ſich dem Menfchen, je nad) feiner gezweiten Natur und feiner 
Stellung, zum Zeichen aufgeprägt. Ald aber nun jener Geijter 
des Himmels ein Theil, in der ihnen gewährten Freiheit ab» 
fehend vom Urbifd, und ſich in fich felber in Selbftgefälligfeit 
fpiegelnd, zuerft Verzerrung in das Bild hineingetragen, und 
im Gegenfchlage nun auch entfprechende Verzerrung in dem 
Öleichniffe, dem Spiegel äußerer Naturen, theilmeife eingetre⸗ 
ten: da hat auch der Menfch ſich in jenen zerftörenden Prozeß 
hinüberziehen laſſen. Wie nun, in Folge diefer Theilnahme 
an der Zerrüttung, auch an ihm das Bild ſich verzogen und 
verzerrt; fo hat in nothwendiger Verknüpfung, auch das Gleich⸗ 
niß in feiner Leiblichkeit, der Zerfegung ſich nicht entziehen kön⸗ 
nen; und auch die Harmonie des DVermittelnden hat ebenfalls 
in ber Verftimmung der Bermittelten fic nicht zu behaupten 
vermocht; und fo ift allgemeine Verfchobenheit und Berfchroben» 
heit in ihm hervorgetreten. Indem er alfo in dem Maaße, wie 
er das göttliche Bild in ſich getrübt, das Conterfei der Greatur, 
ber er geglaubt, fich oben eingeprägt; ift unten feine Tiefe 
auch ein Wiederfchein der durd) die Gefallenen zerrütteten Natur 
geworden; und in feiner Mitte haben harte Diffonanzen aufzu⸗ 
fhreien angefangen. Bon da an haben zwei verfchiedene, im 
tiefften Grunde entgegengefegte Bewegungen, in ihm begonnen. 
Eine nämlich im Gefolge des Falles niederfteigend, in der der 
Gefallene, fortan in Rapport mit den Mächten der Finfterniß 
gefegt, Diefen weiter cultivirend, und von unheilbringender 
Speife effend, und im Giftbrunnen ſich beraufcjend, mehr und 
mehr die höhere Signatur in ſich deftruirt, und dafür in das 
Bild der befreundeten fich transformirt, und transfigurirt. Dies 
fer niedergebenden entgegen hat dann, befonders feit dem Eins 
tritt der Erlöfung, eine anfteigende angehoben, die die Trübung 
und ale Mafel und die Mißtönung, in dem mit feinem Glcich- 
niffe vermittelten Bilde, wieder auszutilgen, und das frühere 
Gepräge wiederherzuftellen fid) zum Ziele nimmt; bamit die 
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creatärliche Geftaltniß aufs neue wieder ein treuer Spiegel 
der Dreigeeinten Gottheit werde. Dies Werk der Neftauration 
hat mit der Taufe begonnen, es fördert ſich durch den chriftli« 
chen Lebenswandel; die Sacramente und Sacramentalien fügen 
ihre heilwirkende Kraft hinzu; die Asceſe führt die Brife her- 
bei, damit in der Ecflafe dann das Werf der Transformation 
zur Wiedereingeburt des Verlornen ſich vollbringe. Diefe Ecs 
ftafe aber fdjreitet, wie wir eben audgelegt, weil ein breifaches 
verloren gegangen, und darum wiedergefunden werden muß, 
in einem breigetheilten Stufengange vor. Unter der Form des 
Sohnes, der zuerft das Heil gebradyt; und mit dem, weil er 
Weg it und Wahrheit und Leben, aller Anfang beginnen muß, 
trangformirt fie das untere Leben, und die von ihm erbaute 
Leiblichfeit wieder ing volle Gleichniß. In der Form ded Geis 
fted, der da ale der große Beweger alled begonnene Werft fortfeßen 
muß, flimmt fie die Einigung des Bildes und des Gleichniſſes 
wieder zur verlornen Harmonie. Sin der Form des Vaters, der 
da ift letztes Endziel und Bollbringer, vollendet fie dann end» 
Tich die Wiedergeburt; indem fie das Bild in all feiner Herr- 
Iichfeit und Glorie reflaurirt. 

Wie aber nun die reinigende Myftif der erleuchtenden und 
einigenden nothwendig, in der allmäligen Folge der Entwids 
fung, vorangeht; fo gilt ed auch als Grundgeſetz durch alle 
Myſtik: daß niemand den Thabor der Verklärung mit bem 
Herrn befteigen mag, er habe denn zuvor auch mit. ihm zum 
Galvarienberg gewandelt. Denn es will fich ziemen, daß, wenn 
erft die wahre und wirkliche Charitas hervorgetreten, dieſe in 
tieffter Mitleidenſchaft fi wohl zur Xheilnahme am Leiden 
hinzudrängt; die Verflärung aber nur als ein freied Gefchent 
von Seite des Geber mit Dank hinnimmt, daß diefer ihr eben 
durch dies fein Leiden erworben. Iſt aber Dies der Fall, dann 
wird aud) das Bild, in das bie Greatur fi) trangformirt fin 
det, nicht das des verflärten; fondern des. leidenden Erlöfers 
feygn. Wie das Werk der Erlöfung, nachdem es durch alle 
Kormen des Leidens dDurchgegangen, zuleßt im Kreuzestod feis 
nen Schluß gefunden, und nach der Beflegung bed Todes in 
der Auferftchung, dann in der Auffahrt, die Rückkehr zu den 
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höheren Regionen erfolgt; fo wird au in der MWiebergeburt 
des Einzelnen, durch Nachleiden und Mitleiden bis zum Erſter⸗ 
ben des alten Menfchen, die Sünde und der Tod am wirkam- 
ften bezwungen. Die Auferftehung des glorifizirten Bildes, nad) 
Befiegung der Hölle, ift daher an die Bedingung geknüpft: daß 
das, durch die VBerfchuldung Berfinfterte, erft nachdem ed durch 
einen folchen nachbildlichen Tod hindurch gegangen, wie aus 
©rabestiefe zur Höhe der Verklärung in den Moftiichen auf 
fteigt. Bezeichnet mit allen Zeichen des fterbenden Erlöfere, 
gefiegelt mit den Malen des Gefreuzigten, geht daher das ſich 
eingebärende Leben mit ihm bis an die Pforten des Todes 
zurüd; um in Schmerz und Noth genefend, in den Zeichen der 
Glorie zu erftehen, und nun allmälig der völligen Wiederaud: 
prägung des Bildes entgegenzureifen. Die Befteglung mit jenen 
Malen aber wird die Stigmatifation geuannt, und zu dieſer 
ift alfo jet die Betrachtung vorgefchritten. 


1. 


Die Stigmatifation inihren erften beiden Stadien, 
Dornenfrone und Herzfeitenwunde, 


Die Stigmatifation, jene große Transformation des gefamm: 
ten unteren Menfchen, tritt in der Negel nicht mit einemmale, 
und in voller Ausbildung aller ihrer Erfceinungen hervor; 
fondern ftufenweife und allmälig ſich durch die verfchiedenen 
Regionen ausbreitend, vollendet fie fich erft dann, wenn fie 
nad) und nach alle in den Kreis ihrer Umwandlungen binein 
gezogen. Auch nicht urplöglich, wie in einem Schlage, pflegt 
fie fich in diefen ihren Zwifchenftufen auszubilden ; fondern erit 
nachdem jede durch mancherlei VBordeutungen ſich angekündigt. 
Beides muß ung beftimmen, ber ſich mittheilenden Gnade, auf 
biefen ihren Wegen, in eben fo allmälig vorfchreitender Be⸗ 
trachtung und anzufchließen. 

ALS Veronica Öinliani 1693, im brei und breißigfien Jahre 
ihres Lebens, fich bereitete, ganz im Herrn zu leben, damit er 
in ihr auflebe;s wurde ihr ein geheimnißvoller Kelch gezeigt, 
ben fie fogleich als Ankündigung der ihr bevorftchenden Über: 
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nahme bes Leidens erfannte. Das Geficht Lehrte. in den darauf 
folgenden Jahren, unter verfchiebenen Geftalten wieder: bald 
erfchien ihr der Kelch in großer Klarheit und mit Glanz um⸗ 
geben; bald blos ohne irgend einige Zierde. Bisweilen war 
ed, ale ob die Flüffigfeit, die er enthielt, überkoche, und in 
Maffe ſich ergieße; ein andermal quoll fie nur Iangfam, Tro⸗ 
pfen vor Tropfen, aus. Der Geift war immer. willig in ihr, 
ben dargereichten bie zum Grunde auszuleeren; aber das Fleifch 
ſchauderte vor ihm zurüd. Zulegt wurde fie Meiſter Aber ven _ 
iderftand ihrer unteren Natur, uud feufzte nun: Wann, o 
Herr, wird die Stunde fommen, baß du mir deinen Kelch dar⸗ 
reicht? ich dürfte, ich durfte, nicht nach Tröftungen, fondern 
nach Bitterfeit und Leiden. Eines Nachts unter dem Gebete 
erfcheint ihr endlich der Erflehte mit dem Gefäße, und fpricht: 
Es fteht bei dir, ihn hinzunehmen, und zu fchmeden, was id) 
verfucht, jedoch nicht zur Stunde; aber bereite dich, ihn zu 
trinfen, wenn die Zeit gefommen! Cie hatte dann wieder 
Erfcheinungen der Tungfrau, die ihr Muth zufprachen. Aber: 
mal erfchien ihr nun der Herr an der Säule, mit Blut und 
Funden bededt, den Kelch in der Hand, und fagte: Schaue 
Diefe Wunden, meine Geliebte! es find fo viele Stimmen, die 
dir zurufen, meinen bittern Kelch zu trinken, ich gebe bir ihn, 
und will, daß du ihn prüfefl. Er verfchwand darauf, aber 
der Kelch blieb ihr immer vor Augen; fie fühlte fih an Leib 
und Seele geftärft, und ein brennendes Verlangen in ihrem 
Herzen, Gottes Willen nachzukommen; aber ihre Natur bebte 
vor dem fteten Anblicke zurüd, und ein heftige Fieber überfiel 
ſie. Bisweilen fah fie den Kelch über ſich ausgegoſſen, 
und fühlte dann fi) von einer Feuergluth durchdrungen, in 
der fie um fo mehr dürftete, je mehr file trank. Bisweilen 
fah fie einen Tropfen auf ihre Speife fallen, und dann war 
ihr Gaumen auf lange Zeit mit einem gallenbittern Gefchmad 
erfüllt; und fah fie die Tropfen felber an, dann war es ihr, - 
als verwanbelten fie fih in Schwerter und Langen, die ihr 
Herz von einem Ende zum andern burchdrangen. Dabei mußte 
fie ſich, auf das Geheiß ihrer Obern, Arztlicher, das Übel 
verfchlimmernder Behandlung unterwerfen, vielfache Verſuchun⸗ 
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gen erbulden, und Aberbem noch innerlich bie Argfte Dürre er 
tragen; fo daß die Todesagonie ihr nicht fchredlicher, als ihr 
Zuftand zu feyn bebünfte). Ein anderer Kelch, ähnlichem 
Zuftande vorangehend, und ihn ankündigend, kommt auch im 
Leben der fel. Eatharina da Raconiflo, geboren 1486 im gleich⸗ 
namigen Orte in Piemont, vor. Shr reichte, als fie vier Jahre 
alt war, der heil. Petrus, als fie fein Marterthum mit tiefem 
Verlangen, es ihm darin gleich zu thun, in einem Bilde bes 
trachtete, ihn mit den Worten dar: Meine Tochter! nimm unb 
trinte das Blut deffen, der dich erlöst; damit du Durch ihn 
geftärft, auch den Becher feines bitterften Leidend zu trinken 
vermag! Kaum hat fie einige Tropfen zu ſich genommen, 
wird fie wie trunfen in göttlicher Liebe, daß fie fi kaum auf 
den Küßen erhalten kann, und fih an die Mauer der Kirche 
anlehnen muß. Man flieht: wie das vorbildliche Leiden am 
Olberge angefangen; fo muß aud das nachbildliche dort bes 
ginnen; und die, welche einlenken in diefe Wege, müffen mit 
dem Herrn aus demfelben Kelche trinken, der ihm dort gereicht 
worden. Darum darf denn auch der Blutſchweiß nicht feh- 
Ien, den dort die Betrübniß bis zum Tode hervorgetrieben, und 
wir finden ihn häufig an diefen einleitenden Act geknüpft. Um 
von den vielen Beifpielen nur eines anzuführen, wollen wir 
bier nur der fel. Lutgarbis erwähnen; die in der Befchauung 
des Leidens oft außer fi fam, und fogleich am ganzen Leibe 
mit Blut überfloffen wurde, das Allen fihtbar, vom Angeficht 
und den Händen niederrann 2). Bisweilen gefellt fich bem 
Kelche wohl auch ein Kreuz hinzu, wie berfelben Catharina 
geſchehen; indem es ihr der Herr verfuchsweife einmal auf die 
Schultern gelegt, und ale fie es beim zweiten Darbieten, mit 
Ergebung auf die Achfeln genommen, bleibt ihr die eine Schul⸗ 
ter auf Rebengzeit, wie von einem ſchweren Gewicht beladen, 
unter die Höhe der andern hinuntergedrädt; und fie fühlt 








1) Nach ihren eigenen Aufzeichnungen in Vita della beata Veronica 
Guiliani scritta da Filipp. M. Salvatori sacerdote in Roma 
1805, p- 60, einem ganz authentifchen Berichte. 2) Henriquer 
de b. Lutgarde 146. Jun, 
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Schmerzen an ihr, die zu Zeiten wachſen und bann wieder ab⸗ 
nehmen *). 

In der Regel hebt die eigentliche Stigmatiſation mit der 
Darreichung der Dornenkrone an, unter Umſtaͤnden, die ſich im 
Ganzen gleich zu bleiben pflegen. Veronica Guiliani erzählt 
felber, was fi, ald der Kelch vorübergegangen, in diefer 
Hinficht mit ihr zugetragen 2). Als ich in der Nacht des Ad. 
April 1694, im Gebete zu großer Sammlung gekommen, wurbe 
mir ein Geficht im Geifte, in bem ber Herr mir mit einer Dors 
nenkrone erfchien. Sch fagte fogleich : Mein Geliebter! dieſer 
Dornen mache mid; theilhaftig, denn fie find für mich, nicht 
aber für dich, mein hoͤchſtes Gut. Sch hörte ihn darauf erwies 
dern: Ich komme eben, um meine Geliebte zu kroͤnen; zugleich 
nahm er ſich die Krone ab, und fette fie mir auf. So groß 
war der Schmerz, ben ich fogleidy empfand, daß ich mich nie 
erinnere, je einen wüthendern empfunden zu haben; und als 
ich wieder zu mir gefommen, dauerten die Peinen fort, daß ich 
nicht auf den Füßen zu ftehen vermochte, noch auch wußte vor 
Ermattung, was anfangen. Dedwegen betete ich zu Gott: eins 
mal, daß er mir Stärke gebe, die Gefchäfte zu verrichten, bie 
mir im Kloſter obliegen; und dann, daß er mir alle feine 
Gnaben nur in Geheim zuwenden möge. Sogleich befam ich 
all meine Kräfte wieder, fo daß ich allen meinen Gefchäften 
obliegen Tonnte; aber ich fühlte die Schmerzen der Dornen 
fort, fo daß ich bei jedem Neigen des Hauptes den Geift aufs 
geben zu müflen glaubte, So oft mir in ber Folge im Gebete 
Das Verlangen zu leiden ſich erneute, fühlte ich, wie fich die Dors 
nen Mir wieder ind Haupt eindrüdten; fo daß ich vor Schmerz 
zur Erbe flürzte, und Tange außer mir in Ohnmacht blieb. 
Alles das entzündete mic, aber nur zu noch größerem Berlans 
gen, was dann wieder ein neues Eindrüden der Krone bewirkte; 
fo daß ein Leiden dem andern zu rufen: fhien. Das dauerte 
durch ihr ganzes übriged Leben 34 — 35 Jahre alfo fort, und 
aus dem, was fie in den zwölf naͤchſten nach der Krönung 


4) Ihr Leben, das Razzi aus ben Papieren des Pico von Mirandula 
ausgezogen bei Marchese sagro Diario Dominicana Tom. V. 
Scttembre p. 40. 2) Vita L. II. c. 2. p. 65. 
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niebergefchrieben, ergibt fich: daß die Schmerzen in dieſer Zeit, 
mehr oder weniger ftarf, fortdauernd geweſen; an ben Freitas 
gen, zu Faftnacht und in der Faſtenzeit, jedesmal zugenoms 
men; am unerträglichiten aber in der heiligen Woche ſich zeigs 
ten. Sie betete dabei immer: Herr, bift du ed, der die Dors 
nen eintreibt, drucke noch flärfer zu, damit ich nody mehr Pein 
empfinde! Als die Sache ihren geiftlichen Vorfichern befannt 
wurde, gaben diefe der Schweiter Florida Geoli den Auftrag, 
ihe Haupt zu unterfuchen, und dieſe berichtete hernach eidlich 
im Proceffe: mie fie um ihre Stirne einen rothen Ring gefuns 
den, bisweilen mit Beulen, groß wie ein Stednabelfnopf, bes 
fest. Ein andermal fey die Stirne rund um mit violetten 
Zeichen, in der Geftalt wie Dornen, befäct gewefen, die gegen 
die Augen fi hinabgezogen; insbeſondere habe fie einen diefer 
Eindrüde bemerkt, der bis unter das rechte Auge gegangen, 
dad gethränts; und als fie die Thränen mit dem Schleier abs 
getrodnet, habe fie Ddiefelben blutig befunden. Der Bifchof 
Antonio Euftochy wollte fich inzwifchen dabei nicht beruhigen; 
er fandte Ärzte und Wundärzte, um ihre Heilung zu verfus 
chen; und gab ihr dadurch Gelegenheit, ſich noch mehr Ders 
dienfte zu fammeln. Die Arzte begannen fie mit einem gewiſſen 
Hle zu falben, das ihr ſolchen Brand verurfachte, daß fie 
glaubte, ihr Haupt werde im Feuer aufgehen; während fie im 
Innern des Gehirns eine Eisfälte fühlte. Deswegen wurden 
fie Raths, ihr Mora auf dem Haupte, und gleicherweife auf 
einem der Füße anzubrennen; ihre unerfchrodene Feſtigkeit 
fegte bei diefer Gelegenheit ale Anmefenden in Erftaunen. 
Während feine der Schweftern auszuhalten vermochte, forderte 
fie den Wundarzt Maffana. auf, ohne Beforgniß zum Werke 
zu gehen; und ed war mad, feinem Ausdruck, ald ob er an 
einem Steinbild operire. Die Kopfwunde vom Branbe fchloß 
fid) in wenig Tagen, unter Zuwachs von Schmerzen über allen 
Ausdruck; man ſetzte ihr nun an ben Hals eine andere, die 
man aber zulegt, da fie im Nervenreiz weder am Tage noch 
zur Nachtzeit Ruhe hatte, zugehen Iaffen mußte. Die Ärzte 
befchlogen nun, ihr ein Haarfeil einzuziehen; die Nonnen weis 
gerten fich, dabei Handreichung zu thun; fie Abernahm cs felbft, 
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ind ob fie gleich bie Operation bald noch fchmerzhafter als die 
yorige befand, hielt fie diefelbe doc) mit Heldenmuth aus. 
Das Gefühl der Kälte nahm ab, aber am Haupte änderte 
ich nichts. Cie Tegten ihr darum ein Blajenpflafter auf bie 
Arme; nun gefellten fi) aber ihren andern Übeln folche Kräm⸗ 
fe in Armen und Füßen bei, daß man beide Fontanellen fich 
vieder fchließen laſſen mußte, Noch wurde fie mit Zugpflaftern 
‚inter den Ohren gepeinigt; nichts wollte verfangen, und da 
‚as Übel ſich nur mehrte, mußte fich endlich die Facultät übers 
vunden geben, -und den Zuftand für einen Abernatürlichen ats 
jerhalb ihres Bereich erflären. 

Sn der am häufigiten vorfommenden Form ber Mittheilung 
verden indeſſen zwei Kronen dargeboten; eine von Blumen 
‚der einem edeln Metalle, die andere aber aus Dornen zufams 
nengeflochten; und ed wird. die Wahl nun den Begnadigten 
rei geftellt, nad). welcher von beiden, ſie greifen wollen. So 
var ber fel. Catharina von NRaconifio, in ihrem zehnten Sahre 
bon, der Herr mit zwei folcher Kronen erfchienen ; das Kind 
ıber hatte, als es wählen follte, fi; für die Dornenkrone ents 
chieden; ed werde, war der angegebne Grund, badurch dem 
Geliebten ähnlicher. Diefer hatte darauf lächelnd erwiebert: 
zch muß beine Großherzigfeit bei der Wahl, die du getroffen, 
oben; aber du bift noch ein ſchwaches Kind, und haft. du auch 
Herz, fo fehlt dir doch die Kraft; ich will dir daher noch nicht 
ie Schläfe mit einem fo peinlichen Diadem umfaflen, aber es 
ir bie zu feiner Zeit bewahren. Sie erhielt es wirklich fpäter, 
ınd Pico von Mirandola, der es felbft, als fie ſich in feiner 
Stadt befand, gefehen, befchreibt ed alfo: Der Schädel ihres 
Janptes war rund um innen wunderbar in Form eines Reifen 
usgehöhlt, fo Daß der Fleine Finger eines Kindes darin Raum 
yatte. Um die Höhlung liefen Wülfte, an denen Blut geſam⸗ 
nelt ftand, und fie erzählte mir, wie jene Erhöhungen ihr oft 
ind reichlich bluteten; und ich fah felbft, wie fie nicht jelten die 
yeftigften Schmerzen von diefer Krone zu leiden hatte, während 
ie Augen fich mit einer bintigen Wolfe deckten z)y. Das hier 


1) Sagro Diario Dominicano c. IV. p. A. 
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berührte Eindringen der Krone, bis zur Knochenſubſtanz bes 
Schäbels, fcheint and, bei der Ehriftina von Stumbelen der Fall 
gewefen zu feyn. Peter von Dacien berichtet in ihrem Leben: 
wie ſie einft, acht Tage vor der heiligen Woche, die Dornens 
krone erlangt, und er felbft oft bad Blut unter dem Schleier 
aus ihr hervorbringen gejehen ; fo daß ed. bisweilen brei Strüs 
mungen, jede zwei Finger breit, über das Antlig bildete”). 
Nach ihrem Tode wurde ihre Leiche nad Nyded in der Eifel, 
und von da um 1583 nach Jülich in ein ihr errichteted Grab⸗ 
mal gebradht. Ihr Schädel, dort befonders aufbewahrt, zeigt 
nun eine Art von Krone, in der Breite eined Kingerd, vom Hins 
terhaupte zum Vorderhaupte gehend, im Fortgange ſich allmäs 
lig ausbreitend, bie nahe zur Berührung mit den Ohren; dabei 
grüner Farbe und mit rothen Punkten, wie mit den Spitzen 
der Dornen, befäet 2). Wie diefer, fo wurde auch der Urfula 
Aguir, dritter Regel des heil. Dominicus, vom Herrn die Dors 
nenkrone aufs Haupt gefeßt, und ihr das Leiden dabei vorhers 
gejagt, das fie bald hernach werde zu dulden haben 3). Ste⸗ 
phano Duinzani von Soncino, geboren 1457, empfand alle 
Kreitage die Schmerzen des Blutſchwitzens und der Dornenfrös 
‚ nung; und oft wurde ihr die Dornenfrone am Haupte ficht- 
bar t), die auch Johanna Maria vom Kreuze, Clariffin ven 
Noveredo, geftorben 1673, erhalten, und unter dem Schleier 
verbarg5); ebenfo Maria Razzi aus Chios, (geb. 1552), Maria 
Villana (gell. 1670), Vincentia Ferreria aus Valencia geft. 
1515, Philippa von ©. Thomas, u. a. 6). Oft find blog die 
Schmerzen zugetheilt, ohne daß irgend etwas von Außen fichtbar 
wäre, fo bei der Schweſter Tertiarierin Catharina Gialina, 
um 1619 in Stalien?”); und bei Amilia Bicchieri von Vercelli 9). 
Einmal ift auch wohl der Fall eingetreten, daß nur ein Theil 


4) Acta christ. Stumbelensis L. I. 80. Lib. II. 48. A. S. 922. Juni. 
2) So fahen ihn Steinfinder und Lullus, die darüber in eigenen 
Schriften Zeugniß gegeben, eb. daf. L. V. 65—65. 5) Steill 
8. Sept. II. aoı, Sie flarb 1608. 4) Ibid. 2. Sanuar p. 10. 
5) Ibid. März I. 766. 6) Steill p. 10, 49, 545, IL. p. 567. 
7) Hubor Monolog. Franciscanor. 472. 40. 8) Steill 5. Juli 
11, 44. 
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der ganzen Krone fich Übergetragen. So bei Ritta von Gaffla 
aus dem Auguftinerorden, als fie zu den Füßen des Grucifired 
das herbe Leiden betrachtete, und einiget Schmerzen theilhaft 
gu werben wünſchte. Sie fah nun aus der Krone einen ber 
fhärfften Dornen gegen ihre Stirne fahren, der in deren Mitte 
eine tiefe Wunde machte. Sie trug das Übel unter großen 
Schmerzen mit Sleichmuth bis zu ihrem Tode; und das Mal 
wird noch jetzt an ihrer Leiche, die fich unverwefen erhalten, 
gefehen ?). | 
Rachdem dad Haupt in folder Weife die blutige Krone 
erlangt, fann das Herz ihm gegenüber nicht leer ausgehen; und 
ed wirb mit ber Seitenwunde bedacht, die, zu ihm gerichtet, 
ed oft genug erreiht. Darum folgt diefe in der Regel auf das 
Blutſchwitzen und die Dornenfrone, fich ihnen beigefellend; ob 
fie gleich auch wohl allein für fich erfcheint. Auch hier liegt 
bei der Giuliani ein eigenhändiger Bericht vor Augen, den fie, 
auf Geheiß ihred Beichtvaters,, ihm zur Auskunft aufgefchrieben. 
Sm Winter des Jahres 1696 hatte fie neuerdings anhaltenden 
geiftlichen Übungen ſich unterzogen; ein großer Liebeseifer hatte 
ſich darüber in ihr entzündet, und diefer war in ber Chrifts 
nadıt zu einem wahren Rauſche angewachſen. Sie hatte die 
Genoffinnen im Klofter mit dem Rufe: Schweſtern, merft ihr 
nicht, daß der Morgen naht, es iſt nicht mehr Zeit zu fchlafen; 
auf, auf erhebt euch! zur Mette gewedt; und der Herr war 
ihr darauf in Kindeögeftalt erfchienen, ganz lieblich und voller , 
Freundlichkeit. Dad Kind hatte, wie mir fchien, alfo erzählt 
fie, in der Hand einen Stab von Gold, an deffen obern Ende 
wie eine Feuerflamme brannte, während bad untere eine Lars 
zenfpite trug; und es feßte jenes an fein, dieſes an mein Herz, 
und ich fühlte fofort, wie daffelbe von einem Ende zum andern 
Durchbohrt wurde. Plötzlich ſah ich nichts mehr in der Hand 
des Kindes; aber es blickte mich freundlich an, und gab mir. 
das Verftändniß, daß ich jegt durch ein enged Band mit ihm 
verbunden fey. Sch erfannte und faßte damal Vieled; aber 
mir ift feine Flare Erinnerung geblieben, darum fchreibe ich 
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4) H. Torellus in histor. ordin. Augustin. ann. 1430. 
Gorres, Hit Myſtik. 11 21 
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nichts davon. Als ich aber wieder zu mir gekommen, war ich 
wie närrifch, und wußte nicht, wie mir geſchehen. Ich hatte 
ein Gefühl, als fey die Herzwunde offen; aber ich wagte nicht 
darnach zu fehen. Als ich ein Tuch in die Nähe brachte, zog 
ich es blutbefleckt zurück, und fühlte große Schmerzen. Als 
aber hernach E. Hochmwürden mir befahl, Nachſuchung zu halten, 
ob ich wirklich verwundet fey, that id’8, und fand die Wunde 
offen ſtehend; aber fie biutete der Zeit nicht; die Öffnung war 
eines flarfen Mefferrücen did, und man fah das frifche Fleifch. 
Das iſt's, was mir wiederfahren; zu Neujahr, 8 Tage fpäter, 
aber fing die Wunde wieder ar zu bluten, und blieb eine lange 
Zeit hindurch offen. Alles fey zu Gottes Ehren)! 

Solhe Wunden find nicht blos oberflächlich; fie bringen 
bis zum innerſten Herzen ein. Sohanna Maria vom Kreuze 
in Roveredo hatte die Seitenwunde, die glei den andern 
auch nach ihrem Tode roth und blutig geblieben. Als man fie 
eröffnete, ſah mar fie durch die Lunge bis zum Herzen gehen?). 
Die Glariffin Cäcilia de Nobili, zu Nuceria in Umbrien um 
1655, litt in ihrer legten Kranfheit an den heftigften Schmer⸗ 
zen des Herzend; als fie nun in der Blüthe ihrer Tugend, im 
25ſten Sahre geftorben, und man fie öffnete, fand man an 
ihrem Herzen, gegen die Bruft hin, eine dreieckte Wunde, wie 
durch eine Lanze geöffnet, nad) Abwärtd enger zufammenges 
hend I). Das gleiche hat fich bei der Martina von Arilla in 
Bennevarre gefunden, wie fie e8 ihrem Beichtoater vorgefagt 9. 
Nicht immer ift ed Lanze oder Pfeil, die in der Viſion als das 
Werkzeug für die Verwundung erfcheinen. Gabriela de Piezolo 
in Aquila hatte eine Erfcheinung des Erlöſers mit blutender 
Seitenwunde; ald fie ihn im tiefften Mitgefühl umarmte, wurde 
“ihr felbft die Seitenwunde geöffnet, und blütete bis zu ihrem 
Tode 5). Bisweilen tritt ein Seraph an die Stelle des Herrn; 
fo war’ ein foldyer, der die Maria de Sarmiento gewundet, 
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. 4) Vita. p. 98. 2) Menolog. Sct. Francisci. Mart. p. 766. 
3) Ibid, Juli. p. 1454. 4) Act. Cap. gen. Praedicat. Rom. 
ann. 1644. 5) Vading. ad. ann. 1472 und Huber menolog. 
s. Fran. in Junio. p. 1257. 
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nnd efn arderer, ber mit brennendem Pfelle das Herz der h. 
Therefia getroffen; das, eigens aufbewahrt, noch die Spuren 
ber Verwundung zeigt. Sonft war ed noch die Clariffin Mars 
garita Columna, deren rechte Seite geöffnet, ſtets biutete; und 
Mariana Villana, Tochter ded Markgrafen de la Pella?), die 
gleichfalld mit einem Pfeile verwundet, die Blutung hatte, 
Auch Clara de Bugny, der dritten Regel des h. Dominicus 
um 1514, als fie in anhaltender Betrachtung die Leidendges 
fchichte erwogen, fühlte ihre Seite geöffnet, aus der dann 
häufig wohlriechendes Blut hervordrang 2). Schweſter Angela 
bella Pace ftand einft vor einem Bilde des h. Laurentius; die 
. Flammen, die den Märtyrer umloderten, entzündbeten in ihr 
die Flammen der Liebe, in denen ihr Herz zerfloß; und in Dies 
fer Stimmung erfcheint ihr nun der Herr in Kindesgeftalt, bes 
rührt mit einem Finger ihre Bruft, und es ift ihr, als fey fie 
von einem Blig getroffen. She Herz ift da durchwundet, aber 
ed geht noch nicht Blut von der Wunde aus, fondern Feuerds _ 
Hluth aus der Bruft, die fie in neuem Brand entzündet: fo 
daß nicht blos ihre Kleider, ihr Bette, und die Erde, auf ber 
fie wandelt, fondern felbft das kalte Waffer ihr heiß erfcheinen; 
und fie, im Schweiße triefend, nirgendwo Kühlung findet, und 
nun wohl fagen konnte: fortis est ut mors dilectio tua. Se 
mehr aber dadurch die Liebe in ihrem Herzen wächdt, um fo 
mehr verlangt ihm, in Flammen aufzugehen, und es fchreit nach 
der wirklichen Wunde. Ihm wird endlich am Gründonnerötage 
des Jahres 1634, dem 2aften ihres Alters, fein Wunſch ges 
währt; fie ift in ihrer Zelle, mit den Leiden des Herrn in tiefs 
fier Theilnahme- befhäftigt, und wie ihre Betrachtung beim 
Stoße der Lanze angelangt, wird ihr Herz mit folchem Liebeds 
fehmerz erfüllt, daß es zu brechen droht. Da erfcheint ihr wies 
der mit einemmal das Kind, deckt vor ihr feine Bruft auf, und 
zeigt ihr fein Herz, durchſtoßen von einer Seite zur andern; 
fie aber wird beim Anblid von folhem Schmerz ergriffen, daß 
fie beinahe ded Todes geworden. Wie fie fich einigermaßen ges 
faßt, ruft fie glühend aus: O mein Gott, fchlage mein Herz 
4) Steill I. p. 515. 32) Ibid. in Sept. p. 1802. 
2% ®. 
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ſo tief, wie das beine von mir burchbohrt worden! und fie 
fühlt: fogleich ihre Rechte von ber Lanze durchfahren. Sie 
ſtürzt in unendlichem Schmerz zur Erde nieder, und bleibt brei 
Tage lang in einem todähnlichen Zuftande Die Wunde war 
offen, und ergoß Blut in folcher Menge, daß fie vor Schwäche 
einen Monat lang nicht das Bett verlaffen fonnte, umd ihr 
Beichtvater Cornelio für ihr Leben fürdhtete. Dies Blut war 
dic, und fo fehr mit Röthe tingirt; daß die Wolle, in bie es 
eingedrungen, im Wafchen faum mit vielem Waffer gereinigt 
werden fonnte Mit dem Blute ging auch ein Waſſer ab, bas 
mit dem gewöhnlichen nur die Flüffigfeit gemein hatte; es war 
entzündet und wie fiedend, daß, wo ein Tropfen auf die Hand 
fiel, er nicht blos einbrannte, fondern eine Blafe zog. So ftand 
die Wunde mehre Jahre, mit fo großem Blutverluft, daß P. 
Cornelio zulegt gänzliche Erfchöpfung fürdhtete; und daher einft 
mit großer Entjchiedenheit ihr unter dem Gchorfam befahl, daß 
bie Wunde ſich ſchließe. Sie fchloß ſich fogleih, und blieb 
geichioffen bis zu feinem Tode, wo fie in der Todesſtunde wies 
ber aufbrach, und biutete; doch minder als zuvor, und nur 
Freitags und bei andern Feſten. Der folgende Beichtvater 
fhloß fie wieder, und fie blieb alfo bis zu ihrem Tode mit 
immer fichtbarer Narbe). 


2. 
Die volle Stigmatifation. 


Man hat die erſten Spuren dieſer GErfcheinung in ben 
Morten des Apofteld Paulus: ego stigmata domini nostri 
porto, zu finden geglaubt; freilich ohne die Gewähr irgend einer 
kirchlichen Tradition, weswegen die Deutung auf die vielfachen 
Mishandlungen, die er in feinem Dienft erfahren, allerdings 
näher liegt. Auch das macht jene myſtiſche Deutung zweifel 
haft, daß in der ganzen älteren Zeit des Chriftenthums Fein 
Beifpiel einer eigentlichen Stigmatifirung vorfümmt; fo daß 





1) Shr Leben nad) den beeidigten Ausfagen mehrer ihrer Beichtväter 
und den Acten des Generalcapitel6 in Rom 1670, Bei Marchese 
sagro Diario Ottobre. p. 525. 
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durch fie hauptfächlich bie neuere Myſtik von der älteren ſich zu 
unterſcheiden fcheint. Der Erfte, von dem mar weiß, daß ihm die 
Gabe zu Theile geworden, ift der h. Franz von Aſſiſi gewefen; 
und diefer Umftand muß uns beftimmen, bet ihm länger zu vers 
wellen, und nad) den authentifchen Verichten, bie Bonaventura 
und andere feiner Zeitgenoffen aufbehalten, die einzelnen Um⸗ 
ftände dabei darzuftellen, um bamit gleich ein Bild der ganzen 
Erſcheinung zu gewinnen. 

Der Heilige pflegte fein ganzes Leben unter practijche 
Wirkſamkeit, zum Heile des Nächften, und befchauliche.-Betradhs 
tung, zum eigenen Weiterkommen, zu theilen; und fich bed lets 
teren Zweckes wegen von Zeit zu Zeit auf ben Berg Alverna 
im Apennin zurücdzuziehen, wo er daun, dem Erzengel zu Ehren, 
bie 40tägige Faften hielt; fletem Gebet oblag, und von ber 
Flamme höheren Affectd entzündet, oft und anhaltend ecſtatiſch 
wurde, und, mit Gott redend, ihn in feiner Herrlichkeit, ſich 
ihm gegenüber aber in feiner Nichtigkeit erfannte. So hatte 
er es auch zwei Sahre vor feinem Tode gehalten, und da er 
dort piel über die Weife geforfiht; wie er für bie Zukunft fich 
nach Gottes Willen zu halten habe, war ihm eingegeben wors 
den: er bürfe nur die Evangelien auffchlagen, und würde dort 
die Antwort erfahren. Er hatte, Folge leiftend, ſich darauf ins 
Gebet begeben, und dann das Bud, vom Altare, im Namen 
der Dreifaltigkeit, dreimal durch feinen Gefährten eröffnen laffen; 
und dreimal hatte ſich bei dieſer Eröffnung die Paffion des 
Herrn aufgefchlagen. Er erkannte daraus, wie ed Gott am 
wohlgefälligften fey: daß er, wie zuvor fehon fein Thun dem 
Herrn nachgeeifert, fo fortan auch in der Übernahme von Un- 
gemad und Leiden ed ihm nachzuthun berufen fey; und fogleich 
war er, wenn auch fchon fehr entkräftet durch feine Lebensweife, 
doc, ohne Bedenken willig, darin Folge zu leiften. Als er darum 
eined Morgens, zum Fefte der Kreuzerhöhung, wieder an ber 
Seite ded Berges betete, im herzlichften Verlangen, mit dem 
Herrn gefreuzigt zu werden; fah er einen Seraph mit fechs 
fowohl leuchtenden ald feurigen Flügeln, aus ber Höhe des 
Himmels, zu ſich herabfchweben; und wie der Niederfchwebende 
ihm nahe gefommen, erblicte er zwiſchen den Flügeln Die Ges 


daß er d 
18 geioürbige worben; unb Schwer; um: bed Leibens 
wegen, das er fah, aub das ihn wie mit einem Schwerbte 
burchbrang. Ihn wunberte zugleich, wie boch bie Unleidſam⸗ 
Seit eined Seraphs mit fchmerzlichen Dulden verträglich fey; 
er. begriff aber bald, wie die Erfchauung ihm bebeute: baß er 
nicht buch die Marter bed Fleiſches, ſondern burch die Ent 
J ‚gündung des Geiſtes dem Herrn gleichfoͤrmig werben ſolle. Als 
die Erſcheinung verſchwunden, hatte ſie ihm im Herzen einen 
großen Brand, in feinen Gliedern aber eine wunderſame Be⸗ 
zeichnung zurückgelaſſen. Es waren nämlich an feinen Händen 
: and Füßen die Zeichen der Rägel erfchienen, wie er fie kurz 
auvor am Bilde des Gelreuzigten gefehen; zugleich war feine 
xrechte Seite wie mit einer Lanze durchbohrt. Die Wunden 
öffneten fi in Mitte ber Extremitäten, bebeutenben Umfangs, 
und bluteten. In ihrer Mitte waren wieber aus bem Fleiſche und 
Zellgewebe Naͤgel gewachien, eiferuen ähnlich; ſchwarz, hart, 
. feft, oben mit Köpfen, unten augefpist, und wie umgefchlagen; fo 
daß zwifchen ihnen und der Haut ein Finger eingelegt werben 
konnte. Sie waren nad allen Seiten beweglich, indem fie, 
von einer Seite gebrüdt, auf ber entgegengefeßten vortraten, 
Aonnten aber nicht außgezogen werben; wie es bie heil. Clara 
erfuhr, als fie nad) feinem Tode einen derfelben auszuziehen 
verſuchte, aber nicht damit zu Stande kam. Die Finger blie⸗ 
ben übrigend vor wie nach beweglich, und die Hände thaten 
ihren Dienft; auch die Füße verfagten ſich nicht: doch war ber 
Gang ihm befchwerlich geworden, und er ritt deswegen fortan 
bei feinen Zügen durch die Gegend, Die Seitenwunde war 
tief und groß, drei Kinger breit; wie ein Bruder erfahren, der 
zufällig fie berührt; dabei voth, durch Zufammenziehung des 
Fleiſches wie gerundet, und oft mit Blut feine Kleider bes 
nebend, Nie gingen alle jene Male in Brand ober Eiterung 
über, nie wendete er irgend ein Arzneimittel gegen fie an; und 
es war ein Wunder, daß er bei ben fetigen Schmerzen, und 
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bem fortbauernden Blutverluft, ben fie ihm verurfachten, noch 
zwei Jahre am Leben bleiben. konnte. Als der Heilige übrigens 
mit den Zeichen vom Gebirge nieberflieg, hatte er großes Bes 
denfen bei der Sache, ba er fich fcheute, die Geheimniffe Got⸗ 
tes offenkundig zu machen; und doch auch einfah, daß es denen, 
bie näher um ihn waren, nicht verborgen bleiben könne. Un⸗ 
gewiß baher, ob er reden ober ſchweigen folle, vief er einige 
der Bertrauteren zufammen; und legte ihnen in allgemeinen 
Reden feine Zweifel vor. Da aber einer der Einfichtigern, 
wahrnehmend, daß ihm Wunderbares begegnet feyn müſſe, ihn 
bedeutete, daß es nicht feinetwegen, fondern um ber Andern 
willen, an ihn gekommen; ließ er fich beftimmen, nicht zu vers 
bergen, was für die Übrigen nüslich feyn könne, und erzählte, 
was er gejehen, hinzufegend: der fo ihm erfchienen, habe einige 
"Worte geredet, die er nie, fo lange er lebe, einem Menfchen 
offenbaren würde. Er verhüllte übrigens die Male vor den 
Leuten, fo fehr er immer vermochte; legte darum Schuhe an, 
und hielt die Hände forgfältig bededt; doch fahen bei feinem 
Leben viele der Brüder, was fich nicht ganz verbergen laſſen 
wollte; der Papft Alerander und manche Cardinäle gaben als 
Angenzeugen Zeugniß; und nadı feinem Tode fahen mehr als 
fünfzig Klofterbrüder, dann bie h. Clara mit ihren Schweſtern, 
und unzählige Weltliche, die aus der ganzen Umgegend zuſam⸗ 
mengeftrömt, was fit) Wunderbared mit ihm begeben, und 
fonnten ed mit Händen greifen"). 

So ift diefem heiligen Manne gefchehen, und ihm ift mit . 
einemmale gegeben worden, was Andere nur theilweife erlangt; 
indem fie durch Die beiden erften Stadien, der Bezeichnung ded - 
Hauptes und ded Herzens, hindurchgeführt, im dritten erft bie 
der Ertremitäten ihres mittleren Menfchen erlangt. Was aber 
nun, zum Theil eben biefer Befchleunigung wegen, bei ihm in 
die Berborgenheit zurüdgetreten; das hat bei Andern, mehr 
auseinandergelegt, fid) auch mehr offenbar gemadıt; und fo. 
müſſen wir und denn darnadı umfehen, wie ed in diefen Fällen 


4) Bonavent. Vita S. Franc. c. XIII — XV. und Sedulius Com-. 
ment. al Vitam. Antverpiae 1613. p. 151 —53. 
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ſich geftaltet. Wollen wie unächft erfahren, wie ch denen 3 
Muthe ift, an deren Leibe die Otigmatifation ſich zeigen will; 
- Bann gibt ‚Darüber bie Margaretha Ebnerin, — die 1291 in 
Rürnberg geboren, im Kofler Maria Mebingen in großer Hei⸗ 
ligkeit gelebt, umb dort 1851 gefforben, — in ihrem Leben, bad 
theilweife gebruct, hanbfchriftlich in den Bibliotheken bewahrt 
. wird, und bie befte Auskunft. Das Leiden des Herrn pflegte 
ihr mitleibig Gewüth alfo zu bewegen, baß fie beim bloßen Ans 
blicke eines Erucifired in bie bitterften Chränen ausbrach, und 
ohne Unterlaß weinte, Bid zur gänzlichen Erfchöpfung aller 
Kräfte; ja in ber. bloßen Betrachtung der Palflon wollte ſich 
ihre Herz umkehren, und fie konnte ohne innerliche und Außer. 
liche Wehtage der Schmerzen nicht gebenten, bie ber Herr er 
litten. Sie mußte dann in ihrem Leibe überlant auffchreien, 
fo daß man ffe durch ben ganzen Kiofterhof vernahm; wobei 
ihr dad helle, friihe Blut aus Mund und Nafe hervorbrady; 
und fie dadurch alfo erfranfte, daß die Umſtehenden mehr ald 
einmal an ihrem Leben verzagten, und ihr bie letzte Olung 
geben ließen. Da ber Palmtag kam, fchreibt fie felbft in ihrem 
Buche, ba Börte ich in ber Procefflon ben Eonvent fingen; und, 
fam mir das gewöhnliche Schweigen, und bad währet an mir, 
bis man die Pafflon lad unter der Meſſe. Da kam mir ber 
größte Sammer und Schmerzen, eined gegenwärtigen und enıs 
pfindlichen Leidens, in dad Herz und in alle meine Glieder; 
daß es mich brach alfo fräftiglichen, daß man mid; heben mußte; 
und bradı da aus mit Kläglicyer und weinender Stimme und 
mit Worten: O wehe, mein Herr Jeſu Chrift, o wehe, mein herzs 
liche Liebl Und da fonnt ich mic, nit entzichen von der Rede, 
bis mit dem Willen Gotted. Was aber die Liebe war, und die 
Begierde und Luft in der mitleidenden Gegenwärtigkeit Gotteör 
kann ich nit beichreiben. Ein anderesmal am Charfreitag, fährt 
ſie fort, nach der Metten, famen die lauten Rufe und auch die 
Rede zu dbreienmalen bid zum Ampet mit einer innerlichen Klag 
barnad), daß ich oft fprach mit bitterem Leid und mit einem 
großen Sammer: O weh, mein Herr Jeſu Chrift! und bin dann 
ald vol herzlichen Leidens und ſolches Sammers, daß mid) 
nichts getröiten mag, von ben empfindlichen Anblicken all des 
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Leidens, das er auf den Tag um uns empfangen; das mir dann 
alſo gegenwaͤrtig iſt, als ob ich es vor meinen Augen ſaͤhe; 
und von den marterlichen Anblicken, deſſen ich dann zumal voll 
bin, mag ich feine ewige Ehre, Schönheit und Klarheit, bie er 
im Himmel hat, nichts geachten, noch barvon getröft wehben. 
Als mid, dann aber die Schweftern, die bei mir ſeynd, gerne 
tröfteten; ba empfand ich einen inneren Schmerzen in meinen 
Händen, ald ob fie erbehnt, zerzerrt und durchbrochen wären, 
sd vermeinte, daß fie mie nimmermer nuß wären; und ems 
yfand in dem Haupte eined wunderlichen Schmerzen, als ob 
e3 mir durchftochen und durchbrochen wäre; daß es falt und 
geihminde zitterte, und fich bewegte, daß mird die Schweftern 
zufammen mußten heben mit Kräften, und mochten ed body 
faft nicht heben, es zitterte dann noch unter den Händen. Des 
Zitternd empfand ich etwa lang nad Oftern, fo ich etwas 
ernftlich bettete, lag oder redete; und des fchmerzlichen Brechens 
empfinde ich in allen meinen Gliedern, und fonderlidy in ber 
Seiten, in dem Rüden und in ben Beinen; daß ich zur Stunde 
nicht8 anders prüfe, dann daß ich in letzten Todesnöthen wär; 
und hätte gänzlich genug alles Leidens zum Tode, wär ed meis 
ned Herren Wille gewefen. Einft hatte ihr ber Herr die Stunde, 
in ber er am Ölberge Blut zu fehwigen angefangen, und was 
er von felbiger Stund bie an fein Ende gelitten, offenbart; 
dadurch war fie gleichfalld wieder in jenen Zuſtand gerathen, 
ber die letzten Tage der Faſten, vom Paffionsfonntag bis zu 
dem der Auferftehung, gedauert. Am Charfamftag aber, ba 
man bad Regina coeli fingen follte, gab ihr ber Herr zu Jeder⸗ 
manns Verwunderung ihre volle Gefundheit augenblicks zurüd, 
daß fie aufftehen, in ben Chor gehen, und ſich mit ihm erfreuen 
fonnte. Denn, fagt fie, meine Wahrheit, der Herr weiß wohl, 
Daß Zeit und Welle fommen, in der mir gegeben wird eine 
fo füße Luft mit Eräftigem Troſt, daß ich es nicht fchreiben 
noch reden kann; weil ed Niemand willen fann, dann Gott 
allein, und der ed empfangen hat ?), 


4) Kurzer Begriff des wunberlichen Lebens der f. Sungfrauen Mar⸗ 
garetha Ehnerin. Augspurg 1717. e. VIIL p. 55— 61. 


Es tft bei diefer nur zu den Schmerzen ber Male gekom⸗ 
men, ohne daß diefe felbft fihtbar und bleibend fich befeftigt 
hätten. Inzwiſchen hat es fich wohl auch begeben, daß diefe . 
Male fo eben zur Sichtbarkeit gelangen follten; und dann aufe 
Anhalten der zu Bezeichnenden gleichfam zurüdtretend, nur um 
fichtbar eingeprägt wurden. So ift ed, nach der Erzählang bes 
Raymund von Capua, mit ber h. Catharina von Siena der Fall 
geweſen. Eine Art von Einleitung zu dem Acte war, nach 
ſeinem Berichte, am 18. Auguſt des Jahres 1370 geſchehen. 
Sie war zur Communion gegangen, und im Augenblicke, wo 
ſie das Sacrament genommen, ſchien ihr: daß, wie der Fiſch 
ins Waſſer, das Waſſer aber in den Fiſch eingeht, ſo ihre 
Seele in Gott ſey und Gott in ihr; und in dieſem Gefühle 
fand ſie alſo ſich gezogen und gebunden, daß ſie kaum ihre Zelle 
und ihr Bett erreichen konnte; über welches ſie nach einiger 
Zeit, in Gegenwart von drei Zeugen, ſchwebend ſich erhob, 
und Worte tiefen Inhalts, und ſüß wie Honig, zur Rührung 
Aller zu reden, und für Viele, darunter auch für ihren Beicht⸗ 
vater, der es von ferne fühlte, zu beten begann. Unter dem 
Gebete hatte ſie die Hand ausgeſtreckt, und es wollte ſcheinen, 
als habe ſie das Gefühl eines großen Schmerzes übernommen; 
ſie aber hatte darauf, nach ihrer Gewohnheit, nur die Worte 
geredet: Chriſtus der Herr ſey gelobt! Von ihrem Beichtvater 
beim Gehorſam verpflichtet, mitzutheilen, was in ihr vorge⸗ 
gangen, hatte ſie geſagt: Als ſie inſtändig um das ewige Heil 
für ihre Freunde gebeten, und der Herr es ihr verſprochen; 
habe ſie, nicht aus Unglauben, ſondern der Erinnerung wegen, 
ein Zeichen verlangt. Der Herr habe darauf geſagt: So ſtrecke 
deine Hand aus! und es ſey ihr nun geweſen, als habe er mit 
einem Nagel ihr die ausgeſtreckte durchbohrt; ſie habe den 
Schmerz einer wirklichen Wunde gefühlt, und trage nun, aber 
nur ihr ſichtbar, das Mal an der rechten Hand. Als ſie dar⸗ 
auf ſpäter, im Geleite Vieler und auch Raymunds, nach Piſa 
gereist, und bei einem Bürger, nahe bei der Kirche ber heil. 
Ehriftina, eingelehrt; hatte der VBeichtvater ihr am Sonntage 
nad) ihrer Bitte die Meffe gelefen, und ihr Die Communion 
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gereicht. Sie kam nach Gewohnheit außer ſich; wie aber die 
Anweſenden eine Zeit lang ſtanden, um den Erfolg zu erwar⸗ 
ten; ſahen ſie die an der Erde Liegende plötzlich ſich erheben, 
ſich auf die Knie ſetzen, und die Arme ausſtrecken, waͤhrend 
das Geſicht leuchtete. Nachdem ſie eine Zeit hindurch alſo ge⸗ 
kniet, ganz ſtarr und mit geſchloſſenem Auge, ſchien es, als ſey 
ſie tödtlich niedergeworfen; ſie ſtürzte zuſammen, und kam erſt 
nad) einiger Zeit wieder zu ſich. Sie ließ dann ihren Beicht⸗ 
vater rufen, und fagte ihm insgeheim: Wille Vater! daß ich 

jest die Male unfered Herren durch fein Erbarmen an meinem 
Leibe trage. Als er um die Weife ded Vorgangs fragte, ers 
wiederte fie: Ich fah den Heren, and Kreuz gefchlagen, in 
großem Glanze auf mich herabkommen; und darum wurde mein 
Leib im Ungeftüm des Geifted, ber feinem Schöpfer entgegen 
wollte, genöthigt, fi) zu erheben. Da ſah ich aus feinen heil. 
Wunden fünf blutige Strahlen nach meinen Händen, Füßen 
und meinem Herzen gehen; und bad Geheimniß gewahrend, 
rief ich fogleich aus: Ach Herr, mein Gott, ich beſchwoöre did, 
lafje die Male an meinem Leibe nicht fichtbar werden! Wähs . 
rend ich noch redete, wechſelten die Strahlen die Blutfarbe in 
eine hellglänzende; und in der Form reinen Lichtes kamen fie 
an bie fünf Stellen meined Körperd. Darauf Raymund: Ging 
benn nicht auch einer der Strahlen gegen ‚beine rechte Seite ? 
Kein, erwiederte fie, vielmehr zur linfen, gerade zu meinem 
Herzen hinz denn die leuchtende Linie, von feiner rechten Seite 
ausgehend, freifte mid) nicht querüber, fondern in gerader 
Richtung. Fühlft du denn, fragte. der Beichtvater, an dieſen 
Drten einen empfindlichen Schmerz? Sie darauf fagte mit eis 
nem tiefen Seufzer: So groß ift ber Scmerz, den id) an 
allen fünf Stellen empfinde, befonderd aber um bad Herz; daß, 
wenn Gott nicht ein neues Wunder wirkte, nicht wohl, wie mir 
fcheint, das Teibliche Leben, ohne bald zu enden, mit der Größe 
deffelben befichen könnte. Bald darauf fiel fie in eine fo tiefe 
Ohnmacht, wie ihre Freunde fie noch nie gefehen; alfo daß 
Alle, zum tiefften Mitleidven und zu Thränen bewegt, für ihr 
Leben fürchteten; fie, wieder zu ſich gekommen, fagte ihnen auch, 
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fie fehe deutlich, wenn Gott nicht ins Mittel trete, wärbe fle 
bald des Todes feyn *). | 

Wie diefer, fo ift auch Andern gefchehen, fo ber Schweſter 
Drfola de Balenza, auch Urſula Aguir genanut. Sie hatte 
fhon frühe die Dornenfrone mit großen Schmerzen, aber un 
fihtbar erlangt. Auch die Herzwunde war ihr in gleicher Uns 
fihtbarfeit zugetheiltz aber fie äußerte fich im heftigften Klopfen 
bes frampfhaft zufammengezogenen Herzend, Erftidungszufällen 
und tödtlihen Ohnmachten; fo daß fie jeden Augenblic den 
Tod fchmecte, ohne doch zu fterben, unter Leiden, die Feine 
‚ Zunge auöfprechen mag. Da gefhah, als fie am Et. Bene 
bictötage 1592 in der Kirche betete, daß ihr die h. Catharina, 
mit einem Grucifire in der Hand, erfchien, von dem bie Nägel 
ſich losmachten, und fi ihr an Hände und Füße hefteten. 
Sie wurde ohnmädjtig; wieder zu ſich gefommen, aber flehte 
und fchrie fie zum Herrn, baß ihr nur der Schmerz, aber 
nicht das Zeichen bleibe; und fie wurde gewährt. Alle Freitage 
fehrten die Schmerzen bis zur Ohnmacht wieder, aber fein 
Mat war zu fehen?). ALS Helena von Ungarn einft in tiefe 
Betrachtung des Leidens vertieft war, erfchien ein golbner 
Kreis über ihrem Haupte, und in deſſen Mitte eine ſchneeweiſe 
Lilie; als fie aber aufiah und wahrnahm, wie ein blutiger 
Strahl vom Kreuze zu ihrer Nechten niederfam, rief fie: O 
Herr, lafle das nicht gefchehen, wolle nicht, daß die Munde 
fichtbar werde! Es gefchah, wie fie gewünſcht; aber nur Dies: 
mal ging die fichtbare Stigmatifation an ihr vorüber; fpäter 








4) Vit. s. Cath. Senensis. Pars II. c. VII. Als Zeugen des Bor: 
gangs werden genannt: der Ordensgeneral Thomas Della Fonte, 
ihr erfter Beichtvater und Verwandter, Barthol. Montucci, ein 
edler Senenfer und hochgelehrter Diann, Anton Graf von Elcio, 
fpäter Bifhof von Sicilien, Dr. Raynerus Paglianefi von Siena, 
Auguftin von Siena, ein hochberühmter Prediger, Dr. Simon te 
Cascina und Barthol. de St. Dominico, fpäter Bilhof von Eo: 
rona in Öriechenland; Alles Leute, die, wie man glauben muß, 
ihre Sinne bei ſich hatten. 2) Shr Leben nad) den Acten des 
@eneralcapitel6 von Paris 1612. Marchese sagro Diario 8. di 
sottembre. p. 79. | 
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wurden ihr die Male eingebrädt?). Hieronyma Caruaglio 
hatte lange ihren ‘Theil an den Leiden des Herrn fich gemünfcht; 
und ihr gefchah endlich, wie fie gewollt. Als fie einft im ins 
nerlichen Gebete wieder mit großer Inbrunft um bie Vergüns 
ftigung flehte, fah fie von der Höhe des Himmels fünf Linien 
oder Strahlen von Blut, gemifcht mit Feuer, nieberfommen; 
Die, gegen die entiprechenden Stellen gerichtet, ihr gaben, wes⸗ 
wegen fie gebeten: fo zwar, baß an Händen und Füßen zwar 
die Schmerzen eintraten, aber äußerlich nichts fichtbar wurde; 
an der linken Seite aber fich eine breite Wunde zeigte, die bes 
fonderd an den Freitagen aufs heftigfte fchmerzte. Sie hatte 
ed gerade fo vom Herrn erbeten, weil die leßtere Wunde ſich 
leicht durch die Gewande verbergen lich 2). Bei Lidwina ift 
es wieder der Herr, von dem die Bezeichnung ausgeht. Er 
erfcheint ihr im Gefichte zuerſt ald Kind, fie liebreich anfchauend, 
und verwandelt fi, dann mit einemmale in die Leidenggeftalt. 
Sie ftaunt, halb freudig halb fehmerzlich bewegt; ihr Geift wird 
in das von ihm ausftrömende Xicht, und die ihm gefellte Gluth 
abforbirt; und in Mitte dieſes Zuftandes drüden fich ihr die 
Zeichen ein. Sie aber, fürdhtend den Zudrang und bie eitle 
Ehre der Menfchen, betet: Laß, o Herr, ic) flehe zu dir, Dies 
Sacrament deiner Begnadigung zwifchen dir und mir verborgen 
bleiben! Sogleich überzieht eine Haut die Wunden, aber Schmerz 
und Bläffe derfelben bleiben I). Eben fo war ed der Magdas 
lena de Pazzid ergangen; brennende Feuerſtrahlen hatten ihr 
die Schmerzen an allen fünf Stellen entzündet; und fie litt 
dieſelben mit Freude, obgleidy äußerlich nichts fichtbar wurde *), 
Um die Glariffin Eoleta, und Gatharina Sanuenfis ftand es 
eben ſo, deögleichen um Medhtildie von Etanz, Columba Ros 
cafani und 9.5). Margaretha Columna aber hatte zwar die 
ſichtbare Wunde in ber rechten Seite, in den andern unficht 
baren aber nur die Schmerzen; während bei der Blanca von 


4) Steill 9. Nov. p. 87. 2) Ihr Leben bei Marcheſe October. 
p- 234. 3) Brugmas Leben. 38 Bud. c. 5. und 28 Bud. c. 8 
4) Vita. P. II. c. 4. 5) Steill 27. Januar. p. 171, 10. März. 
437. 
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Gazinan, geſtorben 1564, nur ber eine Fuß ſichtbar bezeichnet 
war ?). 

Wird die Bitte um bie Verborgenheit.bed zu Gewähren 
ben entweber nicht gemacht, oder wenn gemacht, entweber gar 
nicht ober doch nicht für den Augenblid gewährt; dann treten 
die Male alle insgefammt, jedes an feinem Ort, hervor. So 
bei der Veronica Guiliani, die auch hier wieder Maren Bericht 
und hinterlaffen. Zu Weihnachten 1696 war zuerft ihre Ecis 
tenwunde erneuert worden, weil fie wahrfcheinlich früher fich 
wieder gefchloffen hatte; zugleich warb ihr die volle Stigmatis 
fation für den ‚folgenden Charfreitag angefündigt, der in bem 
Sahre auf den 5. April gefallen. In ihrem Tagebuche fagt fie, 
unter der Auffchrift 5. April, darüber Folgendes: In dieſer 
Nacht war ich in Betrachtung, und hatte die Erfcheinung bed 
auferftandenen Herrit mit der Mutter und den Heiligen, wie 
fonft oft. Der Herr gebot mir, baß ich meine Berchte ablege. 
Sch that alfo, und begann: Ich habe, o mein Gott! gefündigt 
gegen dich, und befenne vor dir; wie ich aber dieſe Worte aus 
geredet, Fonnte ich vor Schmerzen über die Unbill, die ich Gott 
zugefügt, nicht weiter fortfahren. Der Herr fagte daher zu 
meinem Schugengel, daß er für mid) fortfahre. Er gehorchte, 
ımd mir eine Hand aufd Haupt legend, fagte er in meinem 
Namen: O ewiger und unfterblicher Gott! id} der Schüßer 
diefer Seele, um dir, o hödjfter Nichter, Folge zu leiften, und 
zum Heile derfelben, rede jest in ihrem Namen; und befenne 
Alles, was fie begartgen hat, in Gedanken, in Worten ober in 
Werfen. Während er fo redete, fchien es mir, als fehe ich 
mich wie umgeben von allen meinen Sünden; ber Herr aber 
erfchten mir nicht verhüllten Angefichtes, fondern offen und ganz 
Erbarmen; und während ic, erfannte, daß er mir zu vergeben 
Willens fey, ließ er mich zugleich die Wunden feiner Hände 
und die der Seite erbliden. Wie der Engel die bedeutenderen 
Sünden ftatt meiner befannte, mehrte ſich in mir Die Pein und 
ber Schmerz; der Herr aber machte mir Muth, und fagte: 
Sc verzeihe dir, und mit meinem Blute tilge ich alle Sünden 


1) Ebend. 11. Januar 161. \ 
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aus, die du in deinem Leben magſt verſchuldet haben. Ich 
hatte nun eine neue Verzuckung, denn der Herr zog meine 
Seele an ſich; und ich gewann ein klares Licht über meine Ver⸗ 
ſchuldungen, und der Schmerz darum durchdrang mir das Herz; 
aber im Verhaltniß, wie der Engel mich meiner Sünden wegen 
anflagte, fah ic, fie vor mir verfchwinden; und das gab mir 
Troft, weit ich wahrnahm, daß meine Seele ſich reinigte, Gots 
tes Willen gemäß, und durch das Verbienft feiner Wunden. 
O Gott! was ich empfunden in dieſem Übermaß der Liebe, 
fann ich weder in Wort noch Schrift befchreiben; ich fann nur 
über ihre Wirkungen in mir mich auefprechens und dieſe waren 
ein unendlicher Schmerz über meine Schulden, fo daß ich gern 
alles Leiden, was bis zu dieſem Augenblicke ftatt gefunden, und 
was noch bis zum jüngften Tage über alle Menfchen kommen 
wird, fammt Allem, was die Märtyrer gelitten, auf mich ges 
nommen hätte, um fie ungefchehen zu mächen. Der Engel endete 
die Beichte, mit einem allgemeiner Belenntniß, und ftellte mich 
dann dem Herrn ganz gereinigt vors worauf diefer aufftand, 
und mir fagte: Vade in pace, jam amplius noli peccare. 
Er gab mir darauf feinen Segen, und Alled verſchwand fofort. 
Wieder zu fich gefommen, fette fie num die Gefühle fort, bie 
fie während der Verzuckung begeiftert hatten: Herr, mehr Leis 
den, mehr des Kreuzes! war ihr beflänbiger Ruf; fie nahm 
ein Crucifix, drücdte es an fich, Füßte die Winden, und flehte 
um bie Schmerzen berfelben der Reihe nad. Ihr Herz ents 
flammte ſich darüber mehr und mehr, und fihlug heftig, als ob 
es ſich aus der Bruft heraus drängen wolle; fo baß fie bald 
wieder, wie in Todesagonie, außer fich kam. Nach einer Stunde 
abermal zur Beſinnung gelangt, gab fie fich ind Gebet, und 
während beffelben wurden ihr die Wunden eintgebrüdt. Gie 
wurde verzuckt, und der Herr erfchien ihr jegt, and Krenz ges 
fchlagen, die Mutter unter demfelben fiehend. Sie bittet biefe 


unt ihre Verwendung, weil fie felber nichts Fönne und vermöge; _ 


erhält Gewährung, und, zugleich mit der hellften Cinficht in. 
ihre Nichtigkeit, auch die Verficherung vom Herrn, wie er fie 
ſich jegt ganz verähnlichen wolle. Dreimal wird fie barauf von 
ihm gefragt, was fie wolle und begehre; dreimal muß fie ers 
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wiedern: mit ihm gekreuzigt zu ſeyn. Dann, ſagt er: Ich ger 
währe dir, aber will Treue von dir für alle Zukunft; und 
durch Hülfe diefer Wunden, die ich dir, dem zum Zeichen, aufs 
drüde, gebe ich dir die Gnade zu diefer Treue. Sogleidy gehen 
nun aus den fünf Wunden bie fünf glänzenden Strahlen gegen 
fie, und fie fieht in den Strahlen Feine Flammen. Vier davon 
find die Nägel, die fünfte die Lanze; alle wie golden, aber 
feurig durdy und durch. Herz und Hände und Füße werben 
von ihnen durchzuckt; fie fühlt große Schmerzen, aber fins 
det in Mitte derfelben fi) in den Herrn transformirt; bie 
Flammen aber Tehren in ben Strahlen zurüd dahin, von 
wannen fie ausgegangen. Sie kömmt nun wieder zu fid, 
und findet fih, die Arme audgeftredt, ganz erflarrt;z fie 
macht bald den Verſuch, nad der Ceitenwunde zu fehen; 
fann aber nicht, wegen den Schmerzen in den Händen; 
findet fie aber zulegt, bei wiederholtem Berfuche, offen, und 
Blut und Waffer aus ihr fließend. Sie muß nun, ale ihr 


* Beichtvater, was gefchehen, anzeigte, ber firengften Unterjus 


hung ſich unterwerfen, bie das Inquiſitionstribunal in Nom 
dem Bifchof ihrer Diöcefe Euftachi übertrug; um audzumitteln, 
ob die Sache Wahrheit, oder Trug und Heuchelei fey. Diefer 
verfuhr in folcher Reife, daß, war fie wirklich Betrügerin, fie 
ſich beinahe unausbleiblich verrathen mußte. Seine Prüfungen 
gingen hauptſächlich darauf hin, fid, ihrer Geduld, Demuth 
und Unterwerfung zu verfihern; weil nur dadurch fich, was 
guten Geiftes ift, bewährt. Er nahm ihr dad Amt der Ro 
pizenmeifterin ab, interbicirte fie, fchalt fie am Eprachgitter 
nut fo lauter Etimme aus, daß man es in den Gängen der 
Nonnen vernahm; nannte fie eine ercommunicirte Here, und 
brohte ihr, fie in Mitte des Klofterd verbrennen zu laffen. Er 
ließ fie dann in einem der Kranfenzimmer einfchließen, und 
verbot ihr zu fchreiben, oder ind Sprachzimmer zu gehen. Cie 
wurde darauf vom Chore und der Mefle auögejchloffen, die Fels 
tage ausgenommen; und felbft an diefen durfte fie nur unter 
der Thüre, wie eine Ercommunicirte, ftehen, und zwar nur 
in Begleitung der Laienfchwefter Francisca; die Befehl hatte, 
fie als Heuchlerin und Zayberin hart zu halten, und ihr das 
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Neben mit den andern Schweftern nicht zu geftatten. Sie 
wurde dann auf eine Zeit audy von der Commmnion andges 
fhloffen, und durfte im Beichtftuhl nur eine gewiffe Zeit ver; 
weilen, die die Abbtiffin ihr beftimmte. Zugleic, ließ der Bis 
fchof durch die Ärzte die Kur ihrer Male unternehmen, und 
jedesmal nad) dem DBerbinden die Hände in Handfchuhe eins 
fchließen, und biefe mit feinem -Siegelringe verfiegeln. Die 
Verſuche dauerten bi tief in den Detober; die Wunden, ftatt 
zu heilen, wurden nur größer; Veronica felber aber blieb ſich 
unverändert gleich, immer bemüthig, vefignirt, ruhig, nie an 
ſich denkend, und fich um feine Mißhandlung befümmernd, bie 
fie erfuhr. Auf die wiederholten Berichte des Bifchofs erklärte 
ſich die Inquifttion zuletzt befriedigt, und man Tieß fie in 
Ruhe”). 

Anch Johanna von Jeſus Maria in Burgos mußte eine 
gleich ftrenge Unterfuchung ſich gefallen Taffen. Bei ihr, wie 
bei den meiften Andern, hatte das Trauerfpiel mit der Darbie⸗ 
tung der beiden Kronen, der bornengeflochtenen und ber von 
Blumen, begonnen; fie wählt die erfte, und hat nun die Schmers 
zen bed Hauptes, bie fortan bis zum Ende ihres Lebens wäh⸗ 
ten; mit folcher Heftigfeit, daß man die Hirnfchale krachen 
hört, als würde fie innerlich zerfchmettert. Bald werden ihr 
die einzelnen Umftände vom Leiden bed Herrn mitgetheiltz eine 
Därftellung, die fie aufs allerfchmerzlichite ergreift, und fie bes 
ſtimmt, fortan jeden Donnerstag von Abende um 6 Uhr bie 
zum Freitag Abends um bie gleiche Stunde, in die tieffte Bes 
trachtung ber Leidensgeſchichte einzugehen; dem Traueracte 
Stunde vor Stimde, durch alle feine Momente, zu folgen; und 
während er.alfo in allen feinen Einzelnheiten an ihrer betrach⸗ 
tenden Seele vorübergeht, ihn zugleich in innerer Nachbils 
Dung mitzuleiden, und fo dem Leidenden ihre tiefe Theilnahme 
zu bezeigen. Cie fette dies 20 Jahre lang jede Woche fort; 
die Schmerzen, bie fie in der Mitleidenfchaft urfprünglid, in ber 
Seele litt, theilten fich, bei der engen Verbindung derfelben mit 
bem Leibe, bald auch diefem mit; und wurden, ſich alfo vers 








4) Salvatori Vita. p. 99 —108 und p. 17h. 
Gorres, hrifil. Myſtik. ı1 28 
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leiblichend, in bemfelben Verhältniſſe hier fchmerzlicdyer und 
ſchwerer, je tiefer fie fich dort eingewühlt; fein Wunder, daß 
fie zulegt, wie fie um gewiffe Mittelpunfte fid) fammelten, auch 
in äußern Zeichen hervortraten. - Als fie, noch im. Eheſtande 
‘lebend, in ihrem 19ten Jahre am 17. Fehr. 1613 am Eonntage 
vor der Faften, nach Empfang des Sacramented, wigber in Bes 
tracdhtung des Leidens verfunfen, in tiefem Verlangen nad) dem 
Mitleiden ſich entzündet fand; wurbe ihr gewährt, was fie ers 
beten: fie fiel in Verzuckung, und hatte nun zu den Schmerzen 
des Hauptes, auch die an Händen und Füßen und in der Eeite 
erlangt. Das dauerte alfo etwa zwei Jahre und brei Monate, 
bis zum 8. Mai am Fefte der Erfcheinung des Erzengeld Mis 
hael; an dieſem Tage wurden ihr die Hände alfo gefchloffen, 
baß die Ärzte fein Mittel fanden, fie zu öffnen; und geftanten, 
baß, weil das Übel über die Natur, nur Gott ihr helfen könne. 
Der Zuftand blieb alfo 11 Tage, bis zum Himmelfahrtöahent, 
am 19. Mai, wo wieder dem brennendften Berlangen nad) 
Theilnahme am Leiden eine Berzudung folgte; in der ihr nun 
ber Gekreuzigte erfchienen, und rothfarbige, herrlich leuchtende 
Strahlen in ſchon befannter Meife, gegen die entiprechenden 
Organe hingerichtet, in ihrer Eccle das brennendfte Feuer der 
Liebe, in ihrem Leibe aber den bitterften Schmerz hervorricfen: 
fo daß er mit Schweiß, wie mit einem Regen, übergoffen wurde, 
und fie in tödtlicher Angft zur Erde flürzte. Die Nacht über 
blieb ihr unbekannt, was ihr gefchehen; al& fie aber am fol 
genden Zage zur Communion gegangen, überftel fic, mit kaltem 
Schweiß begleitet, eine faft tödtliche Ohnmadıt; und wie nun 
die Leute fie wegbracdhten, und ihr die Hände öffneten, fahen 
fie diefelben mit den Malen bezeichnet. Bald darauf ſchloß ſich 
ihnen auch die Krone an; als fie nad, einer Erfcheinung im 
Gebete den Schleier ablegte, fand ſich das Haupt von zwei 
Linien ümfreist, eine etwas tiefer denn die andere; in der Witte 
des Zirfeld aber ein erhabener, zwei Finger breiter Nand oder 
Saum, der ihr eine große Pein verurfachte. Anfangs meinte 
fie in ihrer Vefcheidenheit, es ſey ein Unfall, der ihr zuges 
ftoßen, und befragte deswegen die damals berühmteften Arzte 
. ber Stadt Aspe und Oliva; die aber fonnten nichts erbenfen, 
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was im gewoͤhnlichen Laufe der Dinge dergleichen möchte her⸗ 
vorgebracht haben. 

Inzwiſchen maß man auch bei ihr der Sache, als ſie bes 
Tannt wurde, keineswegs ohne weitere Unterfuchung Glauben 
bei. Als Ferdinand von Azuvedo, Erzbifcyof von Burgos und 
Präſident von Caftilien, Nachricht von der Erfcheinung erhals 
ten, befahl er feinem Generalvicar Manrique, eine genaue Ins 
formation darüber anzuftellen, und ihm den Erfolg zu berichten. 
Diefer verfammelte nun, am 7. Februar 1618, den Commiſſär 
der Inguifition, den Weihbifchof, einige Äbbte und Prioren 
ber dortigen Klöfter, mehre Pfarrer, dann gelehrte. Leute, einen Mi⸗ 
Iitär, einige Bürger der Stadt, und die beiden Ärzte Aspe und 
Pacheco. Bor ihnen mußte Sohanna erfcheinen, und ihre 
Wunden aufbeken; fo daß jeder der Verfammelten, einer um 
den andern, fie genau zu befichtigen vermochte. Eie zeigte zuerft 
ihre Hände; Alle befahen fie mit Fleiß, und fanden in jeber 
Hand eine Wunde, weder viereckt noch rund, fondern ungefähr 
dreieckt; nicht gar tief, jeboch aljo, daß, da die äußere Haut 
zerriffen war, das rohe Fleifch ſich zeigte; in ber Mitte aber war 
fie mit einem weißen Reife wie mit einem Thau bededt. Die 
Wunden aber gingen nicht durdy bis auf Die andere Seite, ed 
zeigte fid) auc) um fie her feine Geſchwulſt oder einige Verän⸗ 
derung; fondern Alles war in feinem natürlichen Zuftande. 
Man ließ barauf die eine diefer Wunden mit einem Schwamm 
und Waffer auswafchen; auf eine Bemerkung Pacheco’s, wurde 
die Abwafıhung nochmal mit Seife, und mit fo großer Gewalt, 
Daß die Wunde heftig ſchmerzte, wiederholt; aber es zeigte fich 
an ihr nicht bie mindefte Veränderung. Der eine der ürzte, 
Aspe, erklärte dabei: daß er ſchon vor dritthalb Jahren diefe 
Wunden gefehen, und fie zu heilen fid) bemüht, und wie ihm 
Oliva dabei geholfen; daß aber, weldyer Mittel fie fich auch 
gebrauchen mögen, die Wunden immer in dem gleichen Zuftande 
geblieben, in dem fie fich auch jegt befänden. Sie mußte num 
eben fo die Male an den Füßen, fie auf einer Fleinen Bank 
aufftellend, zeigen; man fand an jedem Fuße, oben auf dem 
Fußblatt, eine andere Wunde, mit demfelben Thau bebedt, 
und dem Anfehen nach tiefer, als die an den Händen; gegens 
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über an den Fußſohlen ſtanden andere noch tiefere; ſonſt aber war 
gleichfalls keine Geſchwulſt oder ſonſtige Veränderung zu bemerken. 
Sie mußte nun auch, ſo viel es der Anſtand geſtattete, etwas 
von der Seite entblößen, und man ſah an der linken, unter 
der Bruſt, eine viel größere Wunde als die andern; dabei in 
abweichender Form und Geftalt, tiefer und blutiger denn fie. 
Man fchritt nun zur Unterfuchung bed Hauptes; fie entdeckte 
den vordern und fchier halben Theil feined Umfangs, und man 
bemerkte, daß mehr ald einen Finger breit ein runder Rand 
den Schädel rings umher umfaßte, über den übrigen Theil der 
Haut erhaben; berührte man ihn aber, etwas drückend mit bem 
Finger, dann ging er ind Haupt hinein, ald wäre er anges 
fehwollen, und bildete ringe umher eine Hohlkehle, Die einen 
halben Finger breit fich vertiefte; fo daß es fdhien, wie die 
Ärzte urtheilten, fie gehe bid an den Schädel hinab. Beide 
Ärzte, um ihre Meinung befragt, erflärten diefe num bahin: 
daß die Wunden, bie fie gefehen, nicht natürlich feyen, noch 
auch durch einigen Betrug könnten gemacht feyn; ein Urtheil, 
bad fie fpäter, durch feine Motive begründet, fchriftlich auf 
fetten und beſchwuren. Alle Verfammelten traten, in Rückſicht 
auf dag, was fie gefehen, und in Erwägung der großen Zus 
gend der Johanna, und der Wunder, die fie gewirkt, und des 
ren Zeugen einige aus ihrer Mitte gewefen, diefer Anficht bei, 
und befräftigten endlich die Wahrheit ihres Zeugniſſes. Die 
Urkunde wurde fofort auögefertigt, unterfchrieben, in der Fran: 
ciscanerfirhe in Burgos niedergelegt, und das Reſultat dem 
Erzbifchofe mitgetheilt. Diefer beruhigte fich indeffen dabei nod 
keineswegs. Er ging vielmehr im folgenden Sahre felbft nad) 
Burgos; zog alle nöthigen Erfundigungen ein; ließ dann die 
Sohanna vor ſich fommen, und unterfuchte in Gegenwart glaub: 
würdiger Zeugen ihre Wunden, eine nach der andern, lange 
und mit großer Aufmerffamfeit, erfuhr dabei von ihr, daß 
früher die Male auch auf der oberen Seite der Hände gewefen, 
daß fie aber, weil fie dort den Blicken allzufehr ausgefegt ges 
wefen, um ihre Wegnahme ind Gebet gegangen, und ihre Bitte 
ihr gewährt worden fey. Nach der forgfältigften Prüfung trat 
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auch er dem Urtheile der Gommiffion hei, und fertigte eine 
förmliche Erflärung darüber aus"). 

Wie diefer, fo ift ed nun noch vielen Andern ergangen. 
So der Eiftercienferin Elifabeth non Spalbeck; die, jeden Tag 
fiebenmal, je nad) den canonifchen Horen, verzudt, fo daß nicht 
Athem, Bewegung oder irgend eine Sinnesthätigfeit an ihr 
fihtbar waren; auch beinahe täglich, am meiften aber an ben 
Freitagen, biutete 2). So nicht minder der Gertrud von Ooften 
aus Delft, der die Beguine Lielta ein. Sahr zuvor vorherges 
fagt, was ihr begegnen werde; ohne daß fie ihm Glauben beis 
gemeflen hätte. Als fie inzwifchen in der Nacht vom Gründons 
nerötag 1340 vor dem Grucifire betete, und betrachtete, fühlte 
fie fi) mit den Malen bezeichnet. Bon da an bis zur Auffahrt 
des Herrn floß, täglich fiebenmal, gleichfalls in den Firchlich 
geordneten Tagzeiten, Blut aus diefen Malen. Die Sache 
fonnte nicht lange‘ verborgen bleiben, und es wurde fo viel 
Laufend und Reunend um fie ber, daß fie faum mehr ihren 
geiftlichen Übungen obzuliegen vermochte; und überdem Selbſt⸗ 
gefälligfeit 06 des Zubrangs fürchtet. Sie bat daher um Weg⸗ 
nahme der Wunden, und- erhielt, was fie begehrte; fo daß 
fortan fein Blut mehr vordrang, und nur die Narben blieben; 
aber große Schmerzen um das Herz her fie überfielen; wobei 
fie zugleich der Süße entbehrte, die fie empfand, fo lange die 
Wunden bluteten. Ihr ftieg Daher wieder aufs neue ein großes 
Derlangen nad, ihrer Wiederherftellung auf; fle betete um dies 
felbe, jedoch fruchtlos 3). Auch bei Johanna vom Kreuje, bie 
Frühmorgend am Charfreitage 1524 bezeichnet worden, blieb 
es dabei, bid zum Himmelfahrtötage; fo jedoch, daß die Wuns 
den nicht an jedem Tage erfchienen, fondern nur Freitags und 
Samftagd; am Sonntage aber, wo der Herr auferftanden, 
hörten die Schmerzen auf, und die Wunden verfchwanden, ald 
wären fie nie da gewefen. Diefe Wunden waren rund, von der 
Größe eined Reals, rofenfarben, und verbreiteten den lieblichiten 


1) Die Acten in ihrem Leben, Cöln 1682. A. von p. 158 — 187. 
2) Philipp von Elairveaur in ihrem Leben. Menolog. Eifterc. 19. Oct. 
3) Spondanus in auno occlesiastico. Anne 1340. Nro. 13. 


Du 
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MWohlgeruch 2); während bie ber Apollonia von Volaterra, bei 
ihrem Leben einen übeln Geruch aushauchtenz nach ihrem 
Tode aber wohlriechend wurden. Bei der Pierona, Terziaries 
rin bes Franciscanerorbens, erfdhienen die Male grau und 
ſchwaͤrzlich, in Mitte ihrer Hände vorragend; aber nicht durch⸗ 
gehend und nicht blutend, obgleich ſehr ſchmerzhaft; ein Anſatz, 
wie man ſieht, zu der Bildung, wie ſie beim heil. Franciscus 
ſtatt gefunden 2). 

Stephana Quinzani, 1457 in Soncino geboren empfindet 
jeden Freitag das Leiden des Herrn, ſeine Wunden treten an 
ihr hervor, die Krone erſcheint an ihrem Haupte. Oft bedunkte 
es fie, als wende ſich ein Rad in ihrem Herzen herum 3). Auch 
die Königin Margaretha von Ungarn war ftigmatifirt; als 
man einige Zeit nad) ihrem Tode Zweifel dagegen hegte, wurde 
ihr Körper, auf Befehl Innocens IV, erhoben, und man fand 
die Male roth und frifch, als ob fie noch lebte). Oſanna 
von Mantua hatte nicht minder die Male erlangt, und fie 
find noch zur Stunde an ihrem unvermwefenen Leichnam fichtbar. 

Immer find ed brennende, feurige, und in den meiften 


‚ Källen blutige Strahlen, die die Bezeichnung wirfen. So bei ber 


Columba Rocafani, bei der Anna von Vargas im Catharinen 
flofter zu Valliſolet in Epanien 5), Maria von Liffabon, Go 
hanna von Verceli, Magdalena von Pazzis, jener Etephana 
Duinzani aus Soncino, die alle Freitage Blut fchmwißte, 
und die neben der Dornenfrone und der Geifelung oft bie 
Male trug 6). Pietro de Alva, der über den Gegenitand 
eine Schrift gefchrieben, Prodigium naturae, portentum gratiae, 
zahlt in Allem 35 auf, die die vollfommene Stigmatifation er: 
langt; eine Zahl, die ſich leicht verdoppeln Tiefe. Mir nennen 
nur noch als minder Befannte: die Ehriftina, Zeitgenoffin bes 
Garthäufere Dionyſius; Maria Razzi oder Raggia, geboren 


1) Sn ihren Ucten von Dazza c. 16. 2) Arnold Reyfs auctar. ad 

matal. S.S. Belg. 16. Martii. 3) Steillp. I. p. 10. 4) Thie- 

- polus de passione Christi Tract. XII. c. 51. 5) Steill T. 
II. p. 122. 6) Ibid. 2. Sänner I, 10. 
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1553 auf Chios 7), Philippa von St. Thomas zu Montemor 
in Portugal 2), Elifabetha ober Betha von Reith zu Waldfee 
im Allgau 3), die Stieva zu Hamm in Weftphalen *), Schwer 
fter Maria von der Incarnation, Garmelitin in Pontoife 5), 
Margaretha Bruch im Dorfe Endringen bei Koftanz um 1503 6), 
Brigitta von Holland der dritten Negel des heil. Dominicus 
um 1390, Maria von St. Dominico, Lucia pon Narni 7), 
Oft ift ed gefchehen, dag die Male vollfommen fich aus⸗ 
gebildet, dann aber auf die Bitte der VBezeichneten, nachdem 
fie eine Zeit lang geftanden, wieder verfchwinden; wie wir an 
der Gertrub von Ooſten fchon gefehen, und wie es bei der Dos 
minica vom Paradiefe, Johanna vom Kreuze und vielen Ans 
bern der Fall gewefen. Ida von Köwen, die 1300 geftorben, 
hatte, wie ihr Lebensbefchreiber aus den Papieren ihres Beicht⸗ 
vaterd Hugo erzählt, an den Stellen, wo des Herrn Hände 
und Füße von den Nägeln durchbohrt waren, Kreife verſchied⸗ 
ner Farben, inwendig wie auswendig hervortretend ; überdem 
an der Seite eine weit offne, ablange Wunde; fo daß der 
Athem durch fie bis in die Xebergegend drang. Dabei hatte 
ein fo durchdringender und heftiger Schmerz fie befallen, daß 
fie die Berührung der Kleider, oder fonft irgend eines körper⸗ 
lichen Dinge, ohne harte Verlegung nicht ertragen konnte; 
weswegen fie auch zu diefer Zeit fich gendthigt fand, das Spins 
nen, mit dem fie ſich ihre Lebensnothdurft erwarb , öfters aus⸗ 
sufeßen ; weil fie den Rocken, des Schmerzes wegen, nicht an 
die Seite anlegen Tonnte. Auch Füße und Hände, an den 
Stellen, wo die Kreife vorragten, waren fo fchmerzhaft; daß 
man nicht ohne große Pein von ihrer Seite, fie noch fo leicht 
mit dem Finger berühren, oder ihnen fonft etwas Körperliches 
nahe bringen durfte. Den Umkreis ihred Hauptes umfaßte 
gleichfalls eine wunde Stelle, die die Dornenkrone zu bezeichnen 


1) Steill 7. Sänner I, p. 49. 2) Act. cap. gencral. Roın. 1670. 
5) Steill I. p. 588. 4) Thiepolus de passione Tract. XII. 
c. 31. 5) Andr. Saufs. ad martyr. gallican. 18. April. 
6) Jasobi Mennel Tractat. de signis prodigiis et portentis an- 
tiquis er novis, handfchriftlid in Wien c. A053. f. 18. 7) Steill . 
4. Jänn. 56, 14. Mai. p. 112. 15 Nov. p. 145. 


ſchien. So oft ihr min von Seite ihres weintic geflunten 


Vaters, ber fie ihrer Frömmigkeit wegen haßte und verfolgte, 
oder durch ihre Verwandten, eine neue Unbill bereitet wurde; 


miehrte fi am allen diefen Stellen noch thr Schwer, der durch 


orte nicht auszuſprechen war. Als fie, die Schmerzenöträges 
rin, nun wahrnahn, daß diefe Male bleibend ſich befeftigten, 
unb durd) Beine mebicinifche ober chirurgifche Kunft fich wollten 
- vertreiben laſſen; fuchte fie zuerſt dieſelben, beſonders jene an 
den Händen, mit allem Fleiße zu verbergen, und dem Anblide 
ber Menfchen zu entziehen. "Da fie aber bald ihre Sorge des⸗ 
wegen verloren fah,.theild weil der Schmerz an jenen Stellen 
fie verrieth; dann andy die Rothwendigkeit, . ihren. Unterhalt 
fich zu: erwerben, die anhaltende Bedeckung diefer Stellen nicht 
zuließ; rief fle, ängftlich befarchtenb, wie es auch geſchah, es 
‚möge bie Neuheit des Wunders ſich ausbreiten, und ihr im 
Volke einen Namen machen, zu Gott: daß er dieſe Furcht von. 
ihrem ‚Herzen fernen, und die Male von ihr nehmen möge. 
Sie wurde nun infofern erhört, daß die Erhebungen von jenen 
Cheilen wichen; aber der Schmerz nicht gänzlich hinwegge⸗ 
‚nommen wurde. Dur ihr ganzes Leben, fo oft ihr eine 
. Bebrängniß zuftieß, ober der Haß fie verfolgte, verftärfte fich 
regelmäßig diefe Pein, um ihr die Geduld wieder in die Ers 
innerung zu bringen), 

Bisweilen verfchwinden indeffen, auf inftändiges Anhalten, 
nur die allzu fehr fihtbaren Wunden an den Händen, die an 
ben Füßen aber bleiben zurüd; und daraus erklärt ſich dann, 
daß z. B. bei ber Eiftercienferin Catharina allein die beiden 
Füße bezeichnet waren 2); und wohl auch, daß Blanca Guss 
mar, Tochter des Grafen Ariad de Sagavebra, nur an einem 
Fuße das Mal gehabt 3). Eine der feltenften Formen ift die 
. Bereinigung ber vier Male, die fonft an den Ertremitäten fid 
zu vertheifen pflegen, um das Fünfte in ber Herzgegend her; 
wie es bei der Terziarierin Masrona ftattgefunden, die ohnfern 
‚von Grenoble um 1627 in großer Heiligkeit gelebt, ALS ihre 


4) Vita ven. Idae Lovaniensis A. 8. 15. April. L. I. c. 5. 
2) Menolog. Cisterc. 15. Novbr. 3) Steill 41. Januar I. p. 61. 
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Leiche, nach dem Tode, von frommen Frauen gewaſchen wurde; 
fanden dieſe in der Naͤhe des Herzens ein Wundmal, von dem 
die herbeigerufenen Ärzte und Wundärzte erklärten, daß es 
übernatürlich fey. Sn dem einen Male aber erfchienen alle 
fünfe; fo daß eines in der Mitte, in feiner Runde gleich einer 
purpurrothen Rofe, fand, um diefe her aber die andern dann 
ind Biere geftellt 7). 
Wenn alle diefe Fälle äußerlich auf eine Abnahme der _ 
Tntenfität der Erfcheinung deuten; fo fcheint biefelbe dagegen 
für die äußere Erfahrung beim Zutritt der Geißelung fich zu 
fteigern, wie g8 bei Archangela Tardera in Sizilien um 1608 
der. Fall gewefen. Diefe hatte, bei der Vehemenz ihrer Gebete 
und Betrachtungen, viele Verzuckungen mit Gefichten. Gie 
wurde dann von häufigen Krankheiten, Krämpfen, Ohnmachten, 
Herzklopfen und großen Schmerzen ſechs und dreißig Sahre 
lang heimgefucht, und ertrug Alles mit Geduld und Ergebung. 
Sn den vier legten Sahren hatte fie dazu ihrer Augen Licht 
verloren, und doch blieb fie immer freudig, und erhielt nun 
Die Prophetengabe, die der Unterfcheidung der Geifter, bald 
auch die Stigmatifation; fo daß die Male fihtbar, mit einer 
gerötheten Haut bedeckt, erfchienen. Sie aber war an Leiden 
noch nicht gefättigt, und hielt auch um die Zeichen.der Geißs 
ung und Schläge an, und ihr wurde aud darin willfahrt. 
Sie lag dann, durch lange Zeit faum athmend, wie aufs heftigfte 
gefchlagen, mißhandelt und ausgerenft; und ihr Leib zeigte fo 
viele Striemen, Contufionen, Ruthen und Geißelfchläge und 
Beulen, daß es fchien, als werde fie fogleich den Geift aufgeben, 
Bid zum Tode dauerte aber ihr unerfättliched Verlangen fort, 
und nach demfelben fand man, bei üfterer Eröffnung des Sarges, 
ihren Leib immer frifch, und ihre Glieder noch immer mit den 
Malen bezeichnet 2). 

Der heil. Lutgardis fchien ed, fo oft fie verzudt das Reis 
den betrachtete, als fey fie am ganzen Körper mit Blut übers 


N 
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4) De Stigmatismo sacro et profano Tract. T. Raynaudi S. J. 
Gratianopoli 1647. p. 232. 2) Huber menol. « Franc. in 
Sept. p. 1810. | 


tonnen. Ein Prieſter, der dies insgeheim erfahren, nahm ſeine 
Zeit wahr, wo fie unzweifelhaft ſich in dieſer Betrachtung be⸗ 
fand; und als er ihr, wie fle an eine Wanb gelehnt ſtand, 


nahte; ſah er Untlig und Hände, bie allein au ihr zu fehen 
waren, mit frifch aufgequollenem Blute bebedit; felbft ihr Haar 


war zu feinem , Erſtaumen mit Tropfen wie mit einem Blut 


thaue bedeckt. Er fehnitt ihr eine Lode ab, und betrachtete fie 


naher am Tageslichte, und mit großer Verwunderung; als Ent 


gardis zu ſich Fam, worauf benn die Locke in der Hand bes 
Staunenden fogleich ihre natürliche Farbe wieder annahm ”). 
Eben fo war es mit der Gatharina Ricci aus Florenz, geſtor⸗ 
ben 1590, nadı dem Zengnifle des Generals ihres Ordens Albert 


Eaſejng, der fie bei der Bifitation ihres Kloſters gefehen”), beftellt. 
Auch Helena Brumſin im Klofter Defienhofen (t 1285) hatte 


ben Herrn um die Schmerzen ber Geißelung gebeten, und 
wurde nun in allen Gliedern von fo unausfprechlicher Pein 


= überfallen, daß' ſie an der Erhörung nicht zweifeln burfte 3). 


Sehen wir und nach einer Lebensperiode um, in ber die 
Stigmatifation etwa in ber Regel einträte; fo finden wir da 
bei kein beftimmtes Geſetz feltgehalten. Angela bella Pace war 
in ihrem neunten Sahre, mit einer ihrer Freundinnen, in bie 
Kirche gegangen; dort waren beide auseinandergefommen, und 
fie fniete allein in der Gapelle des heil. Krancidcus, um zu 
beten. Sie fah die Wundmale des Heiligen, und fing in ihrer 
Kindeseinfalt mit ihm zu reden an, als ob er lebte: Vater! 
wer hat dir die Wunden gefchlagen? fie thun mir weh, und 
ich will dir fie heilen, wenn du es geſtatteſt. Sie hörte nun 


antworten: &8 find feine Wunden, fondern Juwelen. Mie, Zu: 


welen, antwortete die Kleine, fie bluten ja. Nein, erwieberte 
bie Stimme, es find Juwelen; und wenn bu fehen willft , wie 
fie ausgetheilt werden, will id) ed dir zeigen. -Das möchte ich 
wohl, lieber Vater! ermwiedert Angela; in demfelben Momente 
fchien ihr das Gewölbe der Eapelle ſich zu öffnen, und ber 
Heilige winfte ihr, die Augen zu erheben ; fie fchaute auf, und 

4) Manriquez Annal. Cisterc. ad ann. 1324. c. VI. 3. 2) Steill 

39. Oct. 11. p. 855. 3) Stoill 31. Mai. p. 241. _ 








— 43 — 


fah den Herrn in Kinbeögeftaft, die Arme in Kreuzesform aus⸗ 
geſtreckt, fich felbft aber mit einem großen Licht umgeben. Die 
Geſtalt fam zu ihr herab, und prägte ihr die Male ein; mit 
fo großem Schmerze der Kleinen, daß fie mit einem überlau- 
ten Schrei wie tobt zu Boden flürzte, und bis zum Abend, im⸗ 
mer umleuchtet, alfo liegen blieb. Spät erft fam die Gefährs 
tin herzu, und fand fie in Mitte des LKichted, das ihr wie ein 


heftiger Brand erfchien, wie todt; und rief durch ihr Gefchrei 


Leute herbei, die fie, immer noch nicht zu fich gefommen, in 
das Haus ihrer Altern trugen. Die Ärzte famen herzu, fühl 
ten nad) dem Pulfe, konnten aber den Arm nicht bewegen; bie 
Mutter wollte fie aufheben, und als fie dazu die Hand aufs 
deckte, fanden fie erft die eine, dann auch die andere mit den 
Malen bezeichnet. Die Ärzte ließen nun auch nach den Füßen 
und der Seite fehen, und fanden auch fie geöffnet und blutend. 


Cie gaben ibr nun Arzneimittel, um fle aus ihrer Verzudung, | 


die fie für eine Folge der Verwundung hielten, wieder zu ſich 
zu bringen: aber Alles vergebend. Sie blieb acht Tage in dem 
Zuftand; dann fam fie wieder zu ſich, und als fie die klagende 
Mutter fah, fagte fie zu ihr: Klage nicht, denn es hat alfo 
dem Herrn gefallen; fende darum die Ärzte weg, denn alle ihre 
Arzneien können mir feine Hülfe bringen! Sie blieb dann noch 
zwei Sahre zu Bette voll der Schmerzen liegen, zulett fogar 
verlaffen von den Sshrigen; und wurde dann durch ein ähnlis 
ches Wunder, wie das, welches fie krank gemadıt, wieder ges 
heilt 7). So bei dieferz; bei Andern ift ed wieder andere Zeit 
gewefen, in der die Bezeichnung eingetreten: bei der Lucia von 
Narni das 20te Sahr, bei Veronica Giuliani dad 3Tte, 
bei der Johanna vom Kreuze das A3te, und fo verfchieden bei 
Berfchiedenen. Bei jener andern Johanna vom Kreuze in Ros 
veredo hat die Stigmatifation erft wenige Tage vor ihrem: 
Tode ftatt gefunden; und die Male blieben auch nad) demfels 
ben roth und blutig2); während fie bei Helena von Ungarn, 
furz vor dem Tode, in einer Erfcheinung, die ihr geworden, 
wieder ausgelöſcht wurden 3). | 

1) Marchese sagro Diario Ottobre T. V. p. 514. 2) Menulog, 

s. Francisci Mart. p. 766. 5) Steill 9. Nov. II. p. 87. 
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Was nun endlich bie Geſchlechtsverhaͤltniſſe betrifft, fo Ab 

‚zwar feither, den heil. Franciscus ausgenommen, nur Frauen 
angeführt, weil fie eben am haͤufigſten in biefem alle ſich bes 
ſinden; aber ſchon Bas einzige Beifpiel jenes Heiligen wärbe 
beweifen, daß die Männer keineswegs ansgefchloflen find, wenn 
nicht auch am noch Anbern die Erfiheinung eingetreten... In der 
That fehlt es auch nicht unter den Männern an Stigmatifirten; 
obgleich der Zuſtand feltener bei ihnen ſich entwidelt. Da if 
Benedict von Rhegio in Bologna, um 1602 dem Capuziner⸗ 
orden angehörig, bem eben fo wie der Ritta von Caſſia gefches 
ben. Als er die Leidensgefchichte betrachtete, drang in fein 
Haupt ein Dora ber Krone bis zum Gchäbel ein; und wie fid 
die Wunde öffnete, brannte die Gluth ber Liebe, die ihn ver 
zehrte, in feinem Herzen nur noch flärker auf; fo daß man 
von Außen ihm mit feuchten Tachern zu Hülfe kommen mußte”). 


Richt felten kommt die Geitenwunde vor. Als Garolus a Saeta 


ober Sazia, ber, obgleich Laienbruder und ungelehrt, Doch in 
höherer Gabe viele myftifche Schriften gefchrieben, einft im J. 
4648 in großer Andacht die Mefle hörte, fah er bei Aufhebung 
ber Hoſtie, mit geiftigem Auge, von ihr bie Geftalt. eines flam⸗ 
menden Pfeild ausgehen; die, einem glühenden Eifen gleich, 
fein Herz wundete; fo daß er von da an die allerhärteften 
Schmerzen empfand, Die doch, mit einer göttlichen Süße gemifcht, 
feine Seele in Gottesliebe beraufchten. Die Wunde war viele 
Jahre fihtbar, und fchloß fi dann erft auf fein inftändiges 
Gebet 2). Der Minorite Angelus del Pas von Perpignan, der 
während feines Lebens die heftigften Schmerzen ber Paflion ers 
fuhr, fah durch fie fein Herz mit einer wunderfamen Wunde 
verwundet, die man nach feinem Tode entdeckte, wie der Pro⸗ 
ceß über feine Eanonifation ausweist 3). Ahnliches gefchah 
dem Dominicaner Matheo Carery von Mantua, jedoch ohne 
Sichtbarkeit der Wunde. Ald man, 50 Jahre nadı dem Tode 
des fel. Agolini_von Mailand, feine Leiche erhob, fand man fie 


_ 4) Huber Menolog. s. Francisc. Novembr. p. 2080. 2) Me- 
nolog. s. Francisci p. 585. 3) Franc. Quaresmius de vulne- 
ribus T.Lco&. * 
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mit ihren Kleidern noch unverweſen; an der Seite der Bruſt 
aber eine offene Wunde, die blutete. Eine gleiche entdeckte ſich 
an der Leiche des Auguſtiners Cherubin de Aviliana, die er 
bei feinem Leben verheimlicht hatte; eben wie auch Melchior 
von Arazil in Valencia gethan. Als der ehrwärdige Jacobus 
Stephanus vor dem Tabernafel betete, fuhr aus diefem, einem 
Pfeile vergleichbar, ein Strahl dem Betenden gerade ind Herz; 
daß er zwifchen Luft und Schmerz beinahe entfeelt niederftürzte; 
worauf dann die Bruft mit geheimnißvollen Zeichen ſich bes 
zeichnet gefunden”). Bei Walter von Straßburg, aus dem 
Predigerorden, geftorben 1264, zeigen ſich Die Schmerzen der 
Male, ohne daß fie felbft fihtbar find. NIE er einer Betrach⸗ 
tung des Leidens ſich hingegeben, find diefe Schmerzen ihm zum 
eriten gefommen; fo wie er auch ein andermal fein Herz wie 
mit Schwerdtern durchbohrt fühlte, als er die Schmerzen der 
Jungfrau unter dem Kreuze tief erwog 2). Robert de Malas 
teftis, aus dem Gefchlechte der Dynaften von Rimini, legt 
fogleicy die Regierung nieder, und nimmt den Habit der drits 
ten Regel des heiligen Franciscus an; als diefer ihm 1430 in 
einem Gefichte die Male eingebrüct 3). Der Laienbruder Dodo, 
bei den Prämonftratenfern, war gleichfalls mit den fünf Wun⸗ 
den bezeichnet +); am Körper bed Bruder Nicolaus von Ras 
venna erfchienen fie nad) feinem Tode 5). Sohann Graio ber 
Märtyrer, aus dem Franciscanerorden, hatte fie an ben Füs 
Ben, in einer Breite von 23 Zoll und verhäftnißmäßiger Läns 
ges). Philipp von Aqueria fteht vor dem Erucifire, die Leis 
den bebenfend, und Antheil an ihnen wünfchend ; fogleich ent⸗ 
fenden die Wunden reichliches Blut gleich Pfeilen, und Hände, 
Füße und Seiten wurden ihm in wunderbarer Weife blutig. 
Bon da an hat er die Schmerzen, und das Bild des Gefreus 
zigten iſt ihm innerlich alfo eingebilvet, daß er ed unaudgefegt 
mit geiftigen Augen fieht; und. die Pein der Lanze und Nägel 
1) Sylos hist. Cleric. regul. Pars II. Lib. 13. 2) Steill 27. März 
1. p. 521. 5) Menol. s. Franc. Octob. 1950. 4) Chron. 
ord. Praemonstr. 5) Hieron. Faber monum. eccles. Ravenn. 
de E. s. Dominici. 6) Arn. Rayfs auct. ad nat. S.S. Belg. 

5 Juli. 
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ſich ihm an die entſprechenden Stellen übertragen I. So bei 
noch Andern. 

In den Thatſachen, die wir angeführt, iſt ber ganze Bon . 
. gang unter feinen vorzüglichften Geſichtspunkten der Anfchanung 
nahe getreten; und wir fehen und dadurch in Stand geſetzt, 
ein Urtheil über Urfprung, Mobdalität und Berlauf deſſelben zu 
begründen und feflzuhalten. Zunächft finden wir als bie noths 
wendigfte, und darum auch in allen Källen ohne Ausnahme eins 
tretende Borbebingung, von Seite ber Seele, eine übergroße 
Theilnahme, und das allerfchmerzlichite Mitgefühl mit den Lei⸗ 
ben deſſen, ben fie zum Gegenitande ihrer Liebe fir genommen. 
Hat fie, in der Betrachtung des Mannes der —— das 


Bild des Leidenden fich erſt recht anſchaulich hervorgerufen; dann 
findet fie ſich wie von einem Meere des Jammers umfangen; 


„und ihr Junerſtes fühlt fi bald im tiefften Mitleiden zerfloſſen 


! 


und aufgelöst, unb mit der ruhrendſten Trauer erfüllt. Es 
aber die Natur aller mitleidigen, theilnehmenden Gefühle, Je⸗ 
den, ben fie ergriffen, außer ſich zu ſetzen; ihm feiner ſelbſt zu 
entäußern, umb ihn bafür dem Gegenflande feiner Theilnahme, 
und fomit biefen fich. zu verinnerlichen und einzubildben. Mit 
dem folchen Betrachtungen ſchnell fich beigefellenden ecftatifchen 
Zuftande, und ber zugleich hervortretenden, und ihren Bildern 
Inhalt gebenden Bifion, knüpft zwifchen dem angeregten Affecte, 
und ſeinem nun noch näher gerückten Gegenſtande, ein geſtei⸗ 
gerter Wechſelverkehr ſich an; tiefer und immer tiefer verſenkt 
ſich jener in die Peinen; es wächst mit der ſtärker empfunde⸗ 
nen Rührung die Trauer, die die Seele übernommen; an der 
erſtarkten aber glüht ihrerſeits ſtärker die Liebe auf; die dann 
rückwirkend die bewegte wieder ſich noch mehr entfremdend, 
fie noch größerer Theilnahme und Trauer fähig macht. Alſo in 
ſtets befchleunigter Bewegung ſich felbft entrüdt, und ihrer vers 
geflend, muß das heftigite Verlangen, von dem woran fie ſich 
verloren, fo viel wie möglid) in ſich hinüberzuleiten, zugleich 
mit der Fähigkeit, ed in fic aufzunehmen, in der Seele erwa⸗ 
eu; und fo wird fie nad) Echmergen, gleich den Schmerzen 


4) Huber Menolog. Mai. p. 4089. 
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des von ihr Geliebten, rufen. Ein heißer Durft nach Peiner 
wird fih in ihr erheben, der befriedigt, nur immer ftärfer und 
unlöfchbarer wiederfehrt; in jedem Tropfen, aus dem Kelche ihr 
gereicht, wird die verzehrende Gluth nur brennender ſich ents 
zünden; mehr noch der Schmerzen, mehr ber Peinen wird im⸗ 
merfort die Lechzende begehren: denn fie hat in ihnen ihre Luft 
gefunden, meil die Liebe ihred Stacheld Meifter worden, und 
nun das Außerfte in fein Gegentheil umgefchlagen. So zuletzt, 
beraufcht und trunfen im Glühweine, ben fie aus den ftrömens 
den Wunden getrunfen, will fie nimmer fich zur Ruhe geben; 
fie fey dann burch völlige Überleitung des Schmerzenbildes in 
die eigene Form, und bie Einbildung des ganzen Inhaltes 
feiner Leiden in die eigene Leidensfähigfeit, ganz dem Gegen⸗ 
ftande ihrer Liebe angeeignet, und in ihn trandformirt. Hat fie 
dies, mit gutem Borbedachte gefaßte Verlangen, articulirt und 
ausgefproden; dann gefchieht ihr, und zwar in ihren unteren 
Gebieten zuerft, was fie gewollt, und es vollzieht ſich der nach⸗ 
gefuchte Übertrag. Übertragen aber wird das Bild durch bie 
höhere geiftige Seele auf die untere vitale: denn ed find phyſi⸗ 
fhe Schmerzen, durch Febensveränderungen heryorgerufen, bie 
übernommen werden follen; und es ift eine phyfijche Verähn⸗ 
lichung, die von Leib zu Leib hinüber gefchehen fol, und darum 
im tiefften Grunde, von Leben zu Leben, fich vermitteln muß. 
Der unteren vitalen Seele kann aber feine Signatur vors 
bildlich aufgeprägt werben, ohne daß nicht gleichzeitig, unter 
ihrer Mitwirfung, dieſelbe abbildlich im Leibe fich wiederholte. 
Denn einmal ift diefe Seele durchaus plaftifcher Natur; und 
dann auch fie vor Allen, fo lange das Leben dauert, fo enge und ge⸗ 
nau mit ihrem Leibe verfchlungen, daß nichts in ihr ift und gefchieht, 
das nicht feinen Reflex fände in diefer Leiblichfeit, und an ihr 
ſich äußerlich offenbarte. Nach dieſem Gefege hat dieſe Seele, 
— unter Bedingungen, die beim Erftgefchaffnen Gott unmittels 
bar, bei allen Folgenden mittelbar durch die Erzeugenden ges 
geben, — ſich felber zum Abbild, diefen ihren Leib gebaut; 
jede Veränderung in ihr ruft daher jegt auch eine Metamors 
phofe in ihm hervor. Hat daher die Seele die Stigmatifation 
erlangt; dann hat mit demfelben Acte, der fie ſeeliſch dem ſee⸗ 
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lichen Segeete heer Mece efımiint, am bez Peeci 
nad Yafın augsheben, ter bie ir vec e der 
feinigen verihuisht; uub im Gehsige beffelken mu Dan amd) 
gleichzeitig am dieſer bie Etigmatijatien berasstmten. I bet 
Ridtung von une ja Yaßın aber bat ſch Der Exıle Jen 
Affect mitgetheilt,, der fie gewunder: bemu ber Gegruliss beis 
felben gehört dem unfihtbaren Reidee am, bad bie Täcſen ber 
Geißerweit in (ich befchlichen. Im gleicer Midtung eine dei 
Empfangene ſich Daher dem Leibe mittheilen: beum ber Ceib zum 
fängt die im einwehnenbe Erde äußerlich; wird aber feine 
ſeits auch wieder von ihr, ber weiteren, wmiept. Ras aber 
alfo der Seele, imwiefern fie in ſich it, von Daher zugefoummen, 
wo bas Tiefere in ihr beſchloſſen ruht; bed ii kr, im miefern 
fie mit ihrem Leibe ſich verbunben finbet, in cinem Befidte zur 
Bairuchmung gelangt; bad fi ihr nach Außen yeeiicizenb, 
in einem räumlich von. ihrem Leibe gefdhiebenen äuferlichen 
Bilde an fie tritt; befien Aufnahme num in der Richtung von 
— und alſo in ihr den Leib umfaffenbes Bier 

ment zuerſt geſchieht. Auch bie, an died Geſicht ich Fukypfenbe 
fibertragung der Signatur, wirb daher in gleicher Weife ih 
veräußerlihen; und wem bie innere Mittheilung von Geiſt zu 
Geift, von Leben zu Leben, dem Schauen verborgen, im Tief 
innerften erfolgt; dann wird die andere von Leben zu Leib, fih 
wie in der Richtung von Außen zu Innen, ebenfalld durch das 
umfaffende Moment gefchehend, zeigen; denn fie wirb von jewem 
äußerlidy gewordenen Epiegelbilde ihren Ausgang nehmen, wub 
von da aus ſich dem Leibe mittheilen. Ed muß aber dann auch 
etwas Außerliches das Bild mit der Leiblichfeit vermitteln; und 
died Vermittelnde wird einem Innerlichen entſprechen, Das, bei 
aller Übertragung verborgen geiftiger Verhältniffe in fichtbare 







































leibliche, die Zuleitung von einem zum andern bildet. Dad 


wird aber nun dad mittlere Ecelifche, wirkſam nach Außen in 
der Lehendwärme ſeyn; bie hier, zur hoͤchſten Gluth gefteigert, 


in Licht aufflammt. Dem innerften Seelifchen in fünf Stroͤ⸗ 


mungen entquellend, und pſychiſch gegen die entſprechenden leib⸗ 
lichen Organe hingeleitet; wird ed phyſiſch, im Neflere bei 








Bildes, in den Malen des Gekreuzigten dem Gefichte, wie aus 
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fünffachen Brunnen, entquellen, und in fünf Strahlen ben Aus 
Beren Gliedern zuftrömen; und ed wird daſſelbe Geiftige feyn, 


das, in feiner centralen Wirkung, von Innen heraus, und in 


feiner peripherifch umfaffenden, von Außen herein, die Organe 
afficirt. Roth aber ift durchhin die Farbe des Strahles; denn 
die rothe Farbe ift Die warme Farbe, und fo lockt fie aud) das 
warme Blut aus der Wunde hervor, Eol aber die pfychifche 
Wunde nur an der inneren Seite des Organisms befchloffen 
bleiben, ohne fid) an der äußeren zu offenbaren; dann fchlägt 
die Röthe ded Strahled in die Weiße um: denn weiß drüdt 
das geiflig Einige im Lichte aus, im Gegenfaß der Farbe, in 
der es fich mit der tieferen Vitalität tingirt. Das Licht alfo 
ift hier dad Medium, durch das alle Überleitung. vom Vorbilde 
zum Abbilde geichieht; und bad Beifpiel ber Lucia von Narni 
zeigt, daß dies nicht blos für die Male, fondern auch für die 
anderen Bezeichnungen gilt, Diefe betete einft vor dem Kreuz⸗ 
altare der Predigerfirdye bed Ortes; da fahen Alle, die zugegen 
waren, aus ber Geitenwunde des Erucifired brei Strahlen aus⸗ 
gehen, die ihr Angeficht anfchienenz; während ein anderer, aus 
dem Munde des Gefreuzigten ausgehend, ihr Haupt mit einem 
Diadem von Licht umflocht, das während der ganzen Dauer 
der Meſſe anhielt. Daraus wird klar, daß alle Erfcheinungen 
der Stigmatifation nur die Wiederholung der Lichterfcheinungen 
find; die oben im feineren, beweglicheren Elemente ausgewirkt, 
jeßt ihr Analoged unten im Leben, in feinem Mobil, dem Blute, 
fit) audgeftalten; und ed in der Art und Weiſe der tieferen 
Region vollbringen. So wird alfo die blutige Krone dem Lichts 
reife um das Haupt entfprechen; der Blutſchweiß dem baffelbe 
Haupt umhüllenden Lichtnebel; die Male an den Ertremitäten 
werden den Lichtfirömungen durch die Arme und Füße gegen» 
überftehen; wie die Seitenwunde dem mit Lichte vollgegoffenen 
Herzen entfpricht, und die Geifelung nur die um Die ganze 
Perſönlichkeit ausgebreitete Lichtwolfe wiederholt. Die trauernde 
Seele, die den Leidenden in feinen Peinen nicht verlafien, wird 
auch zur Theilnahme an feiner Herrlichkeit zugelaſſen; und Die 
Glorie berfelben ftrahlt in den Leuchtungen ihres verklärten 
Leibes aus. | 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. IL. 29 
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Es hat aber bie bei diefer Metamorphofe thätige untere 
Seele, wie wir früher gefehen, nicht blos ſich; fondern aud 
den höheren, mit ihr verbundenen pſychiſchen Mächten, im 
Leibe ihr Haus erbaut; und ba biefem, fie felber mit einges 
rechnet, drei folder Mächte einwohnen; wird es auch in drei 
Stockwerken fidy erheben. Das untere hat fie in ihrer Beſon⸗ 
derheit ſich felber vorbehalten, und in ihm hat fie das. Herz 
zur Mitte und zum Träger fidy gewählt, von wo aus fie dann 
in den gefammten Umlauf ſich auöbreitet. Darüber hat fie 
dann das zweite aufgerichtet: dad gefammte Muskelſyſtem, um 
die Wirbelfüule, ald den Tragepfeiler bed ganzen Baues, zum 


Gleichgewichte abgewogen; in die Eirtremitäten auseinanderges 


gliedert; inwendig aber durd, das verlängerte Mark geeinigt in 
der Brüde, wo, neben der Mitte der bewegenden Kraft, auch 
die des einwohnenden fpecififchen Lebens ſich findet. Endlich hat 
fi oben darüber das dritte aufgegipfelt: dad Cerebralſyſtem, 
das wieder feine Gliederung und feine Mitte hat; zu der, von 
Annen heraus und von Oben herab, die Geiftigkeit; von Unten 
herauf aber das eigenthümliche Gehirnleben im nächſten Bezuge 
ficht. So hat dreifache PBitalität einen dreifach gegliederten 
Organism fich zugebildet; und wie die erfte und höchſte diefer 
Bitalitäten der tiefften und unterften, als ihrem Gegenbild, ent: 
ipricht, fo die cerebrale Mitte der Herzmitte; während der drit- 
ten, die beiden andern vermittelnden Vitalität entfprechend, 
das mittlere Syſtem, in die Ertremitäten articulirt, Die Herz 
mitte und die Hirnmitte unter ſich verknüpft. Erhält aber nun 
diefe bauende Eeele die Stigmatifation ; dann wird fie auch in 
ihren drei Gliedern, wie fie ſich übereinander ordnen, bezeich— 
net werden. Denn drei Slügelpaare waren dem Eeraph auf 
dein Alverno zugetheilt: eines am Hauxte, dem Eiß der Gei— 
ftigfeit und der am hoͤchſten gejteigerten Vitalität, fomit alfo 
der geiftigen Bewegung dienend; cin zweites dem mittleren 
Leibe, und den ihm einwohnenden bewegenden und Lebensmäch⸗ 
ten zugetheilt, und darum auch zum Fliegen beftimnt; ein drit 
ted, den unteren Leib deckend, und Darum dad untere in Be 
fhattung verdedte Leben, in feiner umtreibenden Emfigfeit und 
feiner verhüllten Thätigfeit, ausdrüdend, Iſt aber die Seele 
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alfo in ihren Gliederungen fignirt; - dann wird fie, im Umbau 
ihres Leibed, die empfangenen Signaturen auch wieder in ihm 
ausprägen; und er wird fich in feinen drei Syftemen mit Ma⸗ 
len bezeichnet finden. So. wird alfo dem Haupt das feine zu: 
getheilt, und wie in ihm nun eine Hauptſtrömung, in der 
- Richtung von der Mitte zum Umfang im Angefichte, geht; eine 
andere aber, fchon durch den Adernfranz im Grunde ded Ges 
hirned audgedrüdt, in der Richtung von Rechts zu Links, und 
von Born zu Hinten bad Gehirn und das ganze Haupt umläuft; fo 
werden die Male .eben durch diefe Strömungen organifch be⸗ 
gründet, und ihr Ergriffenfeyn ausdrückend, gleichfalls in zweiers. 
fei Art erfcheinen: einmal als Blutfchweiß, in wiefern fie 
ſich an die erfte; ald Die das Haupt umfangende Dornenfrone, 
in wiefern fie fi an die andere Strömung knüpfen. Gegens 
über, wird dann eben fo das Syſtem des unteren Lebens im Kreids 
laufe bedacht. Die Wunde ift hier entweder unmittelbar als 
Herzwunde an die Mitte der großen Blutſtrömung gefnüpft; 
und wir fahen dann an einzelnen Beifpielen, wie dort in den 
durchbohrten Lungen, hier in den bis zur Lebergegend vorbrins. 

genden Berwundungen, die beiden zunächſt mit ihr verbundes 
nen Hauptfoiteme, zur Mitleidenfchaft fich zugezogen fanden. 
Oder das Mal erfcheint, unter ber Form der Geifelung, 
mehr an die peripherifche Ausbreitung gewieſen; und wir fins 
den ed dann in Fleden und Striemen über die ganze Hants 
fläche ausgebreitet. Endlich hat auch die mittlere Region ihren 
Theil erlangt, und wie in diefer die Strömungen, ausgehend 
gegen bie, Ertremitäten, in Händen und Füßen ihre größte Aus⸗ 
breitung erlangen; und dann zurüdgehend von biefen Wende⸗ 
punkten, an Bruft und Herzgrube, fich von beiden Eeiten, in 
Kreuzesform fammeln und einigen; fo werden aud) die Male, 
von den blutigen Strahlenpfeilen eingedrüdt, in erfter Richtung 
an Händen und Füßen fi öffnen; in anderer aber in der 
Form biutiger Kreuze an den Berbindungsftellen ſich fund 
geben. So ift dad ganze Kreuzesbild der Bifion eben fo in 
die Leiblichfeit aufgenommen, und in ihr ausgedrüdt; wie fein 
Gegenſtand, in die Seele eingefchrt, fie in ſich hinübertrand- 
formirt; alfo daß diefe, wie ed dem Philipp von Aqueria ge⸗ 
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ſchehen, wenn ihrer ſelbſt bewußt, in ſich zugleich ſtets des 
Herrn bewußt wird, und ihn in feiner Leidensgeſtalt unaufs 
hörlich vor dem inneren’Auge fieht. 

Damit ed aber wirklich zu einer folchen, in allen ihren 
Momenten vollftändigen, Bezeichnung komme, bedarf cd, neben 
höherer Mitwirfung und befonderer Anlage, auch noch eigener 
fördernder Vorbereitung. Was die Mitwirkung betrifft, fo geht 
fie natürlich von jenen höheren Mächten aus; die, wie fie die 
Greatur urfprünglich in ihrem Bilde audgeftaltet; fo auch jeßt zu 
ihrer Umgeftaltung, nach ihrem Gleichniffe, als wirkffame Kräfte 
mit eintreten. In Bezug auf die Anlage wird aber zunächſt 
eine vorfchlagende Wirkſamkeit der Lebendfräfte gefordert; fo 
daß der Zug der inneren Thätigfeit ſich gern nad) diefer Ceite 

richtet, und, was innen ſich begeben, ſich am liebſten in ber 
dort gültigen Form ausſpricht. Es wirb aber ferner auch ei- 
nerfeitd eine große Energie in diefen Kräften vorausgeſetzt, 
die von Seite des Affectes, fie der tiefſten und nachhaltigiten 
Rührung fähig macht; während fie andererfeits in ben leiblichen 
Organen eine entfprechende Gefcmeidigfeit, Beweglichleit und 
plaftifche Bildſamkeit vorfinden müffen, um dieſe NRührungen 
ſchnell auf fie zu übertragen, und in ihnen auszuprägen Die 
gewöhnlichen Lebenszuſtände können nicht auf dergleichen einge⸗ 
richtet ſeyn; denn fie fordern eine gewiſſe Stetigkeit und ge⸗ 
ſicherte Feſtigkeit, um den Lebenszwecken zu genügen; die, folk 
ten wir und fletö in dad umwandeln, was in ticfgehender Rüh— 
rung und ergriffen, in dem unaufhörlichen Wechfel der Formen 
nimmer erreichbar wären. Obgleich daher das andere Geſchlecht, 
überhaupt mehr auf das Leben und die Form geftellt, fchon in 
feiner Natur die Borbedingungen in einem höheren Grade ald 
das erfte findet, und darum auch ſich füglicher diefer Meta: 
morphofe anbequemt; fo bedarf es doch chen fo gut, wie die 
Männer, einer befonderen Borbereitung, um dieſe Anlage zu 
befräftigen; die hier, wie überall, die Asceſe bietet. Die in 
ihr in firenger Enthaltfamfeit gewonnene NHerrfchaft, indem fie 
die gefteigerte Kraft ihres Stoffs entbindet; gibt dieſem zugleid 
mit größerer Läuterung auch größere plaftifche Bildſamkeit, un 
der die freiere Kraft mit größerer Leichtigkeit zu wirken vermag. 
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Darum ſehen wir beinahe in allen Fällen bie Erfcheinung in 
ber heiligen Woche, oder doc, ihe nahe, fich entwideln; nicht 
blog, weil dann im Kirchenjahr die Trauerzeit herangefommen, 
und in ihr alle Affecte der Theilnahme und bed Mitleidens ſich 
im Gemüth entwideln; fondern weil dann auch bie vorherges 
gangene, fireng gehaltene Fafte, dem Leiblichen die zur Umbils. 
dung nöthige Biegfamkeit neuerdings in einem erhöhten Grade 
mitgetheilt. Die Ecftafe, die unter diefen Umſtänden fic) leicht 
entwidelt, umfängt dann den im tiefften Grunde angeregten; 
wie jener Schlaf, den Gott "über den erfien Stammvater hers 
abgefendet, ald er die erfte Stammmutter von ihm nehmen 
wollte; und unter ihrer Hülle wirkt ſich dann dad Werk theils 
weijer, leiblicher Umgeburt. 

Über das Phyfiologifche bei diefem Vorgange hat und ein 
fharfer, einfichtiger Beobachter, in der Einleitung zu den Bes 
trachtungen der Emmerich von Dülmen, gute Nachricht aufbes 
halten. Mit der Dornenfrönung, die in ihrem 2aſten Sahre 
ihr zu Theil geworden, ift es nach feiner Erzählung ihr ers 
gangen, wie den Andern. In ihrem brei und breißigiten, da 
fie um Xheilnahme an der Marter im Gebet gefleht, fühlt fie 
ein ſtarkes Brennen und Schmerzen in den Händen und Füßen; 
und ift wie in einem ununterbrochenen Kieber, für deflen Folge 
fie jene Schmerzen hält, die fid) den fchon früher erlangten im 
Herzen nur beigefelt. Der Pfeil ift alfo damal fchon auöges 
fahren; das Leben ift in feiner innerften Mitte getroffen, feine 
Aufregung gibt fi) im Fieber fund; zugleich ift der Umriß der 
neuen Umgeftaltung fchon, wie wit leichten Punkten, am Leibe 
angegeben. Das Fortſchreiten ded Werkes Fündigt ſich dann 
durch Verleihung, erft des gewöhnlichen Kreuzes, an; dann bei 
zunehmender Gluth in der Bruft, des Gabelkreuzes, dem Brufts 
bein äußerlich aufgezeichnet, und den Grundriß des zu erbauen, 
den Werkes angebend. Im folgenden Sahre wird auf diefem 
Grunde der Bau num wirklich aufgeführt; fie liegt wieder ın 
ber Echtafe, heißen Durſt nad) den Schuerzen fühlend, das 
Angeficht von glühender Röthe übergoffen. Wie fünf helle Licht: 
Treife leuchten die Wunden, aus der Lichtgeftalt des Herrn, ihr 
entgegen; ihre Begierde wird fo heftig, daß es ihr fcheint, als 
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flehe ihr Mitleid aus ihren Händen, ihren Füßen unb ihrer 
rechten Seite nach den Lichtkreifen hin. Vom Herzen aus hat : 
dad ergriffene Leben, gegen jene Glieder hin, in fünf Strös 
mungen ſich getheilt; die, ben fünf Lichtſtrömungen des Geſichtes 
entgegenftrebend, fich mit ihnen in Rapport zu feßen, mit SHefs 
tigfeit verlangen. Da gefcieht, was in allen andern Fällen 
gefchehen; die Lichtkreife der Kreuzerfcheinung werben in blus 
tigen Strahlen gegen fie hingewendet fließend; brei breitere, in 
Divergenz auseinanderweichend, werden von ben vier andern, 
die von und zu den @rtremitäten gehen, im Bierede umfaßt; 
im Momente der Berührung treten Blutötropfen an ben Mal 
ftellen hervor, mit heftigen Schmerzen begleitet. Bon da am 
bemerkt fie eine Veränderung in ihrem Körper; es ift ihr, als 
wendete fich ihr Blutumlauf, und bringe mit heftigem Ziehen 
nad; den Malſtellen hin. Öfters wird ihe das Gefühl, als 
flürze ein heißer Strom vom Herzen zur Seite, und durch Arme 
und Beine zu diefen, Stellen bin; wo ſich Stechen, Röthe, 
Gluth, und mit dem Gefühle des Ausſtrömens, Schweißtropfen 
einftellen. Die Adern, die zu den biutenden Theilen führen, 
zeigen fich dann bald wirklich angefchwollen; die Male felbft 
geröthet und feucht; das Gabelkreuz an der Bruft ſchwitzt mit 
Seuerröthe Blutstropfen aus; dad andere aber bededt fich mit 
einer Brandblafe, bie öfterd eine brennende, farblofe Klüffigfeit 
ergießt I. — Es iſt alfo, wie die Bezeichnete ed erkannt; ber 
Blutumlauf hat fich ihr wirklich gewendet: denn das Herz hat 
ſich ihr fünffach gefpalten; und die Male find eben fo viele 
untergeordnete Herzen geworden, bie ihren eigenen Kreislauf 
fich um her abgefchloffen, und wohl noch dem alten Herzen in ihrer 
Mitte aldihren Lebenscentrum gehorchen; aber zugleich ein anderes 
höheres Herz, das der Gegenſtand ihrer Liebe in fich befchliegt, 
als das eigentlich gebietende anerfennen. Darım feßt ſich wohl 
noch der alte Kreislauf im gewöhnlichen Leben fort; wenn aber 
je nach Perioden, die das Kirchenjahr bedingt, das ungewöhn⸗ 
liche Leben eintritt; dann geben jene peripherifchen Herzen ihrem 


1) Das bittere Leiden unferes Herrn Jeſu Chriſti, Sulz 1833. Fe 
bensumriß der Erzählerin. p. VI—XLIL 
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organifchen Gentralherzen nicht Alles zurück, was fie von ihm 
empfangen haben; denn fie müffen bad Zurüdbehaltene jenem 
andern höheren Herzen entgegen wenden, und es beginnt nun 
zwifchen diefem und ihnen ein neuer Kreislauf im Gchen, wie im 
Nehmen, fich zu begründen. Diefer Kreislauf geht aber, von 
Mitte zu Mitte, durch jene untergeorhneten Malftellen; indem 
aus denen ded Herrn Kichtblut in die des Stigmatifirten fließt, 
und diefe Dagegen in bunfled Herzblut ihnen entgegen ſich ver» 
ftrömen. Jene Einigung alfo zur Gemeinfchaft eines Leibes, 
die die Euchariftie begonnen), vollendet ſich nur durch Die 
Stigmatifation; indem fie, um das Kreuz her, alle mit ihr bes 
zeichneten, durch die Vermittlung des Blutes, in die große 
Strömung bringt; die von dem Herzen, das für alle geblutet 
und gebrochen, ihren Ausgang nehmend, und in einem gefteigerten 
Pulsſchlage fie dDurchfließend, dann auch wieder zu ihm zurück⸗ 
fehrt. Darum brennt auch, vom Athem bed Geiſtes angeweht, 
ein höheres Lebensfeuer in diefen Wunden, im Eingehen des 
Goͤttlichen ind Creatürliche aufflammend; und auf fünf Heerden 
glüht die Flamme zum Opferfeuer. Roth aber leuchteten diefe 
Flammen, denn fie haben ſich im breimenden Schmerz entzüns 
det; und wenn fie im ausquellenden Blutwaffer ſich gefühlt, fo 
hat dies Wafler von ihnen bafür einen Theil ihres Brandes 
aufgenommen, und wirft wohl, wie wir an einzelnen Beifpielen 
gefehen, fcharf und ätzend. Die Stigmatifirten aber, in deren 
Wunden diefe Flammen brennen, find nun eben jene, bie nach 
altem Worte, tem Lamme auf allen feinen Megen folgen; 
denn fie find in Blutverwandtfchaft mit ihm eingetreten: mit 
feinem Fleiſche ſchon genährt, werden fle uun auch in Trandfufion 
von feinem Blut Durchgoffen ; fein Herzfchlag fühlt ſich in allen ihren 
Pulfen, und die Begeiftigung, die von ihm ben Ausgang nimmt, 
durchdringt fie bie ind Mark ihrer Gebeine hinein. Dad Kreuzess 
opfer, bas fich in anblutiger Weife am Altare feiert, fett fich 
in ihnen nur blutig fort: zur fortdauernden Erinnerung an 


Sa 


1) Nach dem Worte, das Auguſtinus den Herrn fprehen läßt: nec | 
tu me mutabis in te, sicut cibus carnis tuae, sed tu mutabe- 
ris in me. 


_ 46 — 


jenen großen Act; ber darum auch vorzäglih an feinen Ges 
dächtnißtagen aus allen dieſen Wunden wieder biutet, und fo 
alfer Zeit ftetd. gegenwärtig bleibt. | | 


Ä 3. 
Die myſtiſche Plaſtik. 


Eine andere, der Stigmatiſation verwandte Erſcheinung, 
bietet ſich uns noch im unteren Lebensgebiete dar: das Hervor⸗ 
treten von mancherlei plaſtiſchen Gebilden, in und an der Leiblich⸗ 
keit; in denen ſich die Gegenſtände, die allſtets vor der betrachtenden 
Seele ſchweben, gleichſam incarniren; ſo daß ihr nun, was ſie 
ſich innerlich eingelebt, auch äußerlich eingeleibt entgegens 
tritt. Jene Signaturen mit äußerlich ſichtbaren Kreuzen, wie 
fie ſich bei der Emmerich gezeigt, und ſonſt noch häufig genug 
vorkommen, bilden den Übergang zu dieſer Claſſe von Erſchei⸗ 
nungen; und da das Bedeutendere uns ſchon verſtändlich worden, 
wird auch ihre Deutung uns keiner Schwierigkeit unterliegen. Die⸗ 
ſelbe Tiefe des Affectes, die, einem geſchmeidig biegſamen Stoff 
einwohnend, in ſeiner Mitte wirkſam, die Stigmatiſation her⸗ 
vorgerufen; wird auch hier ausquellend aus ihrem Abgrund, 
und in der Fülle dieſes Stoffes überfließend, in ſolchen Ausge⸗ 
ſtaltungen deſſelben ſich verkörpern. Das Geiſtige in uns, wenn 
es in ſolcher Weiſe fließend geworden, faßt ſich im Worte; 
und in ihm ſich ſelber gegenſtändlich geworden, ſpielt es ent⸗ 
weder im Selbſtgeſpräche mit dieſem ſeinem Wiederhall; oder 
ed tönt ihn auch, im Klange gefaßt, für die äußere Mittheilung 
aus. Dad Leben aber, in feiner Weife angeregt, witkt majjens 
hafter, yplajtiicher, gediegener; ganz ind räumlich Stoffijche, 
gleichfam in allen Dimenfionen, eingewachfen, wie es fich fin 
det, muß jede Regung in ihm aud) ganz ftoffiich und maſſiv 
ſich veräußern; indem ed, im Spiele der Wahlverwanbdtfchaft 
die förperlichen Elemente fo oder anders bewegend, fie in ans 
dere und andere Gebilde umfest und verwandelt. Sn folcher 
Weiſe hat fih, in der Zufammenwirkung eines ſolchen zweiges 
theilten Lebens, die ganze Keiblichfeit ald Geſammtausdruck ihs 
rer gemeinfamen Thätigfeit begründet; und fo in der Zufams 
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menwirkung der in fie eingegangenen beiden Momente, in einem 
ununterbrocdyenen Selbftzengungsproceß erhalten und fortgefett; 
bildet fle ſich auch in ungewöhnlicher Weife zu ungewöhnlichen 
Bildungen um, wenn durch bad Göttliche ein neued Moment 
zu den gewöhnlichen Lebensmomenten hinzugetreten; und Dies, 
in die Bildungefphäre eintretendb, nun mit feiner Mitwirkung 
auch äußere Darftellung fordert. Es wirb aber, von ber Aufr 
nahme einer ſolchen Darftellung, gwar kein Glied der geſamm⸗ 
ten organifchen Gliederung auögefchloffen ſeyn; vor allen aber 
wird der, Heerd und die Mitte des gefammten Lebend, wo alle 
feine Kräfte fih in engfter Zufammendrängung einigen, dazu 
geeignet erfcheinen; im ihm werben baher auch am häufigften 
biefe Reflexe des myftifchen Lebens fich verkörpern; und es wird 
dann gleichſam ein höheres Herz, in dem bie geiftigen Gedanten 
wiederhallend, im Worte zu diefer Berförperung gelangen. Der 
Lebendaffect wirb dann in die Lebendmitte in dieſem Herzen bins 
eingerebet; und von feinen Wänden im Wiebertönen feſtgehal⸗ 
ten, verkörpert er fid an ihnen gern in Bilderjchrift, mit: ber 
diefe feine Tafeln fich befchreiben. Denn vor allen andern ge- 
Diegen, und dem Gediegenen zuftrebend, und in ihm fich aus⸗ 
laffend, ift dies, Organ; raftlod bewegt, und in der Bewegung 
aufgezehrt und aufgerichben, muß es in einem rafchen Lebens 
procejje immer wieder aufs neue ſtoffiſch fich ergänzen, und von 
Erund aus nen erbauen. Baut es ſich baher in jenem myitis 
fchen Leben zum Organe der höheren Gotteöflrömung um, und 
zum Tempel des Geiſtes, der von Oben niederweht; dann wers 
den aus der Fülle feines Stoffes, und in der Lebendigkeit der 
ihn durchwirkfenden Kräfte, die Wände des Baues leicht mit 
den Bildern, in denen jener begeiftigende Bezug fi ausipricht, 
von ber höheren Mitte ausftaffirt; damit auch die myitifch eins 
gefprochene Rede in ihrer eigenthümlichen Bilderfchrift fic aufs 
bewahre. Es wird ein ſolches Herz dann zur Hieroglyphen⸗ 
tafel, in die eine höhere Macht ihre Myſterien eingefchrieben. 
Der nahe. Zufammenbang, in dem diefe Erfcheinung mit 
der Stigmatifation verbunden fteht, ſtellt am klarſten in einem Ges 
fichte fich heraus, dad der Schwefter Angela bella Pace einft 
an einem Freitage zu Theil geworden. Shre Zelle ward mit 


— 454 — 
flehe ihr Mitleid aus ihren Händen, ihren Füßen und ihrer 
rechten Seite nach ben Lichtfreifen hin. Vom Herzen aus hat 
das ergriffene Leben, gegen jene Glieder hin, in fünf Strö- 
mungen fich getfeiltz die, den fünf Lichtitrömungen bed Gefichtes 
entgegenftrebend, fich mit ihnen in Rapport zu fegen, mit Hefs 
tigfeit verlangen. Da gefcieht, was in allen andern Fällen 
gefchehen; die Lichtkreife der Kreuzerfcheinung werben in blu⸗ 
tigen Strahlen gegen fie hingewendet fließend; brei breitere, in 
Divergenz andeinanderweicdhend, werden von ben vier andern, 
die von und zu ben Ertremitäten gehen, im Bierede umfaßt; 
im Momente ber Berührung treten Blutötropfen an den Mals 
ftellen hervor, mit heftigen Schmerzen begleitet. Bon da an 
bemerft fie eine Veränderung in ihrem Körper; es ift ihr, als 
wendete fid ihr Blutumlauf, und dringe mit heftigem Ziehen 
nach den Malſtellen hin. Ofterd wirb ihr das Gefühl, als 
ftürze ein heißer Strom vom Herzen zur Seite, und burch Arme 
und Beine zu biefen. Stellen hin; wo ſich Stechen, Röthe, 
Gluth, und mit dem Gefühle ded Ausftrömens, Schweißtropfen 
einftellen. Die Adern, die zu den blutenden Theilen führen, 
zeigen ſich dann bald wirklich angefchwollen; die Male felbit 
geröthet und feucht; das Gabelfreuz an der Bruft ſchwitzt mit 
Feuerröthe Blutötropfen aus; das andere aber bededt ſich mit 
einer Brandblafe, die öfters eine brennende, farblofe Flüſſigkeit 
ergießt I. — Es ift alfo, wie die Vezeichnete es erfannt; der 
Bintumlauf hat fi) ihr wirklich gewendet: denn das Herz hat 
ſich ihr fünffach gefpalten; und die Male find eben fo viele 
untergeordnete Herzen geworden, bie ihren eigenen Kreislauf 
ſich um her abgefchloffen, und wohl noch dem alten Herzen in ihrer 
Mitte als ihrem Lebenscentrum gehorchen; aber zugleich ein anderes 
höheres Herz, dad der Gegenftand ihrer Liebe in ſich befchließt, 
ald das eigentlich gebietende anerkennen. Darum feßt ſich wohl 
noch der alte Kreislauf im gewöhnlichen Leben fort; wenn aber 
je nach Perioden, die das Kirchenjahr bedingt, bad ungewöhn⸗ 
liche Leben eintritt; dann geben jene peripherifchen Herzen ihrem 


3) Das bittere Leiden unferes Herrn Sefu Chrifti, Sulz 1833. Les 
bensumriß der Erzählerin. p. VI—XLI. 
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die, wie aus dem, was mit der ſ. Oſanna von Mantua ſich begeben, 
ſich abnehmen läßt, in weiterem Fortſchritt, an die Stigmati⸗ 
fation ſich fchließt. Wie Alles nacheinander bei diefer in ganz 
regelmäßiger Folge fich entwidelt; fo hatte es bei ihr damit 
begonnen, daß ihr das Herz in der Bruſt, das fie, weil noch 
mit irdifcher Liebe behaftet, blaß und bleid; erblidtte, genom⸗ 
men, und dann gereinigt, in brennenden Strahlen leuchtend, 
zurücigegeben wurde; worauf fie, wie in Liebe zum Heren aufges 
Löst, drei Jahre hindurch nur mit großer Anftrengung, den Geiſt 
bei Sinnen zu erhalten vermochte, und wie in einer fortdauernden 
Ecftafe lebte. Nachdem dieſem Zuftande, durch fieben andere 
Sahre, eine Reihe der ſchwerſten Widerwärtigkeiten gefolgt, 
begann fie, um die Mittheilung der Leidenszeichen, und zwar 
zuerft der Dornenfrone, anzuhalten. Öfterd, um fie eifriger 
zu machen, vertröftet; wurde ihr endlich, nach dem Verlaufe 
von zwei’ Jahren, die Bitte. gewährt. Der Herr erfchien ihr, 
die Krone in Händen tragend; fie warf fi vor ihm auf bie 
Knie nieder, die Krone wurde: ihr aufgefegt, und der Schmerz 
war fo groß, daß fie finulos zu Boden flürzte. Dankbar und 
fröhlichen Muthes, nahm fie die Gabe Hinz fie litt von ba an 
heftiged Kopfweh; ein Ring umfreiste ſichtlich ihr Haupt, den, 
wie fehr fie ihm verbergen mochte, ihre Hausgenoffen oft ge⸗ 
wahrten. Er ſchwoll biöweilen an, und es fchien dann, als ob 
ſchwarzes Blut in ihm umlaufe. Es däuchte fie übrigens ein 
Geringes, die Krone zu befiben; wenn fie nicht auch an den 
andern Malzeichen bed Geliebten Theil habe. Sie hub daher, 
nun durch die frühere Gewährung kühner geworden, wieder 
aufs neue um ein Mehres zu bitten an. Sie war 1477 im 
Suni, in ihrem 32ſten Jahre, zu der frommen Magarita Seras 
phina gegangen; die Kreundinnen fprachen über bie. Worte bee 
Apofteld: Mich verlangt aufgelöst zu werden, und mit Chriſto 
zu ſeyn; und Ofanna war darüber verzudt geworden. In ber 
Ecftafe wiederholte fie ihr Flehen um bie.Male, und da ber 
Herr fie auf fpäter vertröften wollte, ‚bat fie ihn wenigftend 
um die Seitenwunde Da fie drei Stunden lang nicht abließ 
mit ihren Bitten,. wurde ihr endlich ein überaus glänzender 
Strahl gegen die linke Seite gefendetz . folcher Stärke, und fo 
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burchdringend, baß fle einen unausfprechlichen Schmerz baven 
empfand, und eine ®iertelftunde lang aufs heftigfte ergriffen 
und erfchüttert, in ungewöhnlicher Weife bewegt wurde; zur 
höchften Berwunderung der zufchauenden Freundin, die nicht 
begriff, was vorgegangen, und ber fie es, wicber zu ſich ger 
fommen, audzureden ſuchte. Man zeigte übrigens noch lange 
hernady dad Zimmer, wo die Sache ſich begeben. Oſanna war 
nun vergrügt, aber hauptfächlich, weil fie noch mehr zu ev; 
langen hoffte. Darum ging nun fofort das Bitten um die an 
deren Male an; und nadıdem fie ein ganzed Jahr damit ange 
halten, wurden auch dieſe ihr zulegt gewährt. In unermeß—⸗ 
lihem Slanze erfchien ihr der Herr, und fagte: Du verlangf 
alfo meine Male? Aufs alkerdringendfte, und mehr, als ich au% 
zufprechen vermag, war die Erwieberung Darauf der Herr: 
Hüte Dich, meine Tochter! laß ab, du begehrft die allerheftig 
fien Schmerzen, die weit über deine Kräfte gehen; dir wäre 
beffer, die gemäßigte Pein zu tragen, als unter der gemehrten 
zu erliegen. Die Bitte wird dich vielleicht einmal gereuen. 
Darauf Ofanna: Nichts wird meinen Schultern zu ſchwer feyn, 
wenn du mir nur Hülfe leifteftz auf dich habe ich nun fo lange 
al meine Hoffnung gefeßt; fo vollbringe denn, was du ver; 
fprochen haft. Da fagt er ihr feinen Beiftand zu; nun gehen 


bie breimenden Strahlen ihr gegen Hände und Füße, fie flürzt | 


laut aufjchreiend zu Boden. Es dauert lange, bis fie wieder 
zu fich gefommen; die Hände, vorzüglich aber die Füße, find 
bezeichnet, und an ihnen find die Wundränder fo gefchwollen, 
daß es fiheint, als ragten die Nägel vor. Die Male wuchien 
jeden Mittwoch und Freitag an, am meiften in der heiligen 
Woche, wo fie, wie mit Blut unterlaufen, ſich rötheten; fonit 
waren fie, wie durch einen dünnen Schleier, nur ihr fichtbar, 
vor den Menfchen aber verborgen. 

Ihrem brennenden Verlangen war aber damit, daß fie die 
Male ihres Gelichten trug, immer noch nicht genug gefchehen; 
fie wollte ihn felbft im Herzen tragen. Darum bat fie ih, in 
bied ihr Herz einzugehen; damit fie ihn immerdar befiße, weil 
fie ohne ihn nimmer zu leben vermöge. Auch Died ihr Flehen 
blieb zuletzt nicht fruchtlos; als fie einft zum Sacrament ge 
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sangen, drang ber Herr, in der Geftalt bed Gekrenzigten, ein 
in ihr Herz; mit der Zufage, ed ninmer wieder zu verlaffen. 
Und er hielt: Wort; fie hatte immerfort dad Gefühl, als wenn 
Semand in ihm eingefchloffen ſich befinde; ſich hin⸗ und herbes 
wege, und bie Arme ausſtrecke oder einziehe; und wurde das 
von oft fo bedrängt, daß fie den Geift aufgeben zu müffen 
glaubte. Aber alled Leiden war ihr nur eine Luft, und fo bat 
fie denn zulegt auch noch um die Schmerzen des Herzens, die 
er am Kreuz geduldet. Bei der Gewähr fchien es ihr in der 
Ecſtaſe, ald würde ihr Herz von einem Nagel durchbohrt; und 
fie mußte, wegen ber übergroßen Heftigkeit bed Schmerzes, 
wiederholt den Herrn um feinen Beiftand bitten. Sie trug num 
auch alle diefe gehäuften Peinen, obgleidy oft dem Tode nahe 
fommend, mit Muth und Ausdauer; wie beffen ihr Beichtvater 
wiederholt Zengniß gibt. Als er fie einft um ihren Zuftanbd, 
befonderd um ihr Herzweh, befragte, erwieberte fie mit bem 
Ausdrud eines Engelö: „Ich lebe in großen Schmerzen, weil 
die ganze Herzgegend mir angefchwollen ift, von der Schulter 
bis zum Magen; und das fchmerzhafte Gefühl, mit Röthe vers 
bunden, fi bis zu den Füßen hinunter verbreitet... Meine 
Berwandte Peregrina falbt mich täglich, und ich laſſe es zu, 
damit fie nicht hinter die Wahrheit kömmt; boch merkt fie die 
Möthe und die Gefchwulft, die in Form eines breiten Bandes 
vom Magen zu den Schultern geht, und fehr fchmerzhaft iſt. 
Er befragte fie dann um bie Art der Pein im Herzen, und fie. 
fagte: O mein Sohn! mir ift, ald ob mein Herz von Zweien, 
in entgegengefeßter Richtung geriffen, auseinandergetheilt, und 
die Theile noch einmal gefchieden würden; fo daß ed, einem 
Granatapfel gleih, in vier Stüde zerfallen. Ein andermal 
fcheint e8 mir, als werde ein Mefler durch feine Mitte hins 
durchgezogen, was mir dann bie heftigften Schmerzen in ihm 
und der ganzen Seite hervorbringt. D guter Jeſu! wie groß 
ift deine Güte!” Dazu fam nun die Dornenkrone, die, entzüns 
det und eined Fingerd hoch hervorftehend, ihr gleichfalls bie 
heftigften Schmerzen erwedte. Kein Wunder, daß fie, vom 
Schlafe beinahe ganz verlaffen, und häufig in einem fieberhaf⸗ 
ten Zuftande, oft, wenn fie davon ſprach, mitten in ber Rede 
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ftodte, und die Farbe mechfelte; und nun, bie Hand auf die 
Bruft gelegt, das Vorübergehen ded grimmigen Schmerzes erft 
abwarten mußte, ehe fie fortfahren konnte. Sie vermochte zulegt 
ihre Betrachtung gar nicht mehr den Myſterien des Leidens 
entgegenzuwenbden, ohne daß ſich ihr Herz fogleich entzündete, ihr 
das Gefühl einer großen, feurigen Maſſe erwedend; und fic, 
indem ber Schmerz fi) allen ihren Gliedern mittheilte, zu fies 
bern begann). | 

So ift ed um die Liebe dieſer Yroßartigen Seelen beſchaf— 
fen; die, in einem tiefen Gemüthe wurzelnd, nicht wie die Liebe 
der Welt, dad Ihre fucht, und die Luft; fondern im brennendften 
Durfte nur nad) Schmerzen glüht, und der Form nad) im edel⸗ 
ften und ſchönſten Kirchenftyle vorfchreitend, zur höchſten Selbſt⸗ 
vergeffenheit, und in ihr zur wahren und vollen Einigung führt, 
Hat eine ſolche nun in irgend einer kräftigen -Perfönlichkeit ſich 
angezündet; dann wird, wie der Affect, aus allen Regionen 
derfelben, fich nach Unten in der Herzfeele, als in feinem Brenn 
punkt fammelt; fo die ihn begleitende Lebensbewegung fich im 
Herzen felber einigen; und dieſes, von allen Seiten her aufge 
ftürmt, und über fi) hinaufgetrieben, wird nun.in feiner Weife 
die empfangenen ungewöhnlichen Eindrüde, auch in ungewöhn: 
licher Art verkörpern. Diefe Art iſt aber, wie gefagt, eine 
plaftifche, im Blute, ald dem Etoffe feiner Bildungstriebe, fid 
wirfjam äußernd, und zwar zumeift in feinem eigenen unmittel 
baren Bereihe; und fo werden fich in ihm denn Die geiftigen 
Bilder, die dieſe Xriebe angeregt, in gediegenen Formen 
leiblich an feinen Wänden ausprägen. Man hat weder die 
Angela noch die Dfanna nad) ihrem Tode geöffnet, um nad 
zufchauen, ob dergleichen bei ihnen fich begeben; bei Adern it 
ed gefchehen, und fo haben ſich die Bilder vorgefunden. Die 
Clariſſin Cäcilia Nobili hatte, wie wir früher gehört, die Sei— 
tenwunbe, die bis in die Subſtanz des Herzens eingedrungen. 
Als man died nad) ihrem Tod durchichnitten, fand man inwen: 
dig die Geſtalt zweier Eleinen Geifeln, in wunderfamer Weiſe 
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4) Vita per Fr. Sylv. Ferrariensem. Mediolan, 4505. L. II. 
c. Lund Il. Tract. II. c. V. XII. und XVII. 
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ans Häuten und Fibern zufammengeflochten. Am Ende beider 
waren wie Ringe umgelegt, durch ihre dunkle Farbe unterfcheibs 
bar). Um Sohanna Maria vom Kreuze in Roveredo war 
es eben fo befchaffen; die Wunde ging bei ihr durch die Lunge 
bis zum Herzen, und an dieſem war bie Lanze und dad Rohr 
mit dem Schwamme abgebildet 2). AS bie Theatinerin Iſa⸗ 
bella Barilis geftorben, nahm der Wundarzt. dad Herz aus ih⸗ 
rer Bruſt; und ald er ed geöffnet, um bie Urfache des fort- 
dauernden Schmerzes zu erfahren, den fie bei ihrem Leben in 
ihm gefühlt, fand‘ er alle Leidenswerkzeuge in ihm abgebildet 3). 
Die Schwefter Paula von St. Thomas, aus dem Dominicaners 
orden, pflegte zu fagen: fie trage den Gekreuzigten in ihrem 
Herzen. Nach ihrem Tode fand man ed budjftäblich alſo; ih⸗ 
rem Herzen war das Bild des Sterbenden eingeprägt Y. Glara 
von Montefalco hatte in einem Geſichte dem Herrn ihr Herz 
gegeben, damit er ed auf bem Kreuze fterben laſſe; und von 
da in fortdauernder Betrachtung der Paſſion gelebt. Als fie 
nun im Jahre 1308 geftorben, ftel ihren Mitfchweitern ein: es 
möge wohl Ähnliches in ihrem Herzen befchloffen liegen; und fie 
wurden deswegen Rathes, fie zu eröffnen. Sie begaben fidy 
Daher ind Gebet, und eine aus ihrer Mitte, muthiger ald die 
Andern, ging dann herzhaft and Werk. Als dieſe die Bruft 
der Leiche geöffnet, fand fie dad Herz, von der Größe eines 
Kinderkopfes; es wurde ausgefchnitten, und in einem Gefäße 
am Altare beigefegt; weil fie fich über das, was weiter zu 
thun, nicht vereinigen fonnten. Als fie inzwifchen aufd neue 
Gebete angeftellt, wurden fie zulegt eind, das Herz zu öffnen. 
Die Schwefter Francidca, nad) einiger Ungewißheit, wie bie 
Sache anzufangen, that endlidy unter vielen Thränen einen 
rafchen Schnitt; und dieſer gelingt leicht in der äußeren weichen 
Subftanzg ded Drganed. Die innere aber, ziemlich gehärtet, 
leiftet Widerftand; fie feßt daher noch einmal an, der Wis 
derftand wird überwunden, dad Herz ift ohne alle Verlegung 
in .zwei gleiche Hälften getheilt; und Alle drängen fi voll 


4) Menolog. s. Franc. Juli. p. 4454. . 2) Ibid. Mart. p. 766. 
3) Sylos hist, cler. reg. P. Il. c. 10. A) Ibid. P, II. c. 10. 
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Freude mit brennenden Wachskerzen herzu. Sie ſehen nun auf 
den beiden Flächen die Myſterien in einer gewiſſen Ordnung 
vertheilt. Im Theil auf der rechten Seite findet ſich in der 
Mitte das Bild des Gekreuzigten, etwas größer als in der 
Länge eines weiblichen Daumens; die Arme ausgedehnt, das 


Haupt geneigt, die rechte Seite, wo bie blutende Wunde klafft, 


todtenbleich; die linke mit dem blutbefprengtem Tuche zum Theil 
verhüllt. Unter ihm auf derfelben, oder nach dem Auszuge der 
Acten, auf der entgegengefegten Seite, flocht fi Die Krone 
aus kleinen Fibern, mit, Stacheln enge. beſetzt, zujammen. 
Unfern von ihr waren drei folcher Fibern wie Fäden angchef 
tet, in deren Enden bie drei Nägel, — mit fcharfer Epike, 
fhwarzer Farbe, und dem Gefühl nad) härter als das Fleiſch, — 
hingen; Die zwei fürzeren auch an den Fleineren Fäden, ber 
größere an größerem befeftigt. Unter ihrer Etelle war bie 
Lanze fchief gelegt, mit ſcharfer Spitze, eifenfarbig und fo hatt; 
daß, ald der vom Bifchof von Epoleto zur Unterſuchung ge 
fendete Generalvicar Berengarius die hervorftchende berührte, 
er den Finger wie von einem Stachel getroffen fühlte. Nabe 
dabei fand ſich noch eine ineinandergewirrte Maffe von Fibrik 
Ien, rother Farbe und unbeftimmter Geftalt, die man für den 
Schwamm auf dem Rohre nahm. Auf der linfen Herzſeite jah 
man danı die Geiſel, aus fünf gebogenen, in viele Knoten ges 
fnüpften, Fibern gebunden; mit einem holzartigen Handgrife 
verjchen, und wie an einer zarten Schleife aufgehängt; die 
Etride waren mit ſchwarzem Blute gefürbt, und vom Fleijche 
abgelöst, wie man ed noch heute an ihrem Grabe ficht. Tür 
neben erhob fich die Säule, wie mit Striden umwunden, die 
gleichfalld blutrother Farbe waren. Der Biſchof ließ genaue 
Unterfuchung über den ganzen Vorgang anftellen; die Gebilde 
wurden abgelöst, einige derfelben dent Papſte bei der Beatifica⸗ 
tion gefendet, andere aber bei ihrem Grabe aufbewahrt 7). 


ı) Shr Leben, von Berengarius, Moscomus und Eurtius, theild aus 
Klofterfchriften, theild aus den Acten der Eeligfprehung, bei der 
370 Zeugen verhört wurden, gefchrieben, gibt daruber umſtändliche 
Auskunft. 


— 465 — 


Merkwürbig burch bie Vollſtändigkeit, in ber ſich die Ers 
fheinung ausgebildet, und die Sorgfalt, mit der fle beobachtet 
worden, wie wir ed auch fchon bei andern Vorgängen an ihr 
gefunden, ift befonderd Beronica Giuliani. Sie hatte Char⸗ 
famftag bes Jahres 1727 fhrem Beichtvater unter dem Gehors 
fam offenbart, wie fie viele Bilder und Zeichen im Herzen“ 
trage; und diefer, dad Mitgetheilte in Überlegung nehmend, 
hatte Müglich darauf gedacht, fich ein Document zu verfchaffen, 
über ihre Ausſage; um fie dann nach ihrem Tode durch den 
Augenfchein. mit dem wirklichen Befunde vergleichen zu Fönnen. 
Er gab ihr Daher wieder durch den Gehorfam auf, auf einem 
Papiere den’ Zuftand ihres Herzens fo zu zeichnen, wie fie ihn 
mit Worten befchrieben. Sie gehorchte, ba fie aber nicht zeichs 
nen konnte, nahm fie die Schweftern Florida Geoli, und Mas 
ria Magdalena Boscami zu Hülfes; ihnen jedoch verfchweigend, 
daß ed fih um eine ernſte Sache handle, und ihr Borhaben 
für eine bloße Phantafle ansgebend. Sie ſchnitt num aus vos 
them Papiere die Form eined Herzend aus, und ließ dann, 
aus weigen Papier gefchnitten, folgende Bilder darauf fegen. 
In ‚der Mitte über der Spike deffelben, war ein großes lateis 
nifches Kreuz aufgerichtet, zu feiner Linken dann die Dornens 
krone; darunter, quer über bad Kreuz gelegt, eine Fahne mit 
ihrem Schafte in zwei Lappen getheilt, deren obern fie aus 
einem dunklern rothen Papiere ausfchneiden ließ; über ihr eine 
Flamme bderfelben Farbe; unter ihr dann Hammer, Zange, 
Lanze, und das Rohr mit dem Schafte. Zur Rechten bes 
Kreuzed, von Oben angefangen, fand ſich dann ber ungenähte 
Rock des Herrn, eine zweite Flamme, ein Kelch, zwei im Wins 
tel ineinandergefchobene Umriffe von Wundmalen, die Säule, 
drei Nägel, die Peitfche; zulegt fieben Schwerdter, unter dem 
Stamme ded Kreuzed, die Spiben gegeneinander gerichtet. 
Mit einer Feder zog fie dann, vom Kelche ausgehend, und im 
Kreuze endigend, eine Linie, bie alle dieſe 24 Bilder aneinans 
derreihte ; und fchrieb nun, gleichfalls mit Tinte, an verfchieds 
nen Stellen acht große lateinifche Buchſtaben, und einen in 
Eurfiofchrift ein. Oben im Gipfel des Kreuzes C, das fie mit 
Caritä erflärte; im linken Arme beffelden o, Obbedienza; im 

Gorres, chriſti. Myſtik. I. 30 
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rechten V, Umilta; in ber Mitte zwifchen beide F, Fede e 
Fedeltä; in bie beiden Lappen ber Fahne oben I, unten M 
Jesus, Maria; dann an ben Fuß des Kreuzes, zur Rechten 
und zur Linken, P, P, Patere und Patienza; endlich unter 
die Spike der fieben Schwerbter V Volonta di Dio. Die beis 
den Flammen follten die Liebe zu Gott und zum Rächften bes 
zeichnen; die beiden Wunden aber die Stellen derjenigen, bie 
fie felbft in der Chriftnacht erhalten. Alles war zu Pfingften 
vollendet, und ihrem Beichtvater Guelfi, drei Tage vor dem 
Schlaganfall, ber fie aufs Todesbett brachte, übergeben; und 
von dieſem während ihrer Krankheit mit Unterfchrift verſehen, 
und befiegelt, dem Bifchof zugefendet: was er beides im ſpäte⸗ 
ren Procefle, ald von ihm audgehend, anerkannte; wie denn 
auch eine Copie davon, die die Ceoli gemadıt, ſich noch jetzt 
in ihrem Klofter findet. Nach ihrem Tode wurbe auf Befehl 
des Biſchofs in aller Form eine Section ihres Herzens, durch 
den Wundarzt Profeffor Giovan Francesco Gentili, und ben 
Arzt Pr. Gian Francesco Borbiga, in Gegenwart ded Covers 
natore Torrigiani, bed Kanzlers Fabbri, zweier Prioren Pes 
ſecci und Gellini, zweier Doctorett Falconi und Giannini, des 
Beichtvaterd Guelfi, ded Malerd Luc Antonio Angelucci, und 
dazu noch einiger Nonnen, vorgenommen. Man fand dad 
Kreuz aufs beftimmtefte angegeben, oben mit dem Buchftaben 
C eingezeichnet; die ‚Dornenfrone, zwei Flammen, die fieben 
Schwerdter in Form eined Fächerd zufammengeftelltz die Bud’ 
ftaben V und P, die Lanze und das Rohr miteinander ſich Freus 
zend, die zweilappige Fahne mit den Zeichen I und M; einen 
Nagel mit gefchärften Kopfe, wie fie gewöhnlidy vorgeftellt 
werben. Der Bifchof hielt nicht für nöthig, tiefer in die rechte 
Ceite einzufchneiden; weil er fürdhtete, das Herz möge gänzlich 
zerftört werden: da ſchon 34 Stunden feit ihrem Tode vers 
floifen, und er überdem den anweſenden Schweftern nicht uns 
nöthigerweife ihr Leid mehren wollte”). AÄhnliches iſt auch bei 
der Margherita von Citta di Caſtello vorgekommen. 
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1) Der Proceß vom 26. Sept. 1727, zwei Monate nach Beronica’s 
Tode, fol. 206. Vita. p. 124. . 
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Nicht blos auf die welcheren Theile des Leibes befchränft 
h aber diefe höhere Bildungskraft; ed haben fich wohl auch 
ie ergeben, wo ſie fich felbft Bis aufs Knochengerüfte auds 
breitet. Cantipratanus erzählt im erften Buch C. XXV, vom 
rior der Prediger in Straßburg Voluandus oder Bolandug, 
ne Thatfache, die er felbft durch eigenen Augenfchein gefehen. 
iefer, wie ihm feine Klofterbrüder berichtet, pflegte fich fort 
ıd fort, er mochte ftchen, gehen oder fiten, mit dem Daumen 
is Kreuzeözeichen auf der Bruft einzuzeichnen. Es gefchah 
ver, daß er einft, nach Mainz reifend, dort von einer Krank⸗ 
it ergriffen wurde; und da diefe fich fchnell verfchlimmerte, 
it großer Heiterfeit ftarb, und bei ben Minoriten begraben 
urde. Geine Klofterbrüder in Straßburg wünfchten bie Reiche 
ı befigen, die Minoriten aber wollten fie nicht ausfolgen laſſen; 
gingen einige Sahre hin, bis bei ber Berpflanzung des 
tainzer Klofterd die Straßburger endlich zu ihrem Zwede fas 
en, und die Gcheine in ihre Heimath brachten. Als fie diefe 
ın abwufchen, fanden fie das Bruftbein, in das bie Rippen 
h einlenten, mit einem wohlgemachten Kreuze bezeichnet, das 
ie ein Schild das Herz deden zu follen fchien. Es war aber 
eſes Kreuz, — wie Santipratanud, der deswegen 40 Meilen 
ngereiöt, felbft gefehen,. — in Mitte des Bruftbeines aus 
nochenfubftanz, wie in erhabener Arbeit, hoch heransgebildet; 
ine drei obern Arme erfchienen von gleicher Ränge, der vierte. 
ıtere aber in ſchicklichem Verhältniß länger; jene gingen das 
i in Pilien aus, während der untere, als folle er irgendwo 
ngeftoßen werben, in eine Spite endigte. Eine andere Nadıs 
ht bei Bzovius zum Sahre 1237 feßt hinzu, die Karbe des 
reuzes fey blau geweſen. Als Johannes von Yepes 1591 ges 
wben, wurde ein Sahr fpäter fein Körper unverwefen und 
me Makel, dabei den füßeften Wohlgeruch von fich gebend, 
funden, und unter großem Zulauf im. Sarmeliterflofter von 
'egovia beigefeßt. Da zeigten fid) alle Glieder feines Leibes 
it wunderbaren Bildern ded Herrn, der Jungfrau, ber Heis 
zen und Engel aufs mannigfaltigfte bezeichnet. Uber diefe ers 
yienen nicht Allen diefelben, noch auch Jedem alle; fie zeigten 
h Denfelben zu verfchjiedenen Zeiten verfchieden, und Manchen 
‚ 30 * 
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gar nicht. Man ſieht hier die, bei ben andern "ganz objective 
Erfcheinung, in das fubjective Gebiet verfchiedener Auffaflungd 
weife übergehen, und fomit an ber Unficherheit alled Subjectiven 
Antheil nehmen. Die Thatfache des Sehens felbft- an zahlreicyen 
Sudividuen, iſt durch ben Biſchof der Didcefe Vigilis de Qui⸗ 
noned, vollkommen erhoben; durch die unverwerflichften Zeugen 
befräftigt, und im Proceffe in aller Form Rechtend feſtgeſtellt 
worden: es bleibt aber, wie in allen folchen Fällen, immer 
ſchwer auszumachen, was dabei vom Gegenftande ausgegangen, 
und was Sache der oft wunberfan wirkenden Einbildungstraft 
geweſen *). 


IV. 
Die Erftafe in den bewegenden Kräften und Organen, 


Die Eeftafe ergreift den ganzen und vollen Menfchen; wie 
diefer aber in fich vielfach gegliedert ift, und bie dieſen Glies 
derungen einmwohnende eine und felbe Perfönlichfeit, nad Wohl 
gefallen, nun in ber einen und dann wieder in der andern, 
wirffam hervortritt; fo kann auch der einige Geift, der die 
Ecftafe wirft, nach feinem Belieben, nun diefe und dann wies 
der jene Gliederung vorzugsweife verzuden; und es wird, je 
nach der Natur der Region, in die er eingefallen, feine Wirs 
fung in anderer und anderer Weife fich offenbaren. Zwei die 
fer Erfcheinungsformen haben wir bis jegt erwogen, und fehen 
alfo nun an die dritte und gewiefen. Wir befanden nämlid, 
wie der Einfchlag in die geiftigen Kräfte, wenn gegen die Con; 
teınplativen ihrer Gruppe gerichtet, in ihnen die Bifion in 
allen ihren Formen, in den organifchen Trägern derfelben aber 
die Leuchtungen weckt; während er, in Die Willensfräfte ges 
- fchehend, zu entfprechenden Bewegungen berfelben führt, Die zus 
nächſt im Laute ſich veräußern. Eben fo hat es ſich audges 
wiefen, daß, wenn derfelbe Geift in die vitalen Kräfte feinen 
Einfall gemacht, alsdann diefe, von ihm über fich geführt; 


4) Paradisus Carmelitici Decoris. Lugduni 1659. p. 455. 


— 469 — 


außerhalb der Geleiſe bes natürlichen Lebens, jedoch nach ihrer 
Weiſe wirkfam, eine plaftifche Umbildung des Menfchen nadı 
einem andern höheren Vorbild wirken; und daraus nun bie 
Stigmatifation in allen ihren Momenten und Geftalten 
hervorgehe. Jenes Dbere, unter das Zeichen des Erften in 
Gott, und dies Untere, unter bad bed Zweiten in ber gött- 
lichen Wefenheit,- geftellt; find nun, ald Urbild und Abbild, 
durch das Mittlere, im Zeichen des göttlichen Dritten, zum Wech⸗ 
felverfehr vermittelt. Dies Mittlere ift aber unter den brei 
geiftigen Mächten, die den einen und untheilbaren inneren Men⸗ 
ſchen zufammenfeten, die zwifchen der höheren und tieferen - 
mitteninneliegenbe dritte enger feelifhe; und eben fo Außerlich 
unter ben drei Leiblichfeiten, die ſich In ben einen Leib verknü⸗ 
pfen, die zwifchen die anderen beiden eintretende automatifche; 
bad Dewegungsorgan in feinem ganzen Umfang alfo. Was aber 
den geiftigen Verkehr des Vorbildes mit dem Abbilde, für diefe 
Verkettung doppelartiger Erfcheinung wirkt, ift das Died mittlere 
in feinen Strömungen durchwirkende organifhe Feuerlicht; 
Das immer ald das in diefer Art Wirkfamkeit Thätige erfcheint. 
Darum ift auch, im geiftigen VBorbilden und im plaftifchen Nach⸗ 
bilden, das Bewegungsorgan Im Starrframpfe gebunden, und 
in unbeweglicher Haltung feftgeftellt, während innerhalb jene 
sermittelnden Strömungen gehen; fo daß in folcher Weife die 
Viſion, und theilweife auch die Stigmatifation in ftiller Ecs 
ftafe fich erwirfen. Aber ed gibt, im Spiele der brei Glieder 
rungen einer Perfönlichkeit, noch einen andern Wechfelfall; 
wenn nämlich für die gegenfeitige Wechfelbeftimmung und Bes 
wegung der beiden erften Glieder durcheinander, der Geift das 
dritte erfaßt; und die Wirkſamkeiten, die es in ſich bejchließt, 
bemeifternd, und in ihren Äußerungen fleigernd, in diefer Res 
gion ſich Fund gibt durch gehöhte Thätigkeit derfelben. Die 
Bindung ded Drganed, die in’ jenem anderen Berhältniß eins 
getreten, wird baher jest aufgehoben; die bewegenden Strö⸗ 
mungen, nicht länger mehr angehalten, gehen nun wieder, und 
gwar voller und reicher in ihren gewiefenen Bahnen dahin; die 
Bewegungen, ihrer Hemmniffe entlebigt, und vou einer über: 
natürlich gehöhten Willensmacht gelenft, werben baher gleich⸗ 
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fans fich Aber alle natürlichen Berhältniffe hinaus geftärkt md 
‚ gefräftigt finden; und fo wirb bie bewegliche Ecſta ſe jegt 
a die Stelle der fillen treten. 

Diefe bewegliche Ecftafe, weil im Bewegungsorgan gewirkt, 
wird darum zwifchen die geiftige in ber Viſion, und bie pla 
ſtiſch vitale in der Stigmatifation in die Mitte fallen; und 
barum, wie alled Vermittelnde, je nad) Unten, nach Oben und 
je nach fidy in eigener Mitte, ſich dreifach untergliedern. Wie 
nämlich dad Bewegungsorgan eine Seite hat, in der ed nad) 
Unten dem Leben ſich eingewachfen findet; fo wird die Ec⸗ 
ftafe in ihm, inwiefern fie in diefer Region des Ganzen wirkt, 
auch mit ber Ecftafe in den vitalen Kräften ſich nahe ver 
ſchlungen finden. Diefe Lebensecftafe tritt aber plaſtiſch als 
Stigmatifation hervor; bie mut ihr ſich verfchlingende bewegen 
be, wird mithin gleichfam das dynamifche Moment diefer ihrer 
Plaſtik ausdrüden: Die Handlung darftellend, in der dad Bor 
bilbliche diefer Malbezeichnung ſich urfprünglich audgewirkt, und 
jest auf das Nachbildliche fidy überleitet. Das wird alfo jene 
Reihe von Erfcheinungen in fich befaffen, die wir mit dem Na⸗ 
men der myftifchen Stationen bezeichnen. Daffelbe Organ 
hat aber aud) eine obere Seite, mit der es ſich dem häheren 
geiftigen Syſteme eingibt; und bie in dieſe tretende Ecſtaſe 
wird in den dort oben herrfchenden Modalitäten ſich geftalten. 
Sn den geiftigen Syſtemen aber hat Alles die Art centraler 
Wirkung; denn alles Geiftige ift, ohne aus feiner Mitte her; 
auszugehen, wie ſchon gleich in den Sinnen gefchicht, im gan 
gen Umkreiſe feined Gebieted allgegenwärtig; und fo werden 
benn auch ber Ecſtaſe diefer Region alle die Erfcheinungen zu⸗ 
fallen, in denen eine Wirkung in die Ferne und aud 
der Ferne, aus und zur Mitte, hervortritt. Endlich hat 
auch drittens das Mittlere ein Mittelfted in fih, von dem 
aus ed wehl aufwärts und abwärts greift; in bem es aber, 
in ſich felbft beftehend, die ihm eigenthümliche Verrichtungen, 
- 018 für fi) beftehendes Glied des Ganzen, übt; und in feiner 
Art automatifch wirkſam ſich verhält, In dieſer feiner gefons 
derten Cigenfihaftlichkeit ift ed wieder in Richtungen getheilt, 
bie nach Abwärts gehend, vorzüglich zur Wortbemegung dienen; 
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und in andere, bie nach Oben geftellt, mehr den nach Aufwärts 
Herichteten Anmuthungen fich anbequemen: beide aber find wie 
ber einem noch mittleren eingegeben, In dem alle ˖ in ſich geve⸗ 
ftete Haltung, und alle Wirkungen um fich ber, ihren Stutzpunkt 
finden. Die Ecſtaſe wird ſich mit biefer Theilung ‘der Berrichs 
tungen thtifen müffen; und darum unten als bie wandelnde, 
oben als die im Flug bewegte, in der Mitte als die in 
Haltung ſchwebende erfcheinen. Alle dieſe Grundformen has 
ben wir nacheinander burchzugehen, von Unten anhebend, und 
dann burch bie Mitte hindurch zum Oben in almäliger Bolge 
anfteigend, 
1. 
Die myſtiſchen Stationen. 


Alle bewegliche Ecſtaſe druckt, wie ſich leicht artemt, im 
Gebiete der Gnade das aus, was das Nachtwandeln im Ras 
turgebiete vorſtellt. Wie beim Wandeln im wachenden Zuſtande, 

der Geiſt im Menſchen, am Steuer ſteht, und von Oben herab 
in Beſonnenheit, je nach Zweck, in Wahl die Mittel ordnet, 
und die Bewegungen lenkt; ſo iſt es beim Umgehen im Schlafe 
Das dunkle, untere Leben, das für das verhullte höhere eingetre⸗ 
On; und nun im Naturtrieb geleitet, und in ben ihm eingepflanz⸗ 
ten Inftinften von Unten herauf das Bewegungsorgan ergreifend 
und beftimmend, feine Bewegungen ordnet und richtet; und 
darum auch mit der ganzen Sicherheit des Naturinflinktes fle 
vollbringt. In der beweglichen Ecitafe aber ift ber höhere Geift, 
in den Geift des Menfchen, eingefchlagen; und dieſer hat fich 
ibm anf die Dauer bed Zuftandes hingegeben: fo baß er zu 
ihm in ein Verhältniß eingetreten, ähnlich dem, das zwifchen 
ihm ſelbſt und dem unteren Leben befteht; nur daß hier Hörig« 
keit auf Lebenszeit, dort aber freie Unterwerfung auf Friften 
bin ſtatt findet. Der höhere Geift, der fih nun ber Herrfchaft 
angenommen, führt fie auf feine Weife; fie lenkend in feinen 
Intentionen; und nach feinem Wohlgefallen, von Oben herunter, _ 
oder von Unten herauf, beflimmenb; und Bewegungen wirfend, 
die der Wille von ihm innerlidy genommen, und dann aͤußer⸗ 
lich vollzogen. Es thut fich daher hier eine neue, Welt pracs 
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tifch thatiger Handlungeweiſe auf, getragen und umſchrieben 
von jenem höheren Geiſte; wie die gewöhnliche im Wachen ins 
uerhalb der Sphäre des Menfchengeifted befchloffen ruht; im 
Schlafe aber im Kreife ber durch die untere Leiblichkeit vers 
mittchten Natur, beharrt. Wie aber nun, im Gebiete des 
Geiftes und der Natur, wenn ein bebeutend Ziel vorliegt, und 
‚große Mittel zu feiner Erreichung zu Gebote ftehen, die eins 
zelnen Handlungen. in großen bramatifchen und epifchen Zügen 
zu einem bebeutenden Ganzen fich perfetten, und eine wunder 
fam großartige Action aus allen diefen harmoniſch verbundenen 
Gliedern ſich zufammenfegt; fo wird ed auch im Reiche der 
Gnade, unter gleichen Borbedingungen, nicht anders ergehen; und 
auch hier wird, wenn Bermandtes in vielumfaffende dramatifche 
Einheiten fih zufammenthut, ein großes Moyfterium in feinen 
Acten ſich durchſpielen. Es kann aber denen, bie der Geiſt 
alſo ergriffen, kein größeres Ziel vorſchweben, als der Herr 
felbft, vollendend das Werk, weswegen er herabgelommen, auf 
feinem Leideneweg; und nichts Ergreifenderes mag ihrer Theils - 
nahme fich bieten, ale die Scenen dieſes Leidend. Wie nun 
die gleichgeftimmte Saite fogleidy erbebt, wenn fie den ver 
wandten Ton erflingen hört; fo wirb in ber Rührung auch ihr 
Innerſtes erwachen, und allen Tönen ded Schmerzes wird de 
MWiederhall aus ihm hervor mit einem Laut der Klage antwors 
tens und wie fie nun nicht blos betrachtend, fondern thätig 
wiederholend, den Hinfchreitenden auf allen feinen Wegen bes 
gleiten, und in freier Hingebung in der Theilnahme die Leiden 
auf fi übertragen; wiederholen biefe fich in ihnen im Abbild, 
und verlaufen noch einmal, wie in einer lebendig productiven 
Erinnerung, vor den Augen der zufchauenden Menfchen. Denn 
mie jene Laute theilnehmender Klage in ihnen in eine große 
Threnodie fich geeinigt; fo haben alle Handlungen des Mitges 
fühle fid) in ein großes Drama verbunden ; und die Paſſions⸗ 
geſchichte, in allen ihren Stationen, ift das große Myiterium 
geworden, das an ihnen in allen feinen Acten ſich aufführt. 
Aus der gegebenen Erklärung erkennt fich leicht, in wels 
chem nahen Verkehre diefe Erfcheinung mit der Stigmatifation 
perbunden iſt. Dieſe Verbindung war bei Lucia von Narni fo 
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enge, daß ſie eben aus einem ſolchen Acte ſtigmatiſirt hervor⸗ 
gegangen. Sie ſtand am 24. Febrnar 1496 mit 25. ihrer Mit⸗ 
fhweftern im Chore, die Mette fingend; als eine Ecftafe fie 
überftel, in der fie eine halbe Stunde ſtill und unbeweglich 
ftand; dann aber aus tiefiter Bruft zu wehllagen anfing: in 
folder Weife, daB man leicht verftand, wie fie mit dem Herrn 
die Stationen angetreten. Man fah, wie fie ale Schmerzen ber 
Mutter und des Sohnes bei ihrem Abfchiede litt; das Leid, 
das file um der Apoftel willen hatte, die ihn verließen, und 
des Judas wegen, ber ihn verrathenz und fühlte bad Berlans 
gen durch, das fie ergriffen, an feiner Statt Alles über ſich zu 
nehmen, Sie folgte dem Herrn dann zur Säule; und in 
Sammer aufgelöst, flehte fie, daß man gegen fie die Streiche 
wende. Sie wohnte darauf, mit zerriffenem Herzen, in Gefells 
{haft von Maria, und M. Magdalena, und dem Apoftel Jo⸗ 
hannes, der Krönung bei; hörte das ungerechte Urtheil bes 
Pilatus, und wie der Zug, für die Vollziehung deſſelben, zum 
Galvarienberge ging, fah man, daß fie mit Freude in die Stelle 
bed Gyrenäers eingetreten; und auf ihre Schulter das Kreuz 
genommen, das durch feine Schwere fie alfo drüdte, daß fie, 
erfchöpft von Leid und Ermüdung, wie tobt nieberftürzte. Sie 
raffte fich indeffen wieder zufammen, und, indem fie fich weiter 
fchleppte, flehte fie: O Herr! ic) fehe dich and harte Kreuz 
geheftet; aber ich will mit dir daran gefchlagen feyn: gib mir, 
mein Geliebter! Theil an allen deinen Leiden, und lafle fie mit 
Deinen Wunben immer bei mir bleiben. Schweſter Diambra, 
bie herzu gefommen, fah, wie die Muskeln ihrer Arme krampf⸗ 
haft fich zufammengezogen, und die Knochen ſich ausrenften 
und fragte fie, was fie an den Armen habe? ie erwiederte, 
fie feyen ihr eingeichlafen. Aber die Krämpfe nahmen bald fo 
zu, daß fie eisfalt ganz erftarrte; und man nur an einem Refte 
des Pulsſchlags erfannte, daß noch Leben im ihr fer. Das 
dauerte bie zur Terz, wo fie mit den Andern zur Gommunion 
ging; aber in die Zelle zurüdgelehrt, fah Diambra einen bluts 
unterlaufenen Flecken im Innern ihrer Hände, und im Laufe 
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der Woche bildeten fich dunn unter fleten Kränpfen die fünf 
Male vollends ans”), | ' | 

Es begreift ſich leicht, daß, gleichwie die Stigmatifation 
nicht nothwendig immer in ‚allen ihren Momenten auf einmal 


1) Marchese sagro Diario Novembre T. VI. p. 79—80. Lucia if . 
auch merkwürdig, durd die genaue linterfuchung, die man in Be 
zug auf diefe ihre Etigmatifation mit ihr vorgenommen. leid 
nad) jenem Borgange verbot der Bilchof, daß Keiner die Wunden 
beruhre, oder irgend ein Heilmittel gegen fie anwende; da fie aber 
immer friſch und ohne Eiterung blieben, und Mittwochs und Frei- 
tags nur heftiger bluteten, geftattete er, fie zu verbinden und zu 
behandeln ; aber fruchtlos. Das Gerücht von der Sache Pam nad 
Rom, und Alerander VI verordnete nun eine Eommiffion zur 
Unterfuchung: beftehend aus tem Großinguifitor, ihrem Biſchof, 
dem Prior yon Biterbo, mehren andern Canonikern, und dem 
Arzte Aleſandro Gentiali. Diefe prüften Alles genau, und erklär⸗ 
ten zulegt die Sache für übernatürlib. Aber dad Gerede unter 
den Leuten hörte deswegen nicht auf; man verrief fie als eine 

Heuchlerin und Betrügerin, und des Lärms wurde fp viel, daß 
zuleßt der Herzog Dercules yon Eſte fie vom Papfte zu fich nad 
Ferrarg erbat. Gr ordnete nun vier der Hauptärzte von Fer: 
rara, und Dazu nody drei andere, wie Dad Leben fih austrudt: 
omni exceptione majores , zwei Biihöfe und den Erzbifchof von 
Mailand zur genaueften Unterfuhung ab; fie famen dem Auftrage 
nach mit Gewiflenhaftigfeit, und beftätigten, was ihre Vorgänger 
gezeugt. Aber die Leute wollten fi) noch immer nicht bedeuten 
laffen; da fandte Alerander VI nochmal feinen Leibarzt Bernar: 
dino da Racanati, einen gelehrten Mann und audgezeichnet unter 
den Arzten feiner Zeit, im Öeleite zweier Biſchöfe zur neuen Ins 
terfuhung ab. Bernard ließ einen eigenen Dandfhuh verfertigen, 
fo eingerichtet: daß, wenn er ihn an ihre Hand gelegt, und be 
ſchloſſen und befiegelt, ihn ſchlechterdings Niemand, dann er felbk, 
zu öffnen vermochte. Neun Tage ließ er die Hand alfo befchlof 
fen, in welder Friſt die Wunde, war fie naturlih, nothwendig 
in Giterung übergehen mußte; aber als die - Hülle abgenommen 
wurde, war die Wunde, wie fie zuvor geweien, roth und ohne 
alles Eiter. Auch fie traten dem Urtheile der Vorigen bei, und 
bie Berleumdung mußte fih nun freilich zufrieden geben. Bosius 
do signis L. XV. c. 3. bezeugt, daß er die Acten darüber in Rom 
gefehen. 
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yervortritt, und eben fo auch nicht Allen In allen mitgetheilt 
vird; fo auch gleichfalls nicht die fammtlichen Acte des gro⸗ 
jen Trauerfpieles fich nothwendig an Jedem durchfpielen; fon» 
ern wohl auch mitunter, vorzüglich im Aufange des myftifchen 
tebens, die einen an der einen, bie andern wieder an ber ans 
ern befondern Sndividualität. So ift uns von ber GColeta, 
ie das eigene hatte, baß fie im Zuftande ber Ecitafe biswei⸗ 
en das Haus, in dem fie fich aufhielt, mit Wohlgeruch er 
üflte, aufgefchrieben: wie, als fie einft in einer ſolchen das 
eiden bed Herren betrachtete, ihr Angeficht wie mit Prügeln 
efchlagen, aufgefchwollen; fo daß es ben Anfchein gewann, als 
b nichts als Haut und zerfchmetterte Knochen zurücgeblies 
en; wobei die Nafe ſich gefrummt und eingefchlagen zeigte. 
Bar eine Weile darüber hingegangen, und bie Betrachtung 
u ihrem Ende gefommen; dann ftellte allmälig, unter ben 
lugen der Schweſtern, bas Geſicht zu feiner vorigen Geſtalt 
ich wieder her; die Gefchwulft verlor ſich; die Naſe wurde 
sieder gerade gerichtet; und Alles war, wie ed zuvor gewe⸗ 
mT). Wie in diefer fid) der Act der Mißhandlung, durch bie 
Schergen und Kriegsknechte, abgefpiegelt; fo bei Anbern mies 
er etwa der Vorgang im Garten am Diberge, bie Geifelung 
der fonft andere einzelne Abfchnitte der großen Leidenshand⸗ 
ing. Erft wenn alle dieſe befonberen Acte ‚fi ausgebildet, 
nd nacheinander in ihrer Zeitfolge in ein großes Ganze ſich 
erbunden, tritt das volle Myſterium, in allen feinen Motiven 
nd einzelnen Thathandlungen, und in feiner ganzen tragifchen 
Birfung hervor ; jedoch auch hier, je nach der Verſchiedenheit 
er Perfönlichkeit, wieder mehr ober weniger tief eingreifend; 
nd darum auch mehr oder minder umfaffend und lebendig 
usgewirkt. 

Viele Beiſpiele und mehr oder minder ausführliche Berichte 
iegen zur Gewähr bed Gefagten vor; wir wählen barunter 
ie fprechendften, fie in der ohngefähren Ordnung immer tiefes 
en Ergriffenfeyns gufammenftellend; und dabei den Anfang mit 
er Agnes von Jeſu machend. Diefe hatte in der Orbnung zuerft 


4) Vita b. Colctae p. 562. a. 
1 
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bie Krone; dann bie Schmerzen in ber Herzmitte, fofort an 
Händen und Füßen, an welchen fich zuerft bIutrothe Kreuze 
zeigen, erlangt; wirb nun auf den Galvarienberg, als Zu 
fhauerin der Kreuzigung, geführt; und erhält bei biefer Ge 
legenheit die voll ausgebildeten Male an ihren Orten. 

. Bald nachdem fie ihre Profeß abgelegt, war ihr ein | 
Engel erfchienen, der ihr gefagt: Bereite Dich, Agnes, zu einem 
‚ Leiden, wie es jemal einige Greatur erfahren! Sie hatte dem 
Boten nichts erwiedert, dann die Worte: So verlafle dem 
du mich nicht, wenn ed über mich kommt. Als fie an demſel⸗ 
ben Abend in ihrem Bette Tag, wurde urplöglich Die Kammer 
mit großem Glanz erfüllt; im Lichte aber erfchien ihr ber Ge 
kreuzigte mit Wunden bedeckt, und von Blut überronnen. Kaum 
hatte fie ihn erblict, da wollte es ihr fcheinen, als werde 
auch ihr Leib an einem Kreuze ausgeſpannt; und Hände und 
Füße würden angenagelt, mit fo graufamen Schmerzen, daß 
fie überlaut auffchreien mußte. Die Schweitern famen auf 
dies Gefchrei herzugelaufen, und fanden fie mit ausgeſtreckten 
Händen und übereinandergefegten Füßen, wie auf ein Kreuz 
genagelt; und fie empfing die Beitürzteh mit Den Worten: O 
meine liebe Schweftern, betet für mid), denn ein Mehres Fann 
ich nit ertragen! Die Schweftern, in Furcht, fie möge viel: 
leicht unverfehens hiniterben, Tießen den Beichtwater rufen, dem 
Agned mit vielen Thränen beichtete, und dann aus feinen 
Händen das Sacrament empfing; worauf fie wieder in Ber 
zudung ftel, in der ein Tieblicher Geruch ſich um fie verbreitete, 
Eine tröftliche Erfcheinung der Sungfrau, die fie gefehen, ging 
indeffen bald vorüber; jener Bote ermunterte fie aufs neue zur 
Standhaftigfeit; die Schmerzen kehrten zurüd, und dauerten 
drei volle Tage; worauf fie dann nachließen, und auf Seite, 
Hände und Füße fich befehränften, fo daß fie eine gute Zeit 
nicht gehen konnte. Ein Sahr fpäter wurde fie im Kloftergar: 
ten wieder von fo unaugfprechlichen Schmerzen ergriffen, daß 
fie zur Erde niederfiürzte; und wie tobt, mit audgeftredten 
Armen, von ben Schweftern gefunden und in ihre Kammer 
getragen wurbe, wo fie drei volle Stunden ohne ein Leben 
zeichen Ing. Als fie wieder zu fid) fam, wurde fie zur Priorin 


bracht; die Schmerzen Tehrten bald wieber, nad man. hörte 
: im tiefften Affecte mit lauter Stimme ausrufen: O Liebe, 
ebe, wie mächtig bift du, o Liebe, wie flarf und unüberwind⸗ 
h bit du, o Liebe! D meine Schweitern! ich habe mein 
erz nicht mehr, bie Liebe hat mir mein Herz genommen; 
chts rede ich aus mir, die Liebe redet durch mich, laßt und 
swegen dieſe göttliche ‚Liebe lieben, die und fo herzlich Tiebt! 
ann wenbete fie ſich zu dem Grucifire, und fprach:, O Herr! 
eine Liebe! ich begehre zu leiden bis zum Ende meines Les 
ned. Als fie nun unter den Umftehenden ihren Beichtvater 
wahrte, fagte fie zu ihm: Pater! gebt eurer. Tochter, mas 
r vonnöthen ift. Diefer that nach ihrem Wunſche, hörte ihre 
eichte, und gab ihr die Communion; worauf fie eine Stunde 
ng verzuckt wurde. Als fie wieder zu fich gefommen, und 
Tr Beichtvater fie fragte, wo fie geweien? antwortete fie: 
tein Vater! ich komme vom Haus der Kiebe. Da er weiter 
agte, wo diefe Wohnung fey ? erwiederte fie: auf dem Cal⸗ 
ırienberg; da habe ich meinen Heiland gefehen, wie er fein 
ywered Kreuz allein trug, und er hat mir gefagt, ich folle 
enfalld ohne einigen Troft mein Kreuz allein tragen. Bald 
hrten nun die Krämpfe wieder; ihr Leib wurde unfichtbarer 
3eife ausgefpannt, die Arme audgeredt, die Füße zogen ſich 
bereinander ; ihr Angeficht wurbe roth wie Blutz alle ihre 
lieder wurden mit großem Zittern erfchüttert, und ihre Gebeine | 
achten in allen Gelenken; in ihrer Bruft wurbe ein Raufchen 
nd Tofen gehört, ald werde das Innerfte ihred Herzend aus⸗ 
nandergertfien. Sie rief unterbeffen nur um Gebufd und 
stärfe, und forderte die Umftehenden zur Liebe des Herrn auf. 
zald kam eine neue Verzudung über fie, der wieder neue 
Schmerzen folgten; die bald fo zunahmen, daß die Echweitern 
e mit den Sterbfacramenten verfehen ließen, während welcher 
yanblung ihr wieder tröftliche Gefichte wurden, Am folgenden 
‚age erfchien der unfichtbare Bote wieder, die Frage wiederho⸗ 
end: ob fie noch weiter für die Sünde der Welt zu leiden 
ereitwillig ſey? und als fie nun ſich zu Allem bereit erklärt, 
uben ſich die Schmerzen nach einer Stunde wieder mit größes 
em Ungeſtume, benn zuvor; fo daß alle Zufchauer verwundert 
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waren, daß fle noch das Leben behalten möge. Da ſle wäh 
rend des Anfalld ein Verlangen nach dem Grucifire hatte, das 
in ihrer Nähe ftand; fah man es durch die Luft, wie in mag 
netifhem Zuge, ihr entgegenfommen. Als die Schwellen 
jeden Augenblick ihren Tob erwarteten, fagte ihr eine Stimme: 
fie werde noch ben folgenden Tag erleben; und als die Umfte 
heuden ihr zur Labung, einige Tropfen Wein mit Zuder vers | 
fügt, in den Mund gaben, fchien ed ihr wie Effig und bittere 
Galle. Am andern Tage, ber .ein Freitag war, trat endlich 
der lebte Auftritt des furchtbaren Trauerfpieled ein. Cie be 
thenerte dem Beichtvater, als diefer fie zur Gebuld ermahnte: 
wie ihr’ in den größten Schmerzen die Gnade völliger Erge 
bung, zu leben oder zu fterken nach Gottes Willen, gegeben 
werde; und ald nun um die eilfte Stunde alle Zeichen des 
nahenden Todes erfchienen, Außerte fie auf die Erinnerung, ſich 
bereit zu halten: dad würde ihr eine glädfefige Botſchaft fen, 
wenn ed nur wirflid), woran fie jedoch Zweifel hege, Gottes 
Wille fey. Indeſſen begann der Beichtvater die Sterbgebete 

mit ihr; fie ſelbſt bereitete ſich in vollfommener Ergebung, und 
fing an, mit dem Tode gu ringen. . Die Ecweltern, die am 
Tifche faßen, wurden zum Gterbebette berufen; fie beteten bie 
Litanei, und unter dem Gebete feßte der Tod fein Werk fort, 
und fie lag zulegt regungelos da. Die Echweftern ftürzten 
nun alle zum Chore betend, ſich geißelnd, und Gott um ihr 
Leben flehend. Unterdeflen war der Beichtvater allein am Ster⸗ 
bebette zurücgeblieben, und bemerfte nun mit einemmale, wie 
fie ihre Augen öffnete, und mit Tauter Stimme rief: Sch bin 
wieder gefommen. Gie erzählte nun die Gefichte, die fie ges 
habt; die Schweſtern famen froh und erftaunt zu ihrer vielges 
liebten Agnes gelaufen; umhalsten fie und Füßten fie, und 
danften Gott aufs herzlichfte für ihre Herftellung. Das gefchah 
im Februar 16265 fie aß nun, da fie zuvor binnen ſechs Wo⸗ 
chen beinahe nichts gegeflen, und ging noch denfelben Abend mit 
den Andern zur Complet T). 





1) Leben der ehrw. Agnes von Jeſu aus dem Franzöfiihen. Eöln 
1671. p. 223° — 23. Das Leben ift von einigen Geiftlichen der 
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Gleich merkwurdig als dieſes if, was fich mit ber Sohanna 
von Jeſus Maria in Burgos ergeben, unb wirb dadurch noch bes 
beutender: daß, während bei der Agnes nur fummarifch Das Vor⸗ 
gegangene erzählt ift, bei ihe umftändliche Berichte in der Les 
bensbefchreibung des Francisco von Amayugo aufbehalten find. 
Sohanna, die durch den Tod ihres Gatten im Jahre 1622 
MWittwe geworden, hatte, nachdem fie faſt 60 Jahre in ber 
Melt gelebt, im St. Clara Klofter zu Burgos, im Sahre 
1626 den Habit genommen, und ihren neuen Stand mit wies 
berholten harten Büßungen Angetreten; zugleich aber, bei ber 
eifrigften Erfüllung aller Elöfterlichen Regeln, auch alle ihre 
früheren Übungen fortgefegt. Zu biefen. gehörten nun auch 
insbefondere jene Betrachtungen über bie Leidensgefchichte, die 
früher fchon ihr Zu einem ganzen Drama ſich ausgebildet; dag 
nun aber in der Stille des Klofters ſich vollends abſchloß und 
vollendete. Die Abbtiffin, Die um das Geheimniß wußte, 
pflegte fie nun am Donnerdtag Abende, damit fie ungeltört 
bleibe, in ihrer Gelle zu verfchließen ; und öffnete dieſe nicht 
eher wieder, als am Freitag Abends um die fünfte oder fechste 
Stunde; weil Johanna dann ihre Übung .beendigt hatte. Wie 
behutfam fie aber immer die Sache angeftellt; die Neugierbe 
der Klofterfchweitern, die, was vorgehe, bald ausgefundfchafs 
tet, hatte nicht abgelaflen, bis fie Mittel gefunden, ſich unver» 
merkt Zugang zu verfchaffen; was um ſo eher geichehen konnte, 
da Zohanna, während der ganzen Übung in fortbauernder Bers 
zudung , ihre Anmwefenheit nicht bemerkte. Sie fagten in der 
Folge, bei gerichtlicher Information, das Folgende eidlich aus: 
wie fie, Schritt vor Schritt, al ihren Bewegungen nachgehend, 
ed geſehen. 

Sie pflegte ihre Betrachtungen gewöhnlich Donnerstag 
Abende zwifchen fünf und fechs Uhr, mit einer Durchforſchung 
ihres Gewiffens anzufangen, und dann Gott um Vergebung. 
ihrer Vergehen zu bitten. Daun trat fie fofort im Geifte in’ 





Diöcefe Auvergne, nad den ‚Papieren des Prior Branchi, des 
Provinzials Boyre,-ded Erzprieſters Martinon, und ihrer Beicht⸗ 
väter Panassier und Ferisse geſchrieben. 
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den Saal bes letzten Abendmals; und die Schweftern, bie fie 
figend in Verzuckung gefunden, fahen nun, wie fte ſich erhob, 
und kniend durch die Gelle wandelte; da und dort ftille hal 
tend, und ben Leib, wie vor einem fißenden Menfchen, einbeus 
gend: ed war Teicht gu erkennen, daß fie mit ber Fußwaſchung 
befchäftigt fey. Sie erhob fid dann, fang ftehend einige Lob 
gefänge, und fing an, fich wieder in Bewegung zu feßen; und man 
fah, daß fie den Herrn in den Olgarten Getfemani begleitete, 
Dort angefommen, betrachtete fie. feinen harten Kampf; fühlte 
alle feine Angft und Trauer mit ihm; ihr Herz wollte ihr vor 
Leid vergehen, und äußerlich traten alle Zeichen deffen hervor, 
was fie innerlich fühlte, Bon acht bie eilf Uhr lag ſie in die 
fer Betrachtung vertieft; zwiſchendurch ftand fie bisweilen aufs 
recht, und legte fidh wohl auch an die Erde. Im Anfang war 
eine immer zunehmende Betrubniß über ihrem Angefichte auss 
gebreitet; ihre Augen gingen in Thränen über, die Angft wuchs 
und man bemerkte, wie immer zerreißender der Schmerz in 
ihrem Herzen wühlte. Als endfich die Gemüthsbewegung aufe 
höchfte gefommen, begann ein mächtiger Blutſchweiß an ihr 
auszubrechen; fo daß die Tropfen bis zur Erbe hinabfloßen. 
Um die eilfte Stunde wendete die Erfiheinung der Schaar, von 
Judas geführt, ihre Aufmerkfamfeit auf die Gefangennehmung 
bes Herrn hin. Die Schweftern fahben, wie fie vom Gebete 
aufftand, hin und her ging, und dann mit großer Gewalt zur 
Erde geworfen wurde; immer aber dabei den Ausdruck freund» 
licher Würde in ihrem Angefichte behauptete. Die Zufchauen- 
den urtheilten, ed werde hier die Verhaftung bed Herrn vorge: 
ftellt; und in der That, fie betrachtete unterbeffen den Verrath, 
der an ihm geübt worden; und wie fie ihn, der fich freiwillig 
bingegeben, unter vielen Streichen, mit Ketten gebunden, hin 
wegriffen. Sie folgte ihm auf dem ganzen Wege; befchaute 
jede blutige Fußſtapfe, die er zurücgelaffen; fah fein gefchwols 
lenes Antlig und fein öfteres Niederftürzen; und die Tiefe ih 
red Mitgefühles gab ſich dadurd an ihr zu erfennen, daß ihr 
Angeficht braun und blau wurde; während unter den Nägeln 
ihrer Hände das Blut hervordrang, und an ihren Armen, zus 
naͤchſt bei den Händen, tiefe blau und braun unterlanfene 
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Striemen fi zeigten, als fey fie ſtark mit Etriden und Kct 
ten gebunden. Gegen ein Uhr in der Nacht ſah fie dann den 
Gefangenen im Palaft "des Hohenpricftere Annas, barhaupt 
und barfuß, mit niedergefchlagenem Auge und himmlifch demüs 
thigem Angeſicht; wie der Priefter ihn Aber feine Lehre und 
feine Sünger fragte, und dann, auf feine unfträfliche und ver» 
nünftige Antwort, einer der Knechte mit fo großer Macht ihm 
einen Backenſtreich gab, daß er zur Erde flürzte, und das 
Blut aus feinem Munde bradj. Dem zum Zeichen wurde denn 
aud eine ihrer Wangen fo did, ſchwarz und aufgefchwollen, 
als hätte fie den Streidy empfangen. So folgte fie ihm in 
gleicher Weife zu Caiphas, durch ale Mißhandlungen hindurd,, 
die er erfahren; fah mit Schreden die Berläugnung des Apo⸗ 
ſtels; und blieb dann die übrige Zeit der Nacht in einer Ede. 
der Zelle in folcher Stellung, daß es fchien, ald fey fie wahrs 
haftig gefangen und eingefperrt. 

Am Freitage, von Morgens frühe vier Uhr an, ging 
Sohanna durch ihre Zelle, fo geſchwind und eilfertig von einem 
Ort zum andern, dag man nicht verfennen konnte, fie gehe 
von Pilatus zu Heroded, von einem NRichterftuhl zum andern. 
Das Urtheil der Geißelung, das der Erfte auögefprochen, machte 
ihrem Herzen große Angft und Beſchwer. Sie fah nun im 
Geifte, wie die Schergen mit Haufen hinabgingen, in den Vor⸗ 
hof des Richthauſes, wo das Volk in großer Menge verfams 
melt war, und dem Herrn befahlen, bie Kleider abzulegen, 
and) felbft bald zugriffen, und ihm die Gewänder abrijjen. 
Gegen adıt Uhr fah man die Geißelung an ihr geſchehen; fie 
fland dann mitten in ihrer Zelle; ihr Angeſicht war fo bleich 
und verfallen, wie eines tobten Menfchen; fie legte ihre Hände 
freuzweife übereinander, und frummte den Leib, ald würde fie 
an eine niedrige Säule gebunden. Auf diefe Weiſe fand fie 
eine lange Zeit; ihr Angefiht aber, bad im Anfange bleid) 
und todtfarbig war, befam jet eine unreine, betrübte und 
erbärmliche Geftalt; fo daß an ihrer Pein und Betrübniß die 
Schweftern wohl erfannten, daß die Geißelung ihre Seele bes 
ſchaͤftige. Um die neunte Stunde war fie bei der Dornenfrös 
nung angelangt; dabei erwägend den alten auf die Erde gelegten 

Goͤrres, chriftt. Myſtik. IL. 31 
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den Saal bed letzten Abendmals; und die Schweſtern, die ſie 
figend in Verzudung gefunden, fahen nun, wie fie fich erhob, 
und kniend durch die Gele wandelte; da und dort ftille hal 
tend, und den Leib, wie vor einem fißenden Menſchen, einbeus 
gend: ed war leicht zu erfennen, daß fie mit der Fußwafchung 
befchäftigt fey. Sie erhob fi dann, fang ftehend einige Lob⸗ 
gefänge, und fing an, fich wieder in Bewegung zu feßen; und man 
fah, daß fie den Herrn in den Olgarten Getfemani begleitete. 
Dort angefommen, betrachtete fie. feinen harten Kampf; fühlte 
alle feine Angft und Trauer mit ihm; ihr Herz wollte ihr vor 
Leid vergehen, und äußerlich traten alle Zeichen beflen hervor, 
was fie innerlich fühlte. Bon acht bis eilf Uhr Tag fle in die 
fer Betrachtung vertieft; zwifchendurc, ftand fie bisweilen aufs 
recht, und legte fich wohl aud) an die Erde. Im Anfang war 
eine immer zunehmende Betrubniß über ihrem Angefichte auss 
gebreitet; ihre Augen gingen in Thränen über, die Angft wuchs 
und man bemerkte, wie immer zerreißender der Schmerz in 
ihrem Herzen wühlte. Als enbfich die Gemüthsbewegung aufs 
höchfte gefommen, begann ein mächtiger Blutfchweiß an ihr 
auszubrechen; fo daß die Tropfen bis zur Erde hinabfloßen. 
Um die eilfte Stunde wendete die Erfiheinung der Schaar, von 
Judas geführt, ihre Aufmerkfamfeit auf die Gefangennehmung 
des Herrn hin. Die Schweitern faben, wie fie vom Gebete 
aufftand, hin und her ging, und dann mit großer Gewalt zur 
Erde geworfen wurde; immer aber dabei den Ausdruck freunds 
licher Würde in ihrem Angeftchte behauptete. Die Zufihauen: 
den urtheilten, ed werde hier die Verhaftung des Herrn vorge: 
ftelt; und in der That, fie betrachtete unterdeffen den Verrath, 
der an ihm geübt worden; und wie fie ihn, der fich freimillig 
hingegeben, unter vielen Streichen, mit Ketten gebunden, bins 
wegriffen. Sie folgte ihm auf dem ganzen Wege; befchaute 
jede blutige Fußſtapfe, die er zurückgelaſſen; fah fein gefchmwols 
lenes Antlig und fein öfteres Niederſtürzen; und die Tiefe ih 
res Mitgefühles gab ſich dadurch an ihr zu erfennen, daß ihr 
Angeficht braun und blau wurde; während unter den Nägeln 
ihrer Hände das Blut hervordrang, und an ihren Armen, zus 
nächft bei den Händen, tiefe blau und braun unterlaufene 
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Etriemen ſich zeigten, als fey fie ſtark mit Etriden und Ket 
ten gebunden. Gegen ein Uhr in der Nacht fah fie dann den 
Gefangenen im Palaft des Hohenprickterde Annas, barhaupt 
und barfuß, mit niedergefchlagenem Auge und himmlifch demü⸗ 
thigem Angeficht; wie der Priefter ihn Aber feine Lehre und 
feine Zünger fragte, und dann, auf feine unfträfliche und vers 
nünftige Antwort, einer der Knechte mit fo großer Macht ihm 
einen Backenſtreich gab, daß er zur Erde flürzte, uud das 
Blut aus feinem Munde brach. Dem zum Zeichen wurde denn 
auch eine ihrer Wangen fo di, ſchwarz und aufgefchwollen, 
als hätte fie den Streich empfangen. So folgte fie ihm in 
gleicher Weife zu Caiphas, durch alle Mißhandlungen hindurd, 
die er erfahren; fah mit Schreden die Berläugnung des Apo⸗ 
ſtels; und blieb dann die übrige Zeit der Nacht in einer Ede 
der Zelle in folcher Stellung, daß es fchien, ald fey fie wahrs 
haftig gefangen und eingefperrt. 

Am Freitage, von Morgens frühe vier Uhr an, ging 
Johanna durch ihre Zelle, fo geſchwind und eilfertig von einem 
Ort zum andern, daß man nicht verfennen Tonnte, fie gehe 
von Pilatus zu Heroded, von einem Hichterftuhl zum andern. 
Das Urtheil der Geißelung, das der Erfte ausgeſprochen, machte 
ihrem Herzen große Angft und Beſchwer. Sie fah nun im 
Geifte, wie die Schergen mit Haufen hinabgingen, in den Vor⸗ 
hof dee Richthaufes, wo das Volk in großer Menge verfams 
melt war, und dem Herrn befahlen, die Kleider abzulegen, 
auch felbft bald zugriffen, und ihm die Gewänder abriſſen. 
Gegen adıt Uhr fah man die Geißelung an ihr gefchehen; fie 
ftand dann mitten in ihrer Zelle; ihr Angeſicht war fo bleich 
und verfallen, wie eines tobten Menſchen; fie legte ihre Hände 
freuzweife übereinander, und krümmte den Leib, ale würde fie 
an eine niebrige Säule gebunden. Auf diefe Weiſe ftand fie 
eine Tange Zeit; ihr Angeficht aber, das im Anfange bleich 
und todtfarbig war, befam jebt eine unreine, betrübte und 
erbärmliche Geſtalt; fo daß an ihrer Pein und Betrübniß die 
Schweſtern wohl erfannten, daß bie Geißelung ihre Seele bes 
fchäftige. Um die neunte Stunde war fie bei der Dornenfrös 
nung angelangt; dabei erwägend den alten auf die Erde gelegten 
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Fluch, daß ſie dem gefallenen Menſchen Diſtel und Dornen 
trage, wie er nun auch an dem Schuldloſen ſich bewaͤhre. Sie 
was am Ende der Geißelung wie ohnmädhtig zur Erde niebers 
gefallen; jett ftand fie langfam und zitternd wieder auf, feßte 
ſich auf die Erde, fchloß ihre Augen, fchlug die Arme kreuz 
weife übereinander; und nun begannen von ihrem Haupte viele 
Bächlein Blutes herabzurinnen. Es ſchien auch, als würden 
ihr dabei viele Schläge und Badenftreiche gegeben; denn, nad) 
Ausfage der Schweftern, ward ihr Angeficht, das früher weißs 
farbig gewefen, alsdann fo bintig und aufgefcdjwollen, daß es 
ein Graufen war, anzufehen; woraus fie dann verflanden, 
daß fie jegt ein Nachbild der Krönung fey. 

Don der zehnten bis zur zwölften Stunde folgte fie ihrem 
Geliebten, und ging mit ihm und allem Volke den traurigen 
Weg ded Kreuzes; mit großen Schmerzen, die noch verdoppelt 
wurden durch den Anbli der tiefen Traurigkeit der Jungfrau, 
die den Kommenden erwartet hatte. Sie hatte im Beginne 
diefer Betrachtung ein eiferned Kreuz, 33 Pfund ſchwer, das 
noch im Klofter verwahrt wird, von der Wand genommen; 
legte es num auf ihre Schultern, und ging damit auf den 
Knien durch die Zelle. Wie fie auf diefem Wege der harrenven 
Sungfrau begegnete, ftand fie eine Weile unbeweglich ſtill; und 
man hörte fie zu der Trauernden fo zarte, liebreiche Worte reden, 
Daß den Zuhörern das Herz überging. Nachdem fie endlich Abfchied 
genommen, ging fie wieder im Leidenswege fort, und blieb dann von 
zwölf bie ein Uhr am Mittage in der Betrachtung der Kreuzigung. 
Sie hatte nun das eiferne Kreuz weggelegt und ein hölzernes genoms 
men, das zu ihrem Vorhaben nach ihrem Maaße gemacht war. Das 
legte fie fofort an die Erbe, ließ ſich dann nieder, und ftredte 
ihren Leib darüber aus; und ed fchien auch nicht anders, als 
würde fie in der That und wahrhaftig an das Kreuz genas 
gelt. Nachdem eine Fleine Weile vergangen, fahen die Schwe⸗ 
ftern, wie dad Kreuz mit der Daran Befeftigten in die Höhe 
erhoben ward, und alfo wunderbar in der Luft ftand, baß es 
die Erde nicht berührte. Johanna, alfo gefreuzigt, vergoß 
ganze Ströme von Blut; ſowohl aus dem Haupte, ale aus 
- den Wunden der Hände und Füße und ber Seite. Bon ber 
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Höhe fah fie unterdeſſen anf die Mutter hiunb, und gemahrte, 
wie fie mit ihrem Sohne in unausfpredhlichen Schmerzen ins 
nerlich gefreuzigte war, nnd. Alles unfichtbar fühlte, was er 
ſichtbarlich lit. Die Schweitern hörten fie darauf Gott für 
alle ihre Anbefohlene, Lebendige wie Todte, anrufen; dann ger 
gen die dritte Stunde laut und mit beweglicher Stimme Mas 
gen: Mein Gott! mein Gott! warum haft du mich verlaffen? 
und bald darauf den Mund und das ganze Angeficht verziehen, 
als hätte fie einen gallenbittern Trank gefofte. Sie ging nun 
in die tieffte und fchmerzlichfte Todesbetrachtung Aber, und bes 
tete, daß mit dem Leben ded Herrn auch das ihre enden möge. 
Als darüber die Zeit herangefommen, daß er feinen Geift in 
die Hände des Vaters befohlen, befahl auch fie den ihrigen; 
und nachdem ſie mit Tauter Stimme bad: ed ift vollbracht! 
ausgerufen, fchien fie mit hangendem Haupte todt vor Schmerz, 
und ohne Macht Athem zu holen. Sie fiel nın vom Kreuze 
herunter auf die Erbe; das Kreuz aber blieb in der Kuft feft 
und aufrecht hängen. Nach einiger Zeit richtete fie fich wieder 
auf die Knie, nahm ihren Schleier, und gegen das Kreuz ges 
wendet, ſchien fle ihn jemand hinzureichen, um etwas hineinzus 
ſchlagen; unb die Schweftern verftanden, daß fie ihn der Jung⸗ 
frau dargeboten, um ben Leichnam ihred Sohnes darein zu häfs 
len. Während dies gefchah, blieb fie fortbauernd in fich vers’ 
fammelt, weinte bitterlich, und rebete zu ber Jungfrau gar 
zärtliche und Tiebreiche Worte. Das dauerte alfo bis zur fünfs' 
ten ober fechsten Stunde am Abend; dann kam fie wieber zu 
fih, und die Äbbtiſſin pflegte nun zurückzukehren; ließ das 
Blut anfwifchen, das Johanna vergoffen, und Alles lenkte 
wieder in die Geleife bed gewöhnlichen Xebend ein. Während 
des ganzen Vorgangs waren bie Schweftern erſtaunt über die 
abfonderliche Ehrbarfeit, und den Anftand, die fie bei allen 
biefen vielfältigen Stellungen und Bewegungen bewahrte; waͤh⸗ 
rend bei jedem Schritte ihre Gebeine einen weit hin vernehms 
baren Laut von fich gaben. Im Werlaufe ber ganzen Übung 
ftanden immer zwei Lichter auf ihrem Altare angezündet; einft 
hatte die Abbtiffin fammt andern Schweſtern diefe ausgelöfcht, 
. amd fie waren dann nad) Abfchluß der Thüre davon gegangen; 
31 % 
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als fie aber hernach wieder kamen, fanden ſie die Lichter wieder 
brennend. Sie pflegte auch nach Beendigung der Betrachtuns 
gen, ohngeachtet des‘ großen Blutverluſtes, noch in berfelben 
Nacht die Mette zu befuchen 1). 

Etwa zwanzig Sahre Yang ift dies fremde Wunder alfo 
fortgegangen, und hat in jeder Wode immer aufs neue fich 
wiederholt. Schon unter dem 10. November des Jahres 1617 
hat der öffentliche Notar von Burgos, Didac del Rio Eftraba, 
ein formliches Inſtrument darüber ausgeftellt; in dem er, nachdem 
die Discalceaten ihn dazu förmlich aufgefordert, Zeugniß gibt über 
das, was er bei ihr gefehen. Er erzählt im Eingange die breis 
mal wiederholte Aufforderung; nennt dann Straße, Haus und 
Zimmer, wo er Johanna getroffen; und führt alle Zeugen, die 
er dort vorgefunden oder ſelber mitgebracht, ausführlich mit 
ihren Namen und Würden auf. Er berichtet dann unter Ans 
berm: daß er. Freitag Morgens zwifchen 9— 10, zur Stunde 
alfo, wo die Dornenfrönung ftatt hatte, zu wieberholtenmalen 
gefehen, wie aus dem Inneren der Augen allmälig durd; bie 
Augenwinkel eine gute Maffe Bluts herausgelaufen; deſſen ein 
Theil, in kleinen Tropfen wie Thau, in die Wimpern ſich ge⸗ 
hängt, und dann in größeren auf ihr Angeſicht gefallen. Aus 
Mund und Nafe fey dann ebenfalls viel Blut herausgelaufen, 
alfo daß ihr Halstuch davon benegt worden; doc, ſey es, weil 
mit. Cpeichel und Schleim vermifcht, nicht fo roth, wie das andere 
geweſen. Darauf habe fie auf ihre Knie ſich gefegt, fey eine Weile 
in biefer Stellung geblieben, und habe nach und nad) vier ehrers 
bietige Neigungen ihres Leib gemacht; worauf fie dann fort 
fniend einige Schritte bis zum Fuße eines dort ftehenden Kreuzes 
hingegangen, wobei die Hirnfchale gar hart erkracht. Darauf 
habe fie das Kreuz auf ihre Schultern genommen, und eo, 
immer kniend, durch das Zimmer getragen, in dieſen Eta> 
tionen bis ein Biertel nach der zwölften Stunde verharrend, 
Dann fey fie in eine Ohnmacht gefallen, die bie drei Uhr ge 
währt; und nun habe fie Magend das Kreuz mit ihren Händen 
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1) Zuſammengeſtellt aus B. II. c. 4ä. im B. a. c. 2. ihres Lebens. 
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genommen, und es von ber Wand gefondert. Das Kreuz ſey 
darauf in der Luft, ohne einige Enthaltniß, geblieben, und fie 
habe e8 auch mit ihren Knien nicht gehalten. Damit das beffer 
gefehen würde, habe einer der Anmefenden mit einem Licht ges 
leuchtet; und er habe ſich Aberzeugt, daß das Kreuz allein mit 
dem unterften Ende auf der Erde aufgefeffen, und fonft unges 
halten aufrecht geftanden; folcher Geftalt, daß es ein Wunder 


gewefen. Zmifchen drei und vier Uhr fey fie darauf, am dies. 


fem Kreuze angeheftet, verzudt geblieben; ihr Beichtvater 
habe mehrmal auf fie geblafen, worauf fie mit ihrem 
Kreuze ſich bewegt, und in ber Luft gefchwebt, gleich 
dem Blatte eined Baumes, das der Wind angeblafen. Später 


habe fie, an eine Seite des Kreuzes, fich auf die Erde gelegt, 


und wie in großer Klage mit dem Angeficht auf die rechte 
Hand geſtützt; er fey darauf näher hinzugetreten, um zu fehen, 
was fie vornehme, und er habe, als fle fich aufgerichtet, ihr 
Angeſicht ganz rein gefunden; frei vom Blute, das ihr früher 
aus den Augen und dem Munde gelaufen; nur am rechten 
Naſenloch fey ein wenig zurüchgeblieben. Als fie Darauf wieder in 
Verzuckung eingetreten, hätten bann Alle gefehen, wie ihr Angeficht 
fehr fcheinend geworden; fo daß man diefen Glanz an der Thüre 
des Zimmer3 fehen können. Darüber fey halb fünf am Abend 
herbeigefommen; fie habe darauf bis etwa fünflihr ohne Kreuz 
diefelben Gänge wiederholt, die fie am Morgen mit ihm ges 
madıt; darauf feyen vier tiefe Beugungen gefolgt, und fie 
fey dann zwifhen 5— 6 wieder zu fid) gefommen, und ſchmerz⸗ 
Iich feufzend habe fie gefagt: Ach mein Sefu! und das feyen bie 
einzigen Worte gewefen, die fie feit der Frühe geredet; ſondern 
was die Zufchauer gehört, fey nur Sammer und Klage gewejen; 
auch habe fie, wenn man ihr zugerufen, oder fie berührt und 
ihr den Puls gefühlt, al dieſe Zeit über Fein Zeichen einer 
Empfindung von fich gegeben ?), 


1) Als in ihrem Toten Zahre das unaufhörliche Bluten fle allzu fehr 
entfräftete, gaben ihr ihre Obern auf den Gehorfam auf: von 
Gott zu erbitten, daß er ihre Wunden ſchließe. Sie gehordte, 
wurf ji vor einem Ecco homo Bilde im Gebete nieder, und fie 
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Dieſen Beiſpielen ſtellt ſich zunaͤchſt das der Veronica Gin⸗ 
liani zur Seite. Unter der Leitung eines Mugen und verfläns 
digen Mannes konnte die Erfcheinung bei ihr ungeflört, und 
doc ſcharf beobachtet und geprüft, in allen ihren Formen ſich 
entwideln; und die Acten haben den Befund und in Flarer 
und authentifcher Erzählung aufbewahrt 7). Als bei ihr bie 
Symptome ungewöhnlichen Zuftandes ſich mehr und mehr 
gehäuft, wollte der Bifchof ihrer Didcefe Euſtachj über fie 
zur Gewißheit gelangen; berief deswegen 1714, von Florenz 
herüber, ben Sefuiten Crevelli, der damal in Leitung ber 
Seelen ungemein berühmt war; unterrichtete ihn von Allen; 
ernannte, den ordentlichen Beichtvater bed Klofterd entfermend, 
ihn zum außerorbentlichen, und gebot ihm, zwei Monate bort, 
der Prüfung wegen, zu verweilen. Dieſer gehorchte, und Ließ fie 
zuerft, wie gewöhnlich, eine Seneralbeichte ablegen. Was er 
unterdeſſen von ihr hörte und vernahm, und was bei forgfältis 
ger Nachforfchung die andern Schweftern ihm über fie berich⸗ 
teten, brachte ihn auf eine Probe, die entfcheidenb für ihren 
Geift ſeyn mußte Er berief fie alfo eines Morgens in ben 
Beichtſtuhl, und gebot ihr, ſich ohne Verzug in’d Gebet zu bes 
geben; und Gott zu bitten, daß er ihr fund thue, was er, der 
Beichtvater, ihr in einem innern Willensacte befehle. Veronica 
zeigte fich willig, und begann ihr Gebet; Grevelli aber ftellte 
unterdefjen in feiner Seele, ohne daß die mindefte äußere Bes 
mwegung verrathen hätte, was in ihr vorging, folgende fünf Ges 
bote für fie feft: Erſtens, daß ihre Geitenwunde, die damal 
geichloffen war, gleid) den andern an Händen und Füßen, fi 
wieder öffne und bfute. Zweitens, daß die alfo geöffnete offen 
bleibe, jo lange Zeit ed ihm gefalle, Drittens, daß fie fid 


wurde erhört. Als fle am folgenten Tage fih zur Communion 
bereitete, empfand fie in fi eine große Bewegung; befah nun 
ihre Hände, und befand, daß fie ohne Wunden waren; gleiches 
war mit den andern vorgegangen; und von da an waren ihr nur 
die Malzeichen zurucgeblieben. 


1) Der Bericht des Beichtvaters ſelbſt findet fih in den Acten des 
Snformationsproceffes ſol. 237—45. 
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wieber fchließe, fo mie er es verlange, und zwar in feiner Ge⸗ 
genwart, und jedes Andern, den er beiziehen wolle, Viertens, 
daß fie in feiner Anweſenheit, wenn es ihm gut bünfe, ſichtbar 
alle Schmerzen und Leiden der Paflion des Herrn erbulbe. 
Fünftene, daß, wenn fie ausgeſtreckt auf ihrem Bette die Kreus 
zigung durchgemacht, fie diefelbe in feiner und eines jeden Aus 
bern, den ihm beizuziehen gefalle, Gegenwart, auch aufrecht. ftes 
bend.und im Freien nach feinem Geheiß erfahre. Nachdem er dag 
alfo bei ſich feitgeftellt, lich er fie noch eine Zeit lang im Ges 
bete, und fragte fie dann, ob ihre der Herr gewährt, was fie 
ihn gebeten? Sie erwiederte offenherzig, Nein! So wieder: 
hole denn das Gebet! Sie that es, und nach Furzer Zeit 
wieder befragt, fagte fie dem Beichtvater die fünf Vorſaͤtze, 
Wort vor Wort, wie er fie in feinem Snnern gefaßt. Er war 
erftaunt, und erfannte, daß ihr Geift von Gott feyn müffe; 
verbarg jedoch feine Vermunderung, und erwiederte ihr: DBom . 
Reden zum Thun ift eine große Kluft; ich behalte mir baher 
für eine andere. Zeit bevor, den Verſuch auf fihtbare und wirfs 
liche Erfüllung zu machen. Sie erwiederte offen: fie. fey bereit, 
Folge zu leiften, und mit Gotted und ber h. Jungfrau Hülfe 
zu vollführen, was er ihr auflege; und rechne babei auf die 
Madıt des heiligen Gehorſams, den Willen Gottes und ben 
Beiftand ber allerheiligften Jungfrau. Er entließ fie darauf. 

| Nach einigen Tagen ging er wieder zum Klofter, und legte 
ihr die Ausführung bes erften Gebotes auf: die Offnung ihrer 
©Seitenwunde; und zwar follte ed gefchehen, wenn er bie Meffe 
gelefen, der fie beizumohnen habe. Er brachte das Opfer am 
Altare dar, und nach dem Danfgebet berief er Beronica in den 
Beichtftuhl, und fragte fie, ob die Wunde fich geöffnet? Sie 
erwiederte mit Befcheidenheit, Sa! Das genügt mir nicht, ers 
wiederte, um flarer zu fehen, Crivelli; lege ein weißes Tuch 
auf die Wunde, und gib Mir ed dann. Veronica gehorchte, 
und gab das Tuch, ganz mit friſchem Blute getränft, und den 
füßeften Wohlgeruch verbreitend, zurüd. Er ging nun fogleih 
zu feinem zweiten Gebote über, und befahl, daß die Wunde ſich 
nicht wieder fchließe, bis er es erlaubt habe. Sie verſprach 
zu gehordjen, und dabei blieb es an diefem Tage. 
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Crivelli ‚ftattete dem Bifchof Bericht ab Aber bad, was vor 
gefallen, nnd übergab ihm das bfutige, mit Wohlgerucdh ges 
tränfte Tuch; was auch ben Prälaten ſtaunen machte. Ein 
Gelhäft, das -er mit bem Großherzog von Toscana Cos⸗ 
mug III hatte, führte den Beichtvater darauf nach Florenz, 
wo er 22 Tage verweilte Zum Klofter zurüchgefehrt, befragte 
er nun Beronica, ob die Wunde noch offen geblieben; und ba 
fie e8 bejaht, benachrichtigte er den Bifchof davon, damit er 
fi) mit eigenen Augen überzeugen, und bei der Erfüllung bes 
‚britten Geheißes gegenwärtig feyn könne. Der Prälat verfügte 
fi) fofort mit dem Beichtvater zum Chorfenſter; DBeronica 
wurde vorgefordert, und Grivelli reichte ihr, als fie erfdhienen, 
eine Scheere; und gebot ihr beim Gehorfam, damit den Habit 
‚über der Seitenwunde aufzufchneiden. Sie gehordyte ohne Ber: 
zug, und der Bifchof, der fich zu größerer Sicherheit eine Kerze 
angezündet, erfannte zugleich mit dem Gefährten, wie Die Wunde 
offen ftche, und Das Blut davon ausquelle. Grivelli, Davon ers 
griffen, fagte nun: Wohl! in dieſem Augenblicke gebiete ich, daß 
die Wunde fich fchließe! Sie blieb nun eine Feine Weile ges 
fammelt im Gebete, und ald man fie Darauf befragte, ob fie 
gehurcht habe, erwiederte fie, ja! Man fchritt zur Uinterfuchung, 
und ald man den Echnitt im Habite audeinandergelegt, über: 
zeugten fid; Beide, wieder beim Fichte: wie die Wunde fich mit 
einer der übrigen Haut völlig gleichen überzogen, und nichts ala 
ein ganz Fleined Mal übrig geblieben. Beide ftanden erftaunt, 
und Fonnten fid in Bewunderung der großen Werfe Gottes 
nicht erfättigen. Ähnliches hatte, fchon neun Jahre früher, mit 
vollem Erfolg P. Ubaldo Antonio Cappelleti an ihr verficht. 

Es blieb nun noch die Erfüllung des vierten und fünften 
Gchotes zuräd. Eines Morgens, in Mitte Novemberg, betrat 
Veronica aus eigenem Antriebe den Beichtftuhl, und fagte ihrem 
Beichtvater an: wie ihr Kunde geworden, am Abend des 29, 
am Borfefte des h. Andreas, um drei Uhr in der Nacht, mür: 
den zur Erfüllung des vierten Gebotes an ihr die Leiden be 
ginnen; und obgleich fie, mit Inbegriff der fieben Schmerzen 
der Sungfrau Maria, 24 Stunden dauern follten, würden ſie 
doch auf fein Geheiß zu jeder Zeit ſogleich aufhören. Griveli 
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erwieberte mie zweifelnd: er werbe zuſehen, mas nadı Gottes 
Willen zu thun; unterrichtete aber ben Bifchof von Allem, und 
Tehrte mit Erlaubniß zu feinem Collegium zurüd. Um die 
eilfte Stunde bes folgenden Morgens kam aus dem Klofter in 
großer Eile Botſchaft, die ihm anfagtes Schwefter Veronica 
wolle fterben. Er, fchon unterrichtet von dem, was bevorſtehe, 
hatte Feine Eile; fondern beſprach fich darüber mit dem Rector 
des Collegiums, P. Giulio de’ Vecchj; und ging, ald die Bots 
ſchaft ſich wiederholte, mit ihm zur Zelle der Veronica, bie fie 
in ihrem Habite unter einer groben, wollenen Dede auf ihrem 
Bette, ganz ermattet und athemlod fanden. Er ſtaͤrkte fie, 
indem er fie die Acte der theologifchen Tugenden herfagen ließ, 

und ihre Beichte anhörte. Dann fprady er mit ihr von ihrem 
innern Zuſtande, der in ber Morgenfrühe um brei begonnen; 
und in dem fie fhon die Todesangft im Garten, die Gefangen⸗ 
nehmung, das Binden und Schleppen vor die Richterflühle 
des Heroded und Pilatus durchgemacht; in welchem letzteren 
Acte fie in dem Augenblicke noch begriffen war. Grivelli ſah 
mit einem Lichte die tief auggehöhlten Zeichen der Bindung 
durch Stricke über den beiden Händen; und machte, unter dem 
Gefühle innerlichen Graufens, wie ihn alles Übernatürliche 
hervorbringt, feinen Gefährten, bald auch einige hinzugefommes 
ne Nonnen darauf aufmerkſam. Er fragte dann, was zunäcft 
folgen folle, und als er zur Antwort erhalten: die Geißelung ; 
ſprach er ihr Muth ein, wiederhofte die Abfolution, und gebot 
ihr unter dem Gehorfam, fich der Marter zu unterwerfen; wohl 
verftanden, daß fie auf fein Gebot fogleich aufhöre. Ohne 
Verzug begann die Vollziehung, die wir mit feinen Worten bes 
fhreiben: „Wir fahen fle auf ihrem Bette umhergeftoßen und 
umgetrieben ; daß es in der That ein wunderfamer und furchts 
barer Anblid war, die heftigen Bewegungen ihres Körpers ans 
zufehen, der bald in die Luft auffchnellte; bald mit dem Kopfe 
wider die Mauer geworfen wurde: Alles mit folcher Heftigfeit, 
Daß die Bretter des Bette abwechfelnd aufs und niedergetries 
ben, die Mauern der Zelle aber fo erfchüttert wurben, daß es 
ein Erdbeben ſchien; und auf den großen Lärm die Nonnen 
- zufammenliefen, aus Furcht, die Dede ftärge über ihnen ein; fo 
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daß ich Ihnen gebieten mußte, fich zu entfernen. P. Vecchj aber, 
von Mitleid für ihre Leiden "bewegt, und von Schreden ergrif 
fen, fonnte ben Anblic® nicht länger aushalten; und ging, ohne 
ein Wort zu fagen, zum Collegium zuräd. Nachdem ich fie, 
wenn ich mich recht erinnere, etwa eine gute Stunde lang in 
diefen ihren Peinen gelaſſen; endete ich fie durch die Worte: 
basta, finisca! genug, laß ab! und ed war ein Wunder zu 
fhauen, wie fie, die gänzlich außer fich in die Betrachtnug dee 
Myſteriums, das fie eben buldete, entrüdt war, und ganz und 
gar aller Kraft ermangelte, völlig wieder zu fich felbit kam; 
und, nachdem al ihre Noth geendet, in voller Ruhe und in 
ganzem Frieden da lag. 

Es war 16 oder 17 Uhr des Morgens, ald die Geißelung - 
alſo geendet; und da Grivelli noch Meile leſen wollte, gebot er 
ihr: im Vertrauen auf die Macht des Gehorfame, ſich vom 
Bette zu erheben, und ohne weitere Hülfe in den Chor zu gehen, 
und die Meffe dort Iniend anzuhören. Sie vollführte Allee 
willig und behende, und nachdem dies Opfer geendet, befahl er 
ihr: ind Bette zurüdzugehen, und nachdem er in Begleitung ber 
AÄbbtiſſin Maria Tommaſini und einiger andern Schweſtern ſich 
zu ihr verfügt, gab er ihr Erlaubniß, die Geheimniſſe nach der 
Geißelung fortzuſetzen, und ſah nun bald die Zeichen der Dors 
nenfrönung hervortreten. Dann folgte die Sreuztragung und 
die Befteigung des Calvarienberges, die fid) nur durd) das harte 
Leiden, das fie erduldete, äußerlich bemerklich machte. Die 
Kreuzigung ging dann, erzählt er, fo vor ſich: daß, hätte ich fie 
an einem wirklichen Kreuze gefehen, die Vorftelung nicht tref 
fender und ergreifender hätte feyn können. Als fie die Erlaub: 
niß hatte, fie durchzumachen, fah ich fie die Arme öffnen und 
ausdehnen; fo zwar, daß die Muskeln fi fihtbar fpannten, 
und die Glieder bis zum Alleräußerften augeinandergezerrt 
wurden. Eben fo wurden aud, die Füße gedehnt, ihr Haupt 
neigte ſich, während fie flöhnte, und ihre Bruft aufs heftigfte 
auf und nieder ging; mit folder Angft, wie die Sterbenden in 
der Agonie zu haben pflegen. In diefe trat fie Darauf wirflid 
ein, kalter Schweiß brad) auf ihrer Stirne hervor; die Thränen 
rannen ihr über die Wangen nieder, und alle Zeichen, wie fie 
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in ben legten Zügen einzutreten pflegen, flellten fich nad) und 
nad) ein.: Da fie in diefem Zuftande etwa eine halbe Stunde 
geblieben, fah ich fie fo aufs Außerfte gebracht, daß Ihr nichts 
übrig gu bleiben fchien, als ben legten Athem auszuhauchen; 
und nun voll lebendigen Glaubend, gefräftigt dur das, was 
ich zuvor gefehen, gebot ich ihr auf den heiligen Gehorfam, 
dieſen und allen andern Peinen Ziel zu feßen, und von Allem 
befreit zu bleiben. Und es gefchah alfoz; fie kam zu fih, und . 
es blieb ihr nichts, als eine große Abgefchlagenheit ber Kräfte, 
zurüd. | 

Er ftärfte fie darauf wieder durch gefftige Heilmittel; fie 
betete mit der Schwefter Ceoli das Officium ded Tages; und 
da fie fich erinnerte, daß fie auch der Sungfrau noch ihre 
Schmerzen zu opfern habe, gab er ihr die Erlaubniß dazu; hin⸗ 
zufegend : er wolle ſich felbft durch die Bewegungen ihres Hers 
zend von ber Ausführung überzeugen. Und in ber That, fagt 
er, bie Bewegungen der Schmerzen machten fid) fo fühlbar: 
daß ich Schlag vor Schlag jeden Stoß, wie bad Anfchlagen 
des Hammerd im Uhrwerk, fühlte; übereinfiimmend mit den 
heftigen Bewegungen, die ihre Bruft aufregten. Sch gab ihr 
Darauf die Erlaubniß zu enden, und Alles brach ab, und fle 
erholte fih. Um Mitternacht ließ ich ihr einiges Effen bereis 
ten, fegnete ed, und fie aß nun ohne den Edel, ben fie fonft 
gewöhnlich beim Effen fühltee Go ging -Eriveli nun voll 
Staunen über die Wunder, bie er gefehen, in fein Collegium 
zurüd. Er berichtete Alled dem Bifchof, und bat ihn, einen 
Tag zu beflimmen, wo das fünfte Vornehmen ſich erfüllen 
follte; und biefer beitimmte dazu einen im Laufe des Decems 
bers. 
Als der anberaumte Tag herbeigekommen, gingen beide am 
Nachmittag zum Kloſter; und nachdem ſie die Thüren, ſo des 
Chores wie der Kirche, verſchloſſen, und nun mit Veronica, 
die ſich hinter dem Communionsgitter befand, allein waren; 
gebot ihr Crivelli: im Namen Gottes und des h. Gehorſams 
die Kreuzigung ſtehend auf ihren Füßen, dem Biſchofe und ihm 
ſichtbar, auszuhalten. Sie begab ſich eine Zeit lang ins Gebet, 
das Geheimniß der Handlung betrachtend: mit einemmale, das 
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daß ich Ihnen gebieten mußte, fich zu entfernen. P. Vecchj aber, 
von Mitleid für ihre Leiden bewegt, und von Schreden ergrifs 
fen, fonnte den Anblid nicht länger aushalten; und ging, ohne 
ein Wort zu fagen, zum Colleginm zuruck. Nachdem ich fie, 
wenn ich mich redyt erinnere, etwa eine gute Stunde lang in 
diefen ihren Peinen gelaflen; endete ich fie durch bie Worte: 
basta, finisca! genug, laß ab! und ed war ein Wunder zu 
fhauen, wie fie, die gänzlich außer fi in die Betrachtnug des 
Myſteriums, das fie eben duldete, entrüdt war, und ganz und 
gar aller Kraft ermangelte, völlig wieder zu fich felbit kam; 
und, nachdem al ihre Roth geendet, in voller Ruhe unb in 
ganzem Frieden ba lag. 

Es war 16 oder 17 Uhr des Morgens, ald die Geißelung 
alfo geendet; und da Grivelli noch Meſſe Iefen wollte, gebot er 
ihr: im Vertrauen auf die Macht des Gehorfamd, ſich vom 
Bette zu erheben, und ohne weitere Hülfe in den Chor zu gehen, 
und die Mefle dort Iniend anzuhören. Sie vollführte Alles 
willig und behende, und nachdem dies Opfer geendet, befahl er 
ihr: ind Bette zurüczugehen, und nachdem er in Begleitung ber 
Abbtiſſin Maria Tommaſi ni und einiger andern Schweſtern ſich 
zu ihr verfügt, gab er ihr Erlaubniß, die Geheimniſſe nach der 
Geißelung fortzuſetzen, und ſah nun bald die Zeichen der Dor⸗ 
nenkrönung hervortreten. Dann folgte die Kreuztragung und 
die Befteigung des Calvarienberges, die fid) nur durch das harte 
Leiden, dad fie erduldete, äußerlich bemerklich machte. Die 
Kreuzigung ging dann, erzählt er, fo vor ſich: daß, hätte ich fie 
an einem wirklichen Kreuze gefehen, die Vorftellung nicht tref⸗ 
fender und ergreifender hätte feyn können. Als fie Die Erlaub- 
niß hatte, fie durchzumachen, fah ich fie Die Arme öffnen und 
ausdehnen; fo zwar, daß die Muskeln fich fihtbar fpannten, 
und die Glieder bis zum Alleräußerften augeinandergezerrt 
wurden. Eben fo wurden aud) bie Füße gedehnt, ihr Haupt 
neigte fi, während fie ſtöhnte, und ihre Bruſt aufs beftigite 

- auf und nieder ging; mit folcher Angſt, wie die Sterbenden in 
der Agonie zu haben pflegen. In diefe trat fle darauf wirflich 
ein, Falter Schweiß brad) auf ihrer Stirne hervor; die Thränen 
rannen ihr über die Wangen nieder, und alle Zeichen, wie fie 
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eugen wahrgenommen worden; fo wirb man mohl billige 
scheu tragen, die Sache ald ein verabredeted Gaufelfpiel auf 
zeite zu fehieben, und vielmehr fid) gefallen laffen müſſen, das 
zählte als eine piychifch > phyfiologifche Thatfache hinzunehmen, 
si der nur noch die Frage, über bad Mehr oder Meniger eis 
ed höheren Einfluffes, ftatt haben mag; ein Einfluß, den wir 
ı manchen Fällen auch durch die Heiligen vermittelt fehen. 
50 bei der Johanna von Carniola, fonft auch von Orvieto 
enannt. Schon, ald fie drei Jahre alt geweſen, durch den 
od ihrer Altern verwaist, fchien eine höhere Macht ſich des 
erlafienen Kinded anzunchmen. Ald man es einft: gefragt: 
ver feine Altern feyen, und wer ihm Nahrung gebe? Hatte ee 
ie Fragenden in die Kirche vor den Altar ded Engel Diichael 
eführt und gefagt: Ecco mio Papa et Mama. Vierzehn Gahre 
it, hatte fie den Orden ber dritten Regel des heil. Dominif 
ngenommen, und war bald in ihm: zu großer Heiligkeit er» 
yachien; vielfältig durch Unbilden angefochten, die fie aber mit 
jicher Liebe erwiederte,, daß die Rede von ihr in Orvieto aus⸗ 
ing: wills du, daß Sohanna für dich bete, dann thue ihr eine 
nbill an; du wirft alddann bald die Wirkung ihres Gebet 
mpfinden. Als fie einft am Charfreitag dad Leiden des Herrn 
etradhtete, fahen bie umftehenden Schweſtern urplotzlich, wie 
we Arme, gleich ald von unfichtbaren Händen auseinanderge⸗ 
ogen, und die beiden Füße wie übereinandergenagelt wurden; 
as Angefiht wurde blau und verſtellt; Dabei fah man alle ihre 
Bebeine audeinandergeredt, fo daß die Gelenke krachten, und 
Ile entfegt glaubten, fie werde den Geift aufgeben. An ben 
fefttagen der Martyrer wurde fie, unter ber Betrachtung ber 
Beife ihrer Martern, oft verzudt; kam in die Stellung, in der 
ie Heiligen gelitten, und mußte dann diefelbe Pein in ihrem 
eib erdulden. So hat fie am Feſttage ber Apoflelfürften 
ie Kreuzigung des h. Petrus auszuſtehen; die Schweſtern fan- 
ven fie verzudt in die Höhe erhoben, dad Haupt abwärts, bie 
Arme audgefpannt, die Füße aber übereinandergelegt und 
mfwärts geftredt; fo fteif und unbeweglich, ald wäre fie wahr⸗ 
aftig umgekehrt gleich dem Apoſtel gekreuzigt. Am folgen» 
ven St. Paulustage fand man fie gleichfalls in Verzuckung, 
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find wieder Crivellis Worte, in bie Höhe geſchnellt, richtete ſie 
ſich auf ihren Füßen auf, die Arme ins Kreuz gedehnt, und 
ſtark angeſpannt; während ihr Körper mit ſolcher Heftigkeit 
auseinandergezogen wurde, als ſey er wirklich an ein Kreuz 
geheftet. Sie wurde dabei mit ſolcher Gewalt erſchüttert und 
bewegt, daß die Baͤnke bed Chores erzitterten; ſo daß die 
übrigen Schweſtern, obgleich fern, doch das Geräuſch aufs 
deutlichſte vernahmen. Und wie ich gewahrte, daß fie unter 
biefen Bewegungen, während die Gelenfe der Knochen Trachten, 
und furdhtbare Krämpfe die Musfeln ihrer Arme durchzucten, 
immer aufichnellte, und von der Erbe gehoben wurde; wollte 
ich einen Verfuc machen, fie darin zu fördern, und rief ihr 
"einigemal noch höher! noch höher! Sie hob darauf ihren Kör⸗ 
per in die Luft, fo daß die Küße die Erde nicht mehr berührs 
ten; und ließ ſich gleich darauf wieber zu ihr nieder. Da fie 
eine Zeit lang fo gefreuzigt geftanden, flürzte fie ploötzlich ber 
Länge nach vorwärts auf den Boden bed Chors, an bem fie 
eine Zeit lang liegen blieb; und dann chen fo plöglich, ausge⸗ 
firedt wie fie war, ald würde fie von einem Andern erhoben, 
ſich wieder aufrichtete, und alfo gefreuzigt ftand. Später über 
den Umftand des Niederfallend befragt, erklärte fie: es fen die 
Umfehr ded Kreuzes gewefen, die die Juden gemacht, nachdem 
fie Hände und Füße angenagelt, um bann die Nägel umzus 
fchlagen. Nachdem der Vorgang etwa eine halbe Stunde ges 
dauert, und ed dem Biſchof und mir gut dünkte, ihn zu Ende 
gehen zu laffen, gab ich ihr die Erlaubniß dazu; und Alles hörte 
mit einemmale auf, und fie lag einen Augenbli vor dem Bifchof 
und mir auf den Knien ganz demüthig und gefammelt. Sie wurde 
nun entlaffen von Sr. bifchöflichen Gnaden, und wir verließen, 
alfo endet der Bericht, vol Berwunderung und Erftaunen über 
die wunderbaren Dinge, die wir gefehen, die Kirche. 

Einem ſolchen Faren, unumwundenen und dabei befchwors 
nen Zeugniffe eines untabelhaften, erfahrenen, einfichtigen und 
vorfichtigen, ernften Mannes, wird ber entfchiedenfte Zweifel 
nichtd Triftiges entgegenzufeßen haben; und da, was er in 
feiner Zeit in Italien geſehen, zu andern Zeiten anderwärte in 
Spanien und Frankreich und Deutfchland, von gleich achtbaren 
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fie gefunden, und was ich an ihr gefehen, und welchen Eins 
druck fie mir gemadit. _ 

Maria war am 16. October im Sahr 1812 geboren; und von 
ihrer fehr verftändigen und frommen Mutter wohl erzogen, half fie 
ihr, Die einen fchweren Hausſtand mit großer Tüchtigfeit führte, 
als fie einigermaßen herangewachſen, mit Eifer und Geſchick. 
Sie hatte fid von ihrer früheften Jugend her immer als ein 
gutes Kind erwiefen; fland aufs befte mit ihren Schulgenofien, 
theilte gern mit ihnen, was fie hatte; und half ihnen, wo fie 
konnte, Sie hatte gute Geiftedanlagen, ohne eigentlich ‚geifts 
reich zu ſeyn; auch waren feine Zeichen einer befonders leb⸗ 
haften Einbildungsfraft an ihr zu bemerken; noch auch that fie 
etwas, was die ja vorhandene hätte fteigern und nähren kön⸗ 
nen; wie fie denn auch, fo früher wie fpäterhin, nur wenige 
Bücher gelefen. Was fie aber auszeichnete, war große Ders 
ftändigfeit und Geſchicklichkeit in allen Berrichtungen; dabei eine 
liebreiche Gutmüthigkeit, die ſich befonderd gegen Die Armen 
äußerte; und cin feltener Eifer im Gebete, dem fie fich oft und 
viel in der ihrem Älterlihen Haufe naheliegenden Kirche der 
Franciscaner hingab. Ihrer Lörperlichen Anlage nad) venöfer 
Natur, hatte fie frühe ſchon mit allen ben Übeln zu kämpfen, 
Die aus einer ſolchen Anlage hervorzugehen pflegen. Schon in 
ihrem fünften Jahre wurde fie von Hämorhagien befallen, ımb 
verlor häufiges Blut aus Magen und Eingeweiden. Seitdem 
kraͤnkelte fie oft und viel. Eine koörperliche Mißhandlung, die 
fie in ihrem Oten oder 10ten Jahre erfahren, üußerte ihre nach⸗ 
theiligen Folgen gleihfald in diefer Richtung; es zeigte füch 
wieder häufiger Blutausmurf, mit heftiger, beinahe afthmatifcher 
Bruftbeflemmung; und es bildete fich in ber linken Seite ein 
Schmerz and, der wahrſcheinlich in einer Anfchoppung in der 
Milz feinen Urfprung hatte, und ber fie bid zu diefer Stunde 
nicht verlaffen hat. Ungeachtet fehr viele und darunter fehr 
geſchickte Ärzte fie behandelten, wurde doch bad Übel im Pers 
lauf der Jahre immer fchlimmer. Alle angewendeten Mittel 
wollten feine Hülfe bringen; fie fand ficd, mehrmals am Rande 
des Grabe, und man hatte mehr ald einmal fie, ale dem 
Tode verfallen, aufgegeben: fie genas aber immer wieder zu 
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kniend, eingeneigt, und den bloßen Hals ausſtreckend; als ſollte 
fie jeden Augenblick ben tödtlichen Streich vom Scharfrichter 
empfangen. Dafür, daß ſie alſo an den Leiden Theil genom⸗ 
men, wurde ſie dann freilich auch eine Mitgeſellin der Freuden; 
zu Weihnachten erſchien ihr das neugeborne Kind, und ihre 
Seele wurde mit Jubel übergoſſen; am Himmelfahrtstage aber 
ſah man ſie, der Schwere entbunden, mit zuſammengelegt zum 
Himmel erhobenen Händen, jubelnd, und wie zur Auffahrt vom 
Geiſt in die Höhe gezogen). 7 1306. 


Dem, was ehrenhafte Männer über dieſe Folge von Er 
fheinungen und aufbehalten, glaube ich hier noch das beifügen 
zu müffen, was der Augenfcdjein mich felbit darüber gelchrt: 
nicht etwa, um Died ihr Zeugniß durch das meinige zu beglaus 
bigen; fondern einmal, weil ed mir unaugemeijen ſcheint, von 
Dingen der Art, die ehemals fich begeben, zu reden, und bies 
jenigen, die noch jegt ſich ereignen, mit Etilljchweigen zu übers 
gehen; und dann um an dieſem Beijpiele neuerdings zu zeigen, 
daß diefer Act, ald ein allgemein hiftorifcher zu allen Zeiten 
wieberfehrend, immer bderfelbe. und doc, in jedem Individuum 
ein anderer fich geftaltet. Es iit die Maria von Mörl in Kals 
dern, im füblichen Tyrol, die mir dazu die Veranlaſſung gibt, 
und ich werde zuerft die allmälige Entwicklung ihres Zuſtandes 
durch ihren Lebensgang verfolgen; nad) den Erfundigungen, 
die ich bei den allerglaubhafteften Leuten, die fie von Jugend 
auf gefannt, eingezogen ?), und dann zuletzt hinzufügen, wie ich 


1) Steill 23. Sul. II. p. 106. Aus Eeraphin Rajl. 

2) Ich nenne darunter 9. Eapiftran, ihren Beichtvater, fo gewiffen: 
haft in feinen Ausfagen, daß, wenn ihm auch nur irgend ein ge 
ringfügiger Umftand, nicht ganz der Wahrheit gemäß, in der Rede 
entfhlüpft, er nicht fortfährt, ehe er ſich berichtigt hat; der Herr 
Eberle, Prob an der Hauptlirhe in Bogen, früher ihr Pfarrer; 
Herr Doctor Marcheſani in Boben, der fie durch viele Sahre be 
handelte; Derr von Giovanelli, Diercantilfanzler in Bogen, Der üe 
von Kindheit auf gekannt, und den ganz Tyrol feinerfeitd wieter 
kennt, Frau von Safer, die Wohlthäterin Des Haufes, und fo 
ebhrenhaft und zuverläffig, wie bie früher genannten. 
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Sorgen; wachjende Noth, Verdruß und Kınnmer bebrängten 
fie ftärfer und ftärfer; fo baß fie zulcht ihre Kräfte überwäl 
tigten, und fie nun zufammenbradh. Sie erkrankte in ihrem 
ı8ten Sahre aufs heftigfte, Krämpfe aller Art durchzudten ihs 
ren gefchwächten Körper, Gonvulfionen erfchütterten' ihre Glie⸗ 
der, und bie Blutungen traten wieder häufig ein. Als ber 
Arzt zu ihr kam, war ed der 29fte Tag, daß fie nichts ges 
geilen, und nur mit einigen Gläſern Limonade das Leben fich 
gefriftet hatte. Er that das babei Üblihe im Arzneien, ließ 
ihr Opium .einreiben, und verordnete fonft, was ihr taugte. 
Sie fühlte ſich fchnell dadurch erleichtert; die Krämpfe ließen 
nah, und die tief erfchütterte "Natur beruhigte fich almälig 
wieder. Inzwiſchen wollte es nicht zur völligen Gefundheit ges 
deihen; der Schmerz in der Seite hörte nicht auf, und fie ſiech⸗ 
te fortdauernd. in Sahr oder mehr war barüber hingegangen; 
da befragte fie eined Tages den Arzt, ob er ihre völlige Wie, 
derherftellung für möglich halte? Und da diefer erwiederte, er 
fünne ihr feine Heilung, fondern bei wiederholten Anfällen blos 
Pinderung der Schmerzen -zufagen; entgegnete fie mit feſtem 
Entfchluffe: daß, wenn fie nicht geheilt werden könne, fie auch 
der Linderung nicht bebürfe ; indem fie bereit fey, alles Leiden, 
fo Gott ihr zufende, mit Freuden. auf ſich zu nehmen. Diefer 
Entfchluß ging wahrfcheinfich, außer ihrer völligen Ergebung in 
die göttliche Fügung, auch aus dem Wunfche hervor, ihrem 
Bater, bei feinen zerrütteten VBermögensumftänden, nicht durch 
die Bezahlung ärztlicher Hülfe zur Laft zu fallen. Es gefdah, 
wie fie gewollt; und fie zeigte ſich fortan, unter anhaltenden 
großen Leiden, ein Mufter-heidenmüthiger Ergebung. 

So waren ihre äußeren Führungen; ihre inneren find, wie 
natürlich, weniger befannt geworden. Den Fürperlichen Prüs 
fungen hatten auch geiftige mancherlei Art ſich beigrfellt; und 
wie fie mehr auf ihren innerlichen Wegen vorwärts fchritt, . 
meldeten fi) auch in gewöhnlicher Weiſe Verſuchungen; von 
denen, merkwürdig und zum Theil handgreiflich, wie fle find, 
an einem andern Orte die Rede feyn fol. Ihre einzige Arznei‘ 
in allen diefen Fährlicjfeiten war, wie fchon früher, der häus 
fige Empfang des Altarsfacramented. Sie machte in diefer Weife 

Görred, chriſti. Myſtik. IL. 32 
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vom Jahr 1830 bis 1832 ſchnelle obgleich finfenweife vorgehenbe 
Fortfchritte anf ihren Wegen; ohne daß jedoch äußerlich) irgend eine 
ungewöhnliche Erfcheinung anihr bemerkt worden wäre. Nach Bers 
lauf diefer Zeit jedoch, als fie ihr 20tes Jahr erreicht, gewahrte 
ihr Beichtvater, daß fie zu gewiffen Zeiten, auf Fragen, die 
er an fie richtete, Feine Antwort gab, und nicht bei fich zu 
feyn fchien. Ald er die, fo um fie waren, beöwegen befragte, 
erwiederten diefe: das gefchehe ihr jetzt jedesmal, fo oft fie 
zur heil. Communion gegangen. Das hatte ihn zuerft aufmerk⸗ 
fam gemacht; und da er zuvor mit allen Andern dad, was ſich 
an ihr zeigte, für die Folgen einer gewöhnlichen Krankheit ge 
nommen, zuerſt den Gedanken in ihm gewedt, daß wohl noch 
ein Anderes dabei. obwalten möge. Das beitätigte ſich bald, 
ald im Verlauf der Zeit die Erfcheinungen an ihr fich fleigers 
ten, und beflimmter ausprägten. Es fügte fih daher noch 
im DBerlaufe defjelben Jahres, daß P. Capiſtran zum vollen 
Verſtändniß Fam, welche Bewandtniß ed um diefe ihre Zuſtände 
habe. Die Procefiion des Frohnleichnamtages wurde, wie überall, fo 
auch in Saldern, mit großer Feierlichkeit abgehalten; Böller wurden 
abgefeuert, die Muſik zog auf, und aller Lärm und alle Bes 
wegung ging unter dem Fenftern der Leidenden vorüber, Raus 
ſchende Muſik aber hatte von je üble Wirkung auf fie gehabt; 
und bie heftigften Krämpfe hatten wohl fehon beim Schalle eis 
ner einzelnen Violine, ober auch eincd Blasinftrumentes, fie 
befallen. Der Beichtvater, felbft mit der Feier befchäftigt, 
wollte fich darım einen freien Tag bereiten; ihr felber aber die 
Störung und Aufregung erfparenz und da er nun ſchon wußte, 
daß fie jedesmal, nad; Empfang des Sacramentes, 6— 8 und 
mehr Stunden in Ecftafe bleibe, hielt er es für rathfam, fie 
mit Tagesanbruch zu fpeifen, um fie dann für den ganzen Tag 
beruhigt zu haben. Er ging daher in der Morgenfrühe um 
3 Uhr hinüber, reichte ihr das Sacrament; und fie wurde ohne 
Verzug ecftatiih. Er überließ fie nun ſich felbft, kam am Tage 
feinen Gefchäften nach, und da er auch am folgenden Tage 
verhindert war, ging er erft Nachmittag um 3 Uhr zu ihr bins 
über, und fand fie noch kniend in berfelben Stellung, wie er 
fie vor 36 Stunden verlaflen hatte, Als er, darüber verwun⸗ 
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dert, ſich im Haufe befragte, erfuhr er, daß fle immerfort im 
ihrer Andacht geblieben. Man achtete im Haufe Aberhaupt nur 
wenig auf fie; überließ fie ihren Zuftänden und ihren Gebeten, 
ohne viel auf fie zu ſehen; und fie mußte, wenn fie etwas bes 
durfte, bie Leute erft errufen, um ihr Bebürfniß zu befriedis 
gen. Der Beichtvater begriff nun erft, wie tief die Ecftafe 
fchon bei ihr gewurzelt; wie fie ihr gleichſam zur andern Natur 
geworden, und fie fortdauernd in ihr beharren würde, wenn er 
ihr nicht dadurch, daß er fie wieder zu ſich felber rief, Graͤnzen 
fege. Er übernahm nun die Negulirung des Zuſtandes; indem . 
er fie in ber Macht des Gehorſams, zu dem fle durch ein förm⸗ 
liches Gelübde als Xertiarierin fich verpflichtet, in beftimmter 
Ordnung wieder zu fich brachte. | 
Mit der Ecftafe bildete ſich auch ihr innere Sehvermoͤgen 
fhärfer und fchärfer ans; und man machte darüber mancherlei 
Erfahrungen. Als fie einft, wieder hart erkrankt, verfehen wurde, 
hatten ſich nach Gewohnheit die dem Priefter begegnenden Leute 
ihm angefchloffen, und ihr Zimmer war mit ihnen anges 
füllt. Auf einem Tifche, unfern ihres Bettes, ſtand eine Tleine 
filberne Schaale, bei diefer Gelegenheit mit Weihwaſſer gefühlt 
auf die fie, ald ein Vermächtniß ihrer Mutter, oder weil es 
ihr fonft ein liebes Angedenfen war, einen großen Werth Icgte. 
Sie nahm das Sacrament, und kam nad) gewöhnlicher Weife 
in Ecftafe; als fie wieder zu ſich gefommen, hatten. die Leute 
ſich verlaufen, aber die Schaale fehlte. Sie hatte großes Leid 
darım, und Flagte bald auch ihrem Beichtvater den Berluft, 
ber fie betroffen. Diefer tröftete fie, fo gut er fonnte; und 
vieth ihr, um bie Wiedererlangung derfelben zu beten. Cie 
fand das gut gerathen, und ihr Gebet blieb nicht ohne Erfolg. 
Als fie das nächſtemal aus ihrer Verzuckung wieder zu ſich ges 
fommen, fagte fie freudig: Sch werde die Echanle wieder ers 
halten. Auf VBefragen, ob fie den fenne, der fie genommen? 
erwieberte fie: Allerdings, aber ich habe zu Gott gebeten, daß 
er fein Gewiffen rühre, damit er das Geraubte wiebergebe, 
ohne daß ihm eine Befchämung beöwegen werde. @& geſchah, 
wie fie gefagt; etwa 8 Tage fpäter fand man die Schaale ir 
der Küche umter anderem Geräthe verftedt, Ein: andermal 
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warnte fie ihre Umgebung, man möge an der. Dede ihres Zim⸗ 
mers nachfehen, weil von dort eine große Gefahr drohe. Man 
achtete anfangs nicht darauf; da fie aber wiederholt und immer 
dringender warnte, ließ man durch Handwerksleute Unterfuchung 
halten; und es entdedte fi), daß, da einer der Ballen gänz- 
lich angefault, ter Dede naher Einfturz gedroht; ja, daß es 
zu verwunbern, daß dieſer nicht fchon längft erfolgt. 

Diie Sache ſtand auf diefem Punft mit ihr, als fidy in ber 
zweiten Hälfte des Jahres 1833 ein fonderbared Ereigniß um 
fie her ergab. Der Ruf von ihrem Zuftande und ihrem ecftas 
tifchen Gebete, hatte ſich ſchnell durch Tyrol ausgebreitet; und 
mit einemmale, und beinahe gleichzeitig aller Orten, hatte eine 
allgemeine Bewegung das Volk ergriffen; und Alles ftürzte im 
Maſſe herzu, um eine Erfcheinung mit Augen zu fehen, ven 
der_man wohl in den Legenden gelefen; die man aber in ber 
Mirklichkeit zu finden, längſt aufgegeben hatte. Mit Kreuz 
und Fahnen machten fi) daher die Gemeinden nadyeinander 
auf, und wallfahrteten nach Kaldern, und der Zulauf wurde 
ungeheuer. Bom Ende des Monats Julius bis zum 15. Sep⸗ 
tember jenes Jahres, mögen wohl 40,000 Menfchen und dar⸗ 
über, aus allen Ständen, fid zu ihr hingedrängt haben; um 
die für die Außenwelt, bei fcheinbar geöffneten Sinnen, vollig 
Verfchloffene, und blos innerlidy Betende und Betrachtende zu 
fehen, und fi) an dem unbefchreibfichen und ergreifenten Ans 
blide zu erbauen. Niemand wußte den plöglichen Andrang ſich 
zu erflären; der Clerus, der wohl eher dergleichen ungewöhns 
liche Erfcheinungen, und zum Theil mit Rechte, ſcheut, hatte 
ihn Feineöwegs veranlaßt; es wollte cher den Anfchein gemwin- 
nen, ald habe derfelbe Geift, der in der Ecſtatiſchen gewirkt, 
auch die Maffen angeregt und hingetrieben, um fie zu Zeugen 
diefer feiner Wirkſamkeit zu machen. Much ging Alles in beſter 
Ordnung vor fihh, ohne irgend einen Erceß, die 7 Wochen 
hindurch, die das Fluthen und Zuftrömen dauerte; obgleich ſich 
an manchem Tage gegen 3000 Menfchen in dad enge Zimmer 
gedrängt hatten, in welchem höchſtens 40 bis 50 zu gleicher 
Zeit Raum fanden. Weltliche und geiftliche Obrigkeit wünfchten 
indefjen den Zulauf aufzuheben; die Polizei hatte auch ihre in 
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ſolchen Fällen gewöhnliche Angſten; und das Volk warde bes 
Ichrt, daß man in einer beflimmten Zeitfrift Niemanden mehr 
zulaffen werde. Die Kunde davon verbreitete ſich bald über 
das ganze Land, und der Andrang hörte auf ohne Murren und 
Unzufriedenheit; aber die Pfarrer hatten noch lange nachher bie 
guten Folgen des Eindrudd zu rühmen, ben bie Erfcheinung 
im Gemüthe des Volkes zurüdgelaffen. Im Spätherbfte befs 
felben Jahres fam ber verftorbene Fürftbifchof von Trient nach 
Kaldern; flellte, eine Unterfuchung an, und vernahm mehre 
Zeugen unter dem Eide, Das Refultat der Unterfuchung und 
bie Zeugenausfagen wurden nicht befannt gemacht, weil bie 
Sache natürlich noch nicht zu einem Enburtheil reif erfchien. 
Der Fürftbifchof wollte vor der Hand blos einen feiten Anhaltds - 
punft gewinnen, um ſich gegen bie Regierung, die fchäblichen 
Aberglauben, und vicdeiht gar frommen Betrug oder einfäls 
tige Selbfttäufchung vermuthete, erklären zu können. eine 
Anßerung befchräntte ſich auf den einfachen Ansfpruch: bie 
Krankheit der Maria von Mörl fey allerdings Feine Heiligkeit; 
allein ihre bewährte Frömmigkeit fey auch Feine Krankheit. 
Geitdem wurden die früheren polizeilichen Einfchreitungen und 
Hudeleien fehr gemildert. 

AU jener Lärm war an ber Ecftatifchen vorübergegangen, 
ohne fie anders ald ganz 'zulegt, und zwar zu Ihrer großen Bes 
ftürzung, berührt zu haben; und fo hatte ihr immer mehr zus 
reifended Innere in der Stille fich fortentwidelt. Die Stig⸗ 
matifation war fin ihr eingetreten, und es war babei eben fo 
einfach, wie bei allem Andern, zugegangen. Schon im Herbfte 
deffelben Jahres 1933 hatte ihr Beichtvater zufällig bemerkt: daß 
Die Orte in Mitte der Hände, wo die Male fpäter erfchienen, 
fid) zu vertiefen begannen, wie, wenn ed ber Abdrud eines 
halb erhabenen Körpers wäre; zugleich fchmerzten jene Stellen, 
und es zeigten fich häufige Krämpfe um biefelben her. Das 
brachte ihn ſchon damal auf die Bermuthung, daß es zur Stig⸗ 
matifation kommen werde, und es erging, wie er vermuthet 
hatte. Zu Lichtmeß, am 4. Februar bes Jahres 1834, fand er 
fie mit einem Tuche, mit dem fie von Zeit zu Zeit, kindiſch 
erſchrocken, wie es fchien, ſich die Hände -wifchte. Da er Blut 
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warnte fie ihre Umgebung, man möge an der Dede ihres Zim- 
mers nachfehen, weil von bort eine große Gefahr drohe. Man 
achtete anfangs nicht darauf; da fie aber wiederholt und immer 
dringender warnte, ließ man durch Handwerföleute Unterfuchung 
halten; und es entdedte fi, daß, da einer der Balken gänz- 
lich angefault, der Dede naher Einfturz gedroht; ja, daß es 
zu verwundern, daß dieſer nicht fchon längft erfolgt. 

Die Sache ftand auf diefem Punkt mit ihr, als fich in der 
zweiten. Hälfte ded Jahres 1833 ein fonbderbared Ereigniß um. 
fie her ergab. Der Ruf von ihrem Zuftande und ihrem ecftas 
tifchen Gebete, hatte fich ſchnell durch Tyrol ausgebreitet; und 
mit einemmale, und beinahe gleichzeitig aller Orten, hatte eine 
allgemeine Bewegung dad Volk ergriffen; und Alles ftürzte in 
Mafle herzu, um eine Erfcheinung mit Augen zu fehen, von 
der. man wohl in den Legenden gelefen; die man aber in ber 
Wirklichkeit zu finden, Tängft aufgegeben hatte. Mit Kreuz 
und Fahnen machten fi) daher die Gemeinden nacheinander 
auf, und wallfahrteten nad) Kaldern, und der Zulauf wurde 
ungeheuer. Vom Ende ded, Monats Julius bid zum 15. Sep⸗ 
tember jened Jahres, ‚mögen wohl 40,000 Menfchen und bars 
über, aus allen Ständen, fidy zu ihr hingedrängt haben; um 
die für die Außenwelt, bei fcheinbar geöffneten Einnen, vollig 
Berfchloffene, und blos innerlich Betende und Betrachtende zu 
fehen, und fich an dem unbefchreiblicdhen und ergreifenden Ans 
blide zu erbauen. Niemand wußte den plöglichen Andrang ſich 
zu erflären; ber Clernus, der wohl eher dergleichen ungewöhn⸗ 
liche Erfcheinungen, und zum Theil mit Rechte, fcheut, hatte 
ihn keineswegs veranlaßt; es wollte eher den Anfchein gewin⸗ 
nen, ald habe derfelbe Geift, der in der Ecftatifchen gewirkt, 
auc die Maffen angeregt und hingetrieben, um fie zu Zeugen 
diefer feiner Wirkſamkeit zu machen. Auch ging Alles in befter 
Ordnung vor ſich, ohne irgend cinen Erceß, die 7 Wochen 
hindurdy, die dad Fluthen und Zuftrömen dauerte; obgleich fid) 
an manchem Tage gegen 3000 Menfchen in das enge Zimmer 
gebrängt hatten, in welchem höchſtens 40 bis 50 zu gleicher 
Zeit Raum fanden. Weltliche und geiftliche Obrigkeit wünfchten 
indefjen den Zulauf aufzuheben; die Polizei ‚hatte aud) ihre im 
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bern, ihr Geburtsort, liegt in reizender Umgebung. Auf dem 
rechten Ufer der Etfch, von ber Einmündung der Eifad an, 
erhebt fid, ein 2 — 3 Stunden weit ſich hinziehendes, ſchoͤn ges 
formted, mäßig hohed Mittelgebirg, deſſen Wurzeln mit benen 
bes höheren Zuges, der das Erfchthal vom Nonsberg ſcheidet, 
ſich verflechten; und zwifchen fich eine Einfattlung faſſen, bie 
in ziemlidyer Breite fi) 3 — 400 Fuß über die Waſſer⸗ 
fläche der Etfch erhebt. In Mitte derfelben iſt dieſe wieder wie 
in einen Krater ausgetieft, aus deſſen Grunde ber helle Spies 
gel eines Beinen Sees hinaufleuchtet, allum von einem grünen 
Rebenkranz umfaßt, von dem aus Kaldern, mit feinen durch⸗ 
gängig alterhämlichen Steinhäufern, in leichten Anfteigen ſich 
erhebt; feinerfeitö wieder umgeben von feinen lachenden fruchts 
baren Marken, und von vielen andern Orten, alten Burgen, 
Kalvarienbergen, und weiter Kernficht auf die Schneealpen hin 
auf, und durch .die nackten oder wäldergefrönten Bergedhäupter 
ind Etfchthal gegen Trient hinunter, Eines biefer Steinhäufer, 
ganz noch fo, wie ed etwa das 15te ober 16te Jahrhundert 
erbaut, ift ihr väterliched Haus; dort liegt fie in fauber ges 
weißtem Zimmer, in anftändiger Umgebung, auf harter Mas 
traze, aber in immer reinlich gehaltener Leinwand; zur Seite 
des Bettes ein Meiner Hausaltar aufgeftellt, hinter ihr an ben 
Fenſterpfeilern einige Bilder aufgehängt, zu denen fie befondere 
Andacht hat; die Fenfter nach Landesart, zur Abhaltımg des 
allzu grellen Lichtes, und zur Erfrifchung der Luft bei der Hitze 
des Klimas, mit Salouflen gefchloffen. Sie felbft ift mittlerer 
Größe, in allen Gliedern zart gebaut, ganz nad Art des jen⸗ 
feitigen deutfchen Volkes, das aus verfchiednen nach und nach 
einwanbernden Stämmen fich gemifcht, in dem aber, wenigſtens 
in dDortiger Gegend, dad rheinifch-fränfifche Blut vorzuherr⸗ 
ſchen fcheint; wahrſcheinlich durch die Colonien, die bie beuts 
[chen Kaifer von dort aus, in jenem wichtigen Paffe nach Welſch⸗ 
land angefiebelt. In Folge der fparfamen Nahrung, die fiezu fich 
nimmt, — von Zeit zu Zeit, wenn fie das Bebürfniß dazu fühlt, oder 
ber Beichtvater ed gebietet, einige Traubenbeeren, irgend ein anderes 
Obſt, auch wohl etwas Brodfrumme und dergleichen, was ſich eben 
vorfindet; — iſt fie natürlich abgemagert, doch nicht mehr, als es 


‚daran bemerkte, fragte er fe, was dies gu bedenten habe? Und 
ſie erwiederte: Ste felber wiffe nicht recht, was ihr wieber, 
fahren; fle müffe ſich wohl bIutränftig ‚geriffen haben, Es was 
ren aber die Male, die von da an bleibend in den Händen ſich 
Befeftigten; bald auch an den Füßen fich zeigten, und benen 
ſich zugleich auch Die Seitenwunde beigefellt. So einfach ift Die Weife, 
in der P. Gapifiran fie behandelt, und fo wenig auf Wunder⸗ 
füchtigfeit geſtellt, daß er fie nicht einmal fragte: welcher inners 
liche Vorgang etwa eingetreten, und zunächſt den Anſtoß zum - 
Erfcheinen diefer Male gegeben. Sie zeigten ſich beinahe rund, 
einigermaßen ind Ablange gezogen, etwa 3 — 4 Linien im 
Durchmeffer, beiden Händen und Füßen, oben wie unten, ans 
figend; die Geftalt der GSeitenwunde, nur von ihrer ganz vers 
trauten Freundin gefehen, war nicht zu beftimmen. Am Dons 
nerstag Abends und am Freitag drang meiftens helles Blut in 
Eropfen aus ihnen allen hervor; an ben übrigen Tagen deckte 
eine vertrocknete Blutfrufte die Wunde, ohne daß die geringfte 
Entzündung oder Gefchwulft, oder auch, neben dem getrockneten 
Blute, die mindefte Spur einer Lymphe zu finden wäre. Cie 
verbarg bie Sache, wie gewöhnlich Allcd, was ihren Innern 
Zuftand verrathen fonnte, aufs forgfältigfte. Aber ba, nadıdem 1833 
bei Gelegenheit einer feierlichen Proceffion die jubilirende Ec⸗ 
ftafe an ihr hervorgetreten; diefe eined Tages, in Gegenwart 
mehrer Zeugen, wiederfehrte; und fie nın, einem verflärten En⸗ 
gel gleich, mit ben Außerften Fußſpitzen dad Bett faum berühs 
rend, blühend wie eine Roſe, mit kreuzweiſe ausgeſtreckten Ars 
men, im freudigften Affecte ftand; wurden die Male den Ans 
weſenden in den Handflächen fihtbar, und die Sache ließ ſich 
nun nicht länger mehr verbergen. Shre Gefunpheit war Dabei 
feidlich geblieben; nur im Herbfte des Jahres 1834 wurde fie wies 
ber frank, und litt außerordentlic) an ſchmerzhaften Convulſſonen; 
das Leiden dauerte mehre Wochen; feit ben Weihnachtöfeiertagen, 
oder eigentlich feit dem Tage der unbefledten Empfängniß, 
wurde fie indeffen wieder frifch und wohlaugfehend, und erhielt 
fid) in diefem Zuftande das ganze folgende Frühjahr und den 
Sommer hindurch. Im Herbfte deſſelben Jahres, als ich dag 
ſüdliche Tyrol befuchte, fah ich fie zu wieberholtenmalen. Kals 
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gehabt; weil ihr viel fpätered Eintreffen ausſchließlich von der 
immer woandelbaren und nicht zu berechnenden freien menſch⸗ 
lichen Willführ, und von höherer Fügung abgehangen. Über 
ihre Gefichte und ihren inneren, Zufammenhang hat fle ſich nur 
gegen ihre Beichtwäter audgefprochen; aber es ift ihr dabei 
oft hinderlih, daß fie, bei ihrer geringen äußeren Erfah: 
rung, häuftg für die Dinge, die fie gefehen, Teinen Namen zu 
finden weiß. Deutlid aber fpiegelt ſich dad Allgemeine des 
Bildes, das vor ihrer Seele fteht, in der mimifchen Haltung ihrer, 
mehr oder weniger an dem Gegenftande deffelben theilnehmenden 
Perfönlichkeit, ab. So flieht man zu Weihnachten fie das news 
geborne göttlidye Kind mit großer Freude in ihren Armen wies 
gen; am ;Dreifünigtage kniet fie mitanbetend hinter den huldis 
genden Weifen; auf der Hochzeit von Kana liegt fie auf der 
einen Ceite auflehnend mit zu Tiſche: ein Umſtand, der ihr. wohl 
ficher von Außen nicht befannt geworben, da die Kirchenbilder 
jene alte Sitte nicht aufgenommen. So brüdt an anderen Tas 
gen ihre Haltung eben fo charafteriftifdy die Mobalität des 
Gegenftandes aus, der ihre Betradjtung eben befchäftigt. 
Borzüglich aber iſt ed die Paffion, die am öfterften in ben 
Gefichtöfreis ihrer Befchauungen tritt; und die ſich bei der Tiefe 
des Eindrudd, den fie ihr madıt, auch am Icbhafteften in ihr 
ausdrüct. In der heiligen Woche, wie natürlich in der Bes 
trachtung am tiefſten aufgefaßt, und darum auch am fchärfften 
im Bilde fidy ausprägend ; Fehrt fie doch auch durch den ganzen 
Verlauf ded FKirchenjahres jeden Freitag zurüd, und bietet das 
ber hinreichende Gelegenheit zur Beobachtung dar. Auch hier 
zeigt fich an ihr, was überall charafteriftifch fie bezeichnet: der 
einfache, naturgemäße Verlauf der Erfcheinung; die man gleich- 
fan in ihrem Entftchen bei ihr wahrnimmt, und beren genetis 
ſche allmälige Entfaltung, ganz harmonifch mit den Anlagen 
ihrer Perfönlichfeit, fich leicht verfolgen läßt. Man fieht, ihr 
Geiſt hat frühe ſchon das Vermögen erlangt, nicht etwa blos, 
wie ed im gewöhnlichen oberflädjlichen Leben der Fall ift, den 
Gegenftand der Betrahtung aus der Ferne zu beſchauen, 
ober ihn in ſeinen Extremitäten zu beftreifen; fonbern fich erſt 
dicht an ihn heran, und dann in ihn hineinzubrängen, und ihm 


— 504 — 


ſich oft genug bei Anbern findet, die ein gewoͤhnliches Leben 
führen; ihr Geficht hatte fogar damals eine gewiffe Fülle, bie 
jedoch, je nach ihrem Zuſtande, ziemlichem Wechfel ſich unters 
worfen findet. FR 

Als ich das erftemal zu Ihr Fam, fand ich fie in der Stel⸗ 
lung, in der fie fich den größeren Theil des Tages befindet, 
* tniend im unteren Theile ihres Bettes und in der Ecſtaſe. Die 
Hände mit den fichtbaren Malen waren vor der Bruft gefaltet; 
Das Angeficht gegen die Kirche hingewendet, und etwas nad) 
Aufwärts erhoben; ber. Blick der Augen, mit dem Ausdrud der 
tiefiten Abforbtion, in bie Höhe gerichtet, bei völlig gefchlofies 
nen Sinnen durdy nichts von Außen ſtörbar; Feine Bewegung 
an der fnienden Geftalt Stundenlang bemerkbar, außer ein leicht . 
in der Bruft fpielendes Athemholen, und biöweilen ein eben jo 
leichtes Schlucken, manchmal auch ein kleines oscillirendes Wan- 
ken: ein Anblick, keinem andern vergleichbar, als von Ferne 
dem, den bie Engel Gottes geben mögen, wenn fie, in Betrach⸗ 
tung feiner Herrlichfeit verfunfen, vor feinem Throne knien. Kein 
Wunder, baß die Geftalt von der allerergreifendften Wirkung 
auf jeden Befchauenden iſt; felbft Die roheften Gemüther ihm nicht 
zu widerftehen vermögen; und Thränen der freudigften Über 
rafchung und Erhebung um fie her in Menge fließen. Cie bes 
fchäftigt ſich in dieſen Ecſtaſen, jetzt ind vierte Sahr hinein, 
nach der Ausfage ihrer Gewiffensräthe, wie ihres Pfarrers, 
mit einer fortlaufenden innern Anfchauung des Lebens und Leis 
dens Chrifti, mit Anbetung des h. Altardfacramentes, und mit cis 
nem wohlgeregelten, betrachtenden Gebete nad) der Ordnung 
bed Kirchenjahres. Was zunächſt nun dieſe Gebete betrifft, fo 
. hat fie einige derfelben ihrem Beichtvater aufgefchrieben; und 
fie find, nad, feinem Zeugniffe, voll warmen, frommen Gefühleg, 
und darım reich an Erbauung. Ihre Gefichte und ihr Hell 
fehen in die Ferne, dem Raum und der Zeit nach, haben immer 
nur Heiliged und Kirchliched zum Gegenftande; und ungleich 
den Somnambülen, ift fie über ihren eigenen körperlichen Zus 
ftand, gleich allen andern Menfchen, völlig blind; fo wie denn 
auch die Ereigniffe, welche fie vorausgejagt, durchgängig zur 
Zeit der Borherfage Teinen irgend haltbaren Erkenntnißgrund 
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fintende Leben mehr und mehr verdaͤmmert. Schwer ſich der 
Bruft entwindende Seufzer kündigen die zunehmende Bedraͤng⸗ 
niß an; den mehr und mehr flarrenden Augen entpreifen ſich 
Chränentropfen, die langfam über die Wangen niederrinnen. 
Leichte Zudungen umfpielen den Anfangs nur wenig, dann zus 
nehmend ftärfer Elaffenden Mund; wie ein zum Gewitter ſich 
ausbildendes Wetrerleuchten, burchzuden fie anfangs in engern 
Kreifen, dann immer mehr ausholend in weiteren und weiteren 
das Augefiht; und wachen zuleßt zu Convulfionen an, die von 
Zeit zu Zeit ihren Leib aufs heftigfte erfchüttern. Jenes bange 
Aufjeufzen hat unterdeffen in ein herzzerreißend Stöhnen ſich 
verwandelt, bad aus der angftgepreßten Bruft heraufächzt; die 
Wangen bedecken fich mit Dunkler Röthe; bie verdickte Zunge fcheint 
am lechzenden Gaumen zu fleben; die Sonvulfionen werben immer 
ftärfer und tiefer einfchneidend. Die vor der Bruft gefalteten 
Hände, die anfangs nur unmerflich gefunfen, gleiten nun 
fchneller hinab; Die Nägel beginnen ſich blaw zu färben, und 
bie Finger verfchlingen fich Frampfhaft ineinander. Bald wird ein 
Röcheln hörbar in der Kehle; ber Athem, immer gepreßter, ringt 
„fi nur mit Mühe, aud der, wie mit eifernen Banden umfan⸗ 
genen Bruft; bie Züge verftellen ſich bis zur Unfenntlichkeitz 
der Mund des Schmerzenbildes ift jet weit geöffnet, die Nafe 
gugefpist, die ftarren Augen wollen brechen; in langen Zwis 
fchenräumen drängen noch einige röchelnde Athemzüge ftodend 
ſich durch die erftarrten Organe: endlich iſts, ald ob der legte 
fich verhauchen wolle; dann neigt ſich das Angeſicht und das 
Haupt, mit allen Zeichen bed Todes bezeichnet, ſenkt fich in 
gänzliher Erfchöpfung, und es ift, ein anderes, kaum mehr 
kenntliches Geſicht, das jet gegen die Bruft niederhängt. An⸗ 
berthalb Minuten etwa ‚bleibt Alled in biefer Stellung: dann 
richtet das gefunfene Haupt fich wieder auf; die Hände werden ges 
gen die Bruft erhoben; das Geficht ift wie im Nachlaß geipannter 
Federn, in feine ruhige Geftalt zurückgeſchlagen; fie Iniet nun 
ba beruhigt, das Auge gegen ven Himmel aufgefchlagen, und 
befchäftigt, ihr innerlicdyes Danfgebet barzubringen. Und bas 
wiederholt fich in jeder Woche; und zwar, wie ich bei öfteren, 
ſcharf aufmerkendem Hinfehen gefunden, jebeömal in den einzelnen 
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alfo in engfler Nähe gegenwärtig, mit Ihm tu den genaneften 
Mechfelverfehr zu treten. Der Geift in feiner Hingebung dem 
Übermächtigen zulegt näher tretend, ald fich felber, wechfelt 
wit ihm bie Rollen; der Gegenftand wird ihm wie Geift, und 
er dafür biefem feinem Geifte gegenſtändlich; und fo handelt 
biefer mit ihm nad, Wohlgefallen, und geftaltet ihn fich nad | 
feinem Bilde. Im Verhältniß alfo, wie bied Aneignungsge 
fhäft vorwärts fchreitet, fehen wir das Nadjipiel der inneren 
Handlung außen am Leib erfcheinen; unb bie Betrachtung, ſich 


- in ihm verförpernd, wird wieder Gegenftand der Betrachtung 


für den außen Schauenden. So benn auch im vorliegenden 


Falle. Die Handlung beginnt fchon am Vormittage bed reis 


\ 


tags; und wenn man ihr in ihrem Gange folgt, dann fieht 
man, daß, wie Mandje fprechend denken, oder vielmehr den 
kend fprechen, ohne ſich der Worte bewußt zu feyn; fo biefe 
nachhandelnd die Handlung betrachtet, ober vielmehr ihre zus 


ſchauend fie nachthut, ohne Willen diefes ihres Thund. Da 


zum ift auch im Anfange der MWellenfchlag, in bem der Affeet 
das bewegliche Medium erregt, nur gemach, und weniger 
über dies ruhige Gleichgewicht hinausgehend; im Verhältniſſe 
aber, wie die Handlung im Vorſchreiten wehenoller und darum | 
ergreifender wird, werden auch die Züge des Bildes tiefer eins 
gefuccht, und treten daher fenntlicher hervor; bis zulegt, wenn 
die Sterbeflunde am Kreuze naht, und innen bie Schmerzen 
fi) bis zum tiefiten Grunde eingewühlt, außen bad Bild des 


Todes aus allen Zügen fpricht. Wenn fie dann, die Hände 


vor der Bruft gefaltet, auf ihrem Bette niet, die tiefite, kaum 
vom Ahemzuge der Anweſenden unterbrochene Stille, um fie 
ber! dann ift ed, ald ob, num ihr die Lebensſonne im Nieders 
gange fteht, und langſam fich unter ben Gefichtöfreis fentt, 
bei mehr und mehr ermattendem Lichte, Todesſchatten ſich and 
ber Tiefe loͤſend, eben fo allmälig an ihr hinauffteigen, und 
Glied um Glied nerhüllend, fich um ihre Seele wälzten; bis 
biefe, beim Erlöfchen des leuten Schimmersd, ganz in ihre Um⸗ 
nachtung hingefunfen. Bleich, wie fie während des ganzen 
Borgangs ift, flieht man fie Dann immer mehr erbleichen; wie 
die Todesſchauer häufiger ihre Gebeine bucchfahren, und bad 
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ſchauen; und überzeugt ſich bald, daß nirgendwo im ganzen Um⸗ 
freis fi ein dunkler Winfel findet, in den ſich irgend ein Arg 
verftecken fönnte. Nichts Trübes, Kopfhängeriſches, lÜberfpanntes 
ift in ihrem ganzen Weſen zu entdecken; Feine fentimentale, vers 
fhwommene Weichlichkeit; Feine heuchleriſche Grimmaſſe, nod) 
auch eine Spur irgend eines veritccten Hochmuthes: überall 
nichts, ald der Ausdruck heiterer, frehlicher, unbefangener, in 
Einfalt und Schuldlofigfeit bewahrter Jugend, die fich ohne 
Bedenken fogar den Scherze hingibi, weil ein einwohnender 
ficherer Zact jeden Schein von Unſchicklichem abzumeifen weiß. 
Sie fann, wenn fie fi) unter Freunden weiß, einmal zu fich 
gebracht, wohl längere Zeit bei ſich bleiben; aber man fühlt 
doch durch, daß es ihr nur mit Aufirengung ihrer Willenskräfte 
auf die Länge gelingt; weil die Ecftaje ihr zur andern Natur 
geworden, das Beiſichſeyn aber wie ein Fünftlicher Zuftand. 
Mitten in der Unterhaltung, wenn fie noch’ an Allem Ichhaften 
Antheil zu nehmen fcheint, fieht man es plöglich wie in ihren 
Augen dämmern; und feine Secunde vergeht, und fie ift wieder 
ohne allen Zwifchenzuftand von der Berzufung hingenommen. 
Während meiner Anweſenheit hatte man fle gebeten, ein eben 
neugebornes Kind aus der Taufe zu heben. Mit großer Freude 
‚ hatte fie den Täufling in ihre Arme aufgenommen; fie zeigte 
den allerlebhafteften Antheil an der heiligen Handlung; aber fie 
wurde im Verlauf derfelben mehrmal ecitatifh, und mußte ims 
mer wieder zurücgerufen werden. Es it ein merkwürdiger Ans 
blic, diefem Hinfhwinden zugufchauen. Es ift, ald wenn fie, auf 
dem Rüden liegend, auf den Wellen eines Lichtgewäſſers ſchwämme, 
und nun noch ganz fröhlich um ſich blickte. Mit einemmale ſieht 
man fie gemach nieberfinfen; die Wellen fpielen eine Weile um . 
die Sinkende her, und fchlagen zulegt über ihrem Angeficht zus 
fammen, und man gewahrt fie unten in der Tiefe von ber lich⸗ 
ten Durchfichtigfeit umfangen. Dann ijt aber uud) das harmlofe 
Kind mit einemmale verfchwunden; und wenn, wie ed bei güns - 
ftigen Stimmungen nicht felten der Fall ift, das weiter geöffs 
nete, bunfelleuchtende, keinen befondern Gegenftand faflende, . 
fondern in allen Radien, wie in die Unendlichkeit hinaus ſtrah⸗ 
Iende Auge plöglicd in Mitte verebelter Züge-aufglängtz; dann 


Zügen, je nach ihrer innern Stimmung, wechſelnd, und nur 
in den Hauptmomenten fidy gleichbleibend. Denn es iſt nichte 
Angelernted in ber Sache; wie der Brunnen aus dem Felfen, 
fo quillt ed ohne alle Künftlichleit aus ihrem Naturell hervor; 
darum erfcheint nichts Falſches, Übertriebened, Gewaltfames in 
ber ganzen Darftelung: fie würde, unter gleichen Umftänden, 
in der Wirklichkeit ganz eben fo hinfterben. 

Pie tief fie aber nun immer in diefe ihre Anfchauungen 
fih verloren haben man; ein leife gefprochenese Wort ihres 
Beichtvaterd, oder wer fonft mit ihr im geiftlichen Verbande 
fieht, reicht hin, um fie ſogleich wieder zu fich zu bringen. 
Es iſt alddann gar Fein Mittelzuftand zu bemerfen; nur foviel 
Zeit verläuft, als nöthig it, fi im Bewußtſeyn in einem 
fehnellen Blicke zu erfaffen, und die Augen zu öffnen; und fie 
ift bei fo vollfommner Beſinnung, ald wäre fie nie verzuckt ges 
weſen. Ihr Ausdruck ift dann ein ganz anderer geworben: 
der eined unbefangenen, in Einfalt und Natürlichkeit erwachſe⸗ 
nen Kindes. Darum ift Das Erfte, was fle beim Erwachen vor- 
nimmt, wenn fie Zeugen erblickt, mit ben bezeichneten Händen 
fchnell unter die Dede zu fahren, wie ein Toͤchterchen, das fid) 
etwa bie Manfchetten mit Tinte befudelt, und die Hände nun ver 
ber kommenden Mutter verbirgt. Dann blidt fie, ſchon an 
den Zudrang der Menſchen gewöhnt, mit einer Art von Neu⸗ 
gierde unter den Umftchenden herum, Jeden nach ihrer Art 
freundlich begrüßend. Cie mag ed nicht gerne leiden, wenn 
der Ernft des Eindrude, den die Scenen, von denen Die Anweſen⸗ 
ben Zeugen gewefen, in ihrem Ausdrud noch allzu fihtbar ift; 
oder wenn man ihr mit einer Art von Feierlichkeit und Vereh⸗ 
rung naht; und fucht dann durch ein ungefucht fröhliches Be⸗ 
nehmen biefe Eindrüde zu verwifchen. Da ihr feit geraumer 
Zeit der Mund gefcjloffen ift, ftrebt fie mit Zeichen und Wins 
fen fich verftändlich zu machen; und wo daß nicht ausreichen 
will, läuft fie wieder, wie ein Sprechens unerfahrnes Kind, mit 
den Augen zu ihrem Beichtvater hin, ihn auffordernd, daß er 
ihr helfe, und für fie rede. Der Ausdruck ihres, obgleich dun⸗ 
feln Auges, ift fröhliche, unbefangene Kindlichkeit; Elar wie es ift, 


fann man durch baffelbe bis zum innerften Grunde ihrer Scele 
’ 
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2 


Die Ecſtaſe in den mittleren Regionen des Bewes 
gungsfyftemes. 


Die Ecftafe, in diefen Gebieten wirkfam, äußert fih, je 
nach den imnerlichen Gliederungen derfelben, durch Wandeln, 
Schweben und Fliegen; wirb mithin alfo in biefer Folge 
auch abzuhandeln feyn. 


eo) Das Bandeln. 


Das ecftatifche Wanbeln fchfießt ſich, in ordentlicher Reihens 
folge, unmittelbar den Stationen an. In diefen ift ed nur an 
einen beitimmten Gegenftand gewiefen; ed verläuft in einer 
gleichfalld gegebnen Folge von Bewegungen, und erfcheint mit - 
innern Bitaldewegungen aufd engfte verfettet, bie ihm eine ges 
wiffe Bindung geben; wie ed fie hinwiedernm bid zu einem 
gewiffen Grabe bedingt. Hier aber find Gegenſtand wie Folge 
mannigfaltig; im Berhältniffe, wie das Vitale ferner getreten, 
regt dad Automatifche fi) fchon beftimmter; und die größere 
Allgemeinheit, und die freiere Löfung, beſtimmen die Stelle der 
Erfcheinung, ald um einen Grab über der andern liegend, und 
Daher ald ummittelbar nach ihr der Unterfuchumg fid) bietenb. 
Diefe aber wird, ba hier größtentheil noch diefelben Geſetze 
bed Berlaufed gelten, am fürzeften durch Anführung einiger 
Beifpiele fich abthun laſſen. 

Maria Magdalena de Pazzie, die wir fon als ein fols 
ches fir die ruhige Entzüdung angeführt, mag und, aud zus 
nächft ald Mufter für diefe Art der bewegten gelten. Wans 
delte diefe eine ſolche Eeftafe an, dam burfte fie darum die 
Arbeit, die fie etwa früher angefangen, keineswegs unterbres 
chen. Wenn fie nähte, Gold fchnitt, oder heilige Bilder malte; 
dann fuhr fie, wenn der Geift fie ergriffen, body oft Stunden 








Seitenthale der Alpen, ift eine merkwürdige Erſcheinung; aber 
ich enthalte mich; aller weiteren Anführung über fle, da ich fie 
nicht gefehen, noch auch aus ganz authentifcher Quelle das Nöthige 

über fie fchöpfen können. 


| — 5 — 


blickt fie groß wie eine Sibylle, unter allen Verhäftuifien aber 
würdig, edel uud ergreifend. 

Wenn fie aber alfo ihren Andachten und Betrachtungen fich 
hingibt, dann darf man nicht glauben, daß fie deöwegen aller 
Sorge für ihre Familie ſich entzieht. Sie leitet immer noch 
von ihrem Bette aus den ganzen Haushalt, darin früher von 
einer feither verftorbenen Schwefter unterftüßt. Da fle, durch 
Verwendung guter Leute, feit einigen Jahren in den Genuß einer 
Stiftung. gefegt worden, und für ſich felber nichts bebarf; vers 
wendet fie den Erfrag berfelben für die Erziehung ihrer nod) 


-unerwachfenen Gefchwifter, die fle, je nach ihren Anlagen, in 


verfchiedene Anftalten entfendet hat. Alle Tage Nachmittag um 
2 Uhr ift die Zeit, die fie zur Abmachung diefer Gefchäfte bes 
ftimmt; dann wird fie von ihrem Veichtvater zu fich gerufen; 
mit ihm überlegt fle die fchwierigern Vorkommenheiten; orbnet 


- an, waß gefchehen fol; forgt für Alles, denkt an Alles; kömmt 


allen Bebürfniffen derjenigen, deren fie fich angenommen, zuvor; 
und in dem großen practifchen Verſtande, den fie dabei ent- 
widelt, weiß fie jeded aufs befte zu beſchicken; fo daß Alles 
um fie her fi in guter Ordnung fügt. 

So ift ed um diefe Maria von Mörl befchaffen, der, wie 
es ſcheint; in unferen Tagen die Eorge für die ewige Lampe 
übertragen worden, bie im Heiligthunte brennt, damit ihr Licht 
durch Verſäumniß nicht erlöfche, und. der Faden, der fich Durd) 
die Zeiten fchlingt, nicht abreife Man fol freilich Niemand, 
nadj altem Worte, vor feinem Tode ſelig preißen; und ſo mag man 
auch fein definitives Urtheil überirgend eine Perfönlidjfeit fällen, bis 
ihr ganzer Lebensweg vor der Anfchauumg ausgebreitet liegt. Aber 
eine ſolche Atmojphäre von Wahrheit liegt um diefe her; daß 
man leicht vertrauend fich hingibt, und, feine Täufchung fürchs 
tend, gern und fiher in ihrer Nähe weil. Das ift es eben 
auch geweſen, was ihre Wirkung auf das Bolf begründet; und 
ed möglich gemadht, daß fie ſchon durch ihr bloßeg filled Das 
feyn, und ihre rührende Ericheinung, jenen mächtigen Einfluß 
auf daſſelbe ausgeübt 7). 


ı) Au Maria Domenica Lazzari, zu Eapriana, in einem andern 
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ſich Gewalt anzuthun und umherzugehett; fle verſuchte es wils 
lig, fam aber bald fo weit, daß fie auf Händen und Knien 
friechen, und zur Communion auf den Armen ihrer Mitſchwe⸗ 
ftern getragen werden mußte. Man beftand indeflen forts 
dauernd auf dem Berbote; da aber der Schmerz immer zus 
nahm, fah man doc, zulegt fich gebrungen, nachzugeben. Im 
Augenblide, wo fie Schuhe und Strümpfe ausgezogen, fühlte 
fie die Bindung ſich Töfen und alle Schmerzen weichen; fie 
fonnte nun ohne Befchwerbe wieder gehen, und begab fid zum 
Bilde der Jungfrau, um ihre Dank zu fagen. Wie die äußere 
Hemmniß fie in diefem Falle in ihren Bewegungen gebunden; 
fo befreite fie Dagegen der Geift, wenn fie ſich ihn überlaflen. 
durfte, in foldjer Weiſe, daß fie keine Gefahr zu fcheuen hatet. 
Am Fefte der Kreuzerfindung, den 3. Mai 1592, durdywanderte 
fie den Chor, und flieg nun ohne Leiter und irgend eine menſch⸗ 
fihe Hülfe, oben auf den 15 Ellen hohen, nur 8 Zoll breiten 
Kranz der Kirdye; und ohne Zagen auf ihm ftehend, nahm fie 
das dort befeftigte Erucifir ab, indem fie Die Nägel auszog; 
drüdte ed an bie Bruft; flieg dann mit ihm herab, gab es den 
Scweitern zum Küffen, und trodnete das Bild, als hätte fie 
es im Schmweiße gefehen, mit ihrem Schleier: ed war Schwin⸗ 
del erregend für Alle, die als Augenzeugen zugegen waren, 
Gab Gott ihr irgend etwas von feiner Erhabenheit gu fchmes 
den, zu fehen oder zu verftehen; dann vermochte fie die unauds 
ſprechliche Freude darüber nicht in ſich zu verfchließen: fie ließ 
ſich vielmehr an ihr in wunderfamen Mienen und Geberben 
aus; fie tanzte und fprang dann fo behende, als wenn fie ein 
förperlicher Geift wäre. Man fah fie in folchen Fällen wohl 
auch in der Gele umwandeln, wo fie ſich eben befand ; nun fih an 
den Boden werfen, ale ob fie vor dem Throne der Gottheit 
anbete ; dann aber unbeweglid; ftehen, und den Himmel fo uns 
verwandt anfchauen, daß man hätte glauben follen, fie wolle 
ſich der Erde entheben. Am anhaltendften zeigte ſich diefer Zus 
ftand bei ihr im Jahre 1585, wo er von Pfingiten an adıt 
Tage ununterbrochen bauerte;. alfo daß fie täglich nur zwei 
Stunden, zur Erfüllung ihrer Pflichten, zu ſich kam. Sie ers 
hielt dann jeden Morgen den Geift unter verfchiedenen Formen : 
Gorres, fi. MYRik, u. 33 
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lang fort im Werke. Die Schweſtern verbanden ihr dann bie- 
weilen wohl die Augen, ober fchloßen die Fenfterladen; das 
ftörte fie Alled nicht, und fie machte ohne Augenlicht in foldyer 
Weiſe viele fchöne Arbeiten, die im Klofter noch aufbewahrt 
werden. Eben fo wandelte fte in dem Zuftande umher, ftieg 
Leitern auf und ab, mit folcher Behendigfeit, bag fie eher zu 
fliegen, ald mit den Füßen die Erde zu berühren ſchien. Einft 
fnetete fie Teig gum Brodbaden für den Unterhalt der Nonnen, 
‚und hörte mitten in ber Arbeit zur Communion läuten. Eie 
wurbe ſogleich ecſtatiſch; und lief nun, wie fie war, Die Arme 
bloß, den Taig an den Händen, zur Stelle, wo die Andern vers 
fammelt waren, ohne felbft ihren Zuftand zu bemerfen. So eilte 
fie ein anderesmal, mit dem Eſſen befchäftigt, ald das Zeichen 
zur Beichte gegeben wurde, mit dem Teller und der Speife in 
den Händen, zum Beichtftuhle; und beichtete zum Erftaunen 
der Andern, die davon fpäter eidliches Zeugniß ablegten. Als 
fie einft mit den Novizen in die Schlafjäle ging, wurde fie 
plöglicy verzudt; zog ſich nad) einigem Verweilen Schuhe und 
Strümpfe aus; ging dann in ihre Zelle, räumte Alles, bis auf 
ein Fleined Srucifir, von ihrem Altare, leerte eben fo ihr Bette 
bis auf ein Kiffen und einen Sad; begab ſich fofort ind Klei⸗ 
berzimmer der Echwefltern, und nahm das abgeriffenfte Kleid, 
das fie finden fonnte, um es anzulegen; zulegt warf fie ſich 
auf die Knie, und ſtimmte mit gegen Himmel gerichteten Augen 
ein Herr Gott Dich loben wir! an. Als das zu Ende, erhob 
fie fich wieder; trug ihre abgelegten Kleidungsſtücke zufammen: 
gewicelt zur Priorin: ihr andeutend, daß ihr. geboten fey, fort: 
an fich, wie fie war, zu halten und zu Eleiden. Darauf verfügte 
fie fid) von da zum Chore, beftieg den dort befindlichen Altar, 

und mit ihrer Hand Die Hand des Bildes der Jungfrau fallend, 
fchrieb fie, wie fie fagte, in die Hände ber Reinheit Mariäg, 
das Gelübde unverbrüchlicher Armuch, des Gehorſams und der 
Keuſchheit. Die Obern wollten fie, um ihren Geift zu prüfen, 
an der Ausführung des über die Ordensregeln hinaus Ange: 
lobten hindern; fie unterwarf ſich ohne Verzug, fühlte aber jo> 
gleich) in den Füßen einen Schmerz, fo daß fie fi) auf ihnen 
nicht aufrecht zu erhalten vermochte. . Die Priorin redete ihr zu, 
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b) Das eeftatifhe Schweben. 


Wird die Bindung, die den ſchweren Körper an die ſchwere⸗ 
Erbe feffelt, durch die innere Begeiftigung noch mehr aufgeho⸗ 
ben; dann bedarf er ihres Widerftandes nicht Tänger mehr, um 
fich im Gleichgewichte aufrecht zu erhalten; auch ein anderes 
Element, das Waffer zunächft, ift hinreichend, ihn zu tragen. 
So fließt ſich dem ecftatifch gelösten Wandeln über die Erde 
hin, als nächit verwandte Erfcheinung, das Wanbeln über bie 
Waſſer an. Es fehlt in der Gefchichte der Heiligen und Mys 
ftifchen nicht an Beifpielen eines fofchen Wandeld. Der h. 
Peter von Alcantara Fam einft auf feinen Wanderungen and 
Ufer der angefchwollenen Guabiana, und fand fein Schiff, das 
ihn überführe. Er wendete fofort die Augen gegen Himmel, 
bezeichnete fich voll Tebendigen Glaubens mit dem Zeichen des 
Kreuzes, und fprad dann zum Genoffen! Mein Sohn, habe 
fefted Vertrauen auf Gott; hebe bein Gewand ein wenig auf, 
und folge mir! Sie feßten nun in die Fluthen, und gingen 
hinüber, das Wafler reichte ihnen nur bis an die Knöchel. Ein 
andermal ging er durch Alcantara nad) Pedroſo; fam, vor ſich 
hingehend, von feinem Gefährten ab; und erreichte zuleßt, in 
das Lefen eines frommen Buches vertieft, die Ufer eines fehr 
bedeutenden Fluſſes, den die Klüffe Alagon und Mareta mits 
einander bilden. Er aber, immer mit feinem Gegenftand bes 
fchäftigt, bemerkte gar nicht die Gewalt, mit der die WWäfler, 
vom Regen angefchwollen, vor ihm ftrömten; und fegte unbes 
fümmert feinen Weg über den wilden Strom, wie auf feitem 
Boden, fort. Umfonft hatten die, welche am Ufer der wegges 
triebenen Barke warteten, ihn mit lautem Schreien angerufen, 
als fie ihn dem Strome nahen fahen; er hatte nichts vernom⸗ 
men: wie er aber am andern Ufer angefommen, warfen die, 
welche ihm von jenfeits zugeſehen, fich ihm fogleich zu Fuͤßen, 
und verehrten ihn als einen Heiligen mit Thränen. Er fam 
darüber wieder zu fich, wurde verwundert und verwirrt; kehrte, 
ald er von ihnen erfahren, was fich begeben, fi um, fah nun 
das Waſſer und feinen Gefährten jenſeits; und warf fich bei 
diefem Anblick fogleich zur Erde, um Gott zu danken. Noch⸗ 
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als euer, Taube, Fluß, Säule, Nebel, Windeswehen und 
Feuerzunge, und wurbe dann ganz freudig und erglängend, daß 
es ein Wunder zu fehen war 7). 

Francisca von Rom fam häufig in den Zuftand ruhiger 
Ecftafe, und ging aus ihm dann oft in den ber beweglichen 
über. In jenem, ber fie meift im Beginne der Meſſe anwan⸗ 
delte, war fie gleic) einem Marmorbilde; und Niemand vers 
mochte dann, welche Gewalt er irgend anmwendete, ihre Hände, 
die fie vor der Bruft gefaltet hielt, auseinanderzuziehen: aber 
diefe Erflarrung verhinderte fie nicht, wenn die Kommunion 
ausgetheilt wurde, mit den Andern zum Altare zu gehen, das 
Sacrament zu ſich zu nehmen, und dann wieder zu ihrem: 
Plate zurüczufehren. Obgleich außer fich in dieſem Zuftande, 
war fie dann doc} feineswegs außer dent Bereiche bed Gebotes 
ihres Beichtvaters. Kniete fie, und er befahl ihr Aufzuftehen, 
dann that fie ed ohne den mindeften Verzug; wollte er, daß fie 
fich niederlege oder umwandele, dann gehotrchte fie nicht minder 
unverweilt, antwortete auch auf feine Frage: fonft für alle- 
Andern, fie mochten rütteln, rufen, ober auch beim Gehörfam. 
ihr gebieten, unbeweglich gleich einem Steine. Einft war fie in 
der Kirche, zur h. Maria jenfeits der Tiber, in die bewegliche 
Ecſtaſe gerathen; da befahl ihr der Beichtvater Mateotti: daß 
fie gehe, um dad h. Sacrament anzubeten, und fo lange vor 
ihm aufgerichtet fiehen bleibe, als e& der Herr geftatte. So⸗ 
gleich erhob fie fich, ging mit gefalteten Händen hin, wo das 
Sacrament ausgeftellt war; fniete nieder am Eingang ber Kas 
pelle, und blieb Enien bis zum Ende der Predigt; worauf fie 
ſich erhob, und wieder zum Orte zurüdging, wo fie zuvor ges 
ftanden. So oft fie übrigens aus einer folchen Ecſtaſe wieder 
zu ſich fam, fand fie fich einigermaßen des Gefichted beraubt ; 
uud erhielt ed erſt nach Verlauf geraumer Zeit allmälig 
wieder 2). 


4) Vita Vincent. Puccini c. IV. altera Vit. Virg. Ceparii ec. VI. 
5h—60. 2) Acta auctor $. Matteotti Visio LXXII. und 
Vita per M. M. Anguillariam c, V. 
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Ein andermal ift es eime Jungfrau, bie, vor einem Laflling 
fliehend, das Ufer der Seine erreicht, und von ber Augſt beflüs 
gelt, über den Strom hinüberfegt; wieder ein Schiffer, der 
fein Schiff weigert, worauf dann der. Übergang in Gotted Nas 
men beginnt. Bisweilen erfcheint ein Süngling, der fih zum 
Führer bietet, und eine Brüde zeigt, die hernach nicht mehr zu. 
finden iſt 7); oder auch, wie ed bei Antonius de Paula fich 
begeben, den die Mutter zum h. Eajetan nad) Neapel in früher 
Jugend gejendet; dem fid) nun auf der Fahrt ein ehrwürdiger 
Alter, in dem er fpäter ben Heiligen felbft erfennt, zum Fuh⸗ 
ver bietet; und der ihn, nachdem fie an einen Fluß ohne Fähre 
gelommen, auffordert, ſich an feinem Gürtel feit zu halten, 
und dann, nachdem fie glücklich jenfeits angelangt, verfchwins 
bet 2), - Bisweilen werden die Übergehenden plöglich von einem 
Ufer zum andern entrüdt, ohne daß man weiß, wie ihnen ges 
fchehen: fo die h. Therefia von Jeſu, ald fie mit einigen ihrer 
Schweſtern zur Gründung des Klofterd von Talamina audges 
gangen 3). Ein andermal wird der Mantel über die Waſſer 
auögebreitet, damit er zum Schiffe diene. So wird es gehals 
ten, als der h. Bernardin von Siena mit einem Bruder nad) 
Mantua geht, und ber Schiffer ihn überzuführen weigert, er 
bezahle denn zuvor das Fahrgeld +), Rayınund vom Predigers 
orden, Johannes von Gapiftrano, der Eiftercienfer Hilarius has 
ben eben fo gethan. Matth. a Bascio ging in dieſer Weiſe 
zu wieberholtenmalen über den Po und die Etſch; zuletzt 
als eine mächtige Partei ihn aus Venedig vertrieben, und die 
Schiffer, aus Furcht vor ihr, ihm die Überfahrt verfagten, 
auch über Meer, wo dad Bolf dann mit dem freudigen Zuruf: 
willfommen, heiliger Vater! ihn jubelnd empfing 5). Nicht 
Alles, was von ähnlichen Borgängen in den Lebensbeſchreibun⸗ 
gen der Heiligen ſich erzählt, ift jedoch mit einer gleichgehaltes 
nen Sicherheit verbürgt; die Legende hat ſich auch hier oft eins 


4) Wading ann. 1457 de Georgio Albano Laico., 3) Pope in 
mirabilibus Set. Cajetaniı n. 1484. 3) Franc. a $. Maria in 
hist. Discalceatorum 1. L. 3. c. 33. &) Sein Leben c. 3%. 
5) Zach. Boverius ann. Capucin. ad ann. 1552. 
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mal, als er von Trurillo nad) La Vicioſa ſich verfügte; ging 
er, ftatt auf einem Umwege von fechd Meilen die Brüäde von 
Saraiceo zu fuchen, über den regengefchwollenen Strom Als 
monte — ber Del Monte der Eharten; — das Wafler war 
ihm, wie er bei feiner Heimkunft ben Vätern erzählte, nicht 
bis an die Knie gegangen. Sie fanden ed am andern Tage 
wohl noch einer Pide hoch in feinen Ufern gehen. Endlich 
war er auch einft in dunfler Nacht an ben Tayo gekommen, 
und als er jenfeits ein wunderſames Licht erblidt, war er fü 
gleich darauf zugegangen. Die Klarheit fchien ihn zu blenden, 
fo daß feine Sinne ſich gebunden fanden, und er ben Fluß 
nicht fah, noch auch das Schlagen der Wellen hörte, und wie 
auf feftem Lande fortging. Jenſeits angelangt, gewahrte er 
das Haus des Faͤhrmanns; und wähnend, er ſey noch jenfeite, 
klopfte er bei ihm an, und bat, baß er ihn überfahre, weil er 
nach Afgarabelles müſſe. Der Fährmann hielt ihn für irreres 
dend, und berebete ihn zuletzt, daß er warte, bis der Tag ge 
graut; wo er bem Berwunberten dann den Strom zeigte, über 
den er gegangen T). | 

Ähnliches hat fich oft genug auch mit andern Heiligen zu⸗ 
getragen. So wird von der h. Alma erzählt, daß fie trodnen 
Fußes über die Senna; vom Erzbifchof Bogumill, daß er über 
die Warta ; von Maria von Dignys, daß fie über die Sambre; 
von der heiligen Jutta, daß fie alfo über die Nahe gegangen 2). 
Der fel. Macarius, wenn er auf dem Felde arbeitete, und bei 
ber Ruckkehr ind Kloſter feinen Nachen vorfand, ging ohne 
Bedenken über den reißenden Strom. Den Abbt Apollinas 
ris auf Monte Caſſino, den fiebenzehnten Nachfolger des h. 
Benedicts, fah man oft, wie St. Peter, auf den Wäffern gehen; 
fo St. Mandhog über den See Dergbere 3); Conrad, Bifchof 
von Conftanz, über den Bodenfee ; fo Brigitta von Kildar über 
die Sanne, nachdem fie ben Strom zuvor eingefegnet; St. Dos 
minicus, als er ſich zuvor mit dem Kreuzeszeichen bezeichnet. 


4) La Vie de St. Pierre D’alcantara p: 79, 4105, 130, 131. 
2) Menolog. Cisterc. 12. Cal. Jul. 3) In feinen Acten A. 
S. 51. Januarii. 
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von ihm angeeignet: nur wenn im Aufgenommenen irgend eine 
Nichtung, unverhältnißmäßig zur Kraft des aufnehmenden Or⸗ 
ganes, fich entwidelt, wirkt es ald Gift zerftörend in daffelbe ein. 
Eben fo gebietend ift das thierifche Leben zu den Kreifen der 
verfchiedenen Elemente geftellt; Die Erde, wenn fie es durch 
ihre Maffe nicht erbräcdt, wird von ihm gebändigt; das Waſſer 
vermag nichts aufzulöfen, in dem ein Puls dieſes Lebens 
- Schlägt; die Luft, fonft Alles in fich ziehend, muß fich gefallen 
laſſen, in die Bruft eingeathmet, in die Dienftbarfeit einzutres 
ten; felbft das Feuer, wenn ed mit einiger Befcheidenheit ben 
Angriff wagt, wird abgewieſen, und bedeutend hohe Tempera, 
turen vermögen bad thierifche Leben nidjt zu flören. Es ift 
hier das einwohnende organifche Feuer, und in biefem wieder 
Das verborgene pſychiſche, was dem phyſiſchen widerfteht: über» 
all alfo das Unfichtbare, bie Kraft, die des Stoffes Meifter 
fi erweist. Es folgt daraus, daß, fo wie die Energie diefes 
Unfichtbaren ſich fteigert, durch höhere Vergeiftigung irgend 
einer Perfönlichkeit, fogleich auch dieſe Herrichaft beflimmter 
bervortritt; und im Berhältnig wie das Gebietende fich mehr 
. befreit, dad Gehorchende fich um fo mehr gebunden findet. Tritt 
vollends in den erhöhten Zuftänden dadurch, daß die Seele 
ihre Richtung gegen Gott genommen, der Geiſt von ben ein 
in biefe Geiftigkeit, fle in göttlicher Freiheit frei machend; dann 
vermögen die Elemente vollends nichts gegen bie mit ihr vers 
bundene Leiblichfeit; und fie fügen fi feinem Willen ohne 
Miderfpruh. So haben wir am Beifpiele ber h. Gatharina 
von Siena, das auch bei vielen andern Ecftatifchen wiebergefehrt, 
gefehen:: wie wenig das euer, das reißendſte, freſſendſte aller 
Elemente, gegen fie im Zuftande der Ecitafe vermodht. Anders 
wärts haben in anderer Weife die Flammen dem Zufprudy oder 
dem Kreuzeözeichen der Heiligen fich gefügt; wie vor ihrem 
Dräuen der wilde Sturm gefchwiegen, und flürzgende Maſſen 
ſich durch fie aufhalten Laffen. Die Beifpiele Tiegen allerwärts 
zu Tage, und überheben ung der Mühe, durch näheres Eingehen 
laͤnger bei diefer Folge von Erfcheinungen zu verweilen. 
Steigen die Fluthen der Begeiftigung noch höher an, dann 
bietet fchon die Luft hinreichenden Widerftand; oder ed bedarf 
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gemifcht: aber was in guter Gewähr beiteht, iſt muchr als hin» 
reihent, um Lie Thatſache feilzuitellen. 

Mit ibr trirt nech eine neue Ericeinung in tem Kreis 
unjerer nüberen Betrachtung ein, tie im böheren Zuſtande ges 
übte volle Herrſchaft über die Elemente nämlih. Durch vie 
ganze Natur und alle ibre Reihe ſeben wir überall das Tiefere 
vom Scheren beherrſcht, und ibm geberchend; chne daß es ihm 
feinerjeitd anterd, als in ter Rüdwirfung, etwas anzuhaben 
vermöchte: jo zwar, daß mit ber Höhe ter Stellung ter Kreis 
Liejer Herrſchaft jidy mehr und mehr erweitert. So nehmen 
wir wahr, wie tie Waſſer alle Erde durchdringen, das im ihr 
Auflösbare in ſich auflöfend; und nur dem fleineren Theile nad) 
von tem Clement gebunten, als Cryitalliiationswafler eingeben 
in feine Zufammenjegungen. Schreiten wir fort zum Elemente 
ber Luft, fo ſehen wir ibr, fo Wafler wie Erte, fügſam ſich ers 
geben. Ssened wird in ihr aufgenommen, und nun in Unſicht⸗ 
Earfeit aufgelöst, Tann aber wieter zur Eichtbarfeit niederge⸗ 
ſchlagen; bieje, wenn fie durch Brennbarkeit zum Entzündung? 
preceſſe taugt, wird von ibr ſchnell in denſelben hineingeriiien, 
und erhält, von ihr bemeiftert, andere Geſtalt und Eigenſchaft. 
feuer ijt wieter aller ter anteren mächtig und früfrig, tie in 
ber Raturerenung die Stelle unter ihm einnehmen; nichts Erde 
haftes vermag jeiner Gemalt zu witeriteben, und leiſtet es ja 
ber künitli.;.en Gluth der Sfen Widerſtand, jo wird es im Prenns 
punkte des Spiegel fchnell vergadt. Tas Waſſer mug ſich 
vor ihm flüchten in tie Dunſtgeſtalt, und bie Luft jelber kann 
ſich ihm nicht entzieben. Alle drei vereinigt aber vermögen 
nur dann etwas wider feine Gewalt, wenn jie Durch Las Mies 
ment ter Maſſe Die feblente Kraft ergänzen. Das wird nit 
minder auch für die organiſchen Reiche gelten. So lange dad 
geben fortlebt in der Pflanze, jehen wir jle der Einwirfung ver 
Elemente kräftig witerjtehen. Sie vermögen nichts über tie 
trotzende; fie laͤßt von ihnen ſich weder anizen, auflcien, noch 
auch fonit bemeijtern und aneignen; fo lange ihre Beſonderheit 
in einem irgend billigen Berhäftaijfe zu den angreifenten Kräf- 
ten flieht. Mit den Thieren iſt es nicht anders; fie fallen Das 
eßbare Pflanzenhafte auf, eignen es fich an, werben aber nicht 
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Jede fich in ſich zufammennehmenbe Richtung auf das Hels 
ige bringt, in ben Borbereiteten, bas Schweben hervor. Ges 
wöhnlich machte der Empfang der Communion Maria von 
Agreda alfo ſchwebend; aber auch das Leſen irgend eines Auf⸗ 
aßed von der Größe und Schöne Gotted, oder anderer Ges 
heimniffe. Das Hören eines Gefanges oder einer Kirchenmuſil 
reichte gleichfalls ſchon hin, und der Zuftand hielt dann gewöhnlich 
etwa drei Stunden an. Eben fo wurde Margaretha von Ungarn 
nad) der Sommunion von der Erde erhoben. Die h. Agnes, im 
sahre 1205 dem Könige Primislaus von Böhmen geboren, bie 
Berlobte Kaifer Friederichs II oder feines Sohnes, von der Muts 
ter her mit der h. Eliſabeth von Thüringen nahe befreundet; 
hatte im Klofter der Slariffinnen, das fie felbft gegründet, häufige 
Schafen, wenn fie in ihrer Zelle fi) dem Gebete und ben Bes 
trachtungen bingegeben. Nur ein leiſer Schlag bed Herzens 
verrieth dann, daß fie noch lebe. Als einft eine ihrer Kloſter⸗ 
jchweftern in diefem Zuftande fie gefunden, ſchwebte fle, brei bis 
bier Zoll über dem Boden erhoben, in der Luft?). Sch kenne, 
fagt Gäfarius von Heiſterbach (L. IX. c. 30.), einen Priefter 
unferes Ordens, der die Gabe vom Herrn hat: daß er, fo oft 
er mit Andacht die Meffe liest, durch ben ganzen Canon bis 
sum Genuß des Gacramentes, ſich in der Luft, etwa einen Fuß 
hoch, ftehend fühlt, Liest er aber fchnell und ohne Andacht, 
oder wird er durch das Geräufch derlimftehenden geſtört; danu 
wird ihm die Gnade genommen. Kein Wunder, fett ber Er⸗ 
sählende hinzu; da die Andacht feuriger Natur ift, das Feuer 
aber immer nadı Aufwärts ftrebt. Als der h. Dominicus auf 
feinen Reifen in bie Abtei Caſtres kam, wurde er vom Abte 
zum Eſſen geladen; und ging nun, da die Zeit zum Niederfigen 
nahte, nach feiner Gewohnheit in die Kirche zum Gebete. Da 
man zu Tiſche gehen wollte, war der Heilige nicht zur Stelle; 
man fuchte ihn da und dort ohne Erfolg: endlich fam einer 
ber Geiftlichen bei ‘feinem Suchen zufällig in die Kirche, und 
fah ihn zwifchen Himmel und Erde erhoben ſchweben. Beflärzt 


4) Ihr Leben von Erugerius nad böhmiſchen ihr gleichzeitigen Ma 
auſctipten geichrieben. 9. X 6. 
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auch gar keiner koͤrperlichen Unterlage, um bem ber Schwere 
noch mehr entfetteten Leib hinreichenden Halt zu geben, baß er 
in fiderer Haltung im Gfleichgewichte ſteht. Da die abs 
wärts follicitirenden Kräfte fich gemindert, vie aufwärts fire, 
beuden aber dafür ihrerfeits fich gefräftigt finden; fo muſſen 
beide, um den allgemeinen Schwerpunft her, ein anderes 
Gleichgewicht auffuchen; bie leßteren treten in die Stelle bes 
im gewöhnlichen Zuftande nöthigen Widerſtandes ein; und fo 
wird der entftoffte Leib von der begeiftigten Seele in beliebiger 
Höhe fchwebend erhalten. Diefe neue, der Ecſtaſe eigenthäms 
liche Aguilibrirung, gibt fich recht deutlich an der großen, ſchon 
für einen Hauch beftimmbaren Beweglichkeit der alfo Schwebens 
den zu erfennen, Als der Orbensprovinzial, Anton von Bilacra, 
ein geiftreicher, evfahrner, in Tugend vortrefflicher Dann, nad 
bem Klofter Marin’d von Agreda ſich verfügt, um ihre Sache 
zu unterfuchen; fand er fie, wenn die Berzudung über fie ge 
fommen, einer Todten gleich, unbeweglich, und weil ber Sinne 
nicht mächtig, unempfindlich ; Dabei ſchwebend, in etwas über die 
Erbe erhoben: fo jedoch, daß ihr Körper den Boden bebedte; 
dabei aber der Schwere fo entbunven, ale ob er ihr nie ges 
horcht. Blied man fie in diefem Zuſtande, wenn auch aus der 
Ferne, an, dann konnte man fie wie eine Feder oder ein Baums 
blatt feicht bewegen. Ihr Angeficht erfchien dabei merklich 
fhöner, und ihre natürliche Farbe, fonft dimfel und gebräunt, 
wurde Elarer und heller. Die ganze Haltung und Stellung 
war dabei fo andächtig und ehrbar, daß fie einem verförpers 
ten Seraph gleidy ſah. Die Sache fam fpäter aus; Alles 
drängte fich hinzu, um fich diefe wunderfame Erfcheinung anzu⸗ 
fhauen. Anfangs begünftigten die Kloſterſchweſtern dieſen Zus 
drang, fpäter aber wurde er ftärfer als fie; die Leute hatten, um 
bie Berzuckte beffer zu fehen, Bretter aus dem Chore ausgebrochen 
und fo wurde, fehr wider den Willen ber Ecftatifchen, ganz 
Burgos Zeuge jenes Borganges T). Gerade fo war ed um Dos 
minicus von Jeſu Maria befchaffen, als er vor Philipp II in 
Madrid in die Ecftafe fam, und der König den Schwebenden 
Durch Anblafen Leicht bewegte 2). Eben fo mit vielen Andern, 


a 308 Toten, Augtb. p- 55-39: 2) Deffen Leben pı 277: 
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weier Ellen hoch 2). Der 5. Deter von Alcantara, wenn er, 
bon in früher Sugend. in feinem achtzehnten Jahre, auf.den 
‚ermin ging; und zur Zeit des Offiziums, nach Ablegung ſei⸗ 
ed Zwergfades auf der Landftraße nieberfniete, weil er den 
Nenſchen fidy ferne glaubte; Gott fin Herz öffnete, und der 
3etrachtung himmlifcher Dinge ſich ergab, wurde alsdann 
hnell verzuct und erhoben. Wenn nun Reifende bed Weges 
amen; blieben fie vol Erfiaunen ftehen, .wenn fie ben 
wmen Bruder mehrere Fuß über der Erde ſchwebend erblicten; 
ind warteten, bis er wieder zu fich gefommen, um feinen Se- 
jen zu erlangen. Er aber, fo wie er die Harrenden gewährte, 
iahm eilig den Sad wieder auf den Rüden; und vers 
virrt und zornig über fich felbft, daß die Welt ihn alfo ges 
eben, nahm er fogleich die Flucht; und nur das Eilicium konnte 
ann feinen Eifer mäßigen, und ihn in feinem eiligen-Laufe 
yemmen. Wenn er Mefle Tag, war es befonders wunderbar, 
m Ablaufe derfelben ihn vor dem Zabernafel zu fehen; das 
Antlig ganz in Flammen, der Körper unbeweglid, und fo aufs 
nerffam, daß er mit leiblichen Augen das verborgene Myſte⸗ 
um zu fchauen ſchien. Beim Lefen des Evangeliums, wenn 
zu sen Worten Fam: Jeſus ſprach, Jeſus fagte, wandelte 
zene Snbrunft ihn an; wenn er den Canon anfing, flieg diefe 
zu folcher Höhe, daß fein Geficht ganz in Feuer fland; je näher 
der Gonfecration, um fo mehr wurbe fein Herz bewegt: fo baß 
er zulegt, in voller Gebundenheit der Sinne, die heilige Hands 
fung zu unterbrechen gendthigt war, Nach der Gonferration 
wurde er, was er auch thun mochte, um die Heftigfeit der in» 
nern Bewegung zu mäßigen, doch oft von ihr hingeriffen, der 
Sinne beraubt; und erhob ſich dann fchwebend am Altare, 
meift in der Höhe einiger Ellen‘ über dem Boden. So unter 
andern einmal, als ihn die Bernardinerinnen in Avila gebeten, 
die Meſſe bei ihnen zu leſen; durch bie heftige Entflammung 
feines ganz in Bott vertieften Geifted wurde er während ders 
felben hoch erhoben. Er blieb drei Stunden in biefem Zufland, 
fam dann wieder zu ſich, und feste nun mit gleicher Inbrunft 





4) Vita A. 8. 18. Märj p. 679 


— 52 — 


ſtaud er,, mit ‚Berwunderung harrend, welchen Ausgang bie 
Sache nehmen werde; und nachdem er eine Zeit lang geharrt, 
fah er den Heiligen langſam niederfommen, und wieder bei ſich, 
den Außern Sinnen ſich anbequemen !). Dem h. Bernard ge 
fihah das Gleiche, als er im Eapitel der Brüder das Wort Gottes 
predigte, wo fie ihn einen Fuß hoch über der Erde ſchwebend er⸗ 
blieten; der h. Lutgardis, als die Nonnen dad veni creator 
spiritus im Ghore fangen; bem h. Franz Xaver, wenn er bie 
Meſſe las, oder nad) feiner Gewohnheit, wo ed thunlich war, 
bem Volke kniend die Communion austheilte; dem 5. Albert, 
wenn er, bei nächtlicher Weile vor dem Erucifire Iniend, ben 
Pſalter betete; dem frommen Coradinus im Kerker, in ben bie 
Bolognefer ihn eingefperrt, weil er fie oft hart ihrer Störrigs 
feit wegen getabelt; dem Johannes Marinonius, als er ben 
Schweſtern eines Klofters die Himmelfahrt Chriſti erflärte, wo 
er dann bei den Worten bed Engels: ihr Männer von Galis 
laͤa, warum fteht ihr alfo, zum Himmel fchauend? zum Erftaus 
nen ber Zuhörerinnen Tangfam fich erhob. Wieder ift eö bie 
Tiefe des Gebete und der Betrachtung, die beim h. Ignaz von 
Loyola; bei Gatharina von Siena, der h. Therefia, der Gars 
melitin Satharina Texada, nachdem fie die böfen Geifter durch 
Trompetenfhall und Hörnerruf lange genug geirrt; beim h. 
Stephan von Ungarn, Joh. Angelus von Mailand, bei ber 
Königin Therefia von Gaftilien, Nicolaus Fattor, Caſper von 
Florenz, Maria Gometz, Camillo de Lellis, Angela von Briren, 
Dominica de Paradifo, Franciscus Olympius, Urfula Benins 
cafa, Katharina von Seins zu VBallifolet, Matthäus a Bascio, 
Maria Billana, Agnes von Aſſiſi, Sohanna von Orvieto, Libe⸗ 
ratus von Eivitela, Petrus a Garda und vielen Anderen bie 
Erhebung hervorgebradjt. Die verfchiedenen Menofogien, Die ber 
Franciscaner, Garmeliten, Dominicaner, Ciſtercienſer, Waddings 
Annalen der Mingriten, und Boverd der Sapuciner, find voll 
von Zeugniffen für diefe Erhebungen. Oft find fie vor allem 
Bolfe eingetreten: fo bei den Predigern Ambrofius von Siena 
und Vincentius Kerrerius; eben fo bei Salvator de Horta 
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eier Ellen hoch 2). Der h. Peter von Alcantara, went ex, 
on in früher Jugend in feinem achtzehnten Jahre, auf. den 
rmin ging; und zur Zeit ded Offiziums, nach Ablegung ſei⸗ 
3 Zwergfades auf der Landitraße niederfniete, weil er den 
enjchen fich ferne glaubte; Gott fpin Herz öffnete, und ber 
trachtung himmlifcher Dinge fi ergab, wurde alsdann 
nell verzuct und erhoben. Wenn nun Neifende bed Weges 
nen; blieben fie vol Erftaunen ftehen, wenn fie den 
men Bruder mehrere Fuß über der Erbe ſchwebend erblidten; 
d warteten, bid er wieber zu fich gefommen, um feinen Se⸗ 
n zu erlangen. Er aber, fo wie er die Harrenden gewahrte, 
hm eilig den Sad wieder auf den Rüden; und ver- 
rrt und zornig über ſich felbft, daß die Welt ihn alfo ges 
ven, nahm er fogleidy die Flucht; und nur das Cilicium fonnte 
nn feinen Eifer mäßigen, und ihn in feinem eiligen-Laufe 
mmen. Wenn er Mefle lad, war es befonderg wunderbar, 
Ablaufe derfelben ihn vor dem Tabernakel zu fehen; das 
ıtlıg ganz in Klammen, der Körper unbeweglicdh und fo aufs 
rffam, daß er mit leiblichen Augen das verborgene Myſte⸗ 
am zu fchauen fihien. Beim Lefen des Evangeliums, went 
zu ven Worten fam: Jeſus fprach, Jeſus fagte, wandelte 
ve Snbrunft ihn an; wenn er den Kanon anfing, ftieg biefe 
: folcher Höhe, daß fein Geſicht ganz in Feuer fand; je näher 
r Gonferration, um fo mehr wurbe fein Herz bewegt: fo baß 
zulegt, in voller Gebundenheit der Sinne, die heilige Hands 
ng zu unterbredyen genüthigt war, Nach ber Conferration 
urde er, was er auch thun mochte, um die Heftigleit der ins 
vn Bewegung zu mäßigen, doch oft von ihr hingeriffen, ber 
inne beraubt; und erhob fi) dann ſchwebend am Altare, 
eift in der Höhe einiger Ellen‘ über dem Boden. Go unter 
ıdern einmal, als ihn die Bernarbinerinnen in Avila gebeten, 
e Meffe bei ihnen zu leſen; durch die heftige Entflammung 
ined ganz in Gott vertieften Geifted wurde er während bers 
(ben hoch erhoben. Er blieb drei Stunden in biefem Zuftand, 
im dann wieber zu fich, und feste nun mit gleicher Inbrunſt 


4) Vita A. 8. 18. März p. 679 
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die Meffe fort, unter häufigen Thränen der Nonnen; benen er 


dann mit einiger Beſtarzung zurebete: Gott zu banlen, daß er . 


fo erftaunfiche Erfolge feiner Güte an einem fo Unwurdigen 
fund mache. Im Chore war er gewöhnlidy Gott fo verbunden, 
baß fein Körper fich fünfzehn Ellen hoch bis zu den Gewoͤlben 
erhob. Die Erfchauung bes Sternenhimmeld brachte ihn oft zu 
ben tiefften Betrachtungen, fo auch der Pflanzen und Kräuter, 
Wenn, wie es mitunter geichah, Than und Regen auf feinem 
nadten Haupte beim nächtlichen Gebete gefroren, ohne daß er 
ed gewahr wurde; dann fahen ihn die Bruder in diefem Zus 
ſtande oft zwölf Ellen hoch fchwebend, in Gott verichlungen. 
Sn einer Ermahnung, die er einft diefen Brüdern madıte, begann 
er unter anderm: Gott hat fidy incarnirt! vertiefte fich nun in 
das Geheimniß, erhob dann nach einiger Zeit wieder bie Stimme 
in einem unvergleichlichen Affecte: Gott hat fich befleidet mit 
unferem Fleifche! mit dem legten Worte that er einen Schrei, 
der ausging wie eined Donnerd Schlag; und dann, getrieben 
durch die Gewalt der innern Bewegung, die ihn ergriffen, eilte 
er zu feiner Zelle; wo feine Seele, unfähig zu wiberftehen, in 
eine breiftündige Entruckung fiel. Derfelbe Schrei hatte noch 
vielmal die gleiche Folge; befonderd, wenn er die Myſterien 
des Glaubens betrachtete. Beim Grafen Oropefe bewohnte er 
eine Keine Einfiedelei im Garten; und dba mußten die Bedien⸗ 
ten fchon voraus: daß, wenn er zögerte, zum Eſſen zu fommen, 
fie ihn bei Offnung der Thüre fanden, die Arme audgebreitet 
und fchwebend in der Luft, die Augen feft an ven Himmel ges 
heftet. Sie hatten meift nicht den Muth, ihn zu ftören, und 
Dann blieb er in Der Regel den ganzen Tag in dieſem Zuftande, ſelbſt 
bisweilen die Nacht hindurch; manchmal fogar bis zur Stunde 
des andern Tages, wo er die Mefle zu lefen hatte, Bisweilen 
geihah es ihm, mitten in ber Rebe, bie er mit Andern von 
bimmlifchen Dingen hielt: fo, ald er im Slofter der Incarna⸗ 
tion die heilige Therefia befuchte, wo denn dieſe ihn zum ers 
ftenmale in diefem Zuftande gewahrte. Einigemal auch wans 
belte ed ihn vor verfammeltem Volke an; fo in Arenas, ale er 
die Mefle lad. Da dergleichen ihm, wie natürlicdy, große Ver⸗ 
ehrung von Seite der Menge zumwendete; bat er oft Gott aufs 
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ıftänbigfte: das. Übermaaß zu mildern, und bie Zeichen feiner 
ate zu verbergen. Er pflegte häufig den Kreuzweg von Pe⸗ 
oſa zu befuchen, und wurde vielmal bort verzudt. Die Hir⸗ 
n fahen ihn dann von Ferne vor dem Kreuze ſchwebend, fo 
ie die, welche zufällig vorüberreisten; und Alles lief hin, um 
18 wunderfame Schaufpiel näher zu fehen. Bisweilen vers 
ihm er dann wohl das Geräufc der Menfchen und ber 
ferbe ; fogleich flüchtete er, wie fliegend durch bie Luft, in ber 
öhe eines Stodes über die Erde erhoben, und verbarg ſich 
ı Klofter. Bisweilen aber war die Ecftafe flärfer, als der 
irm um ihn her; und dann war er ein Gegenſtand ber Bes 
underung und des Erftaunens für Alle, die ſich um ihn vers 
‚mmelt hatten. Als er ‚wenige Monate vor feinem Tode, bei 
7 BVifitation feiner Klöfter, nach La Vicieuse gefommen, fahen 
m die Brüder oft auf den nahen Berg fleigen, mehr durch 
ottes Hilfe, ald durch feine gefchwächten Kräfte getragen; und 
rt, in vertrautem Gefpräche mit Gott, ſich Stunden lang an- 
altend in die Luft erheben. Wieder zu ſich gefommen, hörten 
> ihn alle Greaturen zum Lobe Gottes auffordern; mit folcher 
nmigleit und Heftigkeit, baß man unten im Klofter jedes Wort 
ritand 7). 

Bisweilen gibt fid; bie hebenbe Kraft als ein wahres 
iehen nach Aufwärts, im Gegenfage mit dem nach Abwärts 
richteten Zuge ber Erdenfchwere, zu erfennen. So war es 
i dem P. Bernarbinus aus der Gefellfchaft Jeſu der Fall. 
[8 biefer einft in tiefen Betrachtungen begriffen war, erfchien 
ım eine heile Wolle; und in ihr Einer, größer von Geflalt 
enn ein Menfch, der, ihm freundlich die Hand reichend, fagte: 
'omme Freund, komme! Der Gerufene, erftaunt, betradhtete 
lles ſtillſchweigend; und ale er fi etwas von feiner Stelle 
ı rühren verfuchte, fühlte er fich mit einemmale, ohne zu wifs 
nn, wie ihm gefchehen, von der Erde, und von dem Orte, mo 
° gefefien, hinaufgehoben. Bon da an war er nodı eifriger im 
yienfte Gottes, denn zuvor, Darum will es auch nicht gelins 


4) La Vie de St. Pierre D’alcantara p. 16, 20, 37, 72, 160, 181, 
26% 318, 525, 366. 


— 526 — 


gen, Solche, die in tiefem Zuftante find, durch Hantanfegung nie 
terzubringen. Der f. Egidio hatte häufige Ecftafen. Einmal, als 
er im Buche bed Areopagiten tie Stelle über bie Ecitafe ver 
von der Gottesliebe Ergriffenen lad, wurbe er über ten Tiſch 
erheben; und als bie Hereingekommenen mit aller Gewalt ihn 
niederziehen wollten, gelang ed ihnen damit in feine Weiſe. 
Das gefhah aus dem gleiten Grunte, warum er ein anters 
maf, als er auf einen Stod geitütt, ecſtatiſch wurde, nicht nie 
deritürzte, als ber Bruder Pincentius ibm denſelben weggezes 
gen; fondern unverrädt in feiner Etellung ftehen blieb *). Ter 
Zuitand der Ecitafe, in dem diefe Erfcheinungen ſich entwideln, 
fcheint übrigens in einer Art von Mittheilung auf Andere, bie 
dafür empfänglich find, überzugeben. Als einft ter b. Peter 
von Alcantara in Avila am Tifche von ihm ergriffen wurde; 
ſah man Frau Diaz, die herzugefemmen, gleichfalls entrüdt 
werden 2). Zwei, die in folcher Weiſe in Die Verzuckung eins 
gegangen, fcheinen gegenfeitig fich zu förtern; fe, wenn bie b. 
Therefiz und der h. Schanned vom Kreuze etwa mit einander, 
iiber die Geheimniſſe der Dreifaltigkeit, rebeten, und nun Beide 
in der Entrüdung über die Erde erheben wurten. Wie bie 
Gejtafe überhaupt, fo ift auch tiefe befontere Form Perfels 
ben, nicht an ven leiblichen Zuftand, Gefundheit oder Krank 
heit gebunden, und IAßt ſelbſt durch tie Nähe des Tores ſich 
nicht ftören. Die Schweſter Bella wurte, nadı dem Zeugniiffe 
tes Gartinal Damian, vor aller Augen von ihrem Todbette in 
die Höhe gehoben; und blieb fchmebend, bis fie ihr Gebet vols 
Iendet. Auch die Dauer des Echmebens ift nicht immer auf 
fürzere Zeiträume befchränft; wie denn Ludwig von Manta 
(um 1501) bisweilen durdy drei Tage, chne Einne und Bewe⸗ 
gung, ſchwebend blieb 3). Bei folcher Fängeren Dauer, went 
zugleich dad Schweben mit einer nadı Borwärts gerichteten Bes 


1) Vita A. S. 15. Mal p. 562. Auch das Sonderbare trat bei einer 
feiner Ecſtaſen in Eonqua ein, Laß, als er vor dem GEintritte der: 
felben das Licht unter das Bett geftellt, Dies Die ganze Nacht bins 
durch fortbrannte, ohne daß die Dede Zeuer gefaßt. 2) Cein 
£eben p. 205. 5) Menol. s. Franc. p. 1206. 
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egung ſich verbindet, werben dann wohl auch bedeutende 
trecken Weges zurückgelegt. So beim Prediger Chriſtian (um 
239); der, wenn er über Land ging, und feinen Betrachtungen 
ch bingeben wollte, feine Gefährten vorangehen hieß; worauf 
ſich dann bald erhob, und alfo ſchwebend bis zum Orte, 
o er hin wollte, ſich bewegte 7). 

Wir werden jede weitere Ausdeinanderfegung, Aber ben Urs 
rung und den Verlauf diefer Bewegungsweife, unnöthig mas 
en, wenn wir beit angeführten Thatfachen nur noch daß beis 
gen, was eine Sachkundige, bie h. Therefla, aus eigener, 
harfer Selbftbeobachtung über bie Erfcheinung geurtheilt. 
Teichwie die Wolfen, alfo hebt fie die Rebe an, die Dänfte 
r Erde anziehen; fo erhebt Gott die Seele zu ſich in ben 
immel, um ihr feine Reichthümer zu zeigen. In der Ecftafe 
ilt fich die Eeele, als befeelte fie nicht der Körper; benn die 
rfahrung zeigt, daß in ihr die natürliche Wärme fich verliert; 
doch nicht ohne ein Gefühl von Luft und Süße. Der Ent- 
dung läßt ſich auch Fein Widerftand leiſten; benn bie Geele 
ird gar oft, ohne alle Borbereitung und Mitwirkung von ihrer 
Seite, von Gott wie von einem Adler hinweg, ohne zu wiſſen 
ohin, entführt; worüber fie denn Furcht, aber wieder mit 
snße gemifcht, anwanbelt. Da bedarf es dann guten Muthes, 
ch der Leitung des Entführenden hinzugeben; bem fie, wemn 
e auch widerftrebt, doch nicht Obſtand zu Teiften vermag. 
ft verfuchte ich, der Entrüdung zu wiberftehen; aus Furcht 
or Taͤuſchung, oder wegen den Menfchen, in deren Nähe fie 
nich ankam. inigemal gelang mir ber Verſuch, jedoch mit 
roßer Erſchöpfung der Kräfte, ald hätte ich mit einem Rieſen 
erungen; in andern Fällen aber konnte ich damit nicht zu 
Stande kommen. Gemeiniglich wurde mit ber Seele das Haupf 
adı Aufwärts gezogen; und bisweilen, obgleich felten, ber ganze 
Pörper von der Erde erhoben. Manchmal, went bad in Ans 
erer Gegenwart fich zeigte, habe ich mich an bie Erbe gewors 
en, damit fie es nicht bemerkten; da ihnen aber dann bag Nies 
erfallen auffallend war, fo bat ich Gott, baß er mir fortan 


1) Steill Ephem. 16. Oct. IL p. 688. 
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sicht alfe fidytlich bie Gaade zuwenbe; was ich bean andh ev 
langt. Berjachte ich den Riterkand, dans ſchien mir, al) 
gebe ſich eime ungemeime Kraft unter meine Zühe, und bebe 
wich aufwärtd. Anfangs wurde ich zaghaft, wenn ich mid 
alio erbeben fühlte, veum ob «3 gleich ſaß ik, fe euirädt zu 
werben, verler füh dech nidt der Einn; deum ich fablte mid 
eben erheben; tanz aber folgte eine Ehrfurcht ver ber Maje⸗ 
fir, tie alio erbeb, und tie Liete zu dem aljo Liebenden Herru. 
Site ſchien ed mir, als babe ter Körper alle Schwere verloren; 
manchmal beihränfte ſich das Leichtwerden tabım, daß ich mich 
mebr fühlte, wie ich mr dem zuben auf der Erde kant. Der 
Körper beburrt baum in dem Zuſtand, in weldem die Ecituie 
ihn gefunden ; ſihend, wenn er gejeßen, tie finde effen oder 
geihlofen, wie fie bamn geweſen. Das Ahmen wird fe ge 
bemmt, daß, wie ter Guträdte ũch auch anrenge, er nicht zu 
reden vermag: biöweilen, in riefiter Guträdung, läft ſich wicht 
unterjcheiden, eb irgend noch Atben vorhanden; Tech wenn mit 
tem Nachlanſe derielten, der Verzuckte wieder ein wenig zu ſch 
Ecmmt, füngt er aud) wieder ;u arbmen an. u ver Regel mad 
in dem geringeren Graben bleiben die Einne wohl geöffnet; 
aber fie werten dech veriunert; fo daß, währenb ter Körper 
feine thärige Kirfiamfeit mehr bat, dech tie Wahrnehmung 
fertbauert, und ter Berzudie Die Töne wie and weiter Aerse 
kört. In einigen Faͤllen jedech wurten mir bie Sinne gan; 
geichlonen, Das geihah aber felten unt mie auf lange Zeit; 
und nur im büchiten Grabe, in ter engiten Einigung mit Geıt, 
und bei ber völligen Überbiltung, wenn er bie ganze Seele, mit 
allen ihren Bermögen, in ſich bineinge;ogen. Sn jelden Fallen 
bleibt ter Entrũckte, webl uch zwei bis drei Zage, je venwirt 
und abjerkirt, daß ed ten Anichein bat, er ſey uch nicht recht 
bei jih 7). 















e) Tie Entradung und ber ecſtatiſche Flug. 
In ben bisber betradteren Füllen hat ver höhere Geil, in 
allmäligem, Rillen Borfhritt und mit gemäfigrer Wirkung, is 


1) Ihr Leben co IX Tie Eeslenturg M. VL c. IV. 
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die Seele eingegriffen; und indem er langſam ffe imnerlich über 
ſich ſelbſt erhoben, iſt der Leib, nach ſeiner Art, dieſer an⸗ 
ſteigenden Bewegung gefolgt, und hat ſich in bedeutender 
Höhe über der Erde ſchwebend erhalten. Fällt aber der Geiſt 
plötzlich und mit Ungeſtüm, wie mit Blitzeskraft, ein; dann 
ſteht die Wirkung natürlich mit der Heftigkeit dieſes Einfalles 
in Verhältniß; und es kömmt nicht etwa blos zu einer mit Ge⸗ 
mach langſam anſteigenden Schwebung: ſondern die ergriffene 
Perſönlichkeit wird von der gewaltſam wirkenden Gotteskraft, 
wie mit einem Rucke aufgeriſſen, und in einem Schlage aufge⸗ 
zuckt; und in Gefolge dieſer blitzaͤhnlichen Wirkungsweiſe wird 
fie hoch zum Fluge aufgeſchnellt, und in Entrückung (Raptus) 
hingenommen. Da es alfo die Rafchheit und Energie des Einfalls 
der wirkenden Kräfte ift, durch die beide Zuftände fich unters . 
ſcheiden; zwifchen ber geringften und höchften Energie aber 
unzählige Zwifchenftufen liegen: fo begreift. fi, daß beide Zus 
ftände nicht fchroff voneinander abgefchieden find; fondern 
durch manche Übergänge ineinander fich verlieren. Die Höhe 
des Anfteigend beim Entrüctwerben wird durch die Dimenfionen 
der Orte, mo es fich begibt, oft fo fehr beftimmt; daß es ſich 
ſchwer vom eigentlichen Schweben unterfcheiden läßt; eben wie 
auch das Wandeln in dad Schweben in folder Weife übergeht. 
St e8 die Zelle, dann wirb bei der Niedrigfeit derfelben, und der 
-. noch befchränfteren Höhe, der in ihr aufgeftellten Gegenftände 
der Verehrung, das Anfteigen nicht bedeutend über die Erde 
-fich erheben. Der Chor geftattet fchon größeren Raum, mehr 
noch die Kirche, am meiften der Garten. Der h. P. von AL 
cantara hatte im arten von Badajoz ſich eine Einftebelei, unter 
fehr hohen Fichten, erbaut, wo er ſich in der Einfamfeit frei 
feinen Bewegungen überlaffen konnte. Man fah ihn dort im 
Gebete oft in bie Luft erhoben, und manchmal in fehr gros 
Ben Diftanzen hoc, über den Wipfeln biefer Bäume ſchwe⸗ 
ben, und in dieſem Zuftande fehr Iang verweilen. Eben fo 
hatte er es in Plafencia gehalten; und auch hier fah man ihn 
oft hoch fchwebend, die Hände in Kreuzesform auögeftredt; 
während eine große Menge Kleiner Vögel um ihn flogen, bie 
durch ihren Geſang ein angenehmes Conzert bildeten, und ſich 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. IL. 34 
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ſogar auf feine Arme ſetzten, von denen ſie nicht wegflogen, 
bis er wieder bei ſich ſelber war. Gewoͤhnlich hielt er ſich je⸗ 
doch näher an der Erbe, Man ſieht, die kleineren Anſteigungen 
verwanbelten fich in dieſen Fällen unmerklich in größere; und 
um die eigentliche Entrüdung von ber ſchwebenden Berzudung 
zu unterfcheiden, bleibt Fein anderes Merkmal übrig, ale die 
Heftigfeid und Plöglichkeit der Bewegung; das beflimmte Ends 
ziel, dem fie entgegengeht, um in ihm, wenn fie e8 erreicht, 
mit einer gewiffen Willführ zu ruhen; und dann eben fo wills 
kührlich zurückgehend, flch in entgegengefegter Richtung wieder 
herabzulaſſen. 

Um als Überleitung in den Kreis dieſer neuen Folge von 
Erfcheinungen einzuführen, wollen wir bier mit jenem YBunder 
der alten Zeit, der Ghriftina mirabilis den Anfang machen; 
und aus ihrem Leben, wie ed Thomas Cantipratanus und aufs 
behalten, das hierher Bezügliche an dieſer Stelle mittheilen, den Reft 
dem folgenden ſechsten Buche vorbehaltend. Thomas war ein glaubs 
hafter Mann, defien Wahrhaftigkeit und vielfältige Verdienſte 
in diefen Gebieten, wir fchon öfters anzuerkennen, die Berans 
laffıng gefunden. Er, wohl vorherfehend, wie ſchwerlich die 
Dinge, die er hier zu erzählen hatte, bei Aller, welchen bie 
Gcheimniffe diefer Negionen unbekannt geblieben, Glauben finden 
würden; weil fie, über den gewöhnlichen Lauf der Natur bins 
ausgehend, dem an ihn gewiefenen Berftande unmöͤglich fcheinen; 
entfchloß ſich, wie er felbft in der Einleitung erzählt, nur fchwer, 
fie niederzufchreiben. 

Aber ed war keineswegs Mangel an Überzeugung ihrer 
vollen Wahrheit, was dieſe Bedenflichfeit in ihm hervorgerufen. 
Er war feiner Sache ganz gewiß, denn er hatte für Vieles, 
wie er fagt, fo viele Zeugen, als derzeit in Et. Trond, dem 
Schauplag jener Ereigniffe, bei gutem Berftande, wohnhaft 
. waren. Alled war nämlid) nicht im Winkel, fondern vor allem 
Volke geſchehen; auch war nicht bis zur Auffaffung etwa fo 
viele Zeit verlaufen, daß fie die Thatfachen hätte verzchren, 
und in Vergeffenheit begraben können: denn es waren nur 'adıt 
Jahre feit ihrem Tode vergangen, ald er zum Schreiben fidh 
entfchloffen. Anderes, was Niemand wiſſen konnte, denn fie 
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(ber; hörte ee von Solchen, bie ed aus ihrem Munde gehört 
ı haben bezeugten. Und, jegt er hinzu: das foll jeder wiffen, 
r dies liedt, daß ich nur ſolchen Zeugen geglaubt, die lieber 
h das Haupt abfchlagen ließen, ald wiffentlid; eine Unmwahrs 
it zu fügen. Er nennt unter dieſen Zeugen gelegentlich im 
exte: die fehr fromme Kloſterſchweſter Jveta, mit ber Chris 
ina neun Jahre gelebt, während welcher Zeit der Herr Wuns 
erbares an ihr gewirkt; und beren Zeugniß nicht etwa zufällig 
r ihn gelangt, fondern die er, eigend fern aud Franfreid) 
mmend, beömwegen aufgeſucht. Weiter nennt er ald Augens 
ugen den Abbt Thomas von St. Trond, früher dort Pfarrer; 
ınn von 1239 — 48 geadhteter Borfland der genannten Abtei; ‘ 
er alfo gar wohl wiffen konnte, was ſich fo ſehr in feiner 
tähe begab. Was ihn abershauptfächlich ermuthigte, war das 
eugniß, dad Jacob von Vitry, Biſchof von Accon oder Acre 
nd Garbdinal; gleichfall® ein glaubhafter Mann, ald Augen, 
uge in dem Leben der Maria von Oignys, das er gefchrieben, 
ir fie abgelegt, Er fagt nämlich dort: „Sch fah auch. eine 
ndere, an der Gott fo wunderbar gewirkt: daß, nachdem fie. 
mge tobt gelegen, ehe fie begraben worben, ihr Leib wieder 
ufgelebt, und ihr-vergönnt worben, ihr Reinigungsfeuer auf 
'rden durchzumachen. Darum wurde fie lange Zeit vom Geift 
etrieben, daß fle fi nun ind Feuer warf; dann zur Wins 
rszeit im Eiswafler lange Zeit verweilte; bisweilen auch in 
ie Gräber der Todten einzufehren genöthigt wurde. Dann, . 
achdem fie in großem Frieden folche Buße geleiftet, gewann 
e fo große Gnade von Gott, daB fie oft im Geiſte entrüct, 
ie Seelen ber Verftorbenen ind Fegfeuer oder durch baffelbe 
indurch, ohne irgend eine Gefährde geleitete.” Ähnliches Zeugs 
iß hat auch fpäter der Carthäuſer Dionyfius, vom Ende des 
aten Sahrhmderts bis 1471 im Rufe der Heiligkeit lebend, in 
nen Schriften für fle abgelegt. Da, wo er nämlich im Buche 
e quatuor novissimis Art. 50. einen Auszug ihres Lebens 
rittheilt, und im Dialog de judicio animarum. Art. 10. feßt 
e hinzu: er fen oft an ihrer Grabflätte gewefen; und ald er 
ı St. Truyen bie Schule befucht, hätten’ dort noch welche ges 
ebt, die folche gefannt, die fie ih ihren Lebzeiten gefehen; und 
34 * 
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feine Mitfchüler, hätten nach ben Ersählungen ihrer Altern 
oft von ihr geredet. 


Chriſtina war um 1150, in ber Discefe Lüttich in St. Truyen, 
ober dem ihm nahen Orte Bruefthem, von ehrbaren Ältern ges 
bören; und wurbe, bei dem Tode derfelben, mit zwei älteren 
Schweſtern hinterlaffen. Diefe richteten ſich nun alfo ein: daß 
die ältefte dem Gebet obzuliegen übernahm; bie mittlere ben 
Haushalt führte; die jüngfte, Ehriftina, aber dad Vieh auf der 
Weide zu hüten, gefendet wurde. Sie hatte den geringften 
Theil gewonnen; aber zu ihe fam ber Xröfter in ber Einſam⸗ 
keit, fie einweihend in die Geheimniffe des Himmels; Niemand 
fonft wußte jedody darım, denn allein er felber. Es geſchah 
aber, daß fie über den Übungen innerlicher Beſchaulichkeit am 
Leibe erkrankend, vom Leben fchied; bie Todte wurbe auf die 
Bahre gelegt, von Befreundeten und ihren Schweſtern höchlich 
beklagt; und der Leichnam dann am Morgen zur Kirche ges 
bracht. Da nun bort zur Tobtenfeier bad Meßopfer darges 
bracht wurde, begann die Leiche fich zu bewegen; erhob ſich von 
der Bahre, und flog fogleic wie ein Vogel, bis zum Gebälke 
ber Kirche hinan. Alle die gugegen waren, nahmen erfchroden 
die Flucht; nur die ältere Schwefter blieb unter Zagen zurüd, 
bis der Priefter die unbeweglich oben Verweilende nach der 
Meſſe befchwor, und dadurch zum herabfteigen nöthigte. Die 
Subtilheit ihres Geiftes hatte, wie Einige meinten, fie hinauf 
getrieben, weil fie einen Abfchen vor dem Geruche menfchlicher 
Körper empfunden. Sie fehrte nun mit den Schweftern wieder 
heim, und nahm Speife zu ſich, gleich den Andern. 


Sie fing darauf an, ber Nähe der Menfchen mit einer wuns 
berfamen Scheu in Wüften, auf Bäume, auf die Gipfel der 
Thürme, die Höhen der Kirchen, oder was fonft von der Erde 
fit) erhob, zu entweichen. Die Leute geriethen deswegen auf 
ben Gedanken, fie müffe von vielen böfen Geiftern befeffen ſeyn; 
bemeifterten fich ihrer endlich nad, vielen Mühen, und legten 
fie in Ketten. Da hatte fie viele Schmach und große Entbehs 
rung zu erleiben; am meiften aber ängftete fie fortdauernd ver 
Geruch der Menſchen, die fie umgaben. Endlich gelang es ihr 


— 533 — 


eines Nachts, mit Hülfe des Herrn, ſich ihrer Ketten und Fuß⸗ 
eifen zu entledigen; und fie entfloh' nun in’ abgelegene Wälder, 
und lebte nach Art der Bögel auf den Bäumen. Dort fand 
fie nichts zu eflen, und mußte grimmigen Hunger dulden; bens 
noch wollte fie nicht wieder zu den Leuten kehren; fonbern zog 
vor, mit Gott allein in der Einfamleit zu verharren. Sie bat 
deswegen zum Herrn, baß er ihre Bebrängniß mit den Augen 
feiner Barmherzigkeit anfchaue, und flehe da! nicht lange, und 
fie jah ihre Brüfte, gegen den natürlicdyen Lauf ber Dinge, mit 
Milch gefüllt, und diefe diente ihr 9 Wochen lang zur Speife. 
Sie wurde dann von den Shrigen geſucht, gefunden, aufs neue 
in Ketten gelegt; aber umfonft, ihre Ketten wurden wieder 
zerbrochen, und fie kam nach Lüttich. Dort hungernd nach dem 
Leib des Herrn, bat fie den Priefter zu St. Ehriftoph, ihr bens 
felben zu reichen; da diefer aber durch Gefchäfte verhalten war, 
ging fle in eine andere Kirche, und kam dort zu ihrem Zwecke. 
Unverweilt wurde fie nun von einem neuen Ungeflüm ergriffen, 
und floh aus ber Stadt. Der Priefter, verwundert über ihr 
Benehmen, ging ihr, in Gefellfchaft des Andern, von St. Chris 
ftoph bis zu den Ufern der Maas nah; da fie die Fliehende 
aber dort erreicht zu haben glaubten, fahen fle fle mit Erſtau⸗ 
nen in die Fluthen fegen, und einem Geifte gleich, das Waffer 
überfchweben. Denn ihr Körper war von folcher Leichtigkeit und 
Zartheit, daß fle auf den abfchüffigften Höhen zu wandeln vers 
mochte, und gleich einem Sperling an den zarteften Baumäften 
hing. Wollte fie beten, dann wurde ſie getrieben, auf die Gis 
pfel der Bäume, Thürme oder fonftigen Höhen zu fliehen; da⸗ 
mit ihr Geift dort fern von Allem Ruhe finde. War fie ‚dann 
im Gebete begriffen, oder die Gabe der Beſchauung auf fle 
herabgefommen; dann waren, als ſey fle ‚erwärmtes Wache, 
alle ihre Glieder in einen Ball zuſammengeſchloſſen; und man 
tonnte an ihr keine andere als biefe fphärifche Geftalt wahr 
nehmen. Wenn dann die geiftige Beraufchung vorübergegangen, 
und die lieber wieder an ihren Ort fich richteten; erhielt ihr 
Körper nur allmälig feine Geftalt zuräd; gleich einem get, 
der zufammengeballt ſich wieber aufthut, indem die in ber uns 
förmlichen Geſtalt befchloffenen Glieder fich auseinamberlegten. 
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Oft ſah man ſie auch auf Pfählen aufrecht ſtehen, und eine 
Folge von Pſalmen ſingen; denn es war ihr dann ungemein 
widerwaͤrtig, bie Erbe zu berühren. 

Um aller diefer Dinge, wegen waren ihre Schweſtern und 
Gefreundete nur nöd, mehr bewegt, und fchämten fidy nidt 
wenig; weil bie Leute fie für eine Vefeffene hielten. Sie dings 
ten fich daher einen ruchloſen aber ftarfen Mann um Geld; daß 
er fie greifen, und ‚wieder in Ketten legen fol. Der Mam 
verfolgte fie durch She Orte; und da er ihr lange umfonft nad; 
geeilt, gelang es ihm endlich, ihr bad Echienbein durch feinen 
Kolben zu zerfchmettern. Sie wurde nun ergriffen, und nad 
Haufe gebracht; die, Schweftern beftellten einen Wundarzt, daß 
er ben Beinbruch heile; und der führte fie zu biefem Zwecke in 
einem Karren nach Lüttih. Da er aber ihre Stärfe kannte, 
fperrte er fie in einen wohlverwahrten Keller, band fie mit 


Ketten an eine fleinerne Säule, und befchloß die Thüre wohl 


Er hatte ihr Bein mit Schienen und gehörigem Verbande ors 
dentlich beforgt; fle aber riß, ald er fortgegangen, Alles wieder 
weg; weil ed ihr unrecht fchien, für ihren Schaben ſich eines 
onbern Arztes ald des Erlöfers zu gebrauchen. Sie fand fid) 
in ihrem Bertrauen nicht betrogen: denn eined Nadıtd Fam der 
Geift über fie; ihre Feffeln wurden gelöst, ihr Schaden war 
geheilt; und fle wandelte nun jubelnd in Keller um, den Iobend 
und hochpreißend, dem fie zu leben und zu fterben befdhloffen 
hatte. Da ihr Geift ſich aber bald durch den Befchluß ber 
Mauer beengt fühlte, fchlug fie fich mit einem Steine, den fie 
vom Boden aufraffte, im Ungeftüm diefes ihres Geiftes, eine Of; 
nung; und wie nun ber Pfeil von der Schne mit um fo größe 
rer Heftigfeit ausführt, je flärfer dieſe geſpaunt gewefen; fo 
machte ihre über die Gebühr beengte Kraft ſich Fuft, indem fie 
mit dem Leibe durch die Öffnung, einem Vogel gleich, davon 
fuhr. Aber auch nun ruheten die Ihrigen noch nicht, und ba 
fie fich ihrer wieder zu bemädhtigen gewußt, feffelten fie die 
Ergriffene an eine hölzerne Bank feſt; und fie wurde einem 
Hunde gleih, nur mit ſparſamem Brod und Waffer erhalten. 
Diesmal dauerte, damit die Wunderfraft des Herrn offenbar 
werde, ihre Gefangenſchaft länger; ihr Gefüge und ihre Schul⸗ 
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tern, begannen von der Härte des Holzes in Fäulniß uͤberzu⸗ 
gehen; jo daß fie, vom Schmerz .ermattet, ihr Brod nicht zu 
effen vermochte. Da fich ihrer Niemand erbarmen wollte, fah 
der Herr barmherzig auf fie herab, und wirkte im ihr jenes, 
durch bie ganze Vorzeit nicht exrhörte Wunder: ihre Brüfte bes 
gannen im klarſten l zu fließen. Cie erweichte damit ihr 
hartes Brod, und brauchte ed ald Salbe für ihre wunden Glies 
der. Als ihre Schweſtern und Gefreunde das fahen, gingen 
ihre Augen in Thränen über, und nicht ferner mehr dem Willen 
bes Herrn widerftrebend, lösten fle ihre Feſſeln; baten fie für 
alle Unbill, die fie ihr angethan, um Verzeihung; und ſetzten 
fie in Freiheit. 

Diefe Angaben find vollkommen hinreichend, um und einen 
Blick in die innerfte Natur diefes wunderfamen Wefend zu ers 
öffnen. Dort im einfamen Leben bei ihrer Heerde, und im 
fortgefegten Umgange mit Gott, muß, — während die Schwingen 
ihres Geiftes, obwohl fortdauernd in Bindung feftgehalten, in 
ungewöhnlicher Weife herangemachfen, — dad Gröbere ihres Lei⸗ 
bes fich alfo entftofft, das Feinere aber ätherifirt haben; daß 
jenem geflügelten Geift zur Hülle, zuletzt nur ein Körper, wie 
som Feinften der Luft gewebt, zurüdgeblichen. Cine geraume 
Zeit mochte fie in ihm umgegangen feyn, und das Leben blieb, 
wie es in foldyen Källen wohl öfter zu gefchehen pflegt, der 
Veränderung nod) nicht inne geworben, in feinen alten Geleifen. 
Endlich trat die Erife ein, als fie, wie die Shrigen glaubten, 
geftorben. Sn dem gewaltigen Starrframpfe, der fie befallen, 
erfolgte unter Gefüchten, die Löfung des Geiſtigen vom Leib- 
lichen in ihr; jenes feßte in diefem, je nad) den geänderten Vers 
hältniffen, fich zurecht; und indem nach erfolgter Entflridung der 
früheren Gebundenheit, bie verklebten Flügel ihrer Scele zur 
Entfaltung Raum gewinnen, hat fie ihre myftiihe Metamors 
phofe überſtanden; und tritt nun eine Andere, benn fie zuvor 
gewefen, ind zweite Leben cin; das durch Die ‘Dinge, bie fie in jes 
nen Sefichten geſchaut, auf die ganze Dauer feine Beſtimmung 
gefunden. Schon ihr gewöhnlicdyes Schreiten iſt jegt wie Geifter- 
fchritt, die Erde kaum berührend, und darum über die Wäffer 
leicht Bingleitend. Dort in der Kirche fchon hat der Abichen 
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vor dem Fleffchgeruch der Menfchen, und was noch ärger iR, 
der Stank ihrer Sünden, ihre gehöhten Sinne hart verlegend, 
fit auf die Gebälfe berfelben hinaufgetrieben. Die gleidye 
Erregbarkeit des Sinnes, und der Trieb nad) Einfamfeit, bat 
fie dann auf die Zinnen ber Gebäude, der Thürme, ber Gots 
teshäufer und die Wipfel der Bäume hingeführt; und fo groß 
it ihre Leichtigkeit, daß die Zweige unter der Kuienden faum 
ſich beugen; während folche Gefchmeidigfeit ihren Gliebern eiw 
wohnt, daß fie ſich leicht in die Form eined Bald zufanmens 
. ziehen. Das Alles ift Folge ihres inneren Zuſtandes, und ber 
bamit verbundenen Löfung aller pſychiſchen Kräfte von ihrer 
äußeren Umhüllung; fo daß jene, fortan flrahlendb geworben, 
biefe leicht mit hinnehmen nädı ihrem Wohlgefallen. Der höhere 
Geiſt aber, indem er noch dazu in fie eingefallen, weil er ein 
Gefäß für feine Gnaden, nnd ein fügfames Rüftzeug für feine 
Mirkungen in ihr gefunden, hat diefe Flugkraft noch gemehrt; 
und fie geheiligt, indem er fle gegen bad Heilige hingerichtet. 
Diefe Wirkung einer höheren Madıt, über Ratur und ihr 
Geſetz hinaus, tritt recht auffallend in dem hervor, was bie 
Chronik bed Klofterd Adelhaufen über eine Begebniß, die mit 
ber Schwefter Adelheid fich zugetragen, erzählt. Diefe hatte 
einft Berlangen zu wiflen, wie ed ben Jüngern möge zu Muth 
geweien feyn, als fie am Pfingiifeft mit den Gaben und Gnas 
ben bes heiligen Geiftes erfüllt wurden. Daher, als fie einft 
an einem Pfingfttage vor dem Frohnaltare, ihr Gebet und ihre 
Degierde, vor Gott ausgegoffen, kam ein fonnenllarer Strahl 
über fle, und fle wurbe mit folcher göttlichen Süße und inners 
lichen Erleuchtung vom h. Geifte erfüllt, daß ihr Leib es nicht 
ertragen mochte, Denn vom Orte ihred Gebetes fuhr fie auf, 
und ſchwebend in der Luft, wurde fie um den Altar herum ges 
wirbelt, und dann vor ihm niedergelaffen; worauf ihr das Blut 
gum Munde und zur Nafe herausftürzte. Solches fah mit Bers 
mwunderung bie Schwefter Lucia, und ging darum zu ihr, und 
fragte; was doch dad bedeute, was fich mit ihr zugetragen? 
Adelheid weigerte ſich anfangs, ihr das Geheimniß zu offen, 
baren; durch vieled Bitten und bad BVerfprechen der Echweiter, 
ſolches nie bei ihrem Leben Jemand zu offenbaren, ließ fie ſich 
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jedoch zuleßt bereden, und fagte: Liebe Schwefter! in dem Au⸗ 
genblide, wo ber Strahl göttlichen Geiftes über mid) arme 
Sünderin gefommen, ift mein Herz mit göttlihem Troſt und 
Gnadenſchein dermaffen erfüllt wowwen: daß, wofern dad Blut 
nicht von mir gefchoffen wäre, hätte mein Herz in berfelben . 
Stunde müffen zerbrechen; denn die Natur war zu fchwaih, 
ben Überfluß und die Fülle der göttlichen Süße zu faflen”). 
Man erkennt in biefem merkwürdigen, einfad) erzählten Falle, 
zunächit die Beziehung ber ganzen Erfcheinung auf den großen 
Beweger, bie Kraft in ber Höhe, bie auch hinauf zur Höhe 
zieht und reißt; unb dann bie Gewalt, mit der bied Ziehen 
mid Anfichreißen vor ſich geht, und bie Plöglichkeit, mit ber 
bie Wirkung fich vollbringt. Mit Süße wird ihr Herz voll ges 
goſſen; daß ed vom Strahl der Gnade ergriffen, fein aufwals 
Iendes Blut nicht länger mehr zu bergen und zu hegen vermag; 
fondern in rafchefter centrifugaler Bewegung ed nach Aufwärts, 
in einer hochanfteigenden Springfluth treibt. Da nun aud) bie 
Nervengeifter in einer gleichen anfteigenben Bewegung fluthend 
fich erheben, muß der Leib nothmwendig ihrer Auffahrt folgen; 
nach bein Borübergange des Zuftandes aber das Blut, in gleis 
cher Richtung mit dem ausgehenden auffteigenden Athemzuge, 
ſich verftrömen. 

Anderen ift, nur in anderer Weife, eben fo wie diefer Adels 
heid gefchehen. Esperanza von Brenegalla in Valencia, wurbe 
bisweilen in ber Kirche betend, bis auf den Hochaltar erhoben; 
und man fah fie dann fehwebend in der Luft, dad Kind in ih⸗ 
ren Armen tragend; bas fie einftmal, einen halben Tag in bies 
fem Zuftande verweilend, in der ganzen Kirche herum, von 
Altar zu Altare hin brachte?). Sehr merkwürdig ift auch, was 
fi einft am Himmelfahrtötage mit der h. Agnes von Böhmen, 
in Gegenwart der Schweitern Pridca und Vratislava, zuges 
tragen. Beide begingen, nach dem Zeugniffe alter Manufcripte, 
mit ihr die Nachfeier des Tages im Kloftergarten, durch froms 
me, berzerhebende Gefänge, unter vielen Blumen und duften⸗ 


3) Aus einem alten Dianuferipte des Kloſters bei Steill Ephemenid. 
Dominican, sacrae L p. 20. 2) Eteill 30. Dec. p- 599. 
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den Wohlgerüchen wandelnd. Mit einemmale wurde Agnes 
von der Erde aufgehoben, und ohne eine irgend ſichtbare Hülfe, 
zu ben Wollen getragen; fo baß fie zulegt ben Augen ent 
fhwand, und zum Himmel aufgefahren zu ſeyn ſchien. Die 
‚Schweftern bielten erftaunt mit Singen inne; unb vor Ger 
wunderung wie außer fich gebracht, ließen fie nicht ab, 
zum Himmel aufzufchauen, und die Entſchwundene mit ihren 
Thränen zurücdzurufen. Eine ganze Stunde ging über ängſt 
lichem Harren bin; dann erfchien Agnes wieder. in ihrer Mitte; 
und da die Schweftern mit Nachforſchungen über ihre Abwejew 
heit in fie drangen, bradıten fie nichtd aus ihr heraus, ald ein 
mildes, Tiebliches Lächeln; fie hatte die Geheimniffe Gottes ge 
fhaut, die Niemanden fund zu thun geflattet iET). Eben fo 
wie Diefe, wurde auch die f. Eoleta bisweilen fo hoch hinauf 
geführt, daß die Schweftern fie mit den Augen nicht mehr ev 
reichten; und fie geftand einmal, bazu gebrungen, fie fey im 
Gebete mandymal EZörperlich fo hoch geftiegen: daß es fie be : 
dünkt, fie könne den Himmel berühren, wenn fie nur die Hand ı 
ausſtrecken wolle. Der Bruder Dalmatio von Girona pflegte 
in einem einfamen Thale, Camota genannt, zu beten; einft war 
bie Mittagszeit herangefommen, und ald er immer nicht er 
fchien, ging Bruder Benedetto von Aquanotti, ihn aufzujucen. 
Als er in die Schlucht eingedrungen, und ihn nirgendwo er 
blite, und er auch auf feinen Ruf nicht antwortete; blidte er 
hberall umher, und fah ihn endlich in der Luft ſchweben, jo 
daß feine Füße dem Wipfel eined Baumes gleich ftanden, der 
ziemlich hoch am Berge fid) erhob. Sein Erftaunen wuchs, 
ald er wahrnahm, wie er von der großen Höhe allmälig fih 
niederließ, als ob er zur Erde herabfliege; an die er dann 
kniend das Angeſicht unter fortdauerndem Gebete legte 2). Der 
. Bruder Anton a s. Regina weihte all feine Zeit, die ihm von 
ber Beforgung ded Gartens übrig blieb, dem Gebete mit fol 


1) Shr Leben von Eruger nad böhmifchen, ihr gleichzeitigen Hank 
fhriften gefchrieben. $. X. 40 — 42. Act. S. 6. Mart. p. 522. 
511 und 527. 2) Marchcse sagro Diario Sottembre. T. V. 
P. 197. 
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chem Eifer, daß er oft über hohe Bäume erhoben wurde. Eins 
wohner von Groffeta, bie zum Klofter St. Benebict de Nave 
kamen, wo er. wohnte; fahen ihn am Wege, ber nad) Batigs. 
nano führte, in der Luft vor einem Baume fchweben, an .deflen 
Stamme ein Kreuz befeftigt war). Daffelbe weiß man vom 
b. Franciscus von Affifi, der den Brüdern bisweilen fogar aus 
bem Gefichte verfchwand. | 


Diees ſchwebende Anfteigen wirb nun zum eigentlichen Fluge, 
wenn ed abfichtlidy zu beitimmtem Ziele gerichtet ift. Als Brus 
Der Bernard von Gorleone einft am Frohnleichnamstage, mit 
Den andern Brüdern, vor ber Proceffion im Chor der Haupt» 
kirche fniete, und die Augen zum Hochaltar erhebend, das zur 
Verehrung ausgeſetzte Sacrament gewahrte; wurde feine Seele 
mit foldyer Inbrunſt dagegen entzündet, daß fie zugleich mit 
bem Leibe fidy erhob; und Angeſichts aller Menfchen durch die 
Luft hinfliegend, vor dem Gegenftand ihrer Verehrung in ber 
Luft fchwebend blieb, Alles drängte ſich voll Erftaunen ihm 
nad) zu dem Altare, um dad Wunder in der Nähe zu fehen, 
ihm die Füße zu Lüffen, oder auch nur fein Gewand anzus 
rühren, fo daß er burch dad Gedränge von feiner Verzudung 
wieder zu ſich Fam, und fanft und gemach zu Boden fanf?). 

Bor allen Andern war aber ber h. Joſeph von Gopertino, 
durch die ihm verliehene Eigenfchaft ſolchen Schwebend und 
Fliegens, ausgezeichnet; und da er in neueren Zeiten gelebt, 
konnte dieſe wunderfame Befchaffenheit an ihm in authentifcher 
Weiſe leicht ermittelt werben. g 


Als er nämlich, im Sahre 1603 geboren, 1663 geftorben 
war, wurde fogleich nach ber in folhen Fällen üblichen Weife, 
nachdem kaum zwei Sahre feit feinem Tode vergangen, und 
alle Zeugen noch bei Leben waren, ber Proceß über fein Leben 
und feine Wunder in Nardo, Aſſiſi und Oſimo inftruirt; und 
die Ergebniffe deffelben, von der zu dergleichen in Rom geords 





4) Wadding annal. ann. 1454. De se. Anton. a. s. Regina. 
2) Compend. Vitae et Mirac. ven. fratr. Bernardi a Corleone 
conser, a P. M, Frarreta, Mon. 4682. 3. 28. 
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neten Congregation, aufs ſchaͤrfſte geprüft. Zugleich, ſchon im 
Todesjahre, hatte der Ordensgeneral der Minoriten, Giacomo 
da Ravenna, den P. Roberto Nuti von Aſſiſt beauftragt, fein 
Leben zu fchreiben. Der "Beauftragte that, wie ihm befohlen 
worden, und 15 Sahre fpäter erfchien von ihm: Vita del servo 
di Dio P. F. Giuseppe da Copertino, sacerdote dell ordine 
de minori conventuali. Composto dal P. R. Nuti. Palermo 
1679, und Wien 1682. Der Berfaffer legte dabei, wie er 
im Vorberichte fagt, zum Grunde, was er felbft mit eis 
. genen Augen gefehen; dann, was ihm glaubwürdige Zeugen 
berichtet, fowohl Solche, die dem Orden angehört, ald Andere 
die mit dem Heiligen verkehrt; zudem was Martelli von Spos 
Ieto, Don Bernarbino Benaducci, und Don Archangelo Roſimi, 
Abbt von Affifi, Die alle drei mit ihm im vertrauteften Umgange 
gelebt, und viele Unterredungen mit ihm gehabt, tagtäglich aufs 
gezeichnet über ihn und fein Thun und Wefen. Als darauf 
‚1711 die von Urban VIII gefete Frift verlaufen, und man bie 
Unterfuchung neuerdings aufgenommen; fchrieb D. Bernini, 
theild aud ben früheren Acten, theild aus anderen Manufcripten, 
bie man bei diefer Uinterfuchung zugelaffen, ein zweites Leben, 
das 1722 in Rom erfchien. Als endlich Papft Benedict XIV 
1753, nad) neuer Unterfuchung, zur Beatification gefchritten; 
wurde, bei Gelegenheit der Feier -derfelben in der Peterdfirche, 
ein dritted gedrugftes Leben unter die Anwefenden audgetheilt, 
das auf Befehl des Papites nur die nackten Thatfachen, aus 
ben Acten audgezogen, und durch hinreichende Zeugen erhärtet, 
befaßte; und ohne allen Schmud der Rede von dem Definitor 
des Ordens Paſtrovicchi gefchrieben war. Bei feiner hiftoris 
ſchen Thatſache ift daher größere Sorgfalt angewendet worden, 
um die rechte Wahrheit auszufinden; und fo dürfen wir dann 
dem unbedenklich vertrauen, was: dieſe Zeugniffe, wie wir fie 
hier aus biefen verfchiednen Quellen zufammenftellen, über diefe 
merfwürdige Eigenfchaft ded Heiligen berichten. 

Als Joſeph in früher Jugend ſich noch in Grotella aufhielt, 
hatte er fih am Felle des h. Franciscus zum Gebet in eine 
Heine Gapelle begeben, die einen Büchfenfchuß weit von feinem 
Klofter, unter Dlivenbäumen ftand; von bort aus vernahmen 
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die Brüder bald einen fünfmal nacheinander wieberfehrenden 
Schrei; und als fie hineilten,  fahen fie ihn an ber zerfallenen 
Dede der Gapelle, ein dort angebrachted Kreuz umarmend, 
wohl zwanzig Palmen über der Erde ſchweben). Als er eben 
Dort, in der Nacht ded Weihnachtabendd, den Schall der Pfeis 
fen einiger Hirten „ die er zur Verehrung der Geburt des götts 
lichen Kindes eingeladen hatte, vernahm; hub er zuerft aus 
übermäßiger Freude an zu tanzen; feufzte dann tief auf; ſtieß 
einen lauten Schrei aus; und flog nun, einem Vogel gleich, 
von der Mitte der Kirche bie zum Hochaltar, der mehr als 
fünfzig Fuß entfernt war; und umfaßte das Tabernafel in Vers 
zudung etwa eine Biertelftunde lang. Keine der vielen brens 
nenden Kerzen, die zu ber Zeit den Altar ſchmückten * fiel her⸗ 
unter, und fein Theil feines Gewandes faßte Feuer 2). Das 
Erftaunen der Hirten war groß geweſen; nicht geringer aber 
die Berwunberung feiner Ordenshbrüder und der Einwohner von 
Gopertino, ald er einft, mit einem Chormantel angethan, der 
Proceflion am Franciscusfeſte beimohnen follte; und nun mit 
einemmale auf die 15 Spannen hohe Kanzel der Kirche flog, 
und auf ihrem äußerften Rande mit ausgeftredten Armen lange 
entzücdt unb wunderfam kniend verweilte. Eben fo Staunen ers 
regend war die Berzudung, die ihn an einem Gründonnerdtag 
Abends ergriff; ald er mit andern Religiofen, vor bem auf dem 
Hochaltare gerüfteten, mit vielen Lampen und leuchtenden Wol⸗ 
fen gezierten, heiligen Grabe betete. Er flog nämlicd mit eis 
nemmale auf, um den Kelch, der feine Liebe beſchloß, zu ums 
faffen; nichtd von den umgebenden Zierrathen wurde dabei bes 
fchädigt oder verrüdt; und fo. flog er nad) einiger Zeit, von 
feinen Obern zurüdgerufen, wieder an ben Drt, wo er zuvor 
gewefen?). Als Santi Roffi von’ Trevo Noviz war in jenen 
Klofter, und von einer Krankheit ergriffen, bettlägerig wurbe, 
befuchte ihn Sofeph eined Tags mit mehren Anbern; und es 





4) Nuti. p. 465. 2) Paſtrovicchi. c. III. 29. Aus dem Proceß von 
Nardo f. 432. u, fe Samm. p. 35° 3) Der Proceß von Nardo 
f. 275. und Summ. p. 551. für die erfte und f. 703 und 548 für 
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begann bald ein Geſpraͤch über religiöſe Gegenſtaͤnde. Joſeph 
heftete waͤhrend des Redens die Augen auf ein kleines Crucifir, 
das an der Wand über einem Tiſche hing; der, wie es in 
Krankenſtuben gewöhnlich iſt, mit vielen Gläſern, Carafinen, 
Salbentöpfen und anderem leicht gebrechlichen Geräthe beſetzt 
war. Ad die Rede nun auf die Empfängniß der Jungfran 
gefommen, erhob er fich yplöglich mit einem Schrei von der 
Erde; flog gegen das Grucifir an ber Mauer; und fchmebte 
wohl eine halbe Viertelftunde lang in der Luft vor ihm; nad 
deren Verlauf er fi) auf jenes Tifchchen niederließ, ohne irgend 
einen der darauf befindlichen Gegenftände zu verrüden ober zu 
zerbrechen ”). 
Gleich verwimberlich war, was fich mit ihm begeben, als 
er auf einer Heinen Anhöhe zwifchen Eopertino und dem Kiofter 
von Grotella, einen Calvarienberg aufrichten ließ; und er num, 
ald auf dem Gipfel deffelben fchon die beiden äußeren Kreuze 
ftanden, bemerkte: wie das mittlere, feiner Schwere und Höhe 
wegen, bie 54 Spannen betrug, nicht leicht von 10 Männern 
bemeiftert, und an feinen Ort gebradht werben konnte. So⸗ 
gleich ergriff ihn fein inneres Feuer, und er flog nun von ber 
Pforte des Klofters, wohl 80 Schritte weit dem Kreuze zu; 
hob es auf wie leichte Spreu, und fette ed in die ihm zubes 
reitete Grube 2). Died Kreuz war in der Folge der Gegens 
ftand feiner ſteten Andacht und feiner Flüge Einft umftand 
er daffelbe mit andern Prieftern, und einer unter ihnen hatte 
die Frage aufgeworfen: wie fie thun würden, wenn ber Herr 
an diefem Kreuze wirklich angenagelt, und ihnen ein Kuß ers 
laubt wäre. Der eine meinte in Demuth, er werde ihm dann 
die Füße küſſen; der andere die Seitenwunde, andere anderes: 
er aber, ald an ihn die Reihe gekommen, rief mit lauter Stims 
me ımd glühendem Antlig aus: Ich, ich, ich würde feinen hei- 
ligſten Mund küffen, durch Galle und Effig vergällt. Zugleich 
nahm er ſeinen Flug zur Höhe des Kreuzes; heftete feinen 
Mund genau an die Stelle, wo ber Mund des Gefreuzigten 
geftanden hätte, wäre er zur Etelle geweſen; und ftand fo zum 


4) Nuti. p. 465. 2) Proceß von Nardo f. 675. Summ. p. 545. 
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Erftaunen Aller anf einem Nagel, ber zum Zeichen, daß dort 
bie Füße des Erlöferd angenagelt .feyen, eingefchlagen war, 
lange Zeit: man mußte eine Leiter aus dem Klofter herbeibrins 
gen, um ihn von bort wieder herabzunehmen”). Mehr ald eins 
mal kehrten folche Flüge auf Entfernungen, von 10 bie 12 
Schritten, zu dieſem Kreuze wieder. Als er einft, von ber 
Herabkunft des h. Geifted über die Apoſtel rebend, einen Pries 
fter mit brennender Kerze vorbeigehen ſah; kam der Geift felber 
kber ihn, daß er 4 Schritte hoch fidy in die Luft erhob. Ein : 
andermal wurde er auf einen nahen baum erhoben, als ein 
Mriefter ihn mit den Worten anredete: P. Sofeph, welch einen 
ſchönen Himmel hat nicht Gott erfchaffen. Man fah ihn nun 
eine halbe Stunde lang auf einem Zweige des Baumes kniend; 
und es bebünkte die Zufchauer überaus wunderbar, baß ber 
Aſt füch unter ihm nur leicht auf und nicderbewegte, gleichfam 
als ob ein Vogel fich auf ihm wiege 2). | 
Der heiligen Jungfrau war er befonderd in Liebe zuges 
thanz pflegte nicht ander denn feine liebe Mutter fie zu nens 
nen; zierte ihr Bild in Grotella immerfort mit Lilien, Rofen 
und andern Blumen, wie ſie die Sahreözeit hervortrieb; brachte 
ihr Kirfchen und andere Früchte, und lobte fie in vielen ein⸗ 
fältigen und freudigen Liedern Wenn er nur ihren Namen 
nennen hörte, fiel er fchon in Verzuckung; und Als feine Briü- 
ber einft in der Ordnung die Litanei miteinander abfangen, 
log er gleich beim erften Worte: Heilige Maria! über 3 Paare 
berfelben, die vor ihm Tnieten, hinweg, ihrem Altare zu. Als 
er daher, nach Affifi verfegt, oben am Gewölbe ber Kirche Ihr 
Bild wahrnahm, ganz ähnlid; dem, was in Grotella verehrt 
wurde, rief er aud: Ach meine Mutter ift mir ‘gefolgt, und 
wurde nun 18 Schritte ihr eıftgegen in die Luft erhoben. Das 
Gleiche wiederholte fc wenige Tage fpäter, vor einem andern 
Bilde, das man ihm gezeigt I; und es geſchah ihm ebenfalls 
häufig, wenn eined ber Lieder in feiner Gegenwart gefungen 
wurbe, die er ihr zu Ehren gebichtet hatte. So einmal, nad) 


1) Nuti. p. 464. 2) Proceß von Nardo f. 572, 596, 680. Summ. 
p- 542, 43, 16. 59 u. a. 5) Process. Assis, f. 556 u, f. 
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der Ausſage des P. Jumiperus von Palermo, als die Novizen 
einen ſolchen Geſang in ſeiner Gegenwart angeſtimmt. Er 
wurde ſogleich in kniender Stellung ſchwebend; und da nun 
einer der Anweſenden, des herabhängenden Habites wegen, 
Zweifel hegte, ob er doch nicht etwa die Erde berühre; legte 
er ihm die Hände unter, und überzeugte ſich, daß er in keiner 
Berührung mit ihr ftand”). Jeder Geſang überhaupt brachte 
ihn leicht in dieſen Zuftand. Der Capellmeifter des Kloſters 
von Affıfi, P. Ant. Eoffandri von Brescia, hatte 3 Knaben 
unter feiner Zucht, die wie die Engel zu fingen wußten. Als 
diefe einft, in der Zelle Joſephs, vor ihm ein Geſpräch mehrer 
Seelen im Fegfeuer abfangen, wurde er ſogleich erhoben; und 
wie er Eniend fchwebte, legte ihm gleichfalls einer ber Knaben, 
aus gleichem Grunde, mit demfelben Erfolge die Hände unter ?). 
Eben fo leicht gefhah es ihm, wenn ein Feſttag der Jungfrau 
feinen Liebeseifer weckte. Einft, am Feſte der Empfängnif, 
war er in der Morgenfrühe gegen 3 Uhr zur. Kirche gegangen, 
hatte feine Andacht vor dem Hauptaltare verrichtet; unb war 
dann zu dem der Empfängniß, um das Gleiche zu thun, hin 
gegangen. Dort hatte die Verzuckung ſich feiner bemeiftert, 
und dreimal war er in fniender Stellung zum Altare geflogen, 
und wieder zu feinem Mantel an der Erde zurüdgefehrt. Dar: 
anf hub er fich wieder von der Erde, flog auf große Entfer 
nungen nun dahin, nun dorthin, und fang dabei mit großer 
FSreudigfeit: D große Schönheit Maria’! dann wieder 
mit traurigen, Fläglien Tone: O Scheufal der Sünde! 
dann zur Sungfrau fehrend: Du bift fhön und rein! um 
in folcher Weife fingend und auf den Knien tanzend, hatte er 
eine ganze Stunde zugebradjyt. Da war der Cuſtos Meaftrilli, 
ungefehen vor ihm, herzugefommen, und in diefem war die Furcht 
aufgeftiegen, er möge fich verlegen: denn er war barfuß, und 
die Sprünge und Flüge auf den Knien waren groß, und weit. 
Er rief ihn daher aus gutem Willen durch den Gehorfam zus 
rück; Joſeph Fam zu fih, nahm Mantel und Sandalen, und 
ging, ohne ein Wort zu reden, zu feinem Ort im Chore: ber 


4) Nuti. p. 472. 2) Ebend. p. 468. 
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20uſtos aber machte ſich in der Folge Vorwurfe, feine Verzuckun⸗ 
gen alſo ohne Noth geftört zu haben; nnd in der That ſchien 
feine Sorge überflüfjig, da er, wie er felbft dem Abbte erzählt, 
in allen feinen Ecftafen nie den mindeften Schaden an irgend 
einem Theile feines Leibe genommen 7). 

Als er einft in Neapel, in der geheinten Gapelle der Kirche 
bes h. Gregor von Armenien, die den Klofterfrauen von St. 
Ligorio angehörte, betend im Winfel kniete; flog er plötzlich 
von-da mit einem ftarfen Schrei auf, und ftand bald, mit kreuz⸗ 
weiſe ansgeſtreckten Armen und vorgebogenem Leibe, unter Blus 
men und Kerzen; fo daß die Klofterfrauen erfchroden zu fchreien 
Anfingen: Er verbrennt, er verbrennt! Aber er kehrte, nachdem 
er einen neuen Schrei ausgeftoßen, unverlett im Fluge wieder 
in die Mitte der Kirche zuruck; und dort auf den Knien aufs 
geſchwindeſte fi) herumbrehend, fang er immer fort: beatissima 
Virgine, beatissima Virgine!2)7 So flog er 15 Schritte weit 
auf ein neues Bild des h. Antonius von Padua in Monopoli, 
das feine Ordensbrüder ihm gezeigt, und fehrte auf demfelben 
Wege zurüd. Einft fah man ihn durch das Gitter eines Fleis 
nen Chors in der St. Urfula-Capelle, wo das Sacrament aufs 
behalten wurde, nad und nad) hervorgehen, mit gebogenen 
Knien und glängendem Angeſicht; und dann, durch den Gchors 
fam abgerufen, auf demfelben Wege zurüdkehren 3). Als ers 
einft mit einem Priefler in eine Dorffirche eingetreten, und Dies 
fer von ihm gefragt: ob wohl das allerheiligfte Sacrament hier 
bewahrt wird? weil fein Licht brannte, erwiederte: Wer kann 
das wiffen? hörte diefer ihn fogleich in ein lautes Gefchrei aus⸗ 
brechen ; und fah ihn dann dem Tabernafel zufliegen, es umfans 
gen, und das darin befchloffene Sacrament anbeten. 

Nicht aber blos flieg er in ſolchen Umftänden felbft in die 
Lüfte, er nahm wohl auch Andere mit fid) dahin. Das begegnete 
unter Andern dem P. Cuſtos von Affıfl, als Joſeph, nach feiers 
Sich, gefungener Vesper, zu Ehren der unbefledten Empfängniß, 
in ber Noviziatscapelle dem Berweilenden zuredete, mit ihm öfter 


4) Ebend. p. 468. 2) Aus dem Proceß von Nardo f. 730. 
3) Proc. von Aſſiſt f. 355. 4486. u. f. Summar. p. 559, 562, 578. 
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die Worte: Maria du Schöne! zu wiederholen. Während 
diefer, Folge Ieiftend, einfiel in die vorgeſprochenen Worte, 
wurde er von ihm bei den Seiten gefaßt, und in die Lüfte er⸗ 
hoben 2). Daſſelbe geichah bei der Einfleivung einiger Jungs 
frauen, im Klofter der heiligen Klara in Copertino. Als man 
den Verd: veni sponsa Christi anftimmte, li er aus dem 
Winkel, wo er Iniend gebetet, auf den Beichtvater des Ordens 
ber Obfervanten zu; nahm ihn bei der Hand, erhob ihn mit 
übernatürlicher Kraft von der Erbe; und drehte ihn im Wir⸗ 
bel um 2). | 

| Einft wurde ihm ein unfinniger Edelmann, auf einen Seſſel 
gebunden, vorgeftelt, damit er durch feine Vorbitte geheilt 
werde. Sofeph ließ ihm die Bande abnehmen, ihn in feiner 
Zelle mit Gewalt zum Knien bringen; ſtand dann auf, legte 
ihm bie Hände aufs Haupt, und fagte: Edler Balthafar, fürchte 
dich nicht, beftehl dich Gott und feiner heiligften Mutter. Ale 
er die Worte audgefprochen, faßte er ihn bei den Haaren; und 
indem er fein gewöhnliches lautes Oh! hören ließ, erhob er 
fid, von der Erde, und zog ihn mit in die Lüfte; hielt ihn dort, 
zum Erftaunen aller Anwefenden, eine Zeit lang fchwebend; und 
ließ fi) dann mit dem Genefenen wieder zur Erde nieder 3), 
Bisweilen wurde bei feinen Auffahrten wohl audy ein Schall 
vernommen. Go hatte er, während feines Aufenthaltes in Foſ—⸗ 
fombrone, am Pfingfttag in der Frühe Meſſe gelefen in feiner 
Gapelle; und ald er die Worte: veni creator spiritus ausge⸗ 
fprohen, war das Feuer fo urplöglich ſchnell in ihn einge 
fehlagen, daß er aufs gefchwindefte, ſich vom Altare losma— 
chend, mit einem Knalle, als ob e8 donnere, in die Höhe fchoß; 
und wie ein Blig in ber Gapelle umfuhr, mit foldyem Unge⸗ 
flime, daß alle Zellen deflelben Ganges erfchüttert wurden, 
und die erfchrodnen Brüder herauslicfen, laut ſchreiend: Crds 
beben, Erbbeben! Als fie in die Capelle Joſephs eingetreten, 
fanden fie erftaunt den Grund biefer gewaltfamen Bewegungen 


1) Proce von Aſſiſti f. 699. in Summar. p. 571, $. 62. u. 65. 
2) Proc von Rardo f. 88%. 3) Proc. von Affifi f. 253. 
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in ihm, ber da verzudt und in ber Fulle höheren Troſtes ver⸗ 
ſenkt war 7). 

Nicht blos dag Volk und feine Ordensgenoffen waren Zen⸗ 
gen diefer wunderfamen Erhebungen: Papft Urban VIII feldft 
gerieth einft vor Erftaunen beinahe außer ſich; als ihn der Ges 
neral feines Drdend zum Fußkuſſe bei ihm eingeführt; und Jo⸗ 
feph nun bei der Betrachtung, weſſen Stellvertreter im Kirchens 
fürften ihm hier nahe fey, verzuckt und ſchwebend wurde. Der, 
Papſt fagte fogleich, wenn Sofeph noch bei feinem Leben fterbe, 
wolle er felbft bezeugen, was er hier gefehen. Herzog Friebes 
rich von Braunfchweig, fich zur Iutherifchen Confeflion befens 
nend, war, 25 Jahre alt, auf feiner Reife durch die größeren 
Höfe Europa’d, gegen 1650 von Nom nad Aſſiſi gefommen; 
um Joſeph, der ihm durch den Ruf ſchon in Deutſchland bes 
kannt geworben, Tennen zu lernen. Dort angelangt, wurbe 
er wohl aufgenommen; und in den, fürftlichen Perfonen. bes 
ftimmten Zimmern, beherbergt. Da er ſogleich fein Verlangen 
zu erfennen gab, mit Sofeph zu reden, und dann fofort wieder 
abzureifen; wurde er am folgenden Morgen, mit ben beiden 
Grafen in feinem Gefolge, deren einer proteflantifch, der ans 
dere fatholifcd, war, an den Eingang der Gapelle geführt, wo 
Joſeph Meile las. Diefer wußte nichts von der Anweſenheit 
- der Fremden; ba er inzwifchen bie Hoftie brechen wollte, bes 
fand er fie fo hart, daß er fie mit feiner Gewalt zertheilen 
fonnte; was ihm wohl auch fonft begegnet. Er legte fie baher 
auf die Patene zuräd, und die Augen auf fie gerichtet, brady 
er zuerſt in ein heftiges Weinen aus; wurde dann verzudt, und 
flog nun in kniender Stellung, mit einem ſtarken Schrei, fünf 
Schritte ruckwärts durch die Luft; und ald er mit einem gleis 
chen Schrei, wieder durch die Luft, zum Altare zurüuckgekehrt, 
theilte er nun die Hoflie, jedoch nicht ohne große Gewalt. Als 
er nadı Beendigung der Mefle, auf Geheiß des Fürften, von 
dem Dberen um die Urſache feines Meinend befragt wurde, 
antwortete er: Die, fo du mir dieſen Morgen zur 5. Meſſe ges 
fendet, haben ein hartes Herz: denn fie glauben nicht Alles, 
— — — l ‚ 
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was die Kirche glaubt; darum hat ſich das Lamm Gottes 
heute unter meinen Haͤnden erhartet, daß ich es kaum brechen 
konnte. Das Herz des Herzogs war durch die Begebenheit, 
wie durch die Antwort, gerührt; er eilte daher nicht mehr ſo 
ſehr mit der Abreiſe, und blieb den Tag noch bis zur Complet⸗ 
zeit mit Joſeph zurüd. Am andern Tage wollte er wieder ſei⸗ 
ner Meffe beimohnen, in deren Verlaufe, bei der Aufhebung der 
Hoſtie, das Kreuz in ihr Allen fchwärzlich erfchien; während 
der Priefter, eine Spanne hoch von dem Fuße des Altars ers 
hoben, wohl eine viertel Stunde lang mit aufgehobenen Hans 
ben in derfelben Stellung blieb. Dem Herzog famen bei dies 
fem Anbli die Thränen in die Augen; der uncatholifche Graf 
aber fagte im Zorne: Berflucht fey die Stunde, in der ich in 
dies Land gefommen! in meinem Baterlande war mein Gemüth 
ruhig, hier Angftigen mich nun Beforgniffe und Gewiſſensſcru⸗ 
pel. Sofeph aber, ver Alles im Lichte von Oben fah, verfücherte 
einen feiner Vertrauten der Belehrung ded Herzogs in dieſen 
Worten: Seyen wir num wohl getröftet, der Hirfch ift getrof: 
fen! und wirklich, nachdem er mit dem Fürften bie zum Mittag 
geredet; Tief er ihm, ald er ihn nach der Vesper auf fein Zins 
mer gehen fah, entgegen; und ihn mit feinem Gürtel. umfans 
gend, fagte er mit großem Eifer des Geiftes zu ihm: Sch ums 
gürte dich für das Paradies, 

Nicht bei dieſem Heiligen allein ift indeflen der Ungeftüm 
bes Auffahrens fo ſtark gewefen; daß er nicht blos den Ecftatis 
fchen felbft, fondern auch Andere, die ſich an ihn gehängt, mit 
dahin genommen. Bom h. Franciscus von Affift ward fchon 
berichtet, wie er einft den Bruder Maffei im Fluge mit dahin 
geriffen. Eben fo, als einft Alphons und Francesco Ruiz Die 
Johanna Rodriguez, ihrer Schwachheit wegen, über die Straße 
führten; und unterwegs in einer Seitengaffe plößlich eine Muſik 
zur Verehrung des Sacramentes ertönte: erhob ſie ſich mit eis 
nemmale adlergleich in die Luft; und nahm die beiden Füh— 
renden, auf mehr als adıt Steinwürfe weit, mit ſich dahin bie 
vor das Kloiter der Auguftiner; wo eben eine Proceffion aus⸗ 
ging, vor der fie fich auf die Knie warf. Die Beiden fonnten 
nicht begreifen, wie ihnen gefchehen, unb wie fie hergefommen. 
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Beim h. Dominicus von Zefu Maria hat Ähnliches fich beges 
ben. Auch bei ihm waren die Entrüdungen fo ſtark, daß er 
oft auffuhr, bis er oben an die Dede feiner Zelle ftieß; und in 
folhem Zuftande wohl einen ganzen Tag, und die darauf fols 
gende Nacht beharrte. Ald man in Balencia viele Schmähs 
reden wider ihn verbreitete, während er in vielen Berzuduns 
gen in der Kirche erhoben wurde; hatte einft einer feiner Wis 
derfacher, der den Ecftafen feinen Glauben beimeſſen wollte, 
ihn bei den Füßen gefaßt; als er, vom Geift ergriffen, in die 
Höhe fuhr. Er wurde nun yon der Gewalt mit hinaufgeriflen, 
erfchrad darüber, ließ deöwegen die Füße los, und fiel auf die . 
Erde; nachdem er fo feine Kedheit mit großen Schmerzen bes 
zahlt, mußte er freilid, die Wahrheit fich gefallen laſſen. 

Bei einem fo mächtigen Ergriffenfeyn ded gefammten Ner⸗ 
venfoftemes, durch die bewegende Kraft von Oben, während 
die ganze Seele durch die begleitende Viſion befhäftigt iſt; kann 
es nicht ausbleiben, daß auch bie anderen Erfcheinungen, die 
den höheren Regionen angehören, 3. B. das Leuchten, Singen 
und Tönen, fi) denen der mittleren beigefellen, und den gans 
zen Vorgang um fo bebeutfamer machen. So fah.in Bezug 
auf das Tönen Theodesca von Pifa, als fie am Felle des h. 
Sohannes in der Kirche fich befand, die Gerardesca dort in 
Iniender Stellung beinahe zehn Ellen hoch erhoben. Sie ers 
fchrad heftig, wurde aber freudig, als fie die Schwebende ens 
gelgleich fingen hörte), Was aber das Leuchten betrifft, fo 
wird auch hier der Übergang durch das nachbleibende Gefühl 
vollfommener Durchfichtigfeit gefchehen. Eliſabeth, Gräfin von 
Salfenftein, im Klofter Adelhaufen, wird yerzucdt und mit Gott 
vereinigt, alfo daß fein Mittel zwifchen ihr und ihm. Da die 
Seele nun wieder zum Leibe fam, erfchütterte ſich die Secle ab 
dem Leibe, daß der Leib auffchoß von dem Orte, ba er lag, in 
dem Sapitelhaus, in ber Luft ſchwebend. Eine Schweiter aber, 

- foldyeg Wunder fehend, lief zu ihr, und drückte fie nieder, und 
alsbald Fam fie wieder zu fih. Und weil ihre Seele mit fo 
vielen Gnaden von Gott in biefer Verzudung begabt worben, 


4) Vita b. Gerardeschae Pisanae. A. 5. 39. Maii c, II. 15. 
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ſchien es, als habe diefe fi a in den Leib ausgegoſſen; benn 
es däuchte ihr wohl ein halbes Jahr lang: ihr Leib ſey mehr 
einem Erpftalle glei , burchfihtig und durchleuchtig, denn ein 
Fleifh. Sie erfannte auch die Heimlichkeit der Herzen, und 
ob die Menfchen im Stande der Gnade 2). Man flieht: ed it 
das Gleiche, was der f. Dringa nach der Ecftafe in Aſſiſi bes 
gegnet; indem ihr einerfeitö eine ſolche Beweglichkeit davon 
zurudgeblieben, daß fie ſich faum noch zu überzeugen vermedhte, 
fie habe wirklich einen Körper; andererfeits in den Ohren der 
Nachklang der lieblichen Melodien, die fie gehört, wie in ber 
Rafe der Ruch der Himmelsblüthen, die fie dort umgeben; 
und das zwar neun Monate lang unausgefebt *). . Bei flärfes 
rem Anfteigen der bewegten Kräfte geht dann die Leuchtung 
aus der Durchfichtigfeit hervor. So wurde die h. Agnes von 
Böhmen einft drei Zoll hoch über der Erde fchwebend gefunden; 
und nicht blos ihr Geficht war leuchtend, wie gewöhnlich: fons 
bern das ganze Gemach erglänzte in einer Lichtwolle, bie ſie 
umfloß. Dabei gab eine Stimme, höher denn die menfchliche, 
wie dort im Tabernafel, der betenden Jungfrau Antwort; fo 
daß die Schauer ber Gottheit über die bebenden Zuhörerinnen 
gefommen. Auch, als fie fpäter flerbend mit dem Tode fümpfte, 
erglänzte ihr Angeficht in einem himmlifchen Lichte; das an 
Stärfe zunahm, im Berhältnifie, wie fie dem Tode näher fam 3). 
Eben fo war ed um den h. Venturinus von Bergamo gethban, 
befien Geficht hellglängend in der Meffe gefehen wurde. Wenn 
er das Evangelium fang ober lad, fahen die Leute eine Fackel 
aus feinem Munde gehen, und feine Augen, gleicd, zweien Sters 
nen, glänzen. Kam er zur Wandlung, dann fah man einen 
klaren, glänzenden Nebel aus feinem Munde hervordringen, und 
fein Angeficht erleuchten; und dieſer Nebel wurde von einem 
feurigen Strahle durchbligt, bei jedem Worte der Wandlung, 
das er ausgeſprochen; und als er das Sanctus, Sanctus, 
Sanctus geſagt, wurde er von der Erde erhoben, und ſein An⸗ 





1) Aus dem Manuſcripte des Kloſters bei Steill I. p. 165. 2) Vit. 
b. Oringae. A. S. 10. Jan. p. 652. 10. 5) Ihr Leben von 
Eruger $. X. 202. 
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geſicht glaͤnzte wieder ſonnengleich. Eine Edelfrau in Bologna, 
die davon gehoͤrt, wollte der Sache keinen Glauben beimeſſen; 
ging deswegen in feine Meſſe, und ſah ihn nun bei der Aufs 
bebung der Hoſtie von einer glänzenden Wolfe umgeben, und 
fo Tange in fie eingehillt, bis er das Ite missa est! ausge⸗ 
ſprochen. Auch während ber Predigt fah man bisweilen eine 
Feuerfänle über feinem Haupte ſtehen; und ein anderesmal 
Feuerfunfen, wie von glühendem Eifen aus feinem Munde 
fprühend, und an feine Kleider ſich anhängend: fo daß Alle, bie 
zugegen waren, laut auffchrien 2). Auch Alyhonfus ab Herrera 
wurde in Reufpanien oft im Glanze fchwebend gefehen 2); der 
Raienbruder Damianus de Bicari, (um 1613) als er zu Bis 
vona in der Kirche der Betrachtung ſich hingab, wurde bis 
zum Gewölbe derfelben hinaufgehoben; und der Glanz, in dem 
er ſtrahlte, war ſo ſtark, daß er durch Fenſter und alle ande⸗ 
ren Offnungen durchleuchtete. Die Nachtwächter eilten zur 
Pforte der Kirche, die Einwohner liefen zuſammen; es wurde 
gelärmt, gerufen und an die Thüren geſchlagen, bis die Bruder 
erwacdhten, und als man zur Stelle fam, die Stürmenden nun 
den Bruder in ber Luft fohwebend fanden 3). Das Gleiche bes 
gab ſich mit dem Carmeliten Francus, als eine Erfcheinung der 
h. Sungfrau in feiner Gelle ihn mit ſolchem Glanze übergoß; 
daß Alles mit Leitern, Eimern und allem Brandgeräthe herzus 
ftrömte. Al8 man die Celle erbrochen, fah man Wände, Steine 
und alles Geräthe im Heuer ftehend; aber Fein Rauch, Feine 
Bunfen, feine Flamme. Als Alle beftürzt und verblüfft dba 
ftanden, Einer den Andern anfehend, hört die Bifion auf; das 
Keuer beginnt mit ihr zu entweichen, unb wie fie nun näher 
treten, fehen fie den Francus in der Luft fchmebend; die Augen 
wohl offen, aber feſt an den Himmel geheftet, der Mund gleiche 
falld etwas geöffnet, wie bei einem Sprechenben, bie Hände ges 
faltet, und feiner Sinne nicht mächtig %. So wurde Agnes 
bon Chatillon betend in die Luft geführt, und dann leuchtete 


4) Bzov. Annal. Ann. 1556. N. 7. 2) Moenol, s, Franc. April. 
p- 857.4. 3) Ibid. in Septembr. p. 1825. 8 4) Specul. 
Carmelit. T. LU. V. U, C XXI. 280. 5 
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nicht allein, wie auch wohl fonft, ihr Geſicht; fonbern auch das 
Gemad; war voll Kichtes, das einer um fie ergoffenen, Ieudy 
tenden Wolfe entfirömte 2), So war das Angeficdht des Mi⸗ 
chael Lazar, get. 1602, oft glänzend wie die Sonne; während 
er, mit einer lichten Wolfe umgeben, in der Luft ſchwebte; und 
auf feinem Haupte fah man häufig einen leuchtenden Glanz, 
der den ganzen Chor erfüllte. Petrus de Regolada, ohnfern 
son Aranda de Duero, um 1456, war von foldyer Gottesliebe 
erfüllt, daß er oft ganz feurig wurde: fo daß Geiftliche und 
Weltliche ihn oft mit Glanz umgeben, Stunden lang in bie 
Höhe erhoben, unbeweglich fehweben fahen 2). Der Laienbrus 
der Alphons Rubius von Valencia wurde oft in der Kcftafe 
über die Erbe erhoben gefehen; wobei leuchtende Strahlen, vom 
ausgefettten Sacrament ausgehend, fein Angefiht mit Glanz 
erleuchteten. Eben fo Fra Giovanni Maſſias aus Caſtilien, 
der auch auf feinem Todtenbette, obgleid, einem Knochengerippe 
ähnlich, noc einmal im Angeficht heil aufglänzte, wie die 
Gipfel ber Alpen in Röthe beim Sonnenuntergang 3). Das 
‚glänzendfte und wunderfamfte Schaufpiel, das Schweben und 
. Leuchten miteinander hervorbringen mögen, hat ſich aber um ven 
b. Peter von Alcantara, in feinem Klofter Pedroſo, zugetragen. 
Er befchaute vom Garten deffelben aus, in Gegenwart einiger 
Zeugen, aufmerffam das Kreuz, das er felbft auf dem ‚Gipfel 
bes nahen Berges aufgepflanzt; und vertiefte fi bald fo in 
die Reidensbetrachtungen, daß fein Geift, den Leib aufhebenn, 
ihn mit Ungeflüm vor das Kreuz trug; wo er, die Arme au& 
gebreitet, verweilte. Er war dort fo don der Süße des Hims 
meld durchdrungen, daß man auf feinem Antlig Alles Tas, was - 
in feiner Seele vorging. Bon feinen Augen, die er feſt aufs 
Kreuz heftete, gingen fehr glänzende Strahlen aus, beren En- 
ben das Kreuz berührten; und von diefem fah man wieber 
andere Strahlen, von ungemeiner Klarheit aufleuchten, die, von 
feinem Stamme anhebend, bei ihm, dem Anfchauenden, endeten. 
Bugleic, fah man über feinem Haupte eine Wolfe von unvers 





4) A. 8. 6. Mart. I. continuat. Bolland.. 2) Monol. S. Frans 
p: 1056: 5) Marchose Diar. Dom, V. p- 159 
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gleichlicher Weiße, in Korm eined Schirme, erfcheinen; bie ein 
Licht, glängender ald die Sonne, von ſich gab; und fich bie 
zum Fuße des Berges ausbreitend, nicht blos das Klofter, fons 
dern die ganze Gegend mit wunderfamer Klarheit erfüllte. 
Die Brüder liefen zufammen, um das Schaufpiel zu fehen; 
- einige warfen ſich auf die Knie, wie Mofes vor dem brennens 
ben Dornbufche; die andern legten das Geficht an die Erde, 
wie die Apoitel bei Jeſus: Feiner beinahe hatte ben Muth, . 
das Wunder näher zu betrachten, das Gott in feinem Diener 
wirkte. Sie wußten nicht, was fie am meiften bewundern folls 
ten: die Strahlen des Kreuzes, das Schweben des Heiligen, 
oder die leuchtende Wolke, die ihn umgab. Nachdem fie lange, 
aus dem DVerborgenen, ber Erfcheinung zugefehen; gingen fie 
ftil davon, um ihn nicht gu betrüben, wenn er wieder zu ſich 
gefommen. Die Wolfe zeritreute fich zulebt, und bas große 
Richt verſchwand; zugleic, kam der Berzudte zu fi, und ging 
nach dem Klofter zurüd, um fich in feiner Zelle zu verbergen 7). 


A) Begründung und Deutung aller diefer Erfcheinungen. 


Die Thatfachen, die wir hier zufammengeftellt, find volls 
kommen hinreichend, um und bie Einfiht in den innern Zuſam⸗ 
menhang diefer Vorgänge zu gewähren, und unfer Urtheil dar» 
über’ feftzuftellen. Alles Schweben und Erheben, und was 
Damit zufammenhängt, ift wefentlich an den mittleren Menfchen 
angewiefen, und wirft fih im Bewegungsſyſtem. Tritt ber 
Klug in diefem, fonft nur dem Gange und fonftiger Handthies 
rung, beftimmten Syſtem hervor; dann hat fich, — wie innerlich 
im Menfchen das Seelifche, aͤußerlich das Element der Luft 
sorherrfchend geworden, — der Bogel in ihm, ber Umhülle entruns 
gen; und er ift ed, der nun, zur Freiheit gelangt, freudig aufs 
fliegt, dem höheren Fichte zu, das er über fich erblidt. Was 
aber nun alle Bewegung wirft, ift die, im Gefete des ſich 
wechfelfeitig ergänzenden Gegenſatzes getheilte, und aus ihm 

- wieder zur gemeinfamen Wirkffamfeit durch das Band geeinte 
Kraft; die von Innen hervor, durch von entgegengefegten Strös _ 


| 4) ha vis de St, Pierre d’Alcantara p. 3385-31. 
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mungen von Nero gu Muskel, -gelenkte Knochenhebel fich Fund 
gibt. Ein erfter funbamentaler Gegenfag ift alfo bei dieſem 
Mirken zu beachten, ber von Innen zu Außen gerichtet ficht; 
fo zwar, baß die Strömungen, bie dem Innen angehören, im 
Nervenfpfteme gehen; die Bewegungen aber, die im Außen abs 
laufen, und denen das Sinochengerüfte mechanifch folgt, an das 
ber Muskeln ſich knüpfen. So die innern Nervenftrömungen, 
wie bie äußeren Musfelbewegungen, erfcheinen aber, wie in fid), 
fo unter fi), aus der Zweiheit in bie Dreiheit durch das Band ges 
eint; und zwar wieder nicht blog im einzelnen Organ, fondern auch 
im ganzen Syftem. Die Muskulatur nämlich, als Ganzes in bie 
Zweiheit der Antagoniften vertheilt, die nach Abwärts durch 
ben Knochenhebel ſich verbinden, ift bynamifch um die Schwers 
punkte, und diefe zulegt um den gemeinfamen Schwerpunft, als 
dem Gefammtbande, geeinigt, und durch ihn mit dem Schwer⸗ 
punft der Gravitation verbunden. Im Muskel felbft aber ift es bie 
ihm wefentlich eigenthumliche Contractilität, und die dieſer ents 
gegengefeßte, bei jeder Zufammenziehung rückwirkende, federnde 
Gegenkraft, die miteinander die Zweiheit bilden, und in ber 
Einheit des Bandes ihre gegenfeitige Temperatur und Mäßis 
gung erlangen. Ihnen, durch die Vermittlung der Nerven aufs 
geſetzt, erfcheinen nun die in biefen gehenden beiden höheren, 
quellenden Strömungen: die eine durch die fich gebende Grund» 
kraft im Ausquell niederfteigende, und Die andere durch Die fidy 
zurüdnehmende Gegenfraftim Einquell zurüctgehende: beide in der 
Einheit des höheren Bandes temperirt; das zugleich auch in 
anderer Mobdalität, die Strömungen der verfchiedenen Syfteme 
in die Einheit eined Ganzen unter fich verfnüpft. Und indem 
nun daſſelbe Band, in einer dritten feiner Facultäten, eintritt 
zwifchen Die obern und die untern, und fie unter fich verbindet; 
werden in ihnen die oberen Strömungen mit den unteren Bes 
wegungen verfettet, und dag Ganze ift nun ein fügfam Werk⸗ 
zeug, für den Willen erbaut. 

Es iſt aber nun die Natur aller vom Stoffe umfaßten 
Kräfte, daß fie auch dem Stoffifchen, felbft wenn fie dem Les 
ben angehören, bis zu einen gewiflfen Grade bienftbar find, 
und feinem Geſetze pflichtig. Darum fchen wir bie unteren 
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Lebensfräfte, weil um und am bem Drganidm eingeleibt, auch 
um und um ber Erbe hörig; und nur in ihrem innerften Keims 
punkte von dieſer Dienftbarfeit, bis zu einem gewiffen Punkte, 
gelöst, und an einem Schimmer höherer Freiheit Antheil nehs 
mend. Daffelbe ift, nur freilich in einem geringeren Grabe, 
bei den der Muskelficber einwohnenden Kräften der Srritabilis 
Aãt der Fall; ſie ſind in der mittleren Region diejenigen, die, 
weil am meiſten ſtoffiſcher Natur, auch am meiſten irdiſcher 
Gebundenheit anheim gefallen; und zuletzt im gemeinſamen 
Schwerpunkt gegen den Schwerpunkt in der Erdentiefe deutend, 
werden ſie in dem Beſtreben, in ihm zu ruhen, allſtets zu ihm 
hinabgezogen. Damit nun dieſe Trägheit und dieſe Neigung 
zur Ruhe überwunden, und ber Körper aufrecht erhalten, horis 
zontal bewegt, oder auch erhoben werbe, bebarf ed anderer 
Kräfte entgegengefester Art: die, jener Hörigfeit mehr entrück, 
und in ihrem Wechfelverfehr an jene Mitte nicht gebunden, 
vielmehr in ein Streben von ihr ab, gegen bie Höhe hin, zus 
fammengehen; und alfo die Gegenwudht für jene mehr maflens 
hafte Kräfte bilden. Bon diefer Art find nun alle Kräfte, die, 
ihrer Natur nach quellenhaft, von einer Mitte ihren Ausgang neh⸗ 
men; und darum nur dem, was noch einfältiger ift denn fie, von 
Sinnen heraus zugänglich, zu größerer Spannung nad) Außen wohl 
umfaflen und umweben mögen, aber vom Nieberen nicht umfaßt und 
umwebt werden koͤnnen. Solche Kräfte find nun jene, bie, dem 
Nervenſyſtem einmohnend, in ihm die Strömungen hervorgerufen ; 
Die, mit denen des Muskelſyſtemes in Wechfelverfehr gefekt, 
alte Bewegung wirken. Diefe Kräfte find daher nicht wurzel⸗ 
haft gefeftete, fondern vielmehr in ihrer Art geflügeltes; fle has 
ben in ihrem Wechfelverfehr wohl aud) eine gemeinfame Mitte, 
aber das ift nicht ein Schwerpunkt, fondern vielmehr ein 
Schwebepunkt, in dem ihre Strebungen zur Höhe ſich begegnen; 
ein folder, der oben in den Naden gelegt, da, wo bei den Bis 
geln ſich jene eigenthümliche Erweiterung des Rückenmarkes bildet, 
ben Contrapunkt zu jenem unteren Schwerpunkt abgibt; und wie 
diefer auf den foffifchen Mittelpuntt der Erbe deutet, fo feinerfeitd 
auf die pfochifche Mitte der inneren Welt zurüctweist. Beide 
Dunkte find daher in ſtetem Kampfe miteinander befangen, ber 
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in den gegeneinander gerichteten Strömungen ſich flreitetz und 
indem von jenem bie Lebenswinde ihren Ausgang nehmen, die 
die Segel des hinfahrenden Schiffes fchwellen, wirb ed im am 
bern mit feinem Ballafte geftauet, und gleiget nun wohl äqus 
librirt zu guter Fahrt über die Wellen dahin. 

echt Kar und deutlich tritt Died Wechfelverhältniß bei der 
zwiefachen Zuftändlichkeit, unter die das Leben getheilt erjcheint, 
hervor. Sm Schlafe nämlidy, wo alle Kräfte mehr ins Fleiſch 
zurüdgegangen, hat eben darum der untere Schwerpunkt aud 
die vorwiegende Macht; und der Schwebepunft erfcheint, wir 
die Sonne durch den Bortritt des Mondes fich verfinftert, fo 
durch ihn verhüllt, und in feiner Macht gebrochen. Der Menſch 
finft daher, indem ſich die Gelenke Iöfen, an die Erbe hin; 
und liegt, unfähig, ſich felbft zu tragen, ausgeſtreckt in berfelben 
Lage, wie fie ‚jeder unbelebte aber gefchmeidige Naturkoͤrper 
annehmen würde. Im Erwachen aber tritt der Schwebepuukt 
neuerdingd aus jener Hülle hervor; er wird wieder quellend 
in feiner ganzen Macht; felbit die unteren Musfelträfte entwin 
ben ſich der flärferen Bindung; der Schwerpunkt hat feinen 
Meifter- wieder gefunden, und das träge Verfinfen in bie Tiefe 
die Aufrechthaltung: indem dann Strebung und Gegenftrebung 
ſich zufammenthun, gewinnt der Menfch die freie Beweglichkeit 
an der Oberfläche der Erde hin, wie fie das gewöhnliche Leben 
hat und bedarf, Iſt aber num, durch Anlage etwa, diefe Tem 
peratur zwifchen beiden mehr oder weniger aufgehoben, fo daß 
der Schwebepunft fich gehöht, die mit ihm verbundenen Kräfte 
fid) geftärkt, und ihre Schnellfraft das träge Streben des Schwer 
punkts und feiner Kräfte überflügelt; oder hat irgend eine or⸗ 
ganifche, gegen die gewöhnlichen Zujtände franfhafte, Steigerung 
jener aufftrebenden Thätigfeiten, zugleich verbunden mit einer 
Schwächung diefer niederftrcbenden, ftatt gefunden: Dann wird 
eben fo natürlich, wie der Leib, in gemeiner Ordnung an der 
Erde gehalten, ohne an fie gebunden zu feyn, alle Bewegungen 
ihr entlang leicht vollbringt; jeßt Derfelbe gelöste Organism 
ſich mit größerer oder minderer Keichtigfeit von ihr erheben, 
und ſchwebend oder fliegend werden. Wenn aber eine folde 
Erhebung, im ordentlichen Laufe der Dinge, nur als eine ber 
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‚ ‘gliedert; beren jedes, je nach den beiden Angriffspunkten, ſich 

. theilt, und im Unterftüßungspunfte fid) aus dieſer Theilung in 
der Mitte wiebergeeinigt findet. Das eine erfcheint dem erſten 
eben genannten Bezuge, dem von Oben zu Unten bienftbar; Das 
andere ift in der Richtung von der Rechten zur Linken gelegt; 
das Dritte in der von Vorne zu Hinten geftelt: und in den 
gleichen Richtungen gehen nun aud) die Strömungen, fo bie 
höheren wie die unteren, bie in der Bewegung fi) auslaffen. 
Ale drei, in ihren Mitten fich durchkreuzend, und um fie her 
äquilibrirt, bilden fohin das ganze Bewegungsſyſtem, fo in feis 
nen Kräften, wie in den Trägern biefer Kräfte; und die Seele 
lenkt von jener Mitte aus dies ihr Werkzeug, im Zuftande 
ber Ruhe das Gleichgewicht unter ihnen und in ihnen erhals 
tend: indem fie Kraft mit Gegenkraft aufwiegt, und eine durch 
bie andere bindet; für die Bewegung aber, unter ben fid} die 
Waage haltenden Strömungen, die eine ober die andere vor⸗ 
wiegend ftärft und antreibt, und im Rückſtreben ber baburdy 
geweckten Gegentraft, bie intendirte Bewegung vollbringt. So 
ift ed denn auch um ben Flug beftellt, deffen Mechanism uns 
hier befchäftigt. Zuvörberft wird durch die Gteigerung bes 
Sinnen, und bed damit enge verbundenen Oben, in bem einen 
der drei Syſteme das Gleichgewicht, das zwifchen dem Schwebes 
punkt und dem Schwerpunkte befteht, zu Gunften bes ers 
ften aufgehoben; und ber Körper erlangt in ber anfteigens 
ben Richtung, durch die erwirkte Löfung, volle Freiheit und 
Beweglichkeit. Da ber erſte der beiden Punkte in die Mitte 
zwifchen bie beiden obern, der andere zwifchen die beiden untes 
ren Extremitäten fällt; wirb bie wirklich erfolgende Bewegung, 
wenn ihr Endziel wahrhaft in rechter Orbnung nach Oben hin 
fallt, auch mit Anftand erfolgen und mit Ehrbarkeit, Denn das 
zin eben ift das Anftändige begründet, daß das Obere und Höhere 
in und, alfo äußerlich das Haupt, organifch der Himmel unferer 
Heineren Welt, auch immer feine rechte Stelle einnehme, und 
fohin fletd gegen den Himmel gerichtet fey. Aber auch bie an⸗ 
dern beiden Syfteme wirken mit biefem, fo zur Haltung wie 
zu jeder Art ber Bewegung, zufammen Go iſt eö die vors 
wärtöftrebende Strömung, bie in aller Bewegung dem Heiligen 
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unmittelbar, ober feinem änfßern Andhrud bem Altare, bem 
Grucittre, dem Heiligenbiſde entgegenführt; und in aflen Stel⸗ 
Iungen, fniend, fiebend, liegend, ihm entgegenwentet; wübrend 
Lie entgegengeießte eben jo vom Unbeiligen abwendet. Aber 
auch tie seitliche iſt nicht mrüßig, ſo für bie Erhelnmg dei 
Gleichgewichtes in der Rube, wie für bie Herverkringung ber 
Bewegung zum Ziele. Lie Arme find es inöbeientere, tie beim 
Fluge die Stelle Der Flügel vertreten. Wie nimlih turd tie 
Arme bis in die Aingeripigen, und Darüber binaus, die deu 
Segen ausjtrablenten Lichtſtrömungen geben; fo zichen zit 
minter durch fie binturd, foldye, die anterer Art, und dabei 
feitlich geitellt, in diejer Richtung Bewegung und Gegenbewes 
gung zu wirfen dienen. Jetzt gefteigert, in ibrer beitimmenden 
Gewalt, werten fie zunächſt für die ruhige Haltung in ber Krew 
zesform audgeftredt; und dadurch in die für bie innere Etims 
mung angemejjenite, und für bie äußere Wirkſamkeit günftigie 
feitlihe Lage gebradit. Kommt ed num zur thärigen Wirkjiams 
feit, dann vellbringt fidy in ihnen jene oscillirende Wechſelbe⸗ 
wegung, die weientlid den Flug bezeichnet; eine Bewegung, 
die in der Regel innerlidy in den Strömungen ſich begibt , bis⸗ 
weilen jedoch auch äußerlich fihtbar wird. Als der b. 3. von 
Copertino, auf Befehl Innocens X, von Aſſiſi ins Kleſter von 
Petra Ruben geführt wurde, traf ter Erzbiſchof Hyacinth von 
Avignon mit ihm in Citta di Gaftello zuſammen; und wurte 
dort, ald er fi, mit ihm in feinem Zimmer eingeihloffen, Aus 
genzeuge einer der Ecitafen, wie fie häufig über ihn zu kommen 
pflegten. Eie reteten von geiltlichen Dingen, und P. Joſerh 
fprad; vom Undanke der Menſchen; und wie er ſich wunbere, 
dag nicht Echamröthe Jeden beim Anblide eined Grucifired 
anwandele, in der Erinnerung deſſen, was der Gefreuzigte für 
ihn gethan, und mad er Dagegen leilte. Gr begann nun ber 
Reihe nach alle Leiten aufzuzählen, - die Agonie, dad Geipeln, 
bie Krone, die Nägel Darüber fchien ed mir, erzählt der 
Erzbiſchof in feinem Berichte: als jäuere fih fein Mund, und 
ziehe fi zujammen, wie bei einem Solchen, der ſcharfen Eſſig 
getrunfen. Zu gleicher Zeit ſank er von ber Kifte, auf der er 
jap, plöglidy in die Knie; mit ihnen fo fcharf aufſchlagend au 











! 


— 51 — 


die Erde, daß ich ihn verwundet glaubte. Er kniete nun da: 
die Augen offen, die Pupille unter den obern Augenliedern ver⸗ 
borgen, die Arme kreuzweiſe ausgeſtreckt; wie man den heiligen 
Franciscus zu malen pflegt, als er die Wunden empfangen. Ich 
betrachtete ihn eine Zeit lang aufmerkſam, und wollte dann 
verſuchen, ob ich ſeine Arme bewegen könne; was nur mit 
Mühe gelang. Der bewegte ging nun wie ein Pendul, und 
ich konnte leicht in ihm jene Oscillationen hervorrufen, wie wir 
täglich an Libellen, bie in der Luft ſchweben, fie bemerken; 
fo ſehr war diefer Arm aus feinem natürlichen Verhältniffe ger. 
bracht. Nach einer Viertelftunde kam er wieber zu fich, feßte 
ſich abermal auf feine Kifte, und fagte entfchuldigend: Berzeihe, 
daß ich mich vom Schlafe habe überrafchen laffen ! Man fi seht 
hier deutlich: . durch das Eingreifen ded Zeugen hat fh, was 
fonft nach Innen ſich vollbrachte, in der Rückwirkung nad) 
Außen hin geworfen; und ift nun in der Form fchmwingender 
Pendulbewegung fichtbar geworden. Indem num dieſen Strö 
mungen fich diejenigen beigefellen, die durch bie hinteren Ertres 
mitäten gehen, und bie Bewegung feuern, wirkt fich der Flug; 
und zwar biöweilen mit ſolcher Gewalt und Schnellfraft: daß 
die Luft, mit Bligesfchnelle durchfchnitten, wie wir gefehen, mit 
Gewalt zufammenfchlägt, und ein weithin hörbarer Schall, und 
eine allumher fühlbare Erfchütterung, die Folge iſt. 

Es können aber auch, in der Verbindung der drei Syſteme 
Der Bewegung, zwei berfelben vorzugsweiſe ergriffen, in bie 
Wirkung eingehen; und dann bilden fich jene ungewöhnlichen 
Arten der Bewegungen, wie fie ſich und bei Überfchauung der 
Thaͤtſachen, theils fchon geboten, oder und noch fortan begeg⸗ 
nen werden. So können die feitlihen Richtungen mit den 
vorfchreitenden fich alfo verbinden, daß, indem jene die Bewe⸗ 
gungsachſe abgeben, der Ergriffene um diefe her fich je nad) den 
andern bewegt; und num jene wunderfame Art der Bewegung 
entfteht, wie fie fi, bisweilen am h. Peter von Alcantara ges 


1) Sein Bericht darüber, den er dem Cardinal Lauraͤa eingefenbet, 
nach Berinnus im Leben des 9. in Summario Proc. fol. 161: 
Num. 15. F. $. 7. 

Görres, chriſti. Myflil. 11. 36 
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ummittelbar, ober feinem äußern Ausdruck dem Altare, dem 
Grucifire, dem Heiligenbilde entgegenführt,; und in. allen Stel⸗ 
ungen, Eniend, ftehend, liegend, ihm entgegenwenbet; während 
die entgegengefeßte eben fo vom Unbheiligen abwendet. Aber 
auch die feitliche ift nicht müßig, fo für die Erhaltung bed 
Gleichgewichtes in der Ruhe, wie für die Hervorbringung ber 
Bewegung zum Ziele. Die Arme find es insbefondere, die beim 
Kluge die Stelle der Flügel vertreten. Wie nämlich durch die 
Arme bid in die Fingerfpigen, und darüber hinaus, die ben 
Segen auöftrahlenden Lichtftrömungen gehen; fo ziehen nicht 
minder durch fie hindurch, folche, die anderer Art, und babei 
ſeitlich geftellt, in biefer Richtung Bewegung und Gegenbewes 
gung zu wirken dienen. Jetzt gefteigert, in ihrer beftimmenden 
Gewalt, werben fie zunächſt für Die ruhige Haltung in der Kreu⸗ 
zedform audgeftredt; und dadurch in die für die innere Stim⸗ 
mung angemeffeufte, und für die äußere Wirkſamkeit günftigfte 
feitliche Lage gebradit. Kömmt ed nun zur thätigen Wirkfams 
keit, dann vollbringt fich in ihnen jene oscillirende Wechſelbe⸗ 
wegung, die wefentlid den Flug bezeichnet; eine Bewegung, 
bie in ber Regel innerlich in den Strömungen ſich begibt, bie 
weilen jedoch auch äußerlich fichtbar wird, Als ber h. J. von 
Gopertino, auf Befehl Innocend X, von Affıfi ins Klofter von 
Petra Ruben geführt wurde, traf der Erzbifchof Hyacinth von 
Avignon mit ihm in Gitta di Caſtello zuſammen; und wurde 
dort, ald er ſich mit ihm in feinem Zimmer eingefchloffen, Aus 
genzeuge einer der Ecftafen, wie fie häufig über ihn zu kommen 
pflegten. Sie redeten von geiftlichen Dingen, und P, Joſeph 
ſprach vom Undanfe der Menfchen; und wie er fich wunbere, 
dag nicht Schamröthe Jeden beim Anblide eines Grucifires 
anwandele, in der Erinnerung deffen, was der Gekreuzigte für 
ihn gethan, und mas er dagegen leifte. Er begann nun ber 
Reihe nach alle Leiden aufzuzählen, - Die Agonie, das Geißeln, 
bie Krone, die Nägel. Darüber fihien ed mir, erzählt der 
Erzbifchof in feinem Berichte: als fänere fi) fein Mund, und 
ziehe fich zufammen, wie bei einem Solchen, ber ſcharfen Eſſig 
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die Erde, daß ic; ihm verwundet glaubte. Cr Enfete num ba: 
die Augen offen, die Pupille unter den obern Augenliedern vers 
borgen, die Arme freugweife ausgeftredtz wie man ven heiligert 
Franciscus zu malen pflegt, ald er die Wunden empfangen. Sch 
betrachtete ihn .eine Zeit lang aufmerffam, und wollte dann 
verfuchen, ob ich feine Arme bewegen könne; was nur mit 
Mühe gelang. Der bewegte ging nun wie ein Penbul, und 
ich konnte leicht in ihm jene Oscillationen hervorrufen, wie wir 
täglich an Libellen, die in der Luft fchweben, fie bemerken; 
fo fehr war biefer Arm aus feinem natürlichen Verhältniffe ges. 
bracht. Nach einer Biertelftunde kam er wieder zu fich, feste 
ſich abermal auf feine Kifte, und fagte entfchuldigend: Verzeihe, 
daß ich mich vom Schlafe habe überrafchen laffen I! Man ficht 
bier deutlich: durch das Eingreifen ded Zeugen hat ſich, was 
font nach Innen ſich vollbrachte, in der Nüdwirfung nad) 
Außen hin geworfen; und ift num in der Form fchwingender 
Dendulbewegung fihtbar geworden. Indem nun diefen Strö? 
mungen fich diejenigen beigefellen, die durch die hinteren Ertres 
mitäten gehen, und die Bewegung fteuern, wirft ſich der Flug; 
und zwar bisweilen mit folcher Gewalt und Schnellfraft: daß 
Die Luft, mit Blißesfchnelle durchfchnitten, wie wir gefehen, mit 
Gewalt zufammenfchlägt, und ein weithin hörbarer Schall, und 
eine allumher fühlbare Erfchütterung, die Folge iſt. 

Es können aber auch, in der Verbindung der drei Syfteme 
Der Bewegung, zwei berfelben vorzugsweife ergriffen, in bie 
Wirkung eingehen; und dann bilden fich jene ungewöhnlichen 
Arten der Bewegungen, wie fie ſich und bei Überſchauung ber 
Thatſachen, theild fchon geboten, ober und noch fortan begegs 
nen werden. Go Fünnen bie feitlichen Richtungen mit ben 
vorfchreitenden fich alfo verbinden, daß, Indem jene Die Bewe⸗ 
gungsachfe abgeben, der Ergriffene um diefe her ſich je nad) dem 
andern bewegt; und nun jene wunderfame Art der Bewegung 
entfteht, wie fie fi) bisweilen am h. Peter von Alcantara ges 





1) Sein Bericht darüber, ben er dem Cardinal Lauräa eingefenbdet, 
nad) Berinnus im Leben des 9. in Summario Proc. fol. 164. 
Num. 15. F. $. 7. 
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zeigt. Wenn bdiefer von göttlichen Dingen reden hörte, kam 
ihm wie gewöhnlich die Ecftafez und er wurde ſchwebend, wohl 
einer Elle hoch. Es gefchah aber mandymal, daß alsdann fein 
Körper ſich mit -einemmale in die Geflalt eines Kreifes bog; 
und es ihn nun wie Sturmwind, vom Orte wo er war, zur 
Kirche tried. Durch fünf Kleine niedrige Thüren wurde er eins 
mal alfo hingeführt, ohne daß er irgendwo angeftoßen hätte; 
der Geift, ber ihn fortgerifien, feßte ihn, am Fuße des Hoch⸗ 
altars, auf feine Knie nieder, wo er fortbauernd in der Ecſtaſe 
blieb. Alle Brüder waren zufammengelaufen, warteten lange, 
und wendeten dann alle Mühe an, um ihn zu erweden; aber fie 
famen nicht zum Ziele, und mußten fich gebulden, bis der Zus 
ftand von felber abgelaufen I). Diefer Vorgang’ wird nad) dem 
eben Entwicelten nicht ſchwer zu deuten feyn. Zur aufrechten 
Stellung des Menfchen gehört: daß, indem’ bie Strömungen 
von Oben zu Unten, und wieder zurüd, fih um die Wirs 
belfäule wohl im Gleichgewichte halten; diefe, auf der Erde 
aufitehend, zur feiten Berticaladyfe wird, an der die andern 
feitlichen und vor⸗ und rüdftrebenden Bewegungen ſich ausfüh—⸗ 
ren. Wird died Gleichgewicht nun im Verlangen nach einem 
höheren Gegenftande, und im Borfchlagen der einen der dahın 
gerichteten Thätigkeiten aufgehoben: dann wird ed unter ges 
wiſſen Umftänden gefchehen, daß, indem die herrfchende höhere 
die nad) Abwärts gerichtete bewältigt; die unteren Ertremitis 
ten, dem Zuge der überwiegenden folgend, fich gegen den Aus⸗ 
gangspunkt der andern hinbewegen; und, ſich gegen das Haupt 
einbeugend, den Leib in die Form des Kreifes runden. Indem 
denn alfo Anfang und Ende, wie überall im Kreife, ineinander 
übergehen; fallen am Übergangspimfte auch die vor- und rüds 
wärts firebenden Richtungen, mit diefen auf- und abwärts ges 
henden zufammen; und da die Wirbelfäule nicht ferner mehr 
Achſe der Bewegung feyn kann, wird diefe in die feitliche ges 
legt; und der getriebene bewegt fid) nun um diefe her, und 
vorwärts in der Radlinie, dem Gegenftande feiner Verehrung 
entgegen. 


4) La vie de St. Pierre d’Alcantara. p. 328. 
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Es kann aber auch gefchehen, daß die Achfe unverändert 
in der alten Richtung bleibt; Dagegen aber die feitlicdhen und 
die vorwärtöftrebenden Strömungen, ſenkrecht auf dieſe Achfe 
geftellt, in ihren Außerften Ausgängen gegeneinandergelenft, in 
die Kreislinie zufammengehen: dann entfteht jene drehende Bes 
wegung im Wirbel herum, die an der Chriftina mirabilis und 
begegnet. Diefe Bewegung kann im gegebenen Falle von Unten 
herauf gewirkt feyn, durch bie ſtoͤrend ind Leben eingreifenbe 
Natur: dann entfpricht fie der Rotation der Erde, und ift durch 
das libertreten ber Freifenden Bewegung des Lebens um ſich 
felber, in die Region freiwilliger Bewegung, bie nun zur uns 
freiwilligen geworben, hervorgegangen. Sie kann aber auch 
von Oben herunter, durch den rafchen, ungeftümen Einfall des 
höheren Geifted, in den creatürlichen fich ‚begründen; und dann 
wird fie der intellectualen Kreisbewegung bes Selbftbewußtfenng, 
um die innerfte Mitte der Verfönlichkeit, vor dem Antlig ber 
höheren Geifterfonne entſprechend feyn; mit Befchleunigung uns 
ternommen, um in ihrem reineren Lichte fih um und um zu 
fonuen; und des rafchen Umſchwungs wegen, fid) bid zum Bes 
wegungsorgan hinab verbreitend. Wie nun in diefen Freifens 
den Wirbeln, das leuchtende Diadem der Heiligen auf der 
geiftigen Höhe, ſich hier abwärts nur in die Urt dieſes Orga⸗ 
nes überfeßt; fo werden auch bie Flammen, die von ihrem 
Munde ausgegangen, und das Lichtgefunkel, das ihre begeifterte 
Mede begleitet, in gleicher Weiſe in diefe Art fich übertragen ; 
und fo wird jenes liebliche Tönen und wunderfame Singen in 
Bruft und Kehle fidy bilden, die bei der Chriftina mit. jener 
Drehenden Bewegung abgemechfelt. Wird aber überdem auch noch 
Die niedergehende Strömung, während fie fortbauernd ben beis 
- den andern bie haltende Achſe begründet, in ihren Ausgängen 
gleichfalls in Die Bewegung hineingezogen; indem befonbers jene, 
Die durch die unteren Extremitäten bahinfährt, fich in Thätig⸗ 
feit verfest: dann wird ſich im Verzudten dem Drehen im Wirs 
bel, noch jener ecſtatiſche, ſchwebende Tanz auf und nieder bei- 
gefellen; wid beides gleichzeitig öfter beim h. I. von Copertino 
eingetreten, und fonft auch ſodoft vorgefommen, daß man für 
die Erfcheinung einen eigenen Namen gefucht, und fie mit dem 
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der Subilation bezeichnet. Die ganze Region, mit allen ihren 
Spftemen, ift hier in Anfprud) genommen: dies Jubiliren Tann 
daher nur jenen Erfcheinungen in ben andern Gebieten gegens 
überftehen; wo auch fie, ganz in allen ihren Theilen ergriffen, 
jedes nach feiner Art, in höchfter Steigerung fidy gehoben fin- 
den; wo alfo die höhere den ganzen Leib, und jeden feiner 
Theile, mit Licht durchgießt; die, untere aber eben fo das 
ganze Leiden in biutiger Plaftil ausgeprägt. Die ganze Yolge 
von Phänomenen, wie fle hier in dieſem Abfchnitte an ums 
vorübergegangen, ergänzt alfo nur bie beiden andern, bie in 
den beiden früheren hervorgetreten; und, indem alle drei nad 
bemjelben Principe, in analoger, nur nad) Verſchiedenheit der 
Natur jeder Region wechfelnden Mobalität, ſich verändert zeigen, 
ergänzen fie ſich gegenfeitig, um miteinander die verflärte Leibs 
lichkeit zufammenzufeßen. 


3 


Die Ecftafe in dem oberften Gebiete des Bewegungs 
ſyſtemes. Die Wirkungen in die Ferue. 


Alles Obere hat, im Berhältniß, wie e8 der Mitte näher 
fteht, um fo mehr von der Natur bes Einen in fih; und da 
ed, wenn in ſich gefteigert, fich enger an die Mitte ſchließt; 
wird es, nach Maaßgabe diefer Steigerung, mehr und mehr 
von dem Wefen des Einen an ſich nehmen. Died Wefen aber 
ift alfo gethan, daß alles Eine tiefer gründer, denn das am 
meiften eingeengte Viele; und zugleich mehr in die Weite geht, 
ald das am meiften auögebreitete Mannigfaltigee Das Oben 
alfo wird in dem Maaße, wie ed gehöht worden, fidy zugleich 
vertiefen und erweitern; erweitern vorzüglich nad) der Seite 
gegen fein Unten hin, vertiefen alſo in der entgegengefegten 
Richtung. Das Gleihe wird alfo aud) im Bewegungsſyſtem ber 
Fall ſeyn müſſen; auch in ihm wird größere Vertiefung zunehs 
mender Erhöhung nad) Oben, und dabei wachſende Ausbreitung 
nad) Unten hin, entfprechen. Die zunehmende Vertiefung wird 
aber nun, in der Richtung ber gegen bie Mitte hin eingehens 
den Strömung geſchehen; die wachfende Ausbreitung in der 
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entgegengejeßten, die ba von ber Mitte ihren’ Ausgang nimmt, 
und dem Umkreiſe entgegenfließt. So das Eingquellen, wie das 
Ausquellen, werben alfo bei jeder Steigerung miteinander, wie 
vereinfältigt, fo gefräftigt; und dadurch wird die Sphäre 
menfchliher Wirkfamkeiten zugleich enger zufammengenommen 
und erweitert werden. Sie wird enger zufammengenommen, 
indem bie Radien, in denen die Einheit ſich ausgebreitet, wies 
der mehr in diefe zurüdgehend, und flärfer zueinander convers 
girend, aud) mehr ineinanderfallen; und da nun alle Linien der 
Gegenſätze ber gleichen Bewegung folgen, und alle Adıfen ber _ 
Sphäre ſich verkürzen, diefe felbft, in engerer Gedrungenheit, in 
allen ihren Gliebern fid) beifammenfindet. Sie wirb erweitert, 
indem die Gegenfäge' näher aneinanderdrückend, fich gegenfeitig 
ſchärfer ſpannen; und auch in ihnen mit ben eingehenden Thäs 
tigfeiten die ausgehenden ſich ſchärfen. Jenes Zufammennehmen 
drüdt ſich aber nun äußerlich, in einer frampfhaften Einziehung 
fämmtlicher Glieder ded Syftemed, aus; die, wenn zu ihrem 
Außerfteh gelangt, den ganzen Leib, wie es bei der Chriftina 
mirabilis gefchehen, in die Kugelform zufammenballt. Das 
Haupt, der in allen Gliedern vollfommen Gefchmeidigen, wurbe 
. babei, wie man vermuthen muß, gegen die Herzgrube hinge- 
führt, fo daß der Scheitelpunft mit ihr ſich berührte; die Füße, 
- züdwärtd gegen bie Lenden angezogen, und beide dann nad) 
Aufwärts, felbft eingebogen, an den eingebogenen Rumpf ges 
legt, baß fie im Rüden nebeneinander zu liegen kommen; bie 
vorderen Arme eben fo an die oberen angezogen, und beide in 
die noch wunauögefüllten Zwifchenräume an den Geiten einge: 
paßt: und indem nun Alles, in den Eleinften Raum eingedrängt, 
fi) wohl in die Runde zufammenfchloß, wurde die Kugelges 
ftalt herausgebildet; in der auch in mandyen Biflonen die abges 
fchiedenen Geifter fich finnlicy vernehmbar machen. Wie aber 
nun bie fchwebende Wolke, wenn fie, von einem beftimmten 
Naturproceß ergriffen, eine ähnliche Zufammendrängung erfährt, 
über ihren Umfang hinaus in ben Blitz fich ausbreitet ; und ins 
dem fie zugleich fidy in fich zufammennehment, auch die in ihr 
gebundene Schwere entbindet, fo daß dieſe gleichfalld über ihre 
Begränzung hinaustretend, den Nieberichlag des Regens aus 
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ihr bewirkt; ſo wird es auch in einem ſolchen Organism er⸗ 
gehen. Vom Starrkrampfe in allen ſeinen Articulationen aufs 
engſte eingezogen, müſſen die Stroͤmungen, die vorher gleichſam 
latent in dem ausgebreiteten gegangen; jetzt in dem mehr cen⸗ 
trirten nur noch ſchärfer geſpannt, austreten aus ben Ufern, 
die fie nicht länger mehr zu hegen vermögen: und wie zuvor 
die lebendige Mitte in der Verborgenheit des Leibes auss und 
einftrömend gewefen; fo wird jeßt ber Drganism je nad) Aus⸗ 
gang und Eingang ftrömend werden, und über bie Gränzen 
"deffelben hinaus, wirffam in die Weite. So wird alfo eine 
. neue Doppelreihe von Erfcheinungen hervorgerufen, bie ſich an 
den Gipfelpunft des Syſtemes knüpfen; und beren eine die 
Hhänomene in ſich befaßt, bie auf eine, von demfelben geübte 
Anziehung in die Ferne deuten; während die andere jene in 
ſich begreift, in denen ein Herausgehen ber in Ausbreitung‘ 
wirffamen Thätigfeit, über die Perfönlichkeit in die Weite hin- 
aus, diefe auch da wirkend macht, wo fie nicht ift. Beide er- 
warten hier, bei ber Erwägung des vorliegenden Momentes ber 
Saeelenkraft, gleichfalls ihre Erledigung. 


a) Anziehung in die Ferne. 


Zuerft alfo find ed jene Thatfachen, die auf einen Zug hin 
lauten, den der Ecftatifche gegen gewiſſe äußere Gegenftände 
übt, die zur Betrachtung fommen müſſen. Diefe Gegenjtände 
fönnen im myſtiſchen Gebiete nur folche feyn, die durch bie 
Weihe einen Bezug zum Eeftatifchen erlangt; und dadurch, mit 
ihm im allgemeinen Firchlichen Bande verbunden, einen Zug auf 
ihn ausüben, und hinwiederum einen gleichen von ihm erfahren. 
Durd den erften, verbunden mit der Intention des Gezogenen, 
wird erft die Rührung , und dann die fchwebende und fliegende 
Bewegung des Gerührten, jenen Gegenftänden zu, erwirft; 
durch den andern wird eben fo eine Annäherung des gezogenen 
Segenftandes an den ihn anziehenden hervorgerufen werben: in der 
in umgefehrter Ordnung, was zuvor geruht, beweglich wird, und 
was ſich da bewegt, jegt ruht. Da nun die Euchariftie, als die 
Mitte aller Sacramente und Sacramentalien, im engften Berbande 
mit dem Menfchen ſteht; wird an ihe auch jene Erfcheinung 
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fih am erften, am häufigften. und am entfchiebenften zeigen. 
Don den Thatfachen, die wir weiter oben (p. 121), beis 
gebraht, werden daher alle, jene hierher gehören, wo 
die Erfcheinungen auf große Entfernungen, und an Eeftatis 
fchen eingetreten; was fich nicht immer an der, oft bloß fums 
marifchen Erzählung unterfcheiden läßt. So wird, wenn von 
den beiden dahin bezüglichen Thatfachen, die Raymund im Le⸗ 
ben der h. Catharina aufgefchrieben, die erfte dort erzählte ber 
früheren Stufe zufällt; die zweite füglicher dieſer zweiten zuge: 


theilt werden müffen. Catharina litt einft an großen Schmerzen, 


und hatte ihren Beichtvater darum bitten Iaffen, das Lefen fei- 
ner Meffe in etwa zu verzögern, weil’ fie die Communion aus 
feiner Hand zu erhalten wünſche. Es hafte fich in die Länge 
gezogen, bis fie zur Kirche gehen konnte; und als fie endlich 
dort angelangt, war ed fo fpät geworden, daß ihre Gefellinnen, 
wohl wiffend, baß fie dann, wie immer nach dem Genuffe, 
3 — 4 Stunden in Verzudung bleiben, und darüber der Schluß 
der Kirche kommen werde, fie überredet, davon abzuftehen. 
Sie hatte es fich gefallen laffen, und die Sache Gott anheim- 
geftellt, worauf Raymund dann die Meſſe angefangen. Gie 
fniete, während dem Berlaufe derfelben, an einem Orte, un 
die ganze Länge der Kirche von ihm entfernt; und er wußte 
nicht, daß fie zugegen fey. Als er nun nad) der Gonfecration 
Die heil. Hoftie, wie gewöhnlich, in zwei Theile, und ben einen 
derfelben in zwei andere brach; löste fie das erftemal fich nicht 
in zwei, fondern in drei Stüde, zwei größere und ein Fleines 
red, etwa von ber Länge einer Bohne; und das letztere fprang 


vor feinen Augen über den Kelch, und es ſchien ihm, als ſey 


es auf das Gorporale niedergefallen. Er hatte deutlich wahr- 


genommen, wie es vom Kelche ſich abwärts bewegt, konnte es 


aber auf dem Tuche gleichwohl nicht wahrnehmen; überlegend 
jedoch, daß er ed wegen der Weiße deffelben nicht zu unter: 


fcheiden vermöge, hatte er fortgefahren, und da er nad) dem - 


agnus Dei und der Communion, die Rechte frei befommen, 
durchſuchte er damit das Tuch zu wiederholten malen. Aber wie 
ängftlich er fich bemühen mochte, die Partifel war nicht zu finden; 
fo daß er ſich zulegt entichließen mußte, die Meffe, ohne fle 
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gefunden zu haben, gu beendigen. Als die Anwefenden fic 
entfernt, hatte er noch einmal bad Gorporale und ben ganzen 
Altar aufs forgfältigfte durchfucht, aud) die Erde rund umher 
durchforſcht; aber Alled war vergeblidy geweſen. Er hatte 
darum dem Prior Ehriftophorus fein Leid geflagt, und ba fie 
Mathe geworden, die Jungfrau deswegen zu befragen, ‚waren 
fie zu ihrem Haufe gegangen; ba fie aber dort erfahren, daß fie 
längſt zur Kirche geeilt, waren fle zu ihr zurüdgelehrt, und 
hatten fie dort Iniend und verzudt gefunden. Als fle wieder 
zu fi) gefommen, erzählte ihr Raymund, was ſich begeben; 
fie aber erwiederte lächelnd: Habt ihr denn auch redjt gefucht? 
und ald Raymund das bejahte, ſprach fie abermal lächelnd: 
. Warum grämft du dich denn alfo fehr deswegen? Da er nun 
fhon die Wahrheit vermuthete, fagte er: Wahrhaft, Mutter! 
ich glaube, ihr ſeyd ed gewefen, die mir die Partikel meiner 
Hoftie weggenommen. Cie fprady nun lächelnd: Pater gebt 
nicht mir die Schuld; fondern wißt, nicht ich, fondern ein Ans 
berer, denn ich, iſts geweſen. Das will ich eudy allein jagen, 
ihr werdet die Partikel nimmer finden, Als er nun weiter in 
fie drang, ſprach fie endlich: Pater, habt nicht ferner mehr 
Franer um die Sache: denn um euch die Wahrheit zu fagen, 
wie es gegen einen Beichtvater ziemt, bie Partifel wurte zu 
mir getragen; und der Herr iſts, der erbarmend mir fie zuges 
führt, und .ich habe fie von feiner Hand empfangen. Darum 
feyd fröhlich deswegen! Euch ijt fein Übel davon gefommen; 
mir aber eine folche Gabe, an diefem Tage, daß mein Preiß 
und Danf deswegen durch feinen ganzen Verlauf dauern follen, 
Raymund war nun beruhigt, weil er den inneren Zufammens 
hang der Sache jeßt erfanıte D., Man verftehbt übrigens aug 
‚ben Worten ber Jungfrau, wie die Darreichung durch den Herrn 
bie Form geweſen, in der ihr der Vorgang gezeigt worden; weil 
ber Herr eben es gewefen, in dem fich das Band gefnüpft. Diefe 
Form kömmt daher häufig auch fonft noch vor; während in ans 
bern Füllen ein Engel es it, der für ihn eintritt, und der Hand⸗ 
Jung ihre myſtiſche Geftalt verleiht; was fich Leicht begreift, 





}) Vita. c. % 


— 569 — 


wenn man fich erinnert: baß den Kräften in ber Perfönlichs 
Zeit objectiv Mächte entfprecdhen, durch die Gott feine Wirs 
fungen an ihr vollbringt. 

Aber nicht blos die Euchariftie ift es, in der folcher Zug 
ſich fund gibt; in den höheren Graben der Entrüdung verbreis 
tet er fich auf Alles, was durch die Weihe in den Kreid deö 
Heiligen eingegangen. Da ift es denn das Erucifir, was zuerft 
von diefer Seite feine Bedeutung behauptet. Schon was bei 
ber Johanna Rodriguez, in ihren Übungen am Freitag, vorges 
fallen, gehört in diefe Ordnung der Erfcheinungen. So wie 
fie über das an der Erde liegende Kreuz fich ausgeſtreckt, wird- 
ed an den entfprechenden Stellen von den auögeftredten Armen, 
und den übereinandergelegten Füßen angezogen; fo daß dieſe wie 
angenagelt, an ihm feft haften; und wie der Leib nun ſich aufrichtet, 
muß das Kreuz ihm folgen, und fchwebend über der Erde trägt es 
nun die daran Feftgeheftete, oder diefe vielmehr das Kreuz. Was 
hier in engiter Nähe ſich begeben, hat bei der ehrwürdigen Agnes a 
Jeſu auf größere Ferne hin ſich zugetragen. Ald and, fie jenen 
Aufgang zum Kreuze auf Golgatha gemacht, und nun, dem Tode 
nahe, in großen Schmerzen ausgeftredt dalag; fagte fie zu . 
einer der Schweitern, die ihr den Arm hielt: eröffne meine 
Hände, liebe Schweiter; reife fie mit Gewalt voneinander, das 
wit ich noch mehr leiden möge. Der Grund ihrer Bitte aber 
war, damit fie dad Grucifir, dad an ihrem Bette ftand, ers 
reichen und füffen könne. Wie fie die Worte geredet, wurde 
ihr in wunderbarer Weiſe willfahrt: indem das Kreuz durch die 
Luft fi) vor den Augen der Anmefenden zu ihr hinbewegte *). 
Als einft die heil. Helena von Hungarn betete, und darüber 
ecitatifch wurde, fam das Kreuz von Erz, bad auf dem näch⸗ 
ften Altare ftand,. hernieder, und legte ſich in ihre Hände; als fie 
wieder zu fid) fam, kehrte ed auch wieder zu feiner vorigen Stelle 
zurüd. Ein andereömal war es ein hölzern Kreuz von einem 
andern Altare, das vor ihr fand, und dann zu feiner Stätte 
zurüdfuhr 2), Mehr ald einmal, wenn fie in den Winkeln der 
Kirche betete und betrachtete, kamen die Bilder der Sungfrau 


4) Shr Leben c. XII. auch bei Steill 19. Oct. p- 805. 2) Joann. 
Thiepolus do Passion. Domin, Tract, 12, 
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und ber Heiligen ihr durch die Luft entgegen; umb einft fanden 
die Schweitern fie in ber Verzudung, und ein meflingenes Bild 
des Gekrenzigten, das vom Kreuze gelöst, ihr in die Arme gefals 
Ien, fo feft in ihnen befchloffen, daß fie es ihr mit feiner Gewalt 
entreißen können. Es war in ftiller Nacht, als dieſes ſich bes 
geben; und der Lärm des Falled hatte die in ihrer Nähe 
Schlafenden erwedt 7). 

Sm Tode fcheint bieweilen ein ähnlicher Zug im Sterbenben 
fi) zu entwideln. In Venedig lag Jemand an einer tödtlichen 
Krankheit darnieder; und man hatte den Priefter gerufen, ihn 
mit den Sterbefacramenten‘ zu verfehen. Als diefer über dem 
Bette ein papierned Bild des heiligen Gajetan erblidte, gab 
er ed dem Kranken zu küſſen, und ermahnte ihn dabei, drei 
mal: bitte für mich, heil. Gajetan! zu beten. Ald Das gefchehen, 
bing er das Bild in einem Winkel des Betted auf; fo, daß es 
nicht herabfallen fonnte. Der Kranke griff in die letzten Züge, 
da fah man das Bild feinen Ort verlaffen, und fich auf dab 
Angeficht ded Sterbenden legen; und ed war wunderſam, baf 
Niemand zu diefer Ortöveränderung mitgewirkt. Der Priefter 
näherte das Bild dem Munde ded Sterbenden, Damit er es 
füllen möge; und mit dem Kuffe hauchte diefer die Cecle 
aus ?). | 

Aber der Leib der Ecſtatiſchen zieht alfo nicht blos das eigent—⸗ 
lich Heilige an, und wird hinwiederum von ihm angezogen; ber 
Zug verbreitet fich auch wohl auf andere Gegenftände, Die an 
fid) ohne Weihe, doch zu ihm in einem gewiſſen Rapporte fie 
hen. So haben wir ſchon gejehben, wie die Thränen, Die jene 
Derzudte geweint, nad) der Beobachtung ihrer Deitfchweftern, 
ohne niederzurinnen, auf ihrem Schleier ftehen geblieben; je 
lange, bis fie wieder zu ſich gekommen, und mit dem Nachlaſſe 
der magnetifchen Anziehung, die allgemeine Schwere wieder in 
ihre Rechte trat. So hat e8 in anderer Weife mit dent Laien— 
bruder Angelus de speculo um 1460 ſich begeben: daß, al 
er, dem die Bearbeitung ded Kloftergarteng übertragen war, einit 
mit ber Art Äſte von einem Baum abhieb, und mitten in der 


1) Steill 9. Nov. p. 87. 2) Sylos in Hist. Cl. reg. p- I. L. 7. 
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Arbeit der Geift ihn übernommen, das Werkzeug, wie er ed 
erhoben, in ber Luft hängen blieb; während er felbft, zum Er- 
: ftaunen der Zufchauer, langſam vom Baume -niederfam, und 
dort an der Erde in Berzudung blieb I. Das Anhängen eiferner 
Werkzeuge, bie ind Waffer gefallen, an Stäbe, die ihnen die Heis 
ligen entgegengehalten, wie man vom heil. Benebict, dem Abbt 
Lenfred, den Einfiedlern Sibert und Angelus, und noch vielen 
Andern erzählt, wird ſich durch einen ähnlichen magnetifchen 
Zug erflären. Endlich fcheint auch jenes räthfelhafte Ereigniß, 


das ſich zu wiederholtenmalen mit der Agnes von Monte Polis . 


tiano zugetragen 2), gleichfalls der Reihenfolge diefer Erſchei⸗ 
nungen ſich anzufchließen, und mit ihnen feine Deutung zu finden. 
Sie wurde nämlich in ihrem Gebete fehr oft ſchwebend, und 
ihr Mantel: fand ſich dann mit einer weißen Manna bebedt. 
So fahen bie Schweſtern, als ſie einſt nach einem ſolchen Ge⸗ 
hete ihre Zelle verlaſſen, ihren Mantel ganz weiß damit beſchneit, 
ud wollten fie abfchütteln; fie aber hinderte die Gefchäftigen daran. 
Die Manna hatte, wie die Schneeflode,. regelmäßige Geftalt, 
und zwar die eined Kreuzed. Daſſelbe geſchah, als der Diöce⸗ 
fanbifchof fie in Proceno einfleidete; ald er mit dem Clerus zu 
biefer Feier in Die Kirche eingezogen, fand er fie mit berjelben 
Manna erfüllt. Als fie, darüber ſich wundernd, und nachdenk⸗ 
lich, was ed bedeute, den Hauptaltar erreichten; fanden fie ihn 
ganz, und fo dicht damit bededt, daß fie fid) die Hände damit 
füllten, und der cine dem andern dad Gefundene verwundert 
Darreichte. So hat ed Raymund von Capua, der Beichtvater 
der h. Gatharina von Siena, felbft ein heiliger Mann, der in 
früher Sugend im Kllofter der Agnes lebte, nicht zwar ald Augen- 
zeuge, in ihrem Leben c. II. 17 — 20. aufgefihriebn. Man 
tönnte die Thatfache ald vereinzelt, und vielleicht nur zufällig 
mit irgend einer Naturerfcheinung zufammenhängend, auf fich 
beruhen laſſen; hätte fie fi an ihrem Grabe nicht wiederholt. 
Catharina von Siena, die fie hoch verehrte, hatte, in Geſellſchaft 


4) Menolog. s. Francisci in Januar. p. 570. 5. 2) Nad} der Er: 
zählung, die Dr. Paleotti in ihrem Leben c. V. 50., der Überſetz. 
des Zlamminius, davon gemacht. 
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ihrer Freundin vyſo und einiger Schweſtern, dies ihr Grab be⸗ 
ſucht, und eine Zeit lang ihr Haupt an das ihrige angelegt; 
als es plöglich von Oben Manna zu thauen angefangen, das 
fofort beide fo dicht bebedte, daß Lyſa damit ihre Hände 
- füllte. Lyſa erzählte dies Raymunden; die Schweitern, die zus 
gegen waren, befräftigten es gleichfalls; und er hat, auf ihr 
Zeugniß hin, die Sache ing Leben ber heiligen Catharina aufs 
genommen !). Es mag nun hier um fie her ein zuderbildens 
der Proceß, für welchen auch mandye andere Erfcheinungen zu 
fprechen fcheinen, in der Athmofphäre ftatt gefunden haben; 
oder was noch einfacher ift, die Arome, die fie, in der Form 
eines flüchtigen Oles, ausduftete, mochten ſich in ihrer Nähe in 
fefter Geftalt niebergefchlagen haben: in beiden Fällen mußte 
von der Ecitatifchen ein Zug ausgehen, der dieſen Nieberfchlas 
gungsproceß einleitete, und das Niebergefchlagene ihr entgegens 
lenkte; und dieſer Zug mußte dem myftifch religiöfen Gebiete 
angehören, weil er nicht etwa die Naturform bed Sternes, 
fondern die myftifche des Kreuzes hervorgerufen. 


b) Das Durdwirkten ber Waffen. 


Die Maffe fteht, in der Regel, der Maffe als Hemmniß ge- 
genüber; weil jede, für fid) ihren Raum einnehmend, die andere 
von dem fchon erfüllten ausfchließt. Die fogenannten Impon⸗ 
derabilien aber, in denen mit dem Zurücktreten des Stoffes die 
Kraft fid) befreit, machen indeflen für fih, und fo weit dag 
Spiel ihrer Wirkfamteiten geht, ſchon im phufifchen Gebiete eine 
Ausnahme; indem der Magnetism z. B. alle Körper, und bie 
Electricität wenigſtens alle Leiter, durchdringt; und im Spiele 
ihrer Kräfte felbft Säuren und Baſen chemiſch fi) durchdrin⸗ 
gen. Daffelbe wird in noch höherem Grade im geiftigen Ges 
biete der Kal feyn müſſen. Der Geift durchdringt und durch⸗ 
wirft den Körper, den er befeelt, leicht in allen Richtungen, 
fo lange das Leben dauert; und das chen ift ein Zeichen vom 
Eintritte des Todes, wenn der Leib, nun blos maflenhaft ges 
worden, diefer Durchwirfung ſich verfihließt. Alfo des eigenen 
Leibe mächtig, wird dieſer Geift jedoch in den gewöhnlichen 


4) Vita P. IL c. XVII. p. 529. 
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Zufländen keineswegs gleiche Gewalt haben äber den fremden 
Körper, oder jebe andere Maffe ; noch weniger wird er mit ber 
eigenen Körperlichfeit die fremde zu durchdringen und zu durchs 
herrfchen vermögen. Wohl aber wird dies in den höheren Zus 
ftänden möglich feyn ; und die Erfahrung hat vielfältige Chats 
ſachen dargeboten, aus benen ſich ergibt: daß die Materie Solche, 
die in einer gehöhten Geiftigkeit einher gewandelt, nicht aufzus 
halten und zu befchränten vermocht ; daß fie vielmehr, ohne von 
ihrem Widerftand berührt zu werden, durch fie hindurchgeſchritten. 

Die einfadhfte und unterfte Form, in der diefe Aufhebung 
der Widerftandsfähigkeit der Materie fich bietet, wirb die mes 
chaniſche ſeyn; in der noch nicht die Maffen felbft, nur ihre 
ünftliche Verbindungen zum Abhalten der Andringenben, ſich 
erfchließen; und vor dem Nahen der Heiligen nun die Schlöffer 
ſich Öffnen, und durch fie gefperrte Tharen und Pforten aufges 
than werben. Sehr inftructiv, in Bezug auf Die Mobalität des . 
Borganges, ift, was ber Lebensbefchreiber des Bifchofs Anno 
von Göln !), in Hinficht auf dies Öffnen der Schlöffer berichs 
tet. In feinem Kloſter, das auf einem Berge lag, war ein 
Bruder heftig erfranft; und ed war Feine Hülfe und fein Mit⸗ 
tel zur Stelle, das dem Krank Hoffnung zur Genefung hätte 
geben koͤnnen. Als dem Erzbifchof, der gerade damals fich dort 
aufhielt, die Gefahr zu Ohren gekommen; fandte er einen 
fchneilen Läufer nach Eöln, mit bem Befehle: ihm den Arm 
bes Märtyrerd St. Georg ohne Verzug herüber zu bringen; 
indem er verficherte, dem Kranfen werde gewißlich geholfen 
feyn, wenn er etwas von dem De, in dem die Reliquie bewahrt 
wurde, zu fich nehme. Es gefchah, wie er geboten, und als ihm 
die Capſel mit dem Arme gebracht wurde, fragte er nad) dem 
Schlüffel, um fie zu öffnen; dem Boten aber fiel nun zu feinem 
großen Verbruffe ein, daß er ihn, da Niemand feiner erwähnt, 
in Eöln gelaflen. Als der Erzbifchof aber darauf, wie zum Verfuche, 
zeit zweien Fingern das Schloß Teicht erfchätterte, hörten die 
Anweſenden bei der eriten Berührung innen einen Flirrenden 
Ton, wie er burch ein fcharfes Drehen eines Schküffeld hervors 


4) Vit. s. Annon. L. II. 1. 
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Fälle an, in benen, bei fortbeftehender Unverlegtheit des fchlies 
penden Mechanisms, die Materie felber, nicht Tänger in ihrer 
Undurchbringlichfeit beharrend, ſich erfchließt; und nun ber 
Durchgang durch fie hindurch zu erfolgen fcheint. So ift im Leben 
des h. DominicusT) aufbehalten : wie der h. Mann im Albigenfer: 
kriege, als er einft von einem Kampfe zurücigefehrt, mit feinem 
‚Gefährten, einem Eiftercienfer Laienbruder, am Abend vor eine 
Kirche gekommen, deren Thüre aber verfdjloffen gemefen. Da 
hätten beide vor dem Thore fich ind Gebet begeben, und über 
ein Kleines, mit Verwunderung, ohne daß die Pforten fich ges 
öffnet, fich innerhalb des Gebäudes gefunden. Gott danffagend 
deswegen, hätten fie die ganze Nacht in Beten und Lobſingen 
zugebradit. Der f. Mauritius vom Prebigerorden war in 
Waizen, einem Orte von Ungarn an der Donau, bei einem 
frommen Manne, Benedict genannt, eingefehrt. Diefen hatte 
zur Nachtzeit ein Verlangen angewandelt, nachzuſehen, was fein 
Gaft wohl vornehme; er war daher in fein Schlafjimmer ges 
gangen, hatte ihn aber dort nicht gefunden. Nachdem er dars 
auf das ganze Haus durchforfcht, die Thüre aber wohl verwahrt, 
and mit dem Schlüffel befchloflen gefunden, ihn felber aber 
nirgendwo gewahren konnte; begab er fih, in feinem Geilte 
ahnend, was gefchehen, in die Kirche; und fand ihn dort zu 
feinem allergrößten Erftaunen im Gebete, und der Priefter fagte 
ihm: der Betende fey durch die verfchloffenen Thüren in die 
Kirche eingegangen 2). Eben fo pflegte die f. Clara de Agos 
lantibus, die Stifterin der Engelnonnen in Rimini, wenn fie 
die Sorgen bed Tages überftanden, bei nächtlicher Weile in 
einen arten fich zu begeben, und dort vor dem Bilde bes Ers 
löſers, mit harten Geißelfchlägen und andern Peinigungen ihren 
Leib abzutödten. Die Klofterfchweitern wollten einft dieſe Sefbits 
peinigung verhindern, und befchloßen die Pforte des Gartens 


4) Nic. Janseius vit. s. Dominici L. II. c. 13. Daffelbe fey öfter 
gefchehen, berichtet Lemovicensis P.II. c. 113. 2) Michael Pius 
de b. Mauritio Ungaro ord. praedicat. und Steill XX. März 
p. 582. Er, mit feinem Gefchlechtönamen Chatry genannt, 
ftarb 1336. 
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mit Riegeln und Borhängfchlöffern aufs forgfältigfte. Aber 
wunderbar! als bie nächtliche Zeit berangefommen, wurbe 
Glara vom GBeifte, durch die befchloffene Thäre und die Mauer 
hindurch, in den Garten geführt; zum Entfegen der Nonnen, bie 
Augenzeugen des Vorgangs waren, und zufahen, mie fie in ges 
wohnter Weife wieder ihre Mortiftcationen übte I. Schon in 
frühefter Zeit geſchah ed wohl zu verfchiednen malen, daß der 
Dater Patermutius, als die Brüder im obern Stocdhwerf bei: 
verfchloffenen Thüren verfammelt waren, plöglich in ihrer Mitte 
erfchien 2). 
Solche Thatfachen mußten in einer früheren Zeit, mo bie 
Wiſſenſchaft zur Erläuterung nichts Analoges im ganzen Nas. 
turgebiete darzubieten wußte, höchit befremdlich, und gänzlich 
unerflärbar erfcheinen; und fo hat der vorlaute Berftand feinen 
Augenblick Bedenken getragen, fie ald gänzlich unmöglich, ja 
an ſich abfurb zu verwerfen und Lügen zu ſtrafen. Geit aber 
die neuere Phyſik allerdings ſolche Analogien entdedt, und Durchs 
führungen der Materie durch die Materie zugugeben, bei ber 
" Evidenz der Thatfachen ſich genäthigt gefehen; hat die hier ſich 
offenbarende Erfcheinung mit der einfamen Sfolirung auch ihre 
Unglaublichkeit verloren; und die voreilige Inſtanz wird fich zuletzt 
gezwungen finden, auch diefen ihren undegrändeten Entſcheid, 
wie feit Jahren fo viele andere, zurückzunehmen. Man weiß, 
‚was Berzeliud und Davy, vor nicht vielen Jahren, in Bezug 
auf die galvanifchen Strömungen, und die durch fie bewirkte 
Wanderung der Stoffe, auf große Fernen, durch Flüffigfeiten 
hindurch geleiftet. Davy hattezwei Schalen, die eine mit Wafs 
fer, die andere mit irgend einer Galzauflöfung gefüllt, und 
beide durch einen befeuchteten Aöbeftftreifen miteinander vers 
bunden. Tauchte er nun die Polar» Dräthe einer galvanifchen 
Säule in die Flüffigfeiten der beiden Schalen, dann erfolgte 
eine Zerfegung des Salzes; und ed wanderte feine Säure in 
die andere Schale hinüber, wenn im diefe der pofitive Drath 
gelegt war; die Bafe aber, wenn ber negative in fie hineins 





4) Stephan. Pepe in vit. b. Clarae de Agolantibus L. III. c. 1. 
2) In vitis P. P. Lib. IE. c. 9. de Paterınutio. 
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reichte. Säure oder Baſe wurden alfo durch den Aöbeftitreifen 
hindurchgeführt; was ſich aud dem Auge fihtbar zeigte, als 
ftatt des Salzes falpeterfaures Silber genommen wurde, und 
sun Die ganze Ausdehnung bes Streifend mit einer Schichte 
reduzirten Silbers fich bedeckte. Die galvaniſche Strömung, in 
ihrer intenfiven Kräftigfeit, hat hier, den Stoff ergreifend, ihn 
activirt und mobilifirt; und nachdem fie ihn alfo in ihrer Rich⸗ 
tung ftrömend gemacht, nimmt fie ihn mit ſich dahin auf allen 
den Wegen, die fie geht. Und wie fie num felbft in dieſem 
‚ihrem Gange weder durch die Undurchbringlichfeiten, noch auch 
durch die Wahlverwandtfchaften der Materie ſich irren läßt; fo 
theilt fie auch dem Stoffe, den fie fließend gemacht, dieſelbe 
Eigenfchaft mit; und er durcheilt mit ihr ohne Hemmniß die 
Flüffigkeit, und bei größerer Intenfität der Kraft denkbar wohl auch 
das Feſte. Wenn aber eine folche intenfive Wirkungsweiſe in 
der irdifchen Natur vielleicht auch nicht zu finden iſt; fo wirb 
fie doch der göttlichen nicht abgefprochen werden mögen. Denn 
der göttliche Geiſt ift die Kraft aller Kräfte und die hädhfte 
Überfraft; feine Strömung ift, über allen Begriff hinaus, bie 
ſchnellkräftigſte, allespurchdringendfte, durch Feine creatürliche 
Thätigfeit zu hemmende; wohl aber ihrerfeitd die gefchaffene 
Kraft, wie diefe den Stoff befräftigend. Ergreift alfo diefer 
Geiſt eine Perfönlichfeit, und bringt fie in die Richtung feiner 
Strömung; dann wird er fie in ihr feinem Ziele entgegenfühs 
ren, unbefümmert um den Widerſtand, den die Materie dem 
leiblichen Theile derſelben entgegenfegt; und biefer wird unges 
hemmt durch fie hindurchfahren. 


c) Thätige Wirkung in die Gerne. 


Diefelbe Strömung, die den von ihr Ergriffenen durch die 
Maſſe des Stoffes hindurchgedrängt, wird ihn auch über fie 
hinaus in die Weite führen können; um dort zu erreichen, was 
ihm fonft unerreichbar fleht. Betrachtet man die Thatfachen, 
die auf ein ſolches Hinnehmen lauten, genauer; dann findet 
ſich, daß Died auf dreifach verfchiedene Weife gefchehen mag. 
Einmal wird nämlich die Perfon felbft an Ort und Stelle mit 
Ungeſtüm hingetragen, und eine folche Hinnahme wirb alddann 
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am meilten von der Art des Bewegungsſyſtemes haben. Dder 
zum andern; die Perfon beharrt zwar an ihrex Stätte, wird 
aber im Geifte in die Ferne hingeführt ; vollführt, was ihr aufge 
geben worden, und bringt dem zum Beweiſe gewiſſe Zeichen an 
ihrer Reiblichfeit mit; was am meiften von der Art des Vital 
foftemes hat, in der ſich die Stigmatifation erwirft. Ober end» 
lich die handelnde Perfönlichkeit, fortdauernd beharrlich in ihrer 
Stätte bleibend, und dort wahrgenommen, wird zu gleicher Zeit 
auch anderwärtd gejehen, und in ihrer wirkfamen Thätigfeit ers 
fannt; welches Doppelfehen am meiften von der Natur der Bis 
fion an fich trägt. Betrachten wir der Reihe nach die verfchies 
denen, dahin einfchlägigen Zeuguiffe. | 

AS Beifpiel der eriten Art mag und zuerft die Auguftines 
rin Rita von Caſſia gelten; um fo mehr, da fie, weil zugleich 
durch verjchloffene Thüren gehend, den Übergang von der voris 
gen Ordnung der Erfcheinungen zur gegenwärtigen bildet. 
Nach dem Tode ihred Gatten, den fie wider ihren Willen ge⸗ 
nommen, war fie, wie ihr Leben erzählt, Raths geworden, ſich 
ind Klofter der Auguftinerinnen von Caſſia, das unter dem 
Schutze der h. Maria Magdalena ftand, anfnehmen zu laſſen; 
und bat dedwegen unter vielen Thränen bei den bortigen Jungs 
frauen um ihre Zulaffung. Diefe uber konnten fich nicht ents 
fchließen,, die wenn auch fromme Wittwe, in ihre Gemeinfchaft 
aufzunehmen Die Abgewiefene nahm daher ihre Zuflucht zu 
Gott, feine Barmberzigfeit um Hülfe anflehend, und zwar nicht 
nnerhört. Eines Nachts, ald fie im allerinbränftigften Gebete 
begriffen war, hörte fie eine Stimme, die fie zum Kloſter bes 
rief; und ba fie nach dem Rufenden ſich umkehrte, fah fie den 
h. Sohannes den Täufer dahermwandeln, und feinen Weg dem 
höchften und unzugänglichiten Feld der Gegend, von den Eins 
gebornen Rocca Porena genannt, zumenden. Sie felbft wurbe, 
ohne zu wiflen, wie ihr geihah, gleichfalls dahin geführt; und 
eine Zeit lang dort ſich felbft überlaflen, ohne daß der Abgrund 
unter ihren Füßen fie mit Schreden erfüllt hätte. Bald fah 
fie nun .denfelben Heiligen mit Auguftinus und Nicolaus von 
Tolentino nahen; bie fie faffend nad) Caſſia hinüberführten, und 
fie in dem von ihr gewählten Klofter befchloßen. Als es Mors 
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gen wurbe, und man Rita, bei feft verriegelten Thüren, inner: 
halb tes Kiofterd fand, verbreitete fich. große Aufregung unter 
den eritaunten Schweitern; man befragte fie üher die Meife, 
wie ed damit zugegangen, und ta fie die Sache einfach, wie ſie 
fi) begeben, erzählte, willigten endlich alle in ihre Aumahme ein. 

Stände died Ereigniß nur vereinzelt da, dann Fönnte man 
es billigermeife, ald auf irgend einer Zäufchung beruhend, in 
Zweifel ziehen; aber es hat fich unter veränderten Umftänten, an 
verfchiedenen Orten, zu verfchiedenen Zeiten mehrmals zugetras 
gen. Der h. Peter Regalatus verfügte fich im Geifte von einer 
Kirchfahrt zu der andern; er betete das Altardfacrament an zu 
Aguilera, und verrichtete gleichzeitig feine Andacht vor dem 
Gnadenbildniß zu Tribulo; jest reiste er in Gebanfen nad, 
Serufalem, dann verfügte er ſich nad; Indien oder in andere 
WWelttheile, um die Ungläubigen zu befehren, nad) dem Worte: 
Dem Herzen iteht Alles aufgethan. Er war Bicar zweier Eres 
mitorien in Aguilera und in Abroio, und wäre gern beiden 
Amtern gerecht gewefen. Gein Alter hätte ihn leicht entſchul⸗ 
dDigt, wenn er, von einem zum andern Orte reijend, eined Roſſes 
fi) bedient; er aber, auf den feflen Glauben geitüßt, daß, 
wenn er feinerfeitd nach Vermögen wirfe zur Erfüllung feiner 
Amtspflichten, Gott ihm die nöthige Kraft dazu gewähren 
werde, ging aus; und es gefihah mehr ald einmal: daß, wenn 
er das Capitel in einem Orte Morgens frühe abgehalten, er 
nad) einer Stunde ſchon im andern angelangt; alfo nüchtern 
und barfuß einen Weg von zwölf Stunden zurüdlegend, wie 
die Briefe, die die Brüder dedwegen gewechſelt, ed erweiien. 
Ald er beim Fefte von Maria Verkündigung mit andern Brüs 
dern zur Nachtzeit der Mette im Chor von Abroio beigewohnt, 
entftand in ihm bie Begierde, auch in Aguilera daffelbe Feit 
mitzufeiern; und er fagte daher im Vertrauen zu dem P. Ricar: 
Kun muß ich verreijen, fomme jedoch bald zurüd, indeilen habet 
Geduld! Bald erichien er an jenem Drte in Mitte der Brüder, 
feierte mit ihnen den Gottesdienſt, hielt nod) eine Betrachtung ; 
entzog fid) aber dann wieder Aller Augen, und wurde in dem 
vorigen Klofter wieder gefunden. Mehr als einmal fah man 
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ihn übrigens zwei bis drei Stunden fchwebend, und im Gebete. 
von ſolchem Glanz umfloffen, daß oftmal die Leute der gans 
zen Umgegend, fomwohl in Abroio wie in Aquilera zufammen- 
liefen, bis nach Gumiel be Mercado hin; wähnenb ‚die Kirche 
ftehe in Brand 7). 

Eben fo ging vom h. Benno, Bifchof von Meißen, dic 
Rebe, daß er oft in Naumburg am Morgen die Sacramente 
ausgefpendet; dann aber, vor den Augen feines Capellans vers 
ſchwindend, in Meißen den Gottesdienft abgehalten ; und zur 
Effenszeit wieder zum Capellan an jenen Ort zurüdgelehrt. 
Einft habe diefer, darüber erftaunt, den Abgehenden fcharf 
beohachtet, und da er ihm eine Zeit lang gefolgt, bald feine 
Spur verloren: plößlich aber habe ed auch ihn, wie ein Wirbel: 
wind ergriffen, und ihn in Meißen hinter feinen nienden Herrn 
niebergeftelt. Da der Bifchof feine Anwefenheit im Geifte 
verftanden, fey er nad) dem Dienft ſchnell wieder zur Zelle zu- 
rücgefehrt, die der Capellan am andern Morgen mit Mühe ers 
reicht; worauf ihn der Bifchof hart angelaffen, und unter Strafe 
des Banned ihm geboten, bei feinem Leben feinem Menfchen mit- 
zutheilen, was ſich zugetragen ?). Auch von Alphons de Bal⸗ 
zana ift aufgefchrieben: wie er in fürzefter Zeitfrift durch die 
weiteften Räume geführt worden, um Bebürftigen zu Hülfe zu 
fommen; und man hat ausgemittelt, daß er einft in elf Stun 
den einen Raum von adıt Tagfahrten zurüdgelegt 9. Auch - 
vom P. Joſeph Anchieta, gleichfals der Gefelfchaft Sefu anges 
hörig, berichtet fein Leben: daß er einft fieben Meilen in Zeit 
einer halben Stunde zurüdgeleg.. Man fieht, alle diefe Thats 
ſachen fchließen fi) unmittelbar dem Schweben und der Entr 
rüdung an. Wenn man den Gapucinergeneral Bernardino Pals 
lio, nad) Ausſage feined Lebensbeſchreibers, auf feinen Reifen 


4) Vita s. Petri Regalati ordin. minor. Auct. Ant. Daxra II. Mart. 
881. 2) Vit. s. Bennon. .episc. Misn. auct. Hicronym. Em- 
sero A. S. XVI. Jun. p. 170. und epitome vetus actorum edit. 
Romana 1621. 6. Die Sanonifationsbulle erwahnt des Borgangs. 
3) Philippus Alegambe in Bibliothec. scriptorum Soc. Jesu: 
de Alphonso de Balzana hispano. 
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ao vom Geiſte fortgetragen geſehen, daß er Meilen Weges 
bingegangen, ohne einen Fuß auf die Erde gefeht zu haben; 
fo bedarf es nur der Vorausfegung einer größeren Beſchleuni⸗ 
gung der Strönmung, die ihn getragen, bei wachjendem Unges 
ſtüm, um fich alle diefe Erfcheinungen, aus früher über allen 
Zweifel hinaus bewährten Thatfachen, zu erflären. 

Für dje zweite Art der Fernwirkung Tann und Lidwina 
von Schiedam ald Beifpiel dienen. Sie wandelte mit ihrem 
‚Engel häufig im gelobten Lande; beftieg mit ihm den Calvarien⸗ 
“berg ‚, küßte dort die Wunden bed Herrn; And bradkte, dem 
zum Zeugniß, eine Geſchwulſt an der Kippe zurüd. Ein andes 
resmal, als fie mit ihm fehr entlegene, und gar liebliche Orte 
durchzogen; im Gehen aber wegen der Schlüpfrigfeit des Bo⸗ 
dens geftrauchelt, und dabei auf den rechten Fuß gefallen, — 
wovon, wie fie fagte, ber körperliche Schmerz ihr zum deutlich⸗ 
ftien Bewußtfeyn gefommen, — fand fid) die Stelle am Fuße 
geſchwärzt und entzündet, und fie litt mehrere Tage Schmerzen 
an ber Berrenfung. Eben fo, da fie einft zu den heiligen Or⸗ 
ten Roms entruͤckt gewefen, und unter Büfchen und Dornen 
binfchreitend, wie ed die unter folchen Umftänden Einhergehens 
- ben oft zu thun pflegen, bie ausgebreiteten Arme viel hin und 
her bewegte; haftete ein Dorn in einem ihrer Finger, der fie 
die folgenden Tage fehr peinigte TI. Eben fo wanderte die 
Emmerid von Dülmen, in ihren nächtlichen. Ecftafen, in den 
firchlichen Diöcefen um, die Mißbräuche in der Form von Nefs 
feln ausreutend; und am Morgen brannten und juckten ihr 
Hände und Arme, und ihre Finger fchienen wie von ber Arbeit 
entzündet. In beiden Fällen ift nicht zu verfennen: daß das 
Geſicht, in dem die Schauenden begriffen geweien, fo tiefen 
Eindrucd in ihrer Seele hervorgerufen; daß dieſe die gemons 
nene Erregung nad Auswärtd und Abwärts wendend,, im 
Kreife des unteren Lebens und der ihm verbundenen Leiblidy: 
feit, dieſe Eindrüde äußerlich reproduzirt; eben wie ın den 
Malen der Stigmatifation, die Schauung des Leidens, fic in 
ähnlicher Weile ausgedrüdt. 


4) Vita oe. V. 51. 
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Auch für die britte Wirkungsweiſe legen nicht feltene Bei⸗ 
fpiele zum Belege vor. So hatte der alte Dctavio Piccino den 
h. Joſeph von Eopertino gebeten, wenn feine. Stunde komme, 
möge er doch zu feinem Troſte bei ihm feyn, und: diefer erwies 
derte: es fol gefchehen, wie du gewünfcht, und wenn. ich mid) 
alsdanı auch in Rom befände ; eine Zufage, die ſich buchftäblich 
erfüllte. Al D. erfranfte und dem Tode nahe war, befand 
fi) Joſeph wirklich in Rom; erfchien aber mit einemmale am 
Bette ded Kraufen, um ihn zu ftärfen. Ihn fahen Viele, bes 
fonderd die Schweiter Cherefia, die verwundert, als fie ihn 
erblickte, ihn anredete: Ach, Bruder Sofeph! wie kömmſt denn 
doch du hieher? Er erwiederte: Um die Seele des Alten audzus 
fegnen, und verfchwand dann aus ihren Augen. Eben fo ald 
er in Aſſiſi wohnte, und feine _ Mutter in Copertino in den 
legten Zügen ſchmerzlich ausrief: O mein Sohn Sofeph! werde 
ich dich nicht mehr wiederſehen? erfchien fogleid; ein großes 
Licht, das ihr Zimmer erfüllte; und die Sterbende, als fle ihn 
erblickte, rief voll Freude zum andernmale aus: O Bruder Jos 
ſeph, .mein Sohn! in demfelben Augenblide aber hatte er in 
Aſſiſi feufzend feine Zelle verlaffen, um in die Kirche zum Ges 
bet zu gehen. Dem Eilenden war der P. Cuſtos begegnet, 
und als ihn diefer um die Urſache feiner Trauer befragte, er⸗ 
wiederte er: Eben ift meine arme Mutter geftorben; was bald 
darauf theild Briefe von Goperting beftättigten, theild auch 
durch die fpäter angelangten Hausgenoſſen fid) bewährte, bie 
"bezeugten, wie er feiner fterbenden Mutter beigeftanden 7). 
Ähnliches ift mehr als einmal im Leben des h. Petrus von AL 
cantara vorgefommen. Als er einft zu Aldei in Caſtilien ſich 
aufhält, fehen ihn mit einemmale zwei befreundete Edelleute, die 
in fchweren Gewiffendferupeln fi) abmühen, in Alcantara vor 
fidy treten; er bietet und verfchafft ihnen den Frieden, und 
verfchwindet dann zu ihrem Erſtaunen. Wenn fie daher fpäter 
wieder in Nöthen famen, beteten fie zu Gott, ihnen der Bers 
Dienfte des Heiligen wegen beizuftchen; und fo erfchien er ihnen 


1) Ex proc. ord. Nerit. fol. 664 und 60910. Summ. p. 469. $. 13. 
Proc. apostol. Auxim. f. 857. Summ. p. 527. $. &6. 
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zu wieberhoftenmalen; und wie fie den Vorgang Antern mits 
theilten,, erzählten ihnen dieſe Ähnliches. So, ald der Eohn 
des Balth. de Frias in Arena erkrankte, erjcheint er, obgleich 
mehrere Meilen fern, auf bed Vaters Gebet, tröitet ihn, und 
das Kind wirb wieder gefund ”). 

Eben fo wird vom h. Antonius von Padua berichtet: zur 
Zeit, ald er auf Monte Pessulo gewohnt, habe er an einem 
heiligen Tage vor dem Glerus und allem Volke gepretigt. Es 
war aber dort im Orden üblich, daß an allen Feiertagen zwei 
Brüder, während dem Gottesdienfte, Alleluja fangen; welden 
Sang man gerade zu der Zeit dem Heiligen aufgetragen, mit 
dem er aber zuvor einen Andern zu beauftragen vergefien 
hatte. Das war ihm furz, nachdem er bie Predigt angefangen, 
eingefallen; fehr betrübt deswegen, hatte er auf ber Kanzel 
ſich zurückgelehnt, die Capute über das Haupt gezogen; und 
war in folder Stellung vor der ganzen Verſammlung eine Zeit 
lang ftill geblieben. Unterbeflen hatte er, wie man fpäter ers 
fuhr, das ihm aufliegende Gefchäft verrichtet; ald er aber da 
mit zu Ende gefommen, fah man ihn wieder bei fih, und er 
fette die angefangene Predigt fort, wo er fie zuvor gelaffen 2). 
Wieder, ald der h. Franciscus Zaverius im November 1571 
aus Japan nad) China hinüberfegelte, wurden fie am ſiebenten 
Tage vom heftigften Sturme durch fünf andere Tage umberges 
fchleudert. Der Eteuermann ließ dad Boot, damit cd nicht 
durch die Mellen verjchlungen werde, an das Hauptichiff befes 
ftigen; aber die 15 Männer, die damit beauftragt waren, wurs 
den von der Nadıt überfallen; und das Boot zuletzt mit ihnen 
ind Meer hinausgeriſſen; wo fie in einem Augenblide aus dem 
Gefichte famen. Der Eturm nahm indeflen immer zu, auch 
das Schiff war nahe daran, unterzugehen ; ald ed, wie Alle ans 
erfannten, durch Dad Gebet des Heiligen gerettet wurde. Selbſt 
gerettet wandte fid) nun dag Mitleiden der Überbliebenen denen 
im Boote zu; aber Zaver hieß fie guten Muthes ſeyn: che drei 
Zage vorüber, würde die Tochter zur Mutter Fehren. Am fols 


2) La vie de s.P. d’Alcantara p. 175. 2) Vadding. annal. min. 
Ann. 4231. Nro. 4. 
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genden Tage hieß er den Maſtbaum beſteigen, um zu forſchen, 
ob ſich nichts ſehen laſſe; da nichts zum Vorſchein kommen 
wollte, begab er ſich in die Cajüte, und verbrachte dort den größ⸗ 
ten Theil ded Tages im Gebete. Fröhlich fam er dann wieder her- 
auf, Heilanfündigend. Als aber aud) am andern Tage immer noch 
nichts erfcheint, wollen Die Schiffer, felbft in fichtlicher Gefahr, 
nicht länger mehr der Berlorengegebenen harren; und er muß fie bei 
Ehrifti Tod befchwören, nur noch ein kleines zu verweilen. Drei 
ewig lange Stunden vergehen nun wieder, von ihm unter inbrünftis 
gen Öebeten zugebracht, nadı deren Verlaufe endlich zum höchſten 
Subel Aller, dad Boot fihtbar wird, und von felbft fidy and Schiff 
anlegt. Da bezeugt nun Mendes Pintus, der mit auf dem 
Schiffe war, ald die Mannfchaft das Boot verlaffen, und der 
Schiffer das geleerte nun habe abftoßen wollen; hätten Alle 
ihm zugerufen, zuvor dem Heiligen, ber noch im Boote fiße, 
herauszuhelfen.. Da man fie zu bebeuten gefucht, daß er im 
Schiffe fey, und es nie verlaffen; hätten fie um die Wette be 
theuert: er fey während bed ganzen Sturmes in ihrer Mitte 
gewefen, habe fie getröftet, ihnen Muth eingefprodyen, und bad 
Boot dem Schiffe zugelenft. Die Sache blieb noch lange im 
Munde aller Schiffer und Eeefahrer 7). 

Borzüglich merkwürdig ift, was fich in dieſer Hinficht mit 
Maria von Agreda zugetragen. In dem Maaße, wie der Geift 
diefer Sungfrau durch den erften Strahl, der ihr. geworden, fich 
erleuchtet fand, war auch ihr Wille mit brennender Liebe ents 
zündet; die dann nicht blos über fich in die Höhe zu Gott ans 
ftieg, fondern auch in die Weite über alle Creaturen fich aus⸗ 
breitete, und fie glſo innerlich entzündete: daß fie, unfähig dies 
Feuer in ſich zurückzudrängen, es oft in Thränen ſich Fühlen 
laſſen mußte. Diefer Liebeseifer flieg dann, wie ihre Ecftafen 
ſich fteigerten, und wendete ſich befonders gegen ihre unbekehr⸗ 
ten Nebenmenfchen, die Heiden; und da ihre Begierde ftarf 
worden, wie ber Tod, wollte fie allen Menfchen die Erfenntniß 
des rechten Glaubens erflehen. Als fie daher einft nach der 
Gommunion, wie gewöhnlich, in Berzudung gefallen; wurbe ihr 


3) Vit. s. Frauc. Xaverii. Surius. 11. vol. 3V. p. 89. 
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laſſen, aufgeſtanden, und davon gegangen; die Thüre binter 
ſich verſchließend, wie ſie es zuvor geweſen. Er hatte ſich ſo⸗ 
fort vom Bette erhoben, und voll Beängſtigung und Erſtaunens 
über das, was ihm begegnet, ohne recht zu wiſſen, was er 
thue, das Fenfter geöffnet; und gegen den Ort hingewendet, 
wo fie lag, ihr den Segen gegeben: aljo fehr wider Willen die 
Erlaubniß, die er ihr zu fterben gegeben, befräftigend. Nun 
läutete die Glode zum Gebete, und er ging mit den andern 
Geiftlihen zum Chore; nicht ohne innerliche Verwirrung, Des 
Borfalld wegen. Er jtand nicht lange, da wurde er mit greger 
Eile vom Pförtner gerufen, der ihm anfagte: Schmweiter Angela 
Iaffe ihn um die Ertheilung der Sterbjacramente bitten. Er 
begab fic nun zu ihr, und wollte Jemand nach Dem Pfarrer jenden, 
ohne deflen Erlaubniß er die Eacramente nicht adminiſtriren 
tonnte; aber Angela jagte ruhig: Der Pfarrer wird die Erlaubs 
niß nicht weigern, ja er wird Euch darum bitten. Gr wandte 
ſich nun gegen die Sterbende, und fagte: Aljo Echweiter Ans 
gela! es foll wirklich geftorben feyn; aber wie ſtehts um ten 
Gehorfam, wer hat die Erlaubniß dazu ertheilt? fagte ich 
wicht, daß ich fie nimmer geben würde! Angela erwieberte: Ja 
Pater! ich fterbe und ſterbe mit euerer Erlaubniß; und Shr 
wißt wohl, daß Ihr mir fie nicht einmal, fondern viermal ges 
geben habt. Da er füch anftellte, er verjtche nicht, was fie ihm 
ba fagte: erzählte fie ihm Alles, was in feiner Zelle vorgefals 
Ien. Sie legte ihm nun ihre Beichte ab ; unterdeffen war der Ges 
fendete zum Pfarrer geeilt, hatte dieſen aber am Podagra bett⸗ 
lägerig gefunden, und da er ihn zu kommen gebeten, hatte ber 
Kranfe erklärt: daß er zu feinem Leidwefen verhindert ſey, und 
P. Giuſeppe bitte, an feiner Stelle einzutreten. Es gefchah, 
wie fie gebeten; Angela blieb nod) eine Etunde nach dem Ems 
pfang der Sacramente in tiefer Betrachtung verfchlungen; und itarb 
dann ohne Agonie fanften Todes. Der Beichtvater bekräftigte mit 
einem Eide die Ausfage, Die er über das Vorgefallene gemacht 2). 

Man hat in neuerer Zeit ähnliche Borfallenheiten, bie ſich 
im Gebiete ded Somnambulisms gezeigt, durch eine vorausge⸗ 
feßte Löfung der mittleren Eecle, von Geiftigfeit und Leiblich 


4) Marchese sacro Diario D. Ottobre T. V. p. 532. 
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daß barauf bie Snbianer ſich befehrten, und fle alsdann biefelben 
unterrichtete. Wieder zu fid) gekommen, fand fie ſich am alten 
Orte; und nachdem dies fich mehr als fünfhundertmal wiebers 
holt, wollte e8 fie bedünken: als fey durch ihr nachdrückliches 


Predigen und die Wunderzeichen, die Gott gewirkt, ein großes 


weitjchichtiges Neich zum chriftlichen Glauben gebracht worden. 
Als fie nun weiters durch Neumexiko gegangen, glaubte fie bie 
Ordensleute bed h. Franciscus zu erkennen, bie eben auf biefe 
Belehrung antrugen. Und obgleich die Einwohner bes bereits 
befehrten Landes gar ferne waren, berebete fle doch diefelben, 
dieſe Ordendleute aufzufuchen; belehrte fie, wo fie dieſelben 
antreffen Fönnten, um von ihnen geiftliche Arbeiter zu erlangen, 
die dem ganzen Bolfe die Taufe mittheilen möchten. Und es 
däuchte ihr nun weiter: daß Alles auf diefe Weife gefchehen; 
die Ordensmänner bort angefommen, und viel andere wunder⸗ 
berliche Sachen erfolgt feyen. Sie hinterbradjte dad Alled nad) 
ihrer Art, mit aufrichtiger Wahrheit und großer Demuth, fos 
gleich ihrem Beichtvater; und wußte nicht, was fie von der 
Sache halten folle. Bisweilen ſchien es ihr, als ob fie leibli⸗ 
cher Weife dahin verfegt worden; ein andersmal glaubte fie, 
ed fey nur allein dem Geifte nad) gefchehenz; dann meinte fle 
wieder, ed fey eine Einbildung von ihe gewefen; nur deſſen 
war fie verfichert, daß ed nicht vom Böſen gekommen. Der 
Beichtvater hatte für die erſte Meinung fich entfchteden, und 


durch ihn, wie es fcheint, fam unter den Klofterfrauen und den ", 


Ordendmännern der Umgegend die Rede aus: Maria ſey leib⸗ 
lich nach Indien geführt worden; fie jelber hatte die Sache 
auf ſich beruhen laffen. 

Die Wahrheit in bem Vorgange entdeckte ſich erft viele 
Sahre ſpäter. Es waren um die Zeit viele und große Land» 
fchaften in Neumexiko entdedt worden, um deren Bekehrung 
Die dortigen Franciscaner fich fehr bemühten. Sie hatten in 
Neumexiko verſchiedene Guftodien ihres Ordens aufgerichtetz 
Die, obgleich fchlecht beftellt, ihnen doch ald Ausgangspunkte für 
weitere Eroberungen dienten. Zu dieſen Fam einft ein Haufen 
Indianer, bie ihnen bisher noch nicht zu Gefichte gefommen; 
und hielten mit großem Eifer um die Kaufe an. Die Brüber, 
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laſſen, aufgeftanden, und bavon gegangen; die Thüre hinter 
fid) verjchließend, wie fie cd zuvor geweſen. Er hatte fid ſo⸗ 
fort vom Bette erhoben; und vol Beängitigung und Erftaunens 
über das, was ihm begegnet, ohne recht zu wiffen, was cr 
thue, das Fenfter geöffnet; und gegen den Ort hingewendet, 
wo fie lag, ihr den Segen gegeben: aljo fehr wider Willen die 
Erlaubniß, Die er ihr zu fterben gegeben, befräftigend. Nun 
läutete die Slode zum Gebete, und er ging mit den andern 
Geiftlichen zum Chore; nicht ohne innerliche Berwirrung, des 
Borfalld wegen. Er ftand nicht lange, da wurde er mit großer 
Eile vom Pförtner gerufen, der ihm anfagte: Schwefter Angela 
laffe ihn um die Ertheilung der Sterbiacramente bitten. Er 
begab ſich nun zu ihr, und wollte Jemand nad) dem Pfarrer jenden, 
ohne deffen Erlaubniß er die Sacramente nicht abminijtriren 
fonnte; aber Angela ſagte ruhig: Der Pfarrer wird die Erlaubs 
niß nicht weigern, ja er wird Euch darım bitten. Er wandte 
ſich nun gegen die Sterbende, und fagte: Alfo Schwerter Ans 
gela! es foll wirklich geftorben feyn; aber wie fichts um ben 
Gehorfam, wer hat die Erlaubniß dazu ertheilt? fagte id 
nicht, daß ich fie nimmer geben würde! Angela erwichderte: Ja 
Pater! ich fterbe und jterbe mit euerer Erlaubniß; und Ahr 
wißt wohl, daß Ihr mir fie nicht einmal, fondern viermal ges 
geben habt. Da er fid) anftellte, er verftche nicht, was fie ihm 
da fagte: erzählte fie ihm Alles, was in feiner Zelle vorgefals 
Ien. Sie legte ihm nun ihre Beichte ab 5 unterdeffen war ber Ges 
fendete zum Pfarrer geeilt, hatte diefen aber am Podagra betts 
lägerig gefunden, und da er ih zu kommen gebeten, hatte ber 
Kranfe erklärt: daß er zu feinem Leidweſen verhindert ſey, und 
P. Giufeppe bitte, an feiner Stelle einzutreten. Es geſchab, 
wie fie gebeten; Angela blieb noch eine Stunde nach dem Ems 
pfang der Sacramente in tiefer Betrachtung verf lungen; und jtard 
dann ohne Agonie fanften Todes. Der Beichtvater bekräftigte mıt 
einem Eide die Ausſage, Die er über das Vorgefallene gemacht ?). 

Man hat in neuerer Zeit ähnliche Vorfallenheiten, die fid 
im Gebiete des Somnambulisms gezeigt, Durch eine voraudges 
feste Löfung der mittleren Seele, von Geiftigfeit und Leiblich⸗ 


4) Marcheso sacro Diario D. Ottobre T. V. p. 532. 
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ag, Stunde und Ort, und bezeichnete Jeden, ber zugegen ges 
efen; fo daß Benavides fi) vollfommen von der Wahrheit 
erzeugte. Die drei fchrieben nun den ganzen Berlauf der 
ache nieder, hinterließen eine Abfchrift dem Beichtvater, Ben. 
ihm eine andere mit nad) Merifo nebft einem Senbdbriefe 
daria's. Jene wurde auf der Euftodie niedergelegt, und 1668 
ndte der Generalcommiffär in Neufpanien eine Abfchrift das 
mn nach Madrid, die der Verf, von Maria’d Leben vor fich 
ıtte. Es wäre freilich zu wünſchen gewefen, daß er dieſe 
lbſt mitgetheilt; da was er darüber beibringt, nicht hinreicht, 
e Möglichkeit einer Verwechslung in ber Perfon oder einer 
nftigen Täufchung auszufchließen. 

Borzüglic die Euchariſtie iſt nicht felten die Beranlaffung 
m Eintritte folcher Erfcheinungen gewefen. So wird im Les 
n des f. Patriarchen Suftinianus (um 1413) berichtet: wie in 
iner Nähe eine geiftliche Jungfrau von großer Heiligkeit ges 
bt, die durch viele Jahre in Enthaltfamkeit, Wachen und Ges 
ten vor, bem Herrn geftanden. Es gefchah aber, daß zu 
rohnleichnam weder fie, noch die andern Schweitern, zum. 
ifche des Herrn gehen konnten; und da das ihnen allen, bes 
nders aber jener Jungfrau fehr nahe ging, hatten fie den h. 
dann gebeten, daß er wenigftens ihrer in ber Mefje gebenfen 
öge; und er hatte ihnen ihre Bitte gewährt. Wie er nın vor 
m Volke die Myſterien feierte, wurde er nad) der Aufhebung 
rzuckt; und ber Geift trug ihn zu jener Jungfrau, die in ihrer 
elle befchloffen , fi) der Betradytung hingegeben; und gerade 
‚ diefem Augenblide von einer heftigen Begierde nadı dem 
acrament ergriffen wurde; bad er ihr fofort mittheilte, ob in 
ver außer dem Leibe, ift allein Gott bekannt. Dem verfams 
elten Volke kam er wenigftend feinen Augenblid aus ben 
ugen; und vollendete, wieder zu fid gekommen, den Reſt der 
teffe. Da aber die Jungfrau dem Priefter berichtet, und dies 
r dem Patriarchen, was fich zugetragen; hieß diefer fie: Gott 
für Dankfagung darbringen, nicht ihm, und ed bei feinen Leb⸗ 
iten Niemand zu offenbaren *). 

Die Todesftunde fehen wir auch fonft noch von Erfcheis 


4) Vita b. Laurent. Justiniani Patr. Venet. A. $. 8. Jan. p. 559. 
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nungen biefer Art umſpielt. Wunderſam in bieferArt tft, was ' 
ſich zwifchen der Schwefter Angela della Pace und ihrem Beichts | 
vater 9. Giuſeppe, kurz vor ihrem Hinfcheiden, zugetragen. 
Sie war im Jahre 1662 bereitd 52% Sahre alt geworden, ale 
ihr innerlich Kundſchaft fam: wie dad Ende ihrer irbijchen 
Laufbahn nahe. Sie wurde bald von einem heftigen Fieber 
ergriffen, und da ber Beichtvater fie fo fehr übel fand, ließ er 
die Ärzte berufen; die, als fie die Bösartigfeit der Krankheit 
gewahrten, und die Erfchöpfung ihrer Kräfte durch die frühere | 
Härte ihrer Lebensweiſe im Überlegung nahmen, urtheilten: daß 
ihr wenige Tage, ja nur Stunden gu leben vergöunt feyen, 
und darum riethen, ihr die Eterbfacramente zuzutheilen. Sie 
aber, die wußte, daß St. Urfulatag ihr Sterbetag feyn werde, 
fügte dem Beichtvater: es werde nicht alfo ergehen, wie die 
Ärzte meinten. Wirklich, nachdem fie einen Monat lang vieles 
ausgeftanden, wurde ihe Zuftand alfo, daß die Ärzte ſich ihres 
Lebens getröfteten ; und ed bald den Anfchein gewann, als feg 
alles Übel vorübergegangen. Als der Beichtvater, dem fie fehr 
werth war, fie alfo in der Beflerung fand; und aus der Ers 
fahrung wohl wußte, wie unbedingt fie dem Gehorfam ſich un 
terwerfe, gebot er ihr: nicht bloß, vollfommen gefund aufzus 
ftehen, fondern noch viele Jahre beim Leben zu bleiben, ınn dem 
Herrn alfo nod) länger zu dienen. Died kühne Gebot brachte 
das Geſetz der Natur und das der Gnade in einen bedenflichen 
Widerſpruch; Angela, die dies fühlte, fagte darum heitern- Ans 
gefichtes: Vater! wenn ihr auf das Gutachten der Ärzte alfo 
gebietet, muß ich wohl gehorchen: aber wifjet! daß ich morgen 
über acht Tage aus diefem Leben fcheiden muß; jedoch wird 
dies nicht ohne euern Segen, und ohne euere mir aus freiem 
Willen gegebene Erlaubniß gefchehen. Was die Erlaubniß bes 
trifft, ermwieberte Giuſeppe, jo werde ich fie Dir niemal geben; 
wenn du daher, wie ic) hoffe, gehorfam bit, wirft Du Diesmal 
gewiß nicht fterben. Ich werde fterben, fagte darauf Angela; 
und zwar, wie ich gefagt, mit cuerer Erlaubniß: denmm ich bin 
zur ewigen Hochzeitfeier geladen, und daran könnt Ihr mid) 


Auch Graf Pancrazio Zuftiniani, der biß in die letzten Zeiten des 
Patriarchen binaufreicht, erzählt den Borgang in feinen Briefen. 
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nicht hindern. Ihr werdet Euch vielmehr vom Herrn gebruns 
gen finden, mir die Erlaubniß zu gewähren ; und überdem aud) 
die Sterbfacramente mir ertheilen. Der Beichtvater war vers 
wundert über die Sicherheit, mit der fie das Alles fagte, bes 
fonderd was den legten Umftand betraf; weil er gar wohl 
wußte, daß der DOrtöpfarrer enticjloffen fey, ihr jenen Dienft 
zu leiften; er ging daher mit wenig Vertrauen auf ihre Worte 
von bannen. Bald jedod, famen ihm Sorgen um ben Aus- 
gang, ald das Fieber wieder ſich verfchlimmerte, und bie 
Schmerzen ſich ihre in ſolcher Weife mehrten, daß es ſchien: 
alle die, welche fie aus Schwachheit oder in der Übernahme in 
ihrem Leben gelitten, würden ihr jeßt nochmal in Maffe zu leiden 
aufgegeben. Sie ertrug indeſſen Died Alles, zum Erftaunen der 
Ärzte, mit Geduld, ja mit Heiterkeit, es dankbar hinnehmenb; 
und darüber fam der 20. Dftober heran, Der, wie fie wußte, 


ihrem Todestage voranging. Wohl einfehend, daß, was fie 


ihrem Beichtwater vorgefagt, auf gewöhnlichem Wege fi nicht 
erfülle, gab fie ſich nun in’d Gebet; und bat Gott, baß er 
Borforge dafür trage. Es gefchah aber, als P. Giufeppe an 
diefem Tage, etwas nach Mitternacht, in feiner Zelle im Mas 
rienflofter ruhte, er an die Thüre Plopfen hörte: und nun, ins 
Dem er völlig wach bei ſich überlegte, welche Dringlicdyfeit dag, 
zu fo ungewöhnlicher Zeit, herbeigeführt haben möge; nahm er 
wahr, wie die Thüre fid, öffne, und Jemand eintrete, und vor 
feinem Bette niederfnie. Ob es gleich dunkel war im Zimmer, 
und er nicht fah, wer gefommen; erfannte er doch am Schritte, 
Daß es Angela fey, und rief nun in Furcht und Erftaunen: 
Schwefter Angela! was führt Dich zu diefer Stunde in meine 
Zelle? Er hörte fie num deutlich mit ihrer Stimme antworten: 
Sch bin gefommen, Vater! um eueren Segen und bie Erlaubs 
niß zu meinem Sterben mir zu holen. Giuſeppe weigerte fich, 
Das Verlangte zu gewähren; fie aber ließ nicht ab zu bitten; 
fagend: es ſey Gottes Willen alfo; er aber wiberflrebte ihr 
Durch "zwei volle Stunden. Im Verlaufe diefer Zeit hatte er, 
Durch eine innere Macht bewegt, wohl dreimal die Erlaubniß 
ertheilt; aber bie gegebene immer wieder zurüdgenommen: zum 
viertenmale aber war fie, ohne. ihm Zeit zum Widerruf zu 


ns 
Ber — 6504 — 


und dem Seyn nad) zu aller Zeit beſteht; ber Thätigkeit nach 
aber von den: Wohlgefallen ber Seele abhängt. Außer biefer 
Leiblichfeit hat fie aber nun noch in der Umgebung einen bes 
fimmten Kreis abgefchloffen, innerhalb deffen fich ihre fichtbare 
Wirkſamkeit ausbreitet; dem fie mithin in diefer Ausbreitung 
überall gegenwärtig feyn Fan: ein Umkreis, der mit Berfchies 
denheit der Wirkfamfeiten wechſelnd in feinem Halbmeſſer, 
durch den Grad der der Scele zugetheilten Sentralität bebingt 
erfcheint. Wird nun durdy die Ecſtaſe und die Macht des 
höheren Centrums, mit dem bie Seele in ihr geeinigt iſt, dieſe 
Gentralität gefteigert; dann wird, wie bie alfo Gehöhte ſich in 
der Vertiefung mehr verinnert, jener äußere Wirkungskreis fich 
auch mehr erweitern; und ihr wird die Möglichkeit gegeben 
feyn, alfo ihre Gegenmwärtigfeit auf größere Fernen auszudeh⸗ 
nen, in dem Maaße, wie fie gewiffermaßen ſich felbft näher 
gelommen. Sie wird aber, da Sympathie und Liebe das 
Band bildet, indem fich dies ıhr eich innerlich verbindet; 
überall bort zugegen feyn, wo ihr Herz ift und ihre Liebe; 
alfo im Berhältniß, wie fie außer fich geſetzt, ihm fich einges 
fegt, es näher an fich ziehend. Am leichteften wirb das ges 
fchehen, wenn beide in entfprecdjyenden Zuftänden fich befinden; wie 
wir deffen an den Fällen und überzeugen können, wo Ecftatifche 
fi, begegnet, und nun auf weite Ferne hin mit einander in 
Verkehr gefommen. Wie dad Sterben im guten Sinne felber 
nun ein Außerfichfommen in die Ecftafe iſt; fo wirb es das 
her, — fey ed, wie bei der Schweſter Angela, von Seite der 
Erfcheinenden; oder, wie bei der Mutter des h. Joſeph von 
Copertino, von Seite defien, dem die Erfcheinung wird, — bie 
Leichtigkeit ded Erfcheinend fördern; ohne daß dies Erfcheinen je 
boch, wie dad Veifpiel der Maria von Agreda zeigt, den ecftatijchen 
Zuftand von Seite der Echenden ald nothwendige VBorbedingung 
fordert. Der Ecflatifche felber gibt fich ihnen zu fehen und zu 
fühlen; indem er das fonft dunfle Gefühl des Gentrums in 
ihnen zur Klaren Anfchanung bringt, in welchem fie nun mit 
ihm verfchren, als fey er unmittelbar, einer der Shrigen, 
ihnen gegenwärtig. 
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keit, und die dadurch begruͤndete Moͤglichkeit ihees Ausganges 
zu erklaͤren verſucht: eine Erflärung, bie bei der engen Verbin⸗ 
Dung aller Momente der menfchlichen Perfönlichkeit, und ihrem 
fteten Ineinanderwirken im irbifchen Dafeyn, ald unftatthaft 
abgemwiefen werben muß. Wenn gleidy nicht geläugnet werben 
kann, daß das Mittelfeelifche hier vermitteln einwirkt; ſo tft 
doch die Erfcheinung keineswegs an ein geſondertes Hervor⸗ 
treten und Ausgehen beffelben geknüpft; ſondern vielmehr ein 
nothwendiged Ergebniß aus der Natur centraler Wirkfamteit. 
Was nämlich peripherifch ift und befteht, ift und befteht an ſich 
nur in der Stelle, die es im Umkreiſe wirklich einnimmt; weil 
jeder andere Ort neben ihm fchon von einem Andern befebt ift, 
dem das gleiche Recht auf die eingenommene Stelle gegeben: 
ift, die Jenes auf die feinige behauptet. Übt daher ja in 
ber. Wirklichkeit bad Eine ein Recht auf das ihm Nahe oder 
Berne aus; dann kann died nicht in eigener Gewalt und Macht 
gefchehen; fondern allein in der ded Gentrumd, nnd in feinem 
Übertrage. Denn dem Gentrum, eben weil es einig und alleinig 
ift, und fein anderes neben fich hat, mit dem ed die Macht 
theilen dürfte, ift e8 gegeben: in diefer Macht zu feyn in allen 
Punkten ded Umkreifes, die feine Seraft beherrfcht und erfüllt; 
und zwar eben amter Vermittlung biefer Kraft. Iſt es nun 
ein Naturcenteum, dad alfo herrfchend in die Mitte feined Um⸗ 
kreiſes geftellt worden; dann wird ed, — da in diefem Gebiete 
Freiheit und Willtühe ſich ausgefchloffen finden, — wirklich und 
gleichzeitig allen Stellen diefer Wirkungsſphäre nahe feyn, und 
ihnen ſich bemerkbar machen. So ift jener Stern, ber dort in 
den Tiefen des Himmeld leuchtet, zugleich in meinem Auge, 
und in allen fichtbaren Sternen bed Firmamentd zugegen; und 
fo weckt die Sonne zu jeder Jahreszeit rund um die Erbe Les 
ben; von jeder ſich eröffnenden Blume begrüßt, und von jedem 
fallenden Negentropfen abgefpiegelt. Im Gebiete geiftiger Frei⸗ 


heit aber wird foldye Allgegenwart, nur der Potenz nad) mit . 


Nothmwendigkeit, ftatt finden; die Action aber wirb von ber 
Beltimmung, und nur untergeorbnet von dem Beſtimmtwerden 
des Gentrumd abhängen. So ift es fchon in und, um die All- 
gegenwärtigfeit der Seele im Leib, beftelltz die der Pofition 
Goͤrres, chriſti. Monk. Ir. 38" 
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Schon beim Erſcheinen bes erfien Baͤndchens macht der Sion 
(1832. 118 Hft. Lit. Anz. Nro. 11.) auf dies ſchoͤne Unternehmen folgens 
‚der Maffen aufmerkfam: „Es hätte kaum eine glüdlihere Wahl, 

den Geiſtlichen ein Handbach zur eigenen und des Volles Er: 
bauung zu geben, getroffen werden können, ale die und in Diefem 
Schriften zu Geſichte kommt. Es find wabre Bluͤthen, vol_der Fri⸗ 
ſche und ded Wohlgeruchs, aus dem tiefften Grunde eigner Herzends 
—— und Andacht hervorgeſproſſen. Sie zeigen von einem Gei⸗ 

esleben, das Wenigen eigen iſt, und geben dem Leſer deutlich genug 
zu erkennen, daß es um die wahre und aͤchte Froͤmmigkeit nichts Ges 
ringes und Alltaͤgliches ſey, das Jeder befige, deu man fromm und an: 
dahtig nennt. Möchten alle Geiſtliche indiefem Bude le 
feu, es wird Mielen die tief innerften Falten aller Mangelbaftigkeit 
und -Schwädhe zeigen, deren man fo felten im Herzen gewabr wird, 
und fie mit brennenden Verlangen erfüllen, Alles zu thun, um zur 
wahren Srömmigfeit au gelangen. *° 

Auch der Meligionsfreund (1333. 28 Hft. S. 272.) empfieblt 
die zwei erften Bändchen mit den Worten: „Möchten diefe Schriften 
in den Händen befonders aller jungen Geiflihen fein!“ Und 
die baier. Annalen (1833. Nr. 2.) fagen: „Mit Recht find vors 
ftebende Werkchen unter die erfreulihen Erfheinungen ber 
tatbolifben Literatur zu zäblen. 

Ueber das dritte Bänden Sion 1833. 116 Heft Lit. Uns. 
Nr. 12.: „Vorliegendes if aller Empfehlung hoͤchſt würdig; der Geiſt, 
der darin weht, ift der Seit Shrifti. Der Lefer fühlt fih von den 
Betrachtungen, die es enthält, fo tief in fein eigenes Innere bineins 
geführt, daß er es gefteben muß: „Ich babe mid bisher nicht erkannt, 
wie ih mich jegt erfenne, Herr erbarme Dich meiner!’ ie viel daber 
durch die fleißige Lefung und Venuͤtzung dieſes Büchleins in der Selbit: 
beiligung gewonnen wird, ift kaum zu fagen, und es wäre recht febr 
zu wünfdhen, daß alle, die Gott zu Geiſtesführern Anderer 
erwäblt bat, ihre Seelen ganz nach Weiſe dieſes Buͤc—⸗ 
leins leiten würden.’ 

„Das dritte und vierte Bändchen find ganz dazu geeignet, 
durch Betrachtungen über die Nothwendigkeit der göttliben Gnade und 
über alle Neigungen unſers Herzens und Beweggründe unfere Thun 
und Laſſens, eine wahre Andacht und Gottes: und Näcitenliebe zu 
begründen. Seelforgern, die In unfern Tagen fo vielfältig von ibrem 
Etande fremdartigen Geſchaͤften in Anfprud genommen werden, finden 
darin eine den Geiſt lichli fammelnde Gelftednahrung; aber auch wid, 
tige Belehrungen über die Heiligkeit ihres Berufes.” Besnard. kit. 
Zeit. 1833. 16. ©. 96. 

„Es gendat bier anzumerken, daß das dritte und vierte Baͤnd⸗ 
den den Erwartungen vollkommen entfprehen, zu welden die beiden ers 
ſten Baͤndchen berechtigten. Das eine unterrichtet den empfaͤnglichen 
Leſer in der ſchwerſten aller Wiſſenſchaften, in der Erkenntniß feiner 
felbit, und führt ihn dur mehrere Betrachtungen und Gebete zur 
Demuth, der Quelle aller Tugenden, der Pforte zum wahren Frieden 
und zu allem Heil. — Und wie Bott in Allem verberrliat werde, 
und der Chrift in jeder Lage feine Liebe beweifen könne zu dem liebens⸗ 
wuͤrdigſten Gut, das Ichrer in des h. Franziskus von Sales Weiſe 
das andere Baͤndchen. — — Diefen Blüthen und Blumen find viele 
Xefer und mit Gotted Gnade den Leſern reichliche Fruͤchte zu 
wuͤnſchen.“ Katholik 1835. 18. ©. 110. 

Brenner, Dr. Fr., katholiſche Dogmatik. Supplementband. 

— Aud u. d. Zirel: Ueber dad Dogma. Zugleiy Beautz 

wortung der Srage: Wer wird felig? Zweire mir 2 Nady: 


trägen vermehrte Ausgabe. gr. 8. A fl. 56 fr. od, 1 Thlr. 
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Da Geber in der wahren Meliglon u leben und zu fterben, unb » 
fein ewiges Heil zu erreihen wünfhr, da gegenwärtia mehr al 
die Aufmerkſamteit der hriftlihen Parteien auf die Alleinfellgmad) 
gerichtet ift, fo eriheint vorſtehende Schrift, die ſich uͤber dieſe Pun 
vorzäglih ausipriht, vom hoͤchſten und allgemeinften Intereſſe, und 
wird von keinem nüchternen Forſcher, aus welcher Sonfefflon immer, 
ohne befondere Befriedigung gelefen werben. — | 
Buchfelner, S., Belchrungen ber die alleinfeligmachende 

Religion und Kirche, die Schranken chriftliher Duldung, und 

das Nichtgenigen eines nur chriftlichen Wandels zur Erlans 

gung der ewigen Seligkeit, ald Warnung vor den gemifchten 
"Ehen, in Bezug auf die apoftolifchen Schreiben Sr. Heilig⸗ 

Teit, Gregor XVI, hieriber an die Erzbiſchoͤfe u. Biſchoͤfe in 

Bayern. gr. 8. 15 fr. od. 4 gr. 
— — Deweife der Offenbarung und Vernunft, daß 

ed zur Erlangung der Seligkeit nicht gleihgiltig ift, zu wels 

chem chriftliden Glaubensbefenntniffe man fich befenne. Zu⸗ 

gleich Beantwortung der Frage: Mer wird felig? Ein Wort 

zur Beherzigung vor dem Untritte gemifchter Ehen. gr. & . - 


1855. 45 tr. od. I Thlr. 
Dödllinger, Dr. J., Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 
4r Baud. gr. 8. 1836. 2 fl. 24 fr. od. 13 Thlr. 


— — Geſchichte der hriftlihen Kirdye. (Neue Umars 
beitung des früher erichienenen Haudbuchs der Kirchengeſchichte 
von Hortig und Döllinger). Ar Bd. Afte u. 2te Abtheil. gr 8. 
Preis incl. der legten Abtheil. 6 fl. od, 4 Thlr. 

Geiſtliche, der kathol., in d. hoͤchſten Würde feines 
beil. Umtes. Oder: Belehrungs⸗ und Erbauungsbuch für 
Tarhol. Geiftliche und folde, die es werden wollen, auch für 
jeden Erbauung fuchenden Chriften. 8. 1853. geh. 4 fl. od. 


T h r. 
Guͤgler, A., die heilige Kunſt, oder die Kunſt der Hebraͤer. 
8. 1814. 2 fl oder 4 Thlr. 4 gr. 

Eine Geſchichte der Ideen aller Wiſſenſchaften u. Künfte, die in der 
Tiefe ihrer Einheit ergriffen und zur idealen Höbe Ihrer Merfchiedenneit 
und Schönheit entfaltet und ausgebildet find. Diefed Werk umfaffet 
eine folhe Höhe, Tiefe, SGeinesfülle, Kraft und Schönheit, 
Daß uur die wenigften unfere Jahrh. dafür reif fheinen; aber in Herz 
und Geiſt diefer ftillen Korfher wird es einen Samen ausſchuͤtten, 
welcher der Wiſſenſchaft und Kunft, und befonders der Geſoichte eine 
noch umerreihte Vollkommenheit für die Nachwelt bringen wird. 
Häglfperger, 5. ©., ſtizzirte Themate zu Homilien und 

Predigten, für einen fünffachen Eyclus aller Sonn⸗ und Fefts 
tage des Farholifhen Kirchenjahres. Zweite fehr vermehrte 
und verbefferte Auflage. gr. 8. Sfl. oder 4? Thlr. 

Kaum war vor zwei Jahren die erfte Auflage erfchienen, fo 
machten ſchon mebrere gediegene fatholifhe Journale auf vors 
ftehendes Wert aufmerffam, wovon wir nur vier Urtheile anführen: 
„Dieſes Bud koͤnnen wir allen katholiſchen Geiſtlichen, 
beſonders den jüngern als eine recht erfreuliche Erſchei— 
nung in Der chriſtlichen Literatur anrübmen. Wenn es 
ſchon weder an Predigten, noch auch an Predigtentwuͤrfen fehlt, ſo em⸗ 
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»  peblen fi doch diefe Themate durch eınen ganz eigenthämlihen Cha; 
‚ der fie wirlihb ausgezeichnet macht, nämlich durch dem ka⸗ 
iſch Eirhlichs praktifhen Geift, der ſich in ihnen kund thut ıc. 

Dion. 1833. 26 Hft. Lit. Anzeiger. Nero. 2. 

— „Nach dem Urtheile bes Referenten gibt die bei den vorliegen⸗ 
den Thematen durhaus vorwaltende aͤchtchriſtliche Anſicht, denfelben 
vor allen bisher erſchienenen Predigten und Predigtentwürfen 
re entfaledenen Vorzug MNeligtonsfreund. 1833. 16 

0 10 “ 

„Alle Leſer werden dieſe Themate mit Freundlichkeit und Daub 
barkeit empfangen. Der Plan it ſehr gut ausgedacht, um 
ebenfo entfprehend durchgeführt. Diefe Themate werben den 
Seelforgern willfommen fepyn, und ihnen wichtige Dienfte leis 
fin. Hr. Hägliperger gibt uns keine bloße Worte, fondern Sedan⸗ 
ten, die, wie fie es bier feyn follen, reich an Kraft und Inhalt find, 

| and fomit Leicht ausgeführt werden können. Katbolif, 1834- 28 Hft. 

. 230. 

„In den Turzen Andeutungen des Merfaflers ift viel &edam 
tenreihthum enthalten, und Ulles vom religiöfen und bidlifhen 
Geifte durhdrungen, und in diefem Bezuge kann die gegenwärtige 
Sammlung fehr viel dazu beitragen, Zuſammenhaug und Planmäfigteit 
in den jdhrliben Predigtceycelus zu bringen,” Jahrb. d. Theologie. 
834. 111. Bd. 26, ©. 469. 

Herbſt, Dr. F., die Kirche und ihre Gegner In den drei Ihe 
ten Jahrhunderten. Eine katholifchschriftliche Bekenninißſchrift. 
8. | 2 fl. oder 13 Thlr. 

— — Antwort auf das Sendfchreiben eines Gliedes der evans 
geliichen Kirche an den Verfaſſer der Schrift: Die Kirche 
und ihre Gegner. Ein Beitrag zur Charakteriſtik der neueften 
proteftantifhen Polemik. 8. 56 oder 9 gr. 

Der Herr Verfaffer, ruͤhmlichſt durd feine Literarifhen Arbeiten 
bekannt, ſchreibt an Sengler (ſiehe Kirhenzeit. 1832. ©. 448.): 
„Der Schritt, den ih gethan habe, iſt Nefultat meiner Studien und 
Erfabrung. Nun will ih aber auch, was ich bin, ganz fein, will, Allee 
opfernd, nur det Kirche leben, die doch das einzige wahrhaft Pofitive 
im Leben it.“ 

Gewiß Empfehlung genug für obige Schrift! — Uebrigens leſe man, 
was der Katbolik (1833. 38 Hft. ©. 360) ſagt: — „Die Gränze eis 
ner blofen Anzeige erlaubt uns nicht, auf das Cinzelne einzugehen, 
und feine Trefflichkeit zu entwideln, wir verfhieben dies für eine 
größere Mezenfion diefed Bude, die wir an einem andern Drte zu ges 
ben gedenken; aber es ift unfere Pflicht, der Wahrheit Zeugs 
niß zu geben, und alle diejenigen, die eine in jeder Bezie 
bung tiefe und gelungene Darftellung diefer 
wichtigiten Intereffen des Geiſtes überbaupt wänfben, auf 
die Schrift ded Hrn. Dr. Herbſt hinzuweifen. Wir fennen ment; 
ges diefer Art, was ſich ihr ebenbüärtig an die Seite 
fegen ließ.” 

Auh der Neligionsfreund von Benkert (1833. 36 Heft 
S. 379) bemerkt, daß „vorſtehende Schrift mit eben fo vielem 
Seift, ald feltener Erudition abgefaßt ſey.“ 

— — dad Prieftertbum. 18 Böden: Charitas. Auch unter 
dem Titel: Geſpraͤche über die chriftliche Liebe. 8. 

geb. 4 fl. 48 Er. oder 43 Thlr. 

Der Katholif (1834. 48 Hft.) ſagt unter Anderm: Wo fo vie 

led Treffliche fich vereint, bedarf cd nur der Hinwelfung, nicht det 
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Empfeblung, um dem Buche viele freundliche und danfbare, 

verfäafin, die gguiß den Wanfa mit uud thelen werden, ba 

foräde über die Natur des Opfers und des Priefterthums, zu dem 

vorliegenden über chriftlihe Liebe nad der Erklärung des Verfaſſers 2 

@ingang bilden folen , recht bald folgen mögen.‘ 

Und das Shlefifhe Kirhenblatt (1835. ©. »5) bemerkt bei 

Aupeloc von Stolberg's Büchlein von der Liebe und Dbigem: — 
jedes biefer Werken ift in feiner Art unübertrefflic; denn beide find 

er reinfte Erguß und ungelünftelre Ausdrud der auftichtigſten kind⸗ 
lichen Xiebe, mit welder die beiden hocverehrten MWerfafler in ben 

Schooß unferer geiftlihen Mutter, der Fatbolifhen Kirche zurüdgekebrt 

find. Gleichwie diefe Mutter fie nah Ablegung des tarbolifhen 

®laubensbetenntniffes als ihre Kinder an Die Bruſt drüdte; fo 
woüten fie dann aud durh ein befonderes Liebesbetenntuiß 

als echte Söhne der liebevollen Mutter fid beweifen. ef. hält fib im 

Worang des Dankes für diefe Anzeige von allen denen verfihert, welche 

jenannte Schrifthen mit gefammeltem Geifte und unbefangenem gen 
jefen werden. Ohne Belehrung, Troſt und Erquidung wird diefelden 
fiherlih Niemand aus der Hand legen.” 

Kleinigkeiten von großem Werthe. Eine Sammlung res 
ligidfer Auffäge, welche auf die jegige Zeit paſſend und von 
großem Nugen find. 418 Bdchen. Auch u. d. Titel: Ants 

„wort einesalten Pfarrers auf die Frage eines juns 
gen Geiftliben, wie er fic bei jegigen Zeiten zu 
verhalten habe. Ein Amuler für junge Seelforger, die fi) 
vor fhädlicher Anſteckung filrchten. Aus der Vergeffenheit her⸗ 
vorgezogen und mit neuen Zufägen vermehrt von dem Ver⸗ 
fafler: „Schritte zur volltommenen Liebe Gottes 1.5 
Herr bleib bei und 20.” 2te verb. u. verm. Aufl. 3. geh. 

24 fr. ober 6 gr. 

— — daffelbe. 28 Bochen. 8. h. 24 kr. od. 6 gr. 

— — daffelbe. 58 Bdochen. Auch u. d. Titel: Schreiben eines 
alten Pfarrers an einen jungen Theologen über die Pflichten 
eines Seelforgerd. Aus der Vergeſſenheit hervorgezogen und 
mit neuen Zufägen aus mehreren hierher paffenden Schriften 
vermehrt von dem Verfaſſer: Schritte zur volltommenen Liebe 
Gottes ıc. 8. . geh. 24 Ir. od. 6 gr. 

Schon beim Erſchelnen der erften Anflage des erften Bändwend 

äußerte ſich ein Mezenfent in Benkerts NReltgionsfreund 1832. 

No. 60 dahin, daß er dieſe geiftreihe Schrift nit nur jedem jungen 

Seiftliven, fondern felbft manchem Gefhäftsträger der geiftligen Dbern 

empfehlen mödte 10. 

Man lefe übrigens die febr ausfibrlice Mezenfion, die aud im 
zweiten Bändden obiger Schrift mit abgedrudt if. — 


Zeitfterne auf der Bahn des Heils. Asr Band. Oder: 
Neue Folge 77 Bd. Auch unter dem Titels Des heil. Laus 
rentius Juftiniani, (erftien Patriarchen von Venedig) 
von ben Wonnen der feligen Gotteöliebe und der Vereinigung 
ber Seelen mit dem ewigen Worte durch Erkenntniß und 
Liebe. Aus dem. Lateinifhen überf- von 3. P. Silbert. 
Mir einem Titelkupfer. (Bildniß des Seiligen in Stahl ges 
Kochen.) gr. 12. 8 fl. 24 Er. oder 45 Thir. 











—Fgmbeg, A. v., fiber den innern Frieden. Aus dem 

überfeßt nach der zehnten, von bem Verf. verbeflers 

Ben, vermehrten und beffer geordneten Auflage. U. u. d. Ti⸗ 
tel: Reitfierne auf der Bahn des Heild. Eupplement:Baud. 

Die meiften theologifhen Journale fprahen ſich über dies Wert 

Höhft gänftig aus, und unter anderm fagt der Katholik 1831. 16 Hft. 

S. 374: „Der Ueberſetzer bat fih um und Deutſche ſehr verdient 

gemact, daß er ein Buch, mweldes in Frankreich eine fo gänftige Aufs 

nahme findet, auch zu einem deutſchen Gemeingut gemacht bat.‘‘ , 

Moy, Dr. E. v., von der Ehe und der Stellung ber Tatholis 
ſchen Kirche in Deutfchland ruͤckſichtlich dieſes Punktes ihrer 
Disciplin. Mir einem Anhange über das Verhaͤltniß der 
Kirche zum Staate und einer tabellarifcdyen Weberficht der in 
den bedeutendften Bundesftaaten aufgeftellten Ehegeleße. gr. 8 
41350. 4 fl. 42 Pr. oder 16 gr. 

Bereits In mehren tbeologifchen geittärkiten, befonders in der Kü> 
binger Quarttalſchrift 1830. 48 Hft. ©. 714, aufs MWortbeilbaftehte res 
cenfirt, glaubt die Verlagshaudlung noch befonders darauf aufmerkſem 
machen zu müflen, dab 3 Tabellen dem Werke beigegeben find, moranf 
mit Anführung der landesgefeglichen, die In den vorzuͤglichſten Bundes⸗ 
rd geltenden Ebegefepe ganz genau zufammengeftelt find, was bis 
est noch in keiner Echrift in Betreff der fo wichtigen Augelegenpeit: 

„der Che‘ fo gründlich abgehandelt tft. 

Sailer, J. M., Homilien auf alle Sonns und Fefttage bed 
Kirchenjahres. 2 Bde. 8. 1819. 4 fl. oder 2 Thlr. 16 gr- 

— — der chriſtliche Monat d. i. Berrachtungen und (Bebete 
auf jedeu Tag des Monard. Mit 4 fchönen Tirellupfer. 8. 1826. 
Ausgabe auf weißem Drudpap. 4 fl. 24 fr. od. 20 gr. 

auf Echreibpap. 2 fl. od. 1 Thlr. 4 gr. 
auf Velindruckpap. 2 fl. 24 fr. od. 1 Thlr. 8 gr. 
auf. Velinfchreibpap. 2 fl. 42 fr. od. 1XThlr. 12 gr. 

— — P. 3. Zimmers Furzgefaßte Biographie und ausführliche 
Darftellung feiner Wiſſenſchaft. Mir dem Bildniffe Zimmers. 
gr. 3. 1822. 4 fl. oder 46 gr. 

Wir zeigen hiemit vorftchende 3 Schriftchen an, die unter allen des 

H. Verfaffers den erftien Rang einnehmen, etwas zu Ihrem Lobe anzu⸗ 

fübren, iſt überflüffig. — Der Preis, die Ausftattung maden fie jedem 

zugänglib, der wie der H. Verfaſſer fagt, nebft gutem Willen him 
reihende Bildung des Berftandes bat. 

Schenkl, P. Mauri de, instituliones juris ecclesiastici 
communis, et terriloriis confoederationis germanicarc, 
imprimis Bavariae ac Borussiae regnis particulariter ac- 
commodatae, Pars I. Prolegomena, ct jus publicum cont. 
Pars Il. Jus eccsesiasticum privatum. Edilio, computatis 
alienis, decima, secundam recentlissimum rerum eccle- 
siaslicarum stalum procurala, emendata et valde adaucta 
a J. Scheill. 8 maj. Ratisbonae, sumtibus G. J. Manz. 
1830. 6 fl. 30 kr. oder 4 Thlr. 8 gr. 

Bedarf ein Werk, wie vorſtehendes, welches nun in der zehnten 

Auflage erſchien, noch einer Empfehlung? — Gewiß nicht! — Der Vers 

leger fügt aus noch bei, daß der Preis von 100 Bogen in gt. 8. und is 
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korrektem and ſchoͤnem Druck und anf weißem Papier gewiß. 

zu nengen iſt. 

Schmitt, H. J., Uroffenbarung, oder die großen Le 
Chriſtenthums, nachgewieſen in den Sagen und Urkunde 
aͤlteſten Voͤlker, vorzüglich in den kanoniſchen Buͤchern der 
Chineſen. gr. 8. 3 fl. 50 kr. oder 2, Thlr. 

Schon der bloße Name des gelehrten Hrn. Verf., dem bei feinem 
erften Auftreten in der gelebrten Welt die auegeihnung geworden ift, 
Durch den berühmten Friedrih von Schlegel eingeführt zu werden, 
Deffen erſte Schrift ‚Harmonie der morgenländifhen und abendländis 
ſchen Kirche’ Ind Neugriechiſche überfept wurde, deffen zweiten Schrift 
„Grundidee des Mothus“ die feltfame Ehre zu Theil wurde, ſogleich 
bei ihrer Erſcheinung ind Franzoͤſiſche uͤberſezt zu werden, und defien 
übrige Schriften „die morgenländifhe griechiſch-ruſſiſche Kirche“ und 
„die philofopHifch = hiftorifhe Darftelung der Reformation‘ mit größtem 
Beifall von dem ganzeu gebildeten Europa aufgenommen wurden, bes 
rechtigt uns zu den fhönften und glänzendften Erwartungen ; und biefe 
werden nob um fo mehr gefteigert; da der gelehrte Herr Verf. fi 
einen Gegeuftand zur Darftellung gewählt bat , der zu- den intereffantes 
ften unfers Peitaltere gebört, und fib durh Weubeit und Tiefe des 
Inbalts auszeichnet. Wir werden mit Bewunderung die Spuren einer 
Uroffenbarung, die erfte Erleuchtung des Menſchengeſchlechtes an Ehina’s 
älteftem Wolle wahrnehmen, und finden, Daß. die h. Urfage an diefem 
Volle am deutlichften hervortritt und fih am reinften von willkuͤhrlichen 
Bufägen und Dichtungen bewahrt hat. Staunen werden wir über Die 
Schaͤße der Wahrbeit, Weisheit uud Sittlichkeit, die im Ihren alten 
Banonifhen Urkunden verborgen liegen. 

Folgende Mezenfionen mögen ferner den Werth dieſes ausgezeichne⸗ 
ten Werts darthun : 

„Der Verfaſſer, der es fib zur Aufgabe gefedt hat, die erfte Er⸗ 
leuchtung des Menihengefhlehtes an China's direftem Volke nachzu⸗ 
weifen nnd zu zeigen, daß gerade an diefem Molke die Spuren der Urs 
offenbarung am deutlichiten hervortreten und am reinften von willführs 
dien Zufäßen und religiöfen Dichtungen fi erhalten, bat mit unge» 
meinem Scarfblide und großem Zleiße die uralten beiligen 
Schriften der Chineſen ftudirt und eine fo ergiebige Ausbeute gewon⸗ 
nen, daß wir nur flaunen können über die Schäge der Wahrheit, Weis: 
heit und Sittlihleit, die in jenen alten Schriften verborgen liegen. — 

Wir können aus dem Inhalte und deu aͤußern lImriffen des Buches 
fbon auf die innere lehrreiche Beſchaffenheit defelben ſchließen, 
und dies um fo mehr, da die gelehrrteften und felteften Pracht- und 
Nuelenwerte der Jefulten und Miffiondre, dann die gründlichen Fors 
ſchungen eines du Halde, Jones, Nemufat, Schott und Windifhmann 
ic. von dem Merfaffer mit befonderer Auswahl bei feiner Arbeit benuͤtzt 
worden find.“ Religionsfreund. 1835. 46. ©. 253. 

— — Der Verf. bat feinem Buche, ohne den naͤchſten Zweck aus 
den Augen zu verlieren, ein Jntereffe zu geben gewußt, daß 
jeder, Dem die Geſchichte unferes Geſchlechtes uur einis 
ger Maffen wichtig erfheint, daſſelbe niht ohne maunigs 
fahe Anregung und Belehrung zur Hand nehmen wird. 
Es ift dem Merfaffer augenfheinlih darum zu tbun, den religidfen 
Geiſt, welcher in den kanoniſchen Schriften der Chinefen weht, kennt⸗ 
li zu machen, ohne daß er fo weit gebt, diefen Schriften etwa gleis 
chen Rang mit denen unferer göttlihen Offenbarung einzuräumen; wie 
febr es aber diefe Schriften verdienen, daB man von ihnen Kenntniß 
nebme, gebt 4. B. aus den Begriffen hervor, welde der Schicking von 
dem hoͤchſten Wefen aufftellt u. f. w.“ Mepertorium der Literas 
tur von Gersdorf. AV. 1835. ©. 146. 
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‚ Dekan und Pfarrer 3. N., Turze und Teichtfaßliche 

Dnungsreden auf alle Sonntage des ganzen Kirchenjabs 

ww. 3. 1856. 1 fl. 21 fr. oder 20 ar- 

— kurze und leichtfaßliche Ermahnungsreden auf die Feſt⸗ 
tage des Herrn und feiner heiligen Mutter. 8. 
50 Fr. oder 8 gr. 

— — kurze und leichtfaßliche Ermahnungsreden auf die Feſt⸗ 
tage der Heiligen Gottes, weldye im Jahre noch gefeiert wers 

den. 8. 36 fr. oder 10 gr- 

Ueber den Werth dieſer Kanzelvorträge berriht nur eine Stimme; 
daß fie nicht allein eines recht erbaulichen und lehrreihen Inhalte ſeyen, 
fondern fih durch große Herzlichkeit, durch kunſtloſe, einfade, edle 

Sprache ganz befondere auszeichnen. Ya felbit ein Mecenient im Chrys 

foftomus von Häglfperger (1836. 38) vergleicht fie mit Winkels 

bofers Predigten und bemerft dabei: „Schneid hat die feltene Gabe, 
aus dem Herzen an die Herzen zu reden, und das Wort Gottes ale 

Fruchtkoͤrner des Lebens in die Herzen der Zuhörer zu legen. — 

Soder, Dr., über die Ehefcheidung in Farholifhen Eraaten. 
gr. 8 4 fl. 12 Er oder 16 gr. 

Wie reichhaltig diefe Schrift fey, beweißt ſchon der Inhalt, den 
wir auszugsweife anführen wollen; I. Ueber die Ehe: a) Die Ehe nad 
der Vernunft, b) Die Ehe im Staate. c) Die Ehe in der Kirche. 

1I. Ueber die Ebefheidung: a) Die Ehefheidung nach der Nernunft. 

b) Die Eheſcheidung im Staate. c) Die Ehefheidung in der Kirche. 

III. Ueber die Einführung der Eheſcheiduug ın katholifhen Staaten Ic. 

Uebrigens bürgt binlänglihb des Hru. Merfaflerd Name für die Gedie⸗ 

enheit und trefflihe Auseinanderfegung diefer wichtigen Angelegenbeit 
für Staat und Kirbe. Das Ende der Siarift fliegt mit folgenden 

Worten: „Möge ein Band des Friedens Staat und Kirche, Kirche und 

Kirhen unauflöslih umſchlingen, Geifter und Herzen vereinigen, und 

Der erfchütterten Menſchheit eine lange Meibe von Jahren der Mube, 

und Ordnung fhenfen! Möge unter ihrer zufammenftimmenden,, und 

durh ihre Zufammenftimmung verftärkten Leitung GSittligfeit, und 
durch fie Glädfeligfeit der Menfhen blühen!’ 

Starf, % X, Verfaſſer von Theoduls Gaſtmahl ꝛc.), 
Triumph der Philoſophie im 18ten Jahrhunderte, oder Ges 
fhichte der Verſchwoͤrung ded Nationalismus gegen Religion 
und Kirche, Fuͤrſten und Staaten, zum Berftändnijfe des 
revolutionären Zuftandes von Europa im 49ren Sahrhunderte. 
Neu bearbeitet von S. Buchfelner. gr. 8. 1854. 

2 fl. 24 kr. oder 13 Thlr. 

Wir Eönnen dem neuen Herausgeber einer Ewrift, die seit 

vielen Jahren fehlte und vielmals fehnlihit verlangt wurde, nur Dant 
wien, daß er zu einer Zeit, wie die gegenwärtige, fi zu diefem Un⸗ 
ternehmen entſchloß; dabei ift zu bemerken, daß man bei diefer Auflage 
alles wegließ, was in entfernterer Beziehung zu ihrer Tendenz ftebt, 
theild um den Anfauf zu erleichtern (der Preis der eriten Auflage von 
1803 war 8 fl. 24 tr. od. 43 Thle.) theild um den katholifhen Etands 
punft, aus dem die CThatſachen gewählt und geordnet find, in ein belle> 
red Licht zu fegen, damit man zugleich auch ſolche mit gründlicher Ueber⸗ 
zeugung beurthejlen könne. Vieles, was ſich im Kaufe der Zeit ereigs 
nete, wurde gehörigen Orts eingefhalter, und wir können nicht umbin, 
dad gefammte Publikum auf diefe Intereifante Erfcheinung befons 
derd aufmerkfam zu machen. — Selbſt Cardinal Pacca erwähnt von 
dDiefem Werke in feinen Memoiren auf eine ausgezeichnete Weiſe. 







— 600 — 


Suſo, H., goͤttliche Offenbarung über ben füsbhafe 
ten Zuftand derChriftenbeit, die bevorſtehendel Straf⸗ 
gerichte, und den Weg der Rüdkehr zu Gott. Bon ih 
in dem Büchlein von den neun Feljen auf Gottes Befehl ze 
Warnung geichrieben und in diefer Abſicht berausgegeben mit 
dem Weſentlichſten aus deſſen Leben v. S. Buchfelner. 
gr. 42. 1835. 50 fr. oder T Thlr. 

Thomas von Sefu, P. F., die Leiden unfers Herrn Jeſu 

Chriſti, von feiner Menfchwerdung an bis zum Kreuzestode, 
in fünfzig Betrachtungen. Im Kerker bei den Mauren in 
Africa befchrieben. Aus dem Lateinifchen des P. H. Lam⸗ 

arter, d. ©. J., in’d Deutſche überfegt von U. v. Hazas 

adlitz. 2 Thle. Mit 2 Titellupfern (prachtvol in Stahl 
geftochen). gr. 12. 4 fl. 48 fr. od. 3 Thlr. ' 

Durch das Erfcheinen dieſes ausgezeichneten Werkes von einem fo 
kuͤchtigen Ueberfeper tft dee Wunſch Vieler erfüllt, und man hofft, 
pure die dem Werke gegebene tppographifhe Ausftattung Allem ent⸗ 

toben zu baben. 

Thoni, R. E., neue Seftpredigten. gr. 8. 2 fl. 16 Et. ‚ober 

43 Thlr. 

n dieſer neuen Predigtſammlung — an der Zahl 36 — pefindet 

ſich ein Reihthum von den erhabenften und fruchtbarſten Wahrheiten 
uud Seheimniffen unferer heil. Neligion, und mit Recht fagt der Herr: 

„Ich predige nichts, was ich nicht zuvor empfinde.‘ 

Veith, E. J., Balfaminen. Mit Beiträgen von $. 8. 
3. Werner. 2te Ausgabe. Mir Vignerten und Mufikbeis 

lage. 8: (29 Bogen.) geb- 4 fl. 24 kr. oder 20 gr. 

6 wird deu zahlreichen Verehrern von Weich Höhft erwuͤnſcht 
feyn, vorftebende Schrift, die früher beinahe das Doppelte Eoftete, um 
een Preis ankaufen zu können. Den Inhalt bilden Erzählungen, 

Wuffäge ꝛc. und mir find überzeugt, daß diefe Schrift, als eine der 

erften von Veit hs Seiftesproducten, Niemand unbefriedigt laffen wird. 

Wiest, P. Stephani, institulioues Iheologiae dogmaticae, 
in usum academicum. II Tomi. Editio III. 8 maj. Ratisbonae, 
sumtibus G. J Manz. 1824. 4 fl. 45kr. od. 3 Thir, 4 gr. 

Wieft, einer der größten Theologen feines Zeitalters , lebt noch 
jegt mit Kraft und Geiftesitärke in feinen Schriften, dies beweist die 
wiederholte Auflage obigen Werkes und die Einführung bei mehreren 
gelehrten Anftalten; es wäre daher gewiß höchft uͤberfluͤſſig, nur Einiges 
zur Empfehlung beizufügen. — Die Verlagshandlung ftattete es in 
typographiſcher Hinſicht Ihön aus, und ftelte den Preis fo, daß es 
auch für unbemittelte Theologen leicht zugänglich if. — 

Wilhelm, des Frommen, Herzogs von Bayern, Anleitung 
zur chriftlichen Erziehung feiner Söhne, Herzogs und nachs 
herigen Kurfürften Marimilian I. des Großen, und Herzogs 
Philipp. Ein Spiegel fir Einft und Jetzt, oder der gottes⸗ 
fürchtigen Kindererziehung für Eltern in allen Ständen. Mit 
Bemerkungen und Beilagen herausgegeben von ©. Buchs 
felner. 3. 1856, 24 kr. oder 6 gr. 

Mitemann, M., Biſchof von Regensburg, theologifche 
Schriften, herausgegeben von dem Ueberfeßer der Werke des 
heiligen Sirchenvaters Johannes Klimakus. 


dums 604 Gum 
Der Beichtvater für das jugendliche Alter. Aus 
dem Latein. überfeße und mir Beilagen verfehen. gr. 8. 
‚4835. Ä 24 Tr. oder } Zblr 
Ueber den moralifhen Nuten bes Breviergebetes. 
Ans dem Lareinifch. uͤberſetzt. Mebit einem (bisher unge— 
druckten) Liede, und Sendſchreiben über die geift« 
Iihe Kleidung. Mir Vorerinnerung und Anmerkungen 
begleitet. gr. 8. 1854 24 fr. od. & Tblr. 


Weber den Edlibat. Mit einer PVorerinnerung und Zus . 


gabe. gr. 3. 4354. 56 fr. od. 3 Zhlr. 
Ueber den Penrateuh Moſes. Aus dem Latein. über 
fegt. gr. 8. 485% 1 fl. 42 Er. 00. 3 Thlr. 
Katholiſche Prinzipien von der heiligen Schrift. 
Yus dem Latein. überfest. Mie dem wohlgertroffes 


nen Bildniffe des Verfaſſers (geftochen von 5. Fleiſch⸗ 


mann). gr. 8. 41854. 4 fl. 56 fr. od. 4 Thlr. 
Wir haben Über die Schriften des bochfe! ıen Herrn Verf., eines 


Mannes, der als eine der erften Zierden der b. Eatbolis : 


fben Kirche daſteht, nut Weniges zu fagen. Wir verweilen auf 
den Inhalt der Werke felbit, die bereits in den meiften theolos 
sifhen Journalen die ihnen gebührende große Anerfennung fanden 
and alle flimmen darin überein, daß. der hochſelige Biſchof ein von 
Gott erleuchteter, tiefgelchrter Mann war. — 

Möchte ihn doch auch das Ausland in der Meife chren, mie 
fein Vaterland; wozu allein die Leſung feiner Schriften gehoͤrt! 
Selbft der erhabene König Ludwig von Bavern ehrte Ihn fe, 
dab Er Ihn am Grabe Sailers, ald den Würdigftten zu Esis 
lers Nachfolger ernannte. 

Der Herausgeber ift dur die (erfte) Ucherfehung der Werke des 
b Kirchenvaters Joh. Klimalus binlänglid bekannt und bürgt für 
die ſehr gelungene Ueberſetzung, bie er mit feinen eigenen Anmerkun⸗ 
gen beseicherte. 
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